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Seiner Majeftät 


Ludwig dem Ersten, 


König von Bayern, 


in tieffter Ehrfurcht und Dankbarkeit gewidmet. N 
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Alerdurchlauchtigster, Orossmächtigster 
König! 
Allergnuͤdigoter König und Herr! 


| 
| 


Eurer Hoͤniglichen Majeflät wage ich es 
mich zum zweitenmale zu nahen, um Aller⸗ 
hoͤchſtdenenſelben die Fruͤchte der weitern Foͤr⸗ 
(ungen vorzulegen, an welchen Die hochher⸗ 
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zige Unterflüßung, deren mich Eure König 
liche Majeftät würdigen, einen fo wefentlichen 
Theil hat. Was Eure Königliche Majeſtaͤt 
deutſcher Wiſſenſchaft und Kunſt geweſen, dieſes 
wird die Nachwelt in unvergaͤnglicher Erinne⸗ 
rung bewahren, und in Allerhoͤchſtderen glor⸗ 
reichen Regierung eine jener denkwuͤrdigen 
Epochen wiederfinden ‚tn welcher jede Richtung 
geiſtiger Thaͤtigkeit ſich der ſorgſamen Pflege 
und werkthaͤtigen Huͤlfe deſſen zu erfreuen hatte, 
welchem der Herr der Welt die Macht dazu 
verliehen. | 


Das Feld, das ich nach meinen ſchwachen 
Kräften aber in redlichem Eifer für die Ehre 
Gottes zu bearbeiten mich unterfangen, kann 
der Natur des Gegenflandes nad) nur den 
Wenigen ein wahrhaftes Intereffe einflößen, 








vH 
welche von der Ueberzeugung geleitet, Daß Die 
göttlihen Erbarmungen von dem gefallenen 
Gefchlechte nie gewichen find, Die Kette Diefer 
Offenbarımgen auch da auffuchen, wo fie von 
manmichfacher menfchlicher Suthat unihuͤllt, 
Dusch dunkle fcheinbar verworrene Regionen 
der Gefchichte des Menfchengeiftes hinzichet. — 
Eine folche, vielleicht Die bedeutungsvollſte Aller, 
find Die Weberlieferungen des Altern Juden; 
thums, find feine Geheimlehren ſowohl als Die 
ganze geſetzliche Lebenssfonomie diefes merk 
wuͤrdigſten unter den Voͤlkern Der Erde. 


Daß Eure Königliche Majeftät auch 
dieſe entlegene Quelle chriſtlicher Erkenntniß 
Allerhoͤchſtdero Aufmerkſamkeit nicht unwerth 
erachten, iſt fur denjenigen, welchem ſie Lebens⸗ 
aufgabe geworden, Troſt und Aufrichtung in 


VIII 


hoͤherm Maße, als es meine ſchwache Stimme 


auszuſprechen vermag. 


Mögen Allerhoͤchſtdieſelben daher Den Aus: 
druck tiefer. Ehrfurcht und innigſter Dankbarkeit 
buldreichft annehmen, mit welchem. ic) verharre 


Eurer Königlichen Majeftät 


allerunterthänigft gehorfamfter, 


der Derfasser. 
gutaits 
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Philofophie der Geſchichte 


über die Zradition in dem alten Bunde 
und ihre Beziehung zur Kirche des 


neuen Bundes. 


Mit vorgügliher Rüdfiht auf bie Kaͤbbalah. 


Erster Abschnitt. 





3ur Kritik der Offenbarung, 
oder 


über Heideuthbum, Juden: und Chriftentbum im 
Allgemeinen. 


$. 1. Fa dem britten Abſchnitt des vorhergehenden 
Theild haben wir aus der aktiv receptiven Befchaffenheit 
unfres geiftigen Weſens zu zeigen gefucht, daß der Menſch blos. 
aus feinem eignen Nachdenken unmdglich auf die Idee der 
Gottheit konnte gelommen feyn, noch weniger aber daß er ver⸗ 
mögend geweien, die Mittel zu feiner Erhebung und Bereinis 
gung mit Gott in fich felber zu finden; fondern daß unferem 
Biffen von Gott und ben göttlichen Heildanftalten nothwendig 
eine beftimmte Offenbarung zu Grunde liegen mäffe. — Wenn 
num bie fpefulative Vernunft auch im Abftvafto die Nothwens 
digkeit einer göttlichen Offenbarung anzuerkennen ſich gendthiget 
fühlt, fo findet fie fich doch fogleich in neue Schwierigfeiten 
verwickelt, wie fie nad) Auffen in die Weltgefchichte fich wens 
den, und bie göttliche Revelation erfaflen will; indem faft eine 
jede Ration anf Erden in dem ausſchließlichen Befige der wah⸗ 
ven Offenbarung zu feyn vorgiebt, und Die Lehren der andern 
a8 Wahn und Irrthum verwirft. Diefer in dem Menfchens 
geichlechte von jeher beftanbene und noch bis auf den heutigen 
fortdauernde Mangel an Uebereinftimmmg in Betreff des 
Veſens und Inhaltes der. göttlichen Nevelation ift freilich eine 
nit. d. Gef. ZA. 1 
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hoͤchſt auffallende uud niederſchlagende Erſcheinung, die ſchon 
manchen Forſcher entmuthiget, und in ihm den Glauben an 
die Realitaͤt aller Offenbarung wankend gemacht hat. Denn 
hier wirft die Vernunft ein: wenn ſich die Gottheit dem Men⸗ 
ſchen wirklich auf eine poſitive Weiſe geoffenbaret, ſo kann unter 
den vielen einander widerſprechenden Religionsſyſtemen, von 
denen ſich ein jedes auf unmittelbare goͤttliche Kommunikationen 
beruft, doch nur eines das wahre ſeyn; waͤhrend alle uͤbrige 
nothwendig auf Taͤuſchung und Betrug beruhen muͤſſen. Iſt 
nun aber, wie der Supernaturalismus lehrt, die goͤtt⸗ 
liche Offenbarung fuͤr das Heil und die Seligkeit des Menſchen 
durchaus nothwendig, wie laͤßt es ſich von der goͤttlichen Barm⸗ 
herzigkeit denken, daß ſie ihre Gnade nur einem kleinen Theile 
des menſchlichen Geſchlechtes zugewendet, und die große Maſſe 
der Voͤlker dem Irrthum und Selbſtbetrug uͤberlaſſen habe? 
Wenn auch der Supernaturalismus dieſem Einwand durch die 
Behauptung zu begegnen ſucht, daß dieſe Voͤlker durch einen 
freiwilligen Abfall von Gott die goͤttliche Gnade verſcherzt; ſo 
antwortet hierauf der Rationaliſt, daß die Strafe für ein for 
ches Verbrechen doch nur die Thaͤter, nicht aber ihre Rudy 
fommen treffen fünne, die ohne eigne Schuld in ben Irrthuͤ⸗ 
mern ihrer Väter erzogen wurden; daß alfo, wenn ed wirflic, 
an dem wäre, daß fic die Gottheit auf eine pofitive Weife 
geoffenbaret und eing beflimmte Revelation dem Menfchen zu 
feiner Seligfeit durchaus nöthig ſeyn, die göttliche Barmherzig⸗ 
keit der Schwäche des menfchlichen Gefchlecht gewiß zuvor ges 
fommen wäre, und durch ihre Abgefandte der verirrten Menge 
die Wege des Heild verfündiget, und burch eine von Zeit zu 
Zeit erfolgende allgemeine Wiedererneuerung ber eriten Urof⸗ 
fenbarung, die verkannte Wahrheit unter den Bölfern wieder 
anfgerichtet haben würde; ba denn in einem folchen Falle eine 
fo große Verſchiedenheit in ben. religiöfen Anfichten auf Erden 
unmöglich könnten gefunden werben. 

2 Sp blendend auch diefer Einwurf dem erften Ans 
bli® nach erfcheinen mag, fo bleibt: doch fo viel gewiß, daß 
der unter allen Bölfern.berrfhende Glaube an eine 
 Dffenbarung ein unwiderſprechliches Zeugniß ab» 
legt, daß in dem Menfchen das Bedärfnig nad 
einer göttlihen Offenbarung wirtlid vorhanden 
feye. Liegt aber ein ſolches abfolutes Beduͤrfniß in der 
menfchlichen Natur, fo muß es auch nad der harmomiichen 
Drbnung der Dinge für baffelbe nothwendig eine Befriedis 
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gung geben. Denn Eine Sehnſucht im Menſchen zu ſtatuiren, 
ohne daß derfelben ein teeller Gegenfland entfpricht, wäre ein 
ch ſelbſt widerftreitender Unfmn. Damit ift jedoch jener widy 
tige Einwurf noch keineswegs befeitiget, fo daß dem unbefans 
genen Denker die Widerfkrüche in ben religiöfen Anfichten der 
Voͤlker eine hoͤchſt auffallende und fidrende Erſcheinung bleiben 
müffen. Soll daper die Religionsphilojophie auf den 
Ramen einer wahren Wiſſenſchaft Anſpruch machen, fo liegt ed 
ihr nicht blos ob, ein Kriterium aufzuftellen, um die aͤchte Res 
velation von der angeblichen zu untericheiden ; fondern ihre 
Aufgabe iſt es zugleich auch, die falfchen religiöfen Vorftellungen 
bis zu ihrer eriten Urquelle zu verfolgen, und die allmählige 
Entitehbung ded Irrthums aus der Wahrheit felber zu 
entwideln, damit ſowohl bie. Wahrheit im ihrer ganzen Tiefe 
und Klarheit erfannnt, ald auch der Irrthum in feiner eigents 
lichen Bedeutung und feinem innern Verhaͤltniß zur Wahrheit 
begriffen, und dadurch Der Höhere Standpunft gewonnen wird, 
von Dem allein jenes große verworrene Problem zu loͤſen ift. 


%s » 
* 


$. 3. Da die Vernunft ein blos formales Bermögen 
ift, welches aus eigner Autonomie dad Gottlihe feinem In⸗ 
halte nach zu erfennen unfähig 2), fo kann die Vernunft freis 
lich feine pojitive, ſondern lediglich nur negative Krites 
rien zur Prüfung der Offenbarung liefern; biefelbe find jedoch 
ſchon hinreichend, die wuhre von jeder fülfchen Revelarion wes 
nigftend auf negativen Wege zu unterfcheiden. Tiefe Kris 
terien beziehen fich theilg auf den Inhaht, theild auf die Form 
der Offenbarung. 

$. 4. Ruͤckſichtlich des Inhalts kann erfteng nur eine 
joldye Lehre auf den Namen einer wahren Offenbarung Ans 
ſpruch machen, welche nicht nur nichte enthält, was der Vers. 
aunft, d. h. den innern ewigen Geſetzen der Einheit und Har⸗ 
monie zumiderläuft, fondern die auch zugleich die in der menſch⸗ 
lichen Natur liegende dunkele Ahnung von der unendlichen über 
alle menſchliche Beichränfung erhabenen abfoluten felbfiftändigen 
Vollkommenheit Gottes, und dem großen heiligen Zwed der 
Schöpfung beftätiget, und zur lebendigen Gewißheit auffchließt.. 





1) Zweiter <peil, 3r Abfchn. De 
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Zweitens bie dem Menfchen auch ſolche Mittel zu feiner 
Emporrichtung und Wiebervereinigung mit Gott darbietet, welche 
nicht nur dem reinen fittlichen Gefühlen nicht wiberfprechen, 
ſondern zugleich auch den innern verborbenen Menfchen wahr, 

ft beffer machen, ihn bis in feine tiefſte geiltige Wurzel 
von der Selbitliebe und Eigenheit reinigen ?), uud fo zu einem 
neuen Abernatürlichen Wefen umwandeln. Denn an ihren 
Früchten muß man die wahre Offenbarung erfen 
nen; aus ihren Wirkungen, die fie im Innern des 
Menfhen hbervorbringt, wird man gewahr, ob fie 
wirklich von der lautern Quelle des Lebens fommt, 
ober aus dem trüben ihren Urfprung hat. 


$. 5. Was nun die Form ber Offenbarung betrifft, ſo 
kann für’d Erfte die wahre Nevelation nicht erſt im Laufe 
der Zeit beginnen.und ald ein einzelner ifolirter Mos 
ment in der Weltgefchichte auftreten, fondern fie muß ale die 
göttliche Erziehungsanftalt des Menfchengeichlechts ſchon gleich 
mit feiner Entfiehung anheben, und nadı dem Maaße des 
geiftigen Wachsſsthumes des Menfhen ſich immer 
geiftiger entwideln, und fo durch alle Weltalter 
hindurch als die eine und felbe nur immer höher 
und höher entfaltete Grundlehre fi beurfunden °). 
Da wo wir mirflich ein ſolches genetifch fortfchreitendeg 
Leben erbliden, wo das Nachfolgende fih unmits 
telbar an das Vorhergehende anreihet und das 
Spätere nichts anderes ale blos den beftimmtern 
Auffhluß von dem ift, was in dem Krühern im Keime 
verfhloffen lag, da können wir fiher feyn, Die 
wahre göttliche Offenbarung gefunden zu haben. 


$.6. Zweitens muß die wahre Offenbarung als bie 
oͤttliche Erziehungss und NRettungsanftalt des Menfchen fich 
ber das ganze menſchliche Gefchlecht verbreiten, und 
kaun daher hoͤchſtens bios einen temporellen durch die eigne 
Verfchuldung des Menfchen verurfachten Partifulariss 
mus zulaffen, der aber von einem urfpränglihen Unis 
verfalismus nothwendig ausgehen, und in einen fols 
hen fib am Ende auch wieder auflöfen muß. Eben fo wird 





1) Zweiter Theil, Ir Abfchn. 
2) Erfter Theil, Zr Ar Abſchn. 
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und die wahre Offenbarung nicht blos eine Einficht in die 
Rotbwendigfeit ihres temporellen Partitularismug 
gewähren, fondern ung zugleich auch die nöthigen Winfe geben 
jum innern Verſtaͤndniß der vielen von Gott zugelaffenen relis 
gidfen Berirrungen der andern Völker. 

$. 7. Endlich drittens müflen die Perfonen, welche ale 
die Berfündiger der göttlichen Offenbarung auftreten, ſowohl 
durd; ein reines fittliches Leben, als auch durch befondere ihnen 
verliebene höhere Kräfte fi) legitimiren, daß fie mit der Gott, 
heit in einer unmittelbaren Berbindung fteben, und 
die Organe und Bermittler berfelben bei den Men 
{hen find. : 2.8 

$. 8. Nach diefem werden aljo alle Religionen, worin 
die Gottheit auf eine ihrer innern abfoluten Autonomie zuwi⸗ 
derlaufende naturnothwendige Weife befchränkt, und in eine 
khiebliche Mannichfaltigkeit fich einander leidend entgegengefebter 
Perfönlichkeiten getheilt, oder gar zu einer völligen blinden 
Raturfraft entwuͤrdiget; und dadurch der Menſch ſelbſt mehr 
Oder weniger in die Aeußerlichkeit herabgezogen wird: wo er 
auf dem Wege ber Natur, nicht felten auch durch Mittel, 
die der Sittlichkeit gänzlich) widerftreiten, oder doch wenigſtens 
durch die eigne Selbſtgerechtmachung, das Ziel feiner Beltims 
mung zu erreichen fucht, zu den Berirrungen des menfchlichen 
Geiſtes gehören. Diefen Religionsſyſtemen, mögen fte auch 
übrigens noch fo vol tiefer Weisheit feyn, wird daher auch 
dad wahre Kriterium der Achten Dffenbarung, nämlich 
die innere genetifch fortfchreitende Entwidelung feh 
in. Sie find abgeriffene Zweige von dem großen Lebensbaume, 
die zwar noch leife vegetiren, aber feines innern Wachsſthums 
fähig find, Sie bleiben auf der Stufe der alten Natur 
Reben, ohne die Fähigkeit zu befigen, zum hoͤhern Geiſtigen 
fortzufchreiten, und müffen daher am Ende ſich in ihrer eignen 
Unfruchtbarkeit felber verzehren. Aus diefem Grunde wird man 
auch von den GStiftern dieſer Religion trog ihrer auſſerordent⸗ 
lichen Eigenſchaften und ihrer Thaten, die fie vollbringen, bei 
genauerer Prüfung das dunfle Naturprinzip erbliden, und fie 
werben ſich mithin nicht ald wahre göttliche Abgefandte bewähs 


ten koͤnnen. 
% % % 


$. 9. Werfen wir unfre Blicke auf die Religionen ber 
ſogenannten heibnifchen Welt, fo finden wir bei noch fo 
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viel Edlem, Großem und Herrlihdem im Einzelnen, 
doch allenrhalben im Ganzen die Naturanficht vormwaltend, 
Tritt auch in manchen Religionen, befonders im efoterifchen 
Theile der orientalifchen Spiteme das innere freie Ideelle 
klarer und beftimmter hervor, fo liegt ihm entweder ein dunkles 
Naturprinzip tiefer zu Grunde oder der urfprüngliche ideelle 
Moment gebet bei feiner weitern Fortentwidelung doch zulegt 
in den Naturalismus über, fo daß alfo in der That fein eins - 
ziges rein ideelles Syitem bei ven heidnifchen Völkern geruns 
den wird. 


$. 10. Die Gottheit erfcheint nämlich in den beidnifchen 
Meligionen theild ald eine fich felbit bemußte, theile ald eine 
bewußtlofe unendliche Urfraft, welche fich in einzelne dem 
Grade nad) von einander unterfchiedene göttliche Perſonalitaͤten 
oder Kräfte ausgeſtaltet. Nach der hoͤhern oder geringern 
Bildungsſtufe der Voͤlker wird nun das göttliche Weſen entwe⸗ 
der ald die lebendige Kraft der fihtbaren materiellen 
Ratur, oder als die Kraft einer höhern unfidhtbaren 
intelligibeln Ratur betrachtet. Daher man die heidnifchen 
Neligionen füglich in zwei Hauptflaffen abtbeilen kann: in 
die Spiteme des äußern grobfinnlichen, und in die des innern 
hoͤhern geiſtigen Naturalismus. Die erſte Klaffe begreift 
aber wieder zwei Arten im fih, den Fettiſchmus und den 
Zabaͤismus ?). 


$. 11. Die niedrigfte Form aller Naturreligion ftellt ſich 
ung dar in dem fogenannten Fettiſchmus, welcher blos ums 
ter den allerroheften Välfern von Afrifa und Amerika gefunden 
wird, bei denen der Geiſt fo tief in der Aeufferlichfeit und 
Dumpfbeit des materiellen Erbenlebens verfunfen und fo ganz 
aller höhern Abftraftionsfraft beraubt it, daß ihnen nit nur 
bie Idee einer über die fichtbare Welt erhabenen geiltigen Grund⸗ 
urfache völlig entſchwunden, fondern fie fogar felbit des erhe⸗ 
benden Aufblids zu den höhern allgemeinen Agentien der ſicht⸗ 
baren Natur durchaus unfähig find. Auf diefer Stufe der äufs 
ferften Rohheit und Verwilderung, wo der Menſch ganz in die 


, D. Das Wort Fettiſch kommt aus dem Portugiefifhen, und 
beißt eigentlich, bezaubert, oder wahrfagend. Der Name Zabaismus 
aber ift abgeleitet von dem ebraifhen Worte Zabab, das Heer, 1 Mof. 
2, 2. Unter Zabäismus wird alſo verfkanden die Andetung des himm⸗ 
liſchen Heeres. = 
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concrete materielle Enblichkeit hingegoffen, und beinahe alles 
Gefübl von höherer Einheit, Allgemeinheit und Unendlichkeit in 
ihm völlig verdunkelt ift, erfcheint ihm das Göttliche in durchs 
and concreter emölicher Geftalt, ganz ungeſchieden von den eins 
zeinen Raturgegenitänden, als dad denſelben unmittelbar ins 
wobnende höhere zauberiſch wirkſame Leben, daher dieſe Völker 
bald diejen, bald jenen auffallend erfcheinennen Gegenitand, 
z. B. Steine, Pflanzen, Thiere, Quellen, Fluͤſſe, Berge gött 
lich verehren, ober ſich auch ans einzelnen Mineralien, oder 
aus einzelnen vegetabilifhen und tbierifchen Theile Tünitliche 
Kettifche bereiten. 

$. 12. Die höhere Form der Außern finnlihen Raturs 
religion ift der fogenanhte Zabaͤlsmus, eine Lehre, die aller 
bing6 einen weit höhern Grad von geffliger Bildung und intels 
lecrueller Abftraftion vorausſetzt, da bier dad Goͤttliche keines⸗ 
wegs, wie in dem Fettiſchmus gefchieht, mit der gemeinen con« 
creten Endlichkeit vermifcht, fondern vielmehr als die allgemeine 
unendliche, alled bervorbringende und erhaltenbe Naturkraft bes 
trachtet, mithin von den einzelnen hervorgebrachten untern cons 
creten Dingen, wenigitend in einem gewiffen Sinne allerdings 
unterfchieden wird. Nach biefem Syſtem ift die Gottheit ber 
allgemeine Zeugungs⸗ und Gebährungstrieb des‘ Lebens, welcher 
and dem Dunkel ewiger blinder Nothwendigkeit hervorgehend, 
fich in einzelne männlichsweibliche Kräfte entfaltet, und fich in 
dem Weltkreiſe, in den Geſtirnen, in Sonne, Mond, Erde 
und den Elementen, ald den allgemeinen Agentien der Natıir 
außgebährt, von denen bie relativ obern Potenzen in Vergleich 
mit den untern als maͤnnliches fich verhalten, die Erde aber 
in Beziehung zu dem gefammten obern himmlifchen Heere das 
allgemeine weiblich ausgebaͤhrende Prinzip bildet. Diele allges 
meine Naturpotenzen find daher lauter individuelle perfönliche 
gewordene Götter, weiche nach Maaßgabe ihrer Stufe eine 
größere oder geringere Macht befigen; alle aber unter dem 
Geſetz des ewigen Fatums fiehen, aus dem fle hervorgegangen. 
Wie um bei diefen Naturgöttern jedesmal bie untere Stufe 
durch die Begattung den obern erzeugt werben, fo geſchieht auf 
bie Snervorbringung der untern concreten irdiſchen Wefen auf 
aͤhnliche Weife durch Zengung, indem die Erbe, als Die allgemein 
göttliche Mutter der Lebendigen, ſich mit dem Himmel begattet, 
und von ihm zur Servorbeingung ihrer Geburten immerwähs 
renb befruchtet wird. " 

$. 13. Diefe Zabaͤiſche Lehre, welche fo ganz dem Außern 


| 
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Naturmenſchen entfpricht, iſt das allgemein herrſchende Syſtem 
im ganzen Heidenthum. Sie erſcheint allenthalben in der alten 
und neuen Welt nach dem Kulturgrade der Voͤlker mehr oder 
weniger ausgebildet, und mit groͤßern ober geringern Kennt⸗ 
niſſen der Naturkraft verbunden. Nicht blos die mittlere Klaſſe 
der Voͤlker, oder die halb kultivirten Nationen ſind ſaͤmmtlich 
dem Sternendienfte zugethan, fondern felbit bei den höher 
ſtehenden Fettifchdienern findet fich nebenher auch noch Die 
Verehrung einzelner Geſtirne. Die Zabäifche Lehre ift aber 
nicht blod unter den halb Eultivirten, fondern auch unter ben 
höchft gebildeten Völkern bed Orients herrſchend, wo fie den 
efoterifchen Theil oder die gemeine Volksreligion im Gegens 
faß der hoͤhern Priefterreligion ausmacht. — Obwohl nuu der 
Zabaͤismus weit über dem Fettifchmus erhaben, jo trifft man 
faft unter allen Bölfern, die dem Sternendienft zugethan, auch 
nicht felten wieder Annäherungen zu dem Fettifchmus an, da 
jebr häufig neben den Geflirnen und Elementen noch einzelne 
rdifche Wefen, ald Quellen, Fluͤſſe, Berge, Steine, Pflanzen, 
Bäume, Haine und Tpiere, fo wie auch andere fünftliche Fet⸗ 
tifche göttlich verehrt werden. s 
$. 14. Diefem Spfterff zufolge, nach welchem das objek⸗ 
tive reale Seyn ben eriten Grundanfang bildet, find alfo die 
Götter nichts anderes als im fich felbfi refleftirte objektive 
NRaturfräfte, bei denen mithin das Reale, oder der Stoff 
die eigentliche weſentliche beitimmende Grundlage ausmacht, hin» 
gegen das Önbiektive, das freie felbitthätige Ideelle, oder bie 
Form blos ald eine Mopififation oder ald ein Accidenz des 
Stoffes erfcheint, und von ihm durchaus beftimmt und abhaͤn⸗ 
gig it. Sie find alfo im Grunde nichts anderes, als ein ſich 
felbft bewußtes Licht, ein fich ſelbſt bewußtes Feuer, Luft, 
Wafler und Erbe, eine fich felbit bewußte Sonne, Mond und 
Sterne wc. Die Wirkſamkeit diefer Naturgötter ift daher blog 
eine reale natürliche, und beftehet in der Erzeugung, Erhal⸗ 
tung und Ernährung anderer ihnen ähnlichen phyſiſch lebendigen 
Geſchoͤpfen, unter denen der Menfch in der Hinficht das hoͤchſte 
und vorzüglichtte ift, weil er ganz befonders die Fähigkeit bes 
ſitzt, die innere verborgene Natur der Götter, fo wie ihre Luft 
und Neigung zu erkennen, und durch die Bollziehung ihres 
Willens und die Conformirung feines Lebens mit ihrem Leben 
die Seligkeit derfelben zu erhöhen, und fie zugleich zum vers 
mehrten Erguß ihre reichen Wohlthaten zu erregen. — Wie 
nun dieſe Götter lauter reale Naturpotenzen find, welche in 
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dem Genufle eigner Sraftfälle felig, der reelle Inhalt oder bie 
Bielheit des Seyns, hier alfo das eigentliche wahre yofitive 
Grundiwefen der Seligfeit if, hingegen die Form oder die Eins 
heit und Syarmonie nur das Auffere Accibenz, ber Modus 
oder die negative Bedingniß zum Belland des Seyns aus⸗ 
macht 4), ſo beitebet auch eigentlich das Ziel und Die Beftims. 
mung des menfchlichen Daſeyns in nichts anderm, ald blos in 
dem feligen Gefühl der eignen von ben göttlichen Geftirnen 
ausfließenden realen Stärke und producirenden Kraft, und in 
dem ungeſtoͤrten vollen Genuffe der üppigen Lchensfülle in der 
äußern Natur. Daber bier blod ver reale Sühalt des Le⸗ 
bens die eigentliche Gluͤckſeligkeit des Menfchen bildet, hingegen 
die Form feiner Handlungen, die Einheit und Harmonie, mas 
eigentlich dag wahre innere fittliche Element ausmacht, nur ale 
ein Accidenz des Inhalts, oder ald die negative Bebingniß der 
allgemeinen Gluͤckſeligkeit betrachtet wirb: es alfo nach biefer 
Lehre weder in den Göttern eine Heiligkeit, noch in den Mens 
hen eine Sittlichfeit gibt. 

$. 15. Bei den jepbetitifchen Völkern in Europa, 
welche mehr zur freien Aktivität und indivibuellen perfönlichen 
Selbftitänbigkeit neigen, und fich baher viel leichter aus der 
urfpränglicyen Berfchlungenheit mit der Natur entwanden ?); 
welches denn auch noch burch Die größere Sterilität und Ver⸗ 
ichloffenheit der fie umgebenden Ratur begünftiget warb, verlor 
der Zabaͤismus mehr oder weniger von feiner rohen Außerlichen 
Raturgeftaltz indem man mit der fortfchreitenden freieren indivis 
duellen Lebendentwidelung die Götter felber individualifirte und 
von der Natur Iostrennte. Am hoͤchſten flieg ſolches bei den 
Griechen, wo zulegt die alte objektive Naturfeite ſich gänzlich, 
verloren, und die Götter als freie ibeelle Perfönlichkeiten her⸗ 
vortraten. So ſchoͤn und edel und auch die griechifche Goͤtter⸗ 
weit erfcheint, fo if fie im Grunde doch nichts anderes als 
ein in's Ideelle verlehrter Zabaismus, ber immer noch die Ras 
tur zu ihrer Grundlage hat, Denn bie griechifchen Götter reis 
chen keineswegs über das Gebiet der Sterne und ven Kreis 
ded Aeußern, Endlichen, Geformten hinaus bis in bie innere 
formlofe unendliche Tiefe eines abfoluten freien Selbitanfangs, 
ſondern diefelben find lauter einzelne individuelle Lebensgeſtal⸗ 


1) Zweiter Theil, 3r Abſchn. 
3 Theil, 11 — 19. $. 
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tungen, weldye aus ber ewigen Nacht des Chaos hervortaugen. 
Was fie alfo find, find fie nicht aus fich felber, fondern durch 
das Gefeß einer blinden ewigen Nothwendigfeit, beffen zwin⸗ 
gender Gewalt fie unterworfen. In diefen Göttern if zwar 
die individuelle endliche comcrete Natur zur hoͤchſten Vollendung 
und geiftigen Verklärung gelangt; da aber das ihrer endlichen 
Eoncretbeit innerlich zu Grunde liegende höhere allgemeine 
Unendliche eine blinde dunkle Nothwendigkeit it, fo erfcheinen 
fie gleihfam blos als verflärte goͤttliche Leiber, und 
verflärte göttliche Seelen, denen ed aber, um wirklich 
gött ich zu ſeyn, an dem felbftitändigen göttlichen Geiſte ges 
bricht. Sie tragen blos die Auffere Form des Unends 
lichen, Göttlihen an fih, ofne das innere wahre We⸗ 
fen defleiben zu befiten, oder mit andern Worten, fie find 
fhön ohne heilig zu feyn. Da nun das böchfte Göttliche 
bei den Griechen blos als Schönheit dargeftellt ift, fo wird 
es auch in dem geriechifchen religidfen Volfsleben Feine eigents 
liche höhere Sittlichkeit, fondern blos eine Moral der Schöns 
beit geben, oder mit andern Worten, jene Gottheiten ftellen nur 
die göttliche Schönheit dar, ohne die göttliche Allmacht, Weiss 
beit und Heiligkeit in fich zw vereinigen. Daher fann, wie 
eben bemerft, ed anch in dem religidfen Volksleben der Gries 
chen feine eigentliche Sittlichfeit im böhern Sinne, fondern eine 
bloße Moral der Schönheit geben ’). 


$. 16, Die andere Klaffe der heidnifchen Religionen 
unterfcheidet die Gottheit durchaus von der untern fihtbas 
ren Natur, und ſetzt das Wefen des Göttlichen in eine übers 
ſchwengliche Erhabenheit über das materielle irdifche 
Daſeyn. Diefe geiitigere Anficht ift jedoch blos unter den 
hoͤhern gebildeten Bölfern der alten Welt einheimifch, wo fie 
hauptfächlich nur unter den Prieftern und eblern Ständen. ale 
geheime efoterifche Weisheit fortgepflanzt worden; während bie 
gemeine Bolfsreligion allenthalben aus einem mehr oder weniger 
mit den Elementen des Fettiſchmus verbundenen Zabaismus 
befiund; und die fublimern Lehren lediglich in dunkeln ſymbo⸗ 


1) Hier ift nämlich blos die Rede von dem eigentlichen religiöfen 
Volksleben, aber nicht von den Lehriyftemen der Philoſophen, welche 
a 4 — von den herrſchenden Pringipien der Religion ſich 
entfern en. 


lifchen Winfen angedeufet worden. Diefe Klaffe läßt fich füge 
iich auf zwei Hauptſyſteme zurhdführen, wovon wir das eine 
das Syſtem der Entänfferung und Selbfivernichtung, 
das andere das der Produftion oder Zeugung nennen 


en. 

$. 17. Nach dem erften Syſteme ift alle individuelle krea⸗ 
törliche Eriftenz ein blog vergänglicher unwahrer Schein, 
und das einzige wahre Seyn, die umenbliche ſchied⸗ und 
wandelloſe in ſich felber völlig indifferente Einheit, oder Bram, 
weiche ewig von der Luft getrieben wird ſich zu entäußern, 
und in bie Schichlichfeit einzugehen, um ewig wieder den 
Schein zu vernichten, und fich in ihrem einfachen Weſen von 
Neuem berzuftelen. Indem fih nun Bram in ben Schein 
kleidet, und einen Theil feines einfachen unenblidyen Weſens 
verfcjleiert, gebet er zunaͤchſt ein in feine drei erſten bypoftas 
tiichen Formen Brama, Wiſchnu, Siwa ein, in und mit 
telft weicher er fich dann durch immer fortgefeßte Selbſtein⸗ 
ſchraͤnkung im immer endlichere Kormen, bis zu den irbiichen 
materiellen Dingen hinab depotenzirt; fo daß alfo alles eriftivende 
bios bie eine und felbe nur mehr ober weniger verhällte Gott⸗ 
beit iſt; da nämlich das pofitive Element in einem jeden Weſen 
Bram, das negative hingegen die Moja oder Täufchung 
ausmacht. se höher daher ein Weſen in der Stufenleiter der 
Schöpfung flehet, je weniger truͤber Schein bei ihm vorhanden, 
defio mehr ift es Bram, deſto göttlicher ift feine Eriftenz. Wie 
nun Bram von der ewigen Luft getrieben wird, in den Schein 
einzugeben, und in die Bielheit ſich zu fpalten, fo fehret er 
auch, indem er ewig wieder die Formen bes endlichen Scheine 
zerſtoͤrt, in den feligen Genuß feiner unendlichen überfchweng- 
lichen Einheit zuruͤck. Diefe Ruͤckkehr des Bram in fich felber 
geichiebet durch ein flufenweijes Entkleiven und Befreien von 
dem materiellen unwahren Stoff; wobei die Wefen ver ungern 
Grabe unwillführlich gezogen, und von der untern in bie 
höhere Form verwandelt werden, bis fie endlich zur Stufe des 
menfchlichen Bewußtſeyns gelangen. Hier fümgt nun ber eigemt- 
iche Uebergang in bie Gottheit au, welches aber bebingt iſt 
darch die freie Mitwirkung bed Menfchen: nämlich baburch, 
daß des Menich alle Schiedlichkeit und Veſonderlichkeit in ſich 
aufhebt, daß er zu wollen. und zu handeln aufhört, alte feine 
Sinne verſchließt, den innern. Gebanlenlauf: hemmt, wa. er 
dan, nachdeni er in uöllige Judifferenz fidy vorloren, zuletzt 
m der fü felber gleichen intsfferenten Einheit von Bram. aufs 
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ehet, und felber zu Bram wird. Derjenige hingegen, ber dies 
en Weg der Gontemplation nicht freiwillig gehet, finft wieder 
in die niedern Stufen zuräd, um von neuem den Kreislauf 
zu beginnen. 
$. 18. Diefes in Indien und den Nachbarländern unter 
dem Namen der Lehre ded Buddha und Koe herrichende 
Spitem, welched blos die formelle abitrafte Seite des Abfos 
luten, nämlich die reine Einheit, erfäßt, und ale das wahre 
Seyn anfiehet, hingegen den Inhalt oder die Gegenſetzlichkeit 
und Mannichfaltigkeit ald ein unwahres Nichtiged, und daher 
Bergängliches betrachtet; hebt nicht blog den innern fpeziftfchen 
Unterfchied zwifchen der Greatur und Gottheit auf, fondern 
zeritört auch in derfelben die wahre innere Lebend-Autongmie, bie 
lediglich in der ewigen Affirmarion ihrer ſelber, ober in der 
abfoluten fich felbft fetenden Einheit ihrer eignen unenblichen 
Allbeit beruhet; und macht auf foldye Weife die Gotrheit zu 
einer negativen inhaltslofen Einheit, zu einer blos todten uns 
wirffamen Indifferenz; fo wie fie auf der andern Seite der 
Greatur alle höhere Bedeutung nimmt, und biefelbe in einen 
nichtigen Schein verwandelt. Nach diefem Syſtem rebucirt ſich 
alles auf ein leeres bifferenzlofes Nichts. Die ruhige Weſen 
und Thätigkeitslofe für alles gleichgültige Einheit ift hier das 
Hoͤchſte. Allee Was, alles Thun und Wirken aber ift nidy 
tiger Art. Richtig ift daher auch der Unterſchied zwifchen dem 
Guten und Böfen, dem Wahren und Falfchen; denn beides 
güt nur für die Differenzen des fcheinbaren. Seyns, die ſich 
aber allzumal auflöfen in bie Ssndifferenz bes wahren Senne. 
‚Wie nun diefes ganze Spitem auf einen leeren Nichilismus 
binausläuft, fo zeigt fich diefer Nichilismus auch in der Zweck⸗ 
Iofigfeit des ewigen Kreislaufes der Dinge, indem es nicht zu 
begreifen ift, warum die abfolute Indifferenz aus ihrer feligen 
Ruhe in den Schein und in die Mühes und Linfeligfeit der Les 
bens⸗Differenzen eingehen, und dann wieder fich in ſich felber 
berftellen fol, um diefen Kreislauf von Seyn und Nichtſeyn, 
von GSeligfeit und Unſeligkeit in's Endlofe zu wreberholen. 
$, 19. Das Syſtem der Zeugung, welches in China, 
Indien, Perfien, Ehaldea, Egypten fo wie im hohen Nor⸗ 
den von Europa berrfchend, und nach bem. verfchiebenen Charakter 
diefer Völker überall mehr oder weniger mobiftcirt erfcheint, im 
Ganzen aber doc einen und denfelben Grunbtypus hat, ſta⸗ 
tuiret allerbings einen beflimmten Unterſchied zwifchen ber Gotts 
beit und ber Schöpfung ‚ und gibt ben Gefchöpfen einen blei 
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beuden inbivibuellen Beſtand. Nach diefem Syſtem iſt Die 
Gottheit, die entweder von ber objektiven Seite ald bie .allger 
meine unendliche Urkraft oder von der ideellen Seite, und zwar 
bier entweder mehr von dem theoretifchen Geſichtspunkt als die 
abfolute Bernunft, oder mehr von dem prafßtifch ethiichen Stand» 
punkt aus ald freie lebendige Perfönlichkeit aufgefaßt wird, das 
ewige abfolute in fich felbft befiehende Bolllommene, in beffen 
Ratur und Weſen es liegt, inbivibuelled Leben zu erzeugen, 
und ihm Antheil an feiner eigenen unendlichen Bolllommenkeit 
zu geben. Diefed unendliche göttliche Urwefen (nad der einen 
Borftellungeweife), getrieben von dem abfoluten Triebe, fich 
auszugebähren, oder (nad) der andern Anficht) burch die Luft 
und Wonne beftimmt, fich zu vervielfältigen, und Leben und 
Seligfeit außer ſich zu verbreiten, geftaltet ſich als eriter uns 
mittelbarer Ausgang feiner felbit in einem andern ihm aͤhn⸗ 
lichen aber befchränftern Weſen aus, in welchem bie nach Auffen 
offenbarte Unendlichkeit der Schöpfungsfräfte noch in uͤber⸗ 
fchwenglicher Einheit verfchlungen liegt, daher ed weiter m den 
Gegenfag feiner felber tritt, und die Einheit und Judifferenz 
feiner erfien einfachen Offenbarungsform in eine Zweiheit von 
Veſen oder Kräften fpaltet, in denen die beiven Grundprinzis 
pien des Daſeyns aus einander treten, und als männliche und 
weibliche Kraft offenbar werben. Diefe beiden Urweſen oder 
Urfräfte, von denen ein jedes wieder männliche und weibliche 
Kraft in ſich vereiniget, entfalten nun entweder jedes für ſich 
ſelber, oder durch ein gegenfeitiged Ineinanderwirken die eins 
zelne fpeziellere göttliche Kräfte und. Weſen, aus denen die 
Belt: Schöpfung in ihren mannichfaltigen Abitufungen erzeugt, 
und fo Leben aus Leben geboren wird; welches nicht mehr ruͤck⸗ 
wärts zu geben, und in die Gottheit ſich wieber aufzulöfen bes 
ſtimmt, fondern zu einer ewig dauernden Exiſtenz gefchaffen ift. 
Indem das Geſchoͤpf nach Vollendung, feiner nach Auffen gehenden 
Evolution zu der Gottheit zurückkehren und in ber Bereinigung 
mit derfelben einer göttlichen Seligkeit theilhaftig werden fol. 
Diefe Bereinigung mit der. Öottheit gefchiehet jedoch keineswegs 
nach einem blind nothwendigen Naturgefege, ſondern ift ledig⸗ 
li, dadurch bedingt, daß fich der Menfch durch eigene Wahl 
der Gottheit aͤhnlich macht. Hier gibt ed nun zwei entgegen, 
e Anfichten unter den Bölfern, indem die eine die Gott 

eit auf bem Wege des praktifchen Thun und Wirkens, 

die anbere aber durch das Aufgeben jeder Art von aͤußerer 
Vaͤtigkeit, und durch paflive im fich felbit geehrte Contem⸗ 
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plation zu erreichen fucht. Hierin flimmen alle Religionen 
überein: nur unterfcheibet ſich die indiſche Lehre Dadurch von 
den übrigen, daß fie in Gott einen ewigen Wechfel von nıc 
Auſſen gewendeter Thätigleis umd in ſich ſelbſt verſenkender ſe⸗ 
liger Ruhe, oder von Wachen und Schlafen annimmt, ſo daß 
wenn die Gottheit in ſich einkehrt und in Schlaf verſinkt, ſie 
alle Geſchoͤpfe zu ſich in die ſelige Ruhe ziehet, und wenn fie aus 
ihrem Schlaf erwacht, von Neuem alle Ereatur in das Außere 
Daſeyn hervorbringt. 

$. 20. Wenn auch dieſes Syſtem das Gefchöpf von der 
‚Gottheit unterfcheidet, fo ift dieſe Unterfcheidung doc in der 
That mehr formell als reell: Denn überall wird der Akt 
der Schöpfung. dargefleilt, ald babe die Gottheit aus ihrem 
eigenen fubftantiellen Weſen die Greatur hervorgehen laffen; 
dergeftalt daß alfo nirgend eine wahre fpezifiiche Orenzlinie 
zwiſchen dem Schöpfer und dem Gefchöpfe hervortritt; fondern 
bie ganze Differenz fich blos auf ein Plus oder Minus redus 
cirt, und die Gefchöpfe als reelle Ausfläffe der Gottheit‘ blos 
nach ihrer höhern oder geringern Stufe und dem größern oder 
geringern Maaße der ihnen: verliehenen Kräfte von Gott unters 
jhieden find. Daher denn nicht nur die Gottheit mit ihren 
drei erftien Hypoſtaſen allein, fondern auch die nächlten un⸗ 
mittelbariten Ausgeburten derſelben, ja felbit fogar ihre weitern 
Entwidelungen in den allgemeinen Potenzen der Natur ale 
göttliche Weſen angebetet werden. Aus dieſer Urfache findet 
man auch im allen heinifchen Religionen eine Stufenordnung 
von obern, mittlern und untern Gottheiten. 

$. 21. Diefe Verehrung bleibt aber nicht blos bei den 
böhern allgemeinen Raturpotenzen ſtehen, fondern eritredt ſich 
nicht felten auch- auf gemiffe einzelne concrete Naturgegenitände, 
als Thiere, Pflanzen, Steine, Metalle, Quellen, Ftäffe, Berge ıc., 
weiche man entweder als die Wohnung ber Gottheit felber oder 
doch wenigſtens ald die Träger höherer himmliſcher Kräfte ass 
fah: Ja nach den meilten diefer Religionen hat’ die ganze Na- 
tar gewiſſermaßen etwas Goͤttliches im fich, daher Adıtung und 
Pflege derſelben eben: fo ſehr zu dem Pflichten des Menſchen 
gerechnet wird, als Die Anbetung, die er den Göttern, und 
die Achtung und Liebe, die er feinen Mitbruͤdern ſchuldig ift. 

9.22. Wie nun diefe Religion’ durchaus feinen ſpezifiſchen 
Unterfchied zwiſchen der gefchaffenen Natur und der Gottheit 
erfennt, fondern den Unterſchied beiber blos auf ein graduelles 
Verpälmiß fest, mithin in: dee Natur felber etwas Goͤttliches 


15 
! 


ſuchet; fp fest fie umgekehrt in das innere Weſen ber Gottheit 
die Natur und zieht Das Umendliche uͤbernatuͤrlich enblichew 
Ratürlichen herab. Daher denn auch felbfk die hoͤchſten unmit⸗ 
telbariten Ausgeburten der Gottheit in allen heidniſchen Religies 
nen mit crentürlichen Cigenfchaften — als Mittelweſen 
zwiſchen der Gottheit und den Geſchoͤpfen erſcheinen. 

$.. 23. Obwohl alſo beide angeführte Religionsſyſteme 
über den gemeinen ſinnlichen Zabdidmus und Fettiſchmus 
erbaben find, fo tragen fie doch fämmtlich den Gharafter bed 
Naturdienſtes an fidy: daher weit entfernt, ben Zabaismud 
und Fettiſchmus zu negiren, begründen fie benfelben: viel 
mebr felbfi auf eine höhere Weife. Denn wenn andı in viefen 
fublimen Religionslehren die Seflirne und Elemente nicht felber 
für die höchite Gottheit gelten, fo werben fie doch wenigſtens 
ald Untergötter, ja die Hauptgeſtirne ſogar als die erſte unmite 
telbare Hypoſtaſie der hoͤchſten Gottheit ſelber betrachtet, fo Daß 
alſo hier die Natur als die lebendige Manifeftation und weſent⸗ 
liche Zortjegung der Gottheit, mithin felbft von goͤttlicher Art 
erjcheint.. Su der That gibt es kein heidniſches Volk, mag es 
auch in feiner intellettuellen Bildung noch fo hody fiehen, bei 
dem nicht die Verehrung der Geftiene und Elemente einen der 
weientlichiten Punkte der. Religion ausmacht. Eben fo zeigen 
fh auch, wie bereitö bemerkt, allentbalben die Spuren des 
jogenannten Fettifchmus, indem felbft unter den kultivirteſten 
Rationen gewiffe einzelne Raturgegenflände und Orte göttlich 
verehrt werden. Ta wenn auch der förmliche Thierbienft nur 
bei einigen wenigen Voͤlkern üblich it, fo wird doch fein Bolf 
erifiiren, bei. dem fich nicht eine geriffe Scheu und heilige Ehr⸗ 
furchs vor manchen Thierarten findet, denen man höhere Kräfte, 
namentlich die Faͤhigkeit, bie Zukunft zu erkennen, beilegt, und 
von denen man glaubt, daß fie mit dee Gottheit in einer naͤ⸗ 
hern Verbindung fländen. 

5.24. Wir wollen nun noch etwas näher. dieſes Syſtem 
betrachten, und damit —7 einige allgemeine Blicke auf das 
geſammte Heidenthum überhaupt werfen. Wenn auch in ben 
hoͤhern gebildeten Religionen. des Heidenthums die. Gottheit ale 
eine unendliche uͤberſchwengliche Intellektnalitaͤt dargeftellt wird, 
fo iſt doch ihr unmittelbarer hypoſtatiſcher Selbftrefler nichts 
anderes, als bios eine fichtbare Raturgefialt, ober 
wenn ed bach fommt, eine un fichtbare Raturpotenz, 
aud welcher dann die fichtbaren Naturformen. ftufenmweife hers 
voergebracht werden. Da aber nun die eigene unmittelbare Ma⸗ 
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nifeftation und Selbſtthat der Gottheit in einer endlichen 
paffinsbefhränften Naturaktion beflehet, fo- it auch 
bie Gottheit .bei aller Sintelleftualität eine bloße Natur, d. h. 
eine Ssntelleftualität, in der jedoch bas objektive reale Prinzip 
ald Naturnothwendigkeit urfpränglich zu Grunde liegt, und das 
Ideelle erit aus jenem realen dunfeln Raturgrunde bervortaugt, 
daher denn auch in ben weitern. bypoftatifchen Ausgeburten der 
Gottheit das Naturpringip mit immer größerer Entfchledenheit 
bervortritt, und diefe Weſen zwar intelligenter Art find: allein 
das intelligible durchaus durch die Naturnothwendigkeit bedingt 
iſt. Dieſerhalb erſcheinen denn auch ſelbſt die hoͤchſten Gott⸗ 
heiten als leidend afficirbare Weſen, mit naturnothwendigem 
Triebe, Beduͤrfniſſen und Neigungen. Wie nun dieſelben auf 
leidend receptive Weiſe das außer ihnen Vorhandene wahrneh⸗ 
men, ſo wirken ſie auch auf eine aͤhnliche beſchraͤnkte natur⸗ 
nothwendige Weiſe auch auf daſſelbe wieder zuruͤck. 

5. 25. Obgleich alfo die Gottheit in dem hoͤhern Heiden⸗ 
thume mehr oder weniger ald eine freie fittliche Sutelligenz ger 
dacht wird, fo ift unter diefer Spealität und Freiheit nicht die 
abfolute ideelle Freiheit, fondern blog der fubjektive ideelle 
Reflex jener objektiven blinden realen Naturthätigfeit zu vers 
fiehen. Aus diefer Urſache wird dann auch die Gottheit bei 
al ihrer Spealität überall unter dem vorherrfchenden Charakter 
von Stärke und Fülle, als die unendliche, zeugende, gebähs 
rende und erhaltende Allfraft vargeftellt, und in diefer Bezie⸗ 
bung unter mancherlei objektiv srenlen Naturgeltalten abgebildet, 
3. B. durch dad Feuer, oder durch gewifle erpreflive organiiche 
Formen, ald durch eine Menge von Brüften und Händen, ins 
gleichen durch die männlichen und ‚weiblichen Gefchlechtötheile, 
infonderheit aber durch einzelne ausprudsvolle Bilder, die ans 
der dunkeln gebeimnißvollen, an gewaltigen Naturfeäften fo 
reihen Thierwelt entnommen find. . 

$. 26. Wie nun in: der Gottheit die dynamiſche Natur⸗ 
fraft oder der Stoff, ald das eigentliche Pofitive, das 
freie Sntelligente hingegen oder. die Form, aber blos als bie 
Modifikation des Inhalts erfcheint, fo auch beim Menfchen: 
indem bier die eigene bynamifche Kraft und felbfithätige Wirfs 
famfeit, die Stärke des Leibes und ber Seele, Macht, Sieg, 
Reichtum und Zeugungsfülle, ald das poſitive Grund⸗ 
element ded Lebens betrachtet wird, wührend die Tugend und 
Weisheit blos in dem vernünftigen Gebrauch und in ber 
barmonifhen Reitung jener urfpränglichen Naturtriebe bes 
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Dafeyns beſtehet. Diefes ift alfo blos eine höhere Potenzirung 
derfeiben Lehre, die wir auch in dem gemeinen Zabaͤtsmus 
($. 13) finden. Sie bildet überhaupt die allgemeine Anficht 
des ganzen Heidenthums. Denn auf jene Syſteme, welche den 
Menfchen durch die Eontemplation aus den Außeren, endlichen, 
differenten Berhältniffen hinaus, zum Einen, Unendlichen, 
Ewigen führen wollen, erheben ſich doch keineswegs Über die 
berrichende Raturanficht, fondern fie zerftören blos auf gewalt⸗ 
fame wibernatärliche Weife die äußern realen Raturunterjchiede, 
und Iöfen, ohne an ihrer Stelle eine höhere freie übernatürliche 
Idealitaͤt zu gewähren, alles in eine ftarre Ieblofe Naturindife 
ferenz auf. 

$. 27. _ Obwohl nun die Gottheit das Selbfiftändige, Ers 
zeugende, der Menfch hingegen das Erzeugte, Abhängige if, 
fo erfcheint doch der Menſch, weil hier das ganze Daſeyn haupts 
fächlich von feiner objektio Dynamifchen Seite, ald ein organiſch 
in einander wirfender Gonflift von höhern und niedern Lebens⸗ 
potenzen aufgefaßt wird; in einem mehr aktiv Dynamifchen Ders 
baltniß zur Gottheit, fo daß er lebiglich durch die Kraft feiner 
eigenen That, nad, einem innern naturnothwendigen Geſetze 
die Bereinigung mit der Gottheit zu erringen beſtimmt tft. Dies 
ſes ift die Anficht, die nicht blos jenen Syſtemen eigen, wo 
die Anfiere Wirkſamkeit durch die Religion geboten, ſon⸗ 
dern Die auch jenen Syſtemen zu Grunde liegt, in denen die 
yaffive Rube ausdruͤcklich vorgefchrieben wird. indem jene: 
contemplative Ruhe blos eine von Auffen nadı Innen ge 
wendete Selbſtthaͤtigkeit ift; der Menfch hier alfo keines⸗ 
wegs feine eigene Wirkſamkeit aufgibt, fondern eben fo fehr, 
and vielleicht auf eine noch weit gewaltfamere eigenmächtigere 
Weife ald in den aktiven Syſtemen, durch feine innere Selbft- 
fraft Die Bereinigung mit der Gottheit erzwingt. 

$. 28. Da das Thun und Wirken der Gottheit haupts 
füchlich als eine nach Auſſen ſich evolvirende Naturaftion ers 
weiſt, die obere aftralifche Welt und die allgemeinen fihtbaren 
Raturpotenzen mithin das eigene göttliche Keben felher ausmas 
den, fo manifeflirt fich in diefer Hinficht alfo Die Gottheit dem 
Menfchen auf eine Aufferlich anfchauliche Weife, und gibt, 
fih ihm unmittelbar fund in den fichtbaren Erfiheinungen ihres 
ich objektiv ausgeftaltenden Weſens. Zwar finden wohl auch 
imere Mittbeilungen durch prophetiſche Träume und Gefichte 
Ratt, welche zum Theil auf aͤuſſere künftliche Weiſe von dem 
Menfchen veranlaßt werben. Eben fo offenbaret fih auch die. 

YHL d. Geſch. IH. 2 
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Gottheit unmittelbar durch mancherlei Inkarnation, oder andere 
perfönliche Erfcheinungen. (Ans allen diefen innern Offenbas 
sungen ift bie eigentliche Religionslehre bei den Voͤlkern hervor⸗ 
gegangen.) Allein jene innere Kommunifationen geſchehen nicht 
zu allen Zeiten, und find blos von aufferorbentlicher Art; 
dagegen aber manifeftirt ſich die Gottheit Durch die Außere ob- 
jeftive Natur ununterbrochen. Denn in dem Laufe ber Con⸗ 
ftellation und dem Lichtwechlel der Geftiene, fo wie in ben 
mannichfaltigen Meteoren der obern Regionen, nicht minder in 
den Bewegungen und Beränderungen gewifler irdifcher Dinge 
gibt fih das Wohl oder Mipfallen des Himmeld an dem menſch⸗ 
lihen Thun, und der Wille und Ratbfchluß ber Gottheit in 
den Angelegenheiten des Lebens fund. Daher denn unter allen 
höher gebildeten heidniſchen Völkern die Beobachtung und Deu⸗ 
tung ber Zeichen des Himmeld und ber Zeichen der irdifchen 
Dingen zu den höchiten und wichtigften Gegenftänden ber Res 
ligion gehört. Ja felbft auch in den Religionen, wo der Menſch 
zur felbft vernichtenden Gontemplation gefährt wird, dienen ihm 
jene äußern Naturzeichen wenigſtens fo lange ald Leiter und 
Wegweiſer, bid er die höhern Stufen erreicht hat, wo ihm 
alled Außere Schiedliche ſchwindet, und er durch Berfchließung 
— mit dem einen ewigen Sichſelbſtgleichen zuſammen⸗ 

ilzt. 

$. 29. Indem nun die Gottheit ſich in der Natur ent⸗ 
faltet, und das Leben der Natur, augleidh das ber Gottheit 
jelber ift; fo ift auch das ganze religidfe und bärgerliche Da- 
ſeyn des Menichen feft an die Natur gelettet, und conformiret 
ſich durchaus nach dem Typus jenes obern himmlifchen Lebens, 
Daher der Menfch mit dem Anfgange, dem zunehmenden Glanze 
und Stärke der Hauptgeſtirne, und dem dadurch bewirften er: 
höhetern Leben in der Natur fi im Freude erhebt; Dagegen 
mit bem Untergang ‚ver Entfernung und DVerbunfelung jener | 
Dimmelömächte, und dem baburd; verminderten Leben in ber | 
Natur in Wehmuth verfint. Go wie beun überhaupt alle | 
fonflige feitlihe Momente des Lebens gleichwie bie Zeiten ber 
Trauer und Buße größtentheild von ben Revolutionen Des ge- 
ftirnten Himmeld abhängen. 

$. 30. Bei allen nur einigermaßen kultivirten Bölfern | 
des Heidenthums wird zwar, wie bereits $. 16 bemerkt, die Gottheit 
mehr ober weniger ald eine freie Intelligenz, mithin als ber 
Grund eines innern freien Gefeges, oder ald ver Urheber 
und Regent einer ſittlichen Ordnung gedacht. Dieſerhalb wird | 
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denn auch in dem Menſchen felbft eine moralifche Freiheit und 
ein Sittemgefeg angenommen, fonach bad Gute und Böfe in 
die Ännene Sefinnung bed freien fich ſelbſt beſtimmenden Wil 
lens geſetzt; fo daß alfo die Eonformität oder Difformität des 
Mewichen mit Gott lebigiich von der Reinheit oder Unreinheit 
feines Willens abhängt. Da jedoch der herrfchenden Natur 
amficht zujolge das freie Ideelle oder die Korm lediglich nur 
als die Modiſtkation und ald der Reflex einer realen dynamis 
ſchen Urfraft erfchefnt, fo legt diefem ibeellen Gefege ein ans 
deres nicht auf der Freiheit, fonbern auf der innern Naturs 
nothmendigkeit berubended lirgefeb der Einheit und Harmonie 
unter. : Daber alfo die Gottheit nicht der innere freie autono- 
miſche Grund ihres eigenen realen Weſens ift, fondern jenes 
reale Urgefen für ihre freie Idealitaͤt eine Äußere Nothwendig⸗ 
beit bildet, der fie felber auf leidende Weile ‚unterwerfen; i 
zwar daß die Bethätigung dieſes Geſetzes für die Gottheit ein 
pathologiſches Naturbeduͤrfniß ift, und ihre eigene Seligfeit das 
durch mejentlich bedingt wird. 

$..31. Die Gottheit beftehet daher als naturnothwendiges 
Seyn aus zwei entgegengefegten auf gleiche innere Naturnoth- 
wendigkeit beruhenden Seiten: nämlich einer aftiven und receps 
tiven Seite, fo daß fie vermöge ber erftern zur Wirkſamkeit 
und Produktion nad) Außen getrieben, und vermöge der letztern 
zugleich auch wieder für ihre eigene Produktionen empfaͤnglich 
it. Jenes bezeichnet den Naturtrieb, dieſes das Naturbeduͤrfniß. 
Wie naͤmlich die Gottheit ihrer aktiven Seite nach ſich ewig 
etrieben fühlt, ihre Kräfte nach Außen zu entfalten, wie es 
* ſie eine Luſt iſt, Leben zu erzeugen und mit elterlicher Liebe 
daſſelbe zu verpflegen und zu ernaͤhren, ſo iſt es ihrer recep⸗ 
tiven Natur nach für fie eben fo ſehr ein Beduͤrfniß, von der 
ans ihr erzeugten Creatur eine homogene lebendige Gegenwirs 
tuug zu empfangen; um fo in ihrem eigenen Thun und Wirken 
von dem Geſchoͤpfe felbit verberrlichet, und dadurch gegen e6 
zu iusıner neuen Wohltbaten erregt zu werden. Solche Bers 
herrlichung und Erregung ber Gottheit gefchiehet inſonderheit 
auf Erven durch den Menfchen. Diefelbe beflehet nicht nur 
darin, daß der Menfch jede Verletzung der ewigen göttlichen 
Raturgefege, wodurch fowohl eine Störung und Leiden in der 
Gettheit ald in der gefchaffenen Ratur hervorgebracht wird, 
forgfältig meider, fondern daß er auch bei allen feinen Hand» 
Imngen ſich jenen ewigen Geſetzen auf pofitive Weife confor« 
wirety daß er alſo in fich felbft ſowohl ald auch in dem ˖ großen 
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Ganzen um ihn her die harmonifche Ordnung befördert, die 
ihm untergebene Schöpfung pflegt und vervollfonmenet, web 
folche der Gottheit als ein Opfer darbringt; wodurch biefelke, 
indem fie das Gefeß ihrer ewigen Harmonie von dem Menfchen 
auf Erven vollführt fiehet, und ihre eigene Gaben als ein des 
gengefchenf der creatärlichen Danfbarfeit zurüd empfängt, ih 
ihrer wahren -Seligfeit vollendet wird. Unter diefen Opfer, 
an denen die Gottheit ein Wohlgefallen hat, find jeboch nicht 
allein geiftige Opfer zu verftehen: da naͤmlich der Menſch fich 
felbft und alles was ihm unterworfen, in den Gedanfen feines 
Herzens der Gottheit hingibt, fondern es find zugleich auch 
finnliche reelle Darbringungen gemeint, die da beftehen in Speife 
und Trank und duftenden Spezereien. Denn fo wie die Gott: 
beit ihrem irren geiftigen Weſen na, Luft hat in ber Empfin⸗ 
dung der innern geiftigen Berhältniffen der Dingen, fo bat fie 
ihrer äußern Natur nad) Luft in dem Genuffe der dußern: leib- 
lichen Subftanzen derſelben. En 


$. 32. Diefem zufolge ift alfo die Gottheit ein leidend 
afficirbares, der Luft und der Unluft, fomohl dem Mangel ale 
dem Ueberfluß, dem Gefühl der Freude, fo wie des Schmerzes 
unterworfened, mithin auch den Affekten der Liebe und des 
Mitleids, des Zornes und der Eiferfucht fähiges Wefen. ' Die 
Gottheit ift daher in ihrer Scligfeit durchaus abhängig von den 
Handlungen und Gaben des Menſchen; während dagegen der 
Menſch blos durch feine eigene That die Conformität mit der 
Gottheit, folglich, Die Seligkeit zu erringen vermag. Indem alfo 
bier die Gottheit zu tief herabgezogen wird, wisd umgefehrt die 


‚eigne Kraft des Menfchen zu hoch geftellt. 


$. 33. Bir nehmen nad) diefer Epifode wieder den: Fa⸗ 
den auf. Jener Anficht zufolge beruhet alfo die Gleichförmigs 
feit des Menfchen mit Gott nicht blos auf der innern freien 
Gefinnung, ‚oder auf der Ugbereinftimmung der Form des menſch⸗ 
lichen Willens mit der Form des göttlichen Willens, fordern 
zugleich auch auf der Conformität des Inhalte des menfchlichen 
Willens mit dem Inhalte des göttlichen Willens; welcher im 
Gott ‚ald eine objektive Naturnothwenbigfeit beftehet. Wie es 
Daher in der Gottheit neben ber ideellen formalen Freiheit auch 
noch eine objektive Naturnothwendigkeit gibt, fo gibt es auch 
im Menfchen neben dem freien formalen Sittengefeg auch noch 
ein objektives reales Naturgefeß, welches auf einer dußern Ras 
turnothwendigfeit beruhet, und daher ohne Rüdficht auf die in⸗ 
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fordert. 


5. 34. Wie naͤmlich in dem goͤttlichen Weſen alles nach 
dem Geſetze einer ewig nothwendigen Harmoniexbeftimmt, mits 
bin die Lebenswirfungen der Gottheit in der Natur ſowohl ruͤck⸗ 
fichtlich ihrer Qualität und Quantität, als auch binfichtlich der 
Ordnung ihred räumlichen Nebeneinanderfeynd und ihrer zeits 
lihen Aufeinanderfolge nadı dem Berbältnig von Zahl, Maaß 
und Gewicht genau geregelt ‚find, fo muß auch der Menich, 
um ſich der Gottheit völlig zu conformiren, und wohlgefällig 
‚za machen, fein ganzes Thun und Wirken nad) jenen ewigen 
Örundgelegen einrichten; indem die Handlungen und Werke der 
antern, wen fie in ber gehörigen Uebereinſtimmung mit der 
Natur des göttlichen Weſens vollbracht werben, baffelbe harmos 
nifch berühren, im entgegengefegten Falle aber auf eine widrige 
disharmoniſche Weife afficiren. Daher der Menfch in allen 
fernen Handlungen darauf bedacht feyn muß, die richtige Ord⸗ 
nung der bimmlifchen Zeit und die den obern Himmelsräumen 
entfprechende Lage der untern Orte zu beobachten, und hei 
allen Dingen auf die ben obern hinmlifchen Typen korreſpon⸗ 
dirende Qualität und Quantität, fo wie auf die richtige Zahl, 
Maag und Gewichtöverhältniffe Ruͤckſicht zu nehmen. 


$. 35. Eine folche der obern göttlichen Harmonie ent. 
Iprechende Handlungsweiſe fett den Menfchen in einen innigen 
lebendigen Rapport mit der Gottheit und der ganzen Schöpfung, 
erhöht und Mlarificirt alle feine Seelen: und Leibesfräfte, fo 
daß er wohltbuend und fegnend in ſeine Umgebung einwirft, 
und durch die von ihm ausſtroͤmende geiftige und phufiiche Kraft ' 
allenthalben Leben und Gedeihen verbreitet. Die Disharmonifche 
Dandlungsweife des Menfchen hingegen zerſtoͤrt die innere Ver⸗ 
bindung mit der Gottheit, und träbt und verdirbt die Seelen⸗ 
und Leibeöfräfte. Aus diefer fünphaften Verderbniß erzeugt fic) 
dann eine gewifle giftartige Unreinheit, welche nicht blos den 
ganzen Menſchen inflcirt, und ihn dadurch noch mehr zur 
Sünde reizt, fondern auch ald eine anftedfende verunreinigende 
Araft auf andere Dinge übergebet, die der Menfch berührt 2). 


1) Beinahe bei allen Völkern findet ſich die Idee von einer geiftig, 
phvſiſchen Unreinheit, he die Vorftellungen von der Entftehung der: 
ſelben meiſtens fehr dunkel find. Die bier verfuchte Theorie ift daher 
eine bloße Folgerung aus den allgemeinen Naturanfichten des Heidenthums. 


F. 36. Wie nun ber Menich durch die Vrerletzung der 
ervigen harmonifchen Ordnung die innige Gemeinfchaft mit der 
Gottheit verliert, den göttlichen Zorn gegen fich erregt, und 
fi), an Leib und Seele verunreiget; fo fann er jedoch durch 
gewiffe dußere Mittel und Anftalten auch wieder den Zorn ded 
Himmels befänftigen, Verzeihung feiner Sünden erlangen, und 
von der an ihm haftenden Unreinigfeit von neuem gereiniget 
werben. Hieher gehören die verfchiedenen Arten von Suͤnd⸗ 
opfer und phyfifchen Reinigungen, die man mehr oder weniger 
bei allen beidnifchen Völkern findet, und in den Liturgien dere 
felben fowohl nach Inhalt als Form mit größerer oder gerins 
gerer Genauigkeit vorgefchrieben find. 

$. 37. Obwohl nun in den höher gebildeteru heidniſchen 
Religionen auch die innern ethifchen Gefinnungen allerdings bes 
rücfichtiget und. neben jenem aͤußern Naturdienfte zugleich ins 
nere.Buße und moralifche Befferung vom Menfchen gefordert 
wird, fo wird doch jenes ideelle ethifche Prinzip ſtets ın der 
Naturanficht niedergehalten, indem hier dad Hauptgewicht des 
ganzen Lebens auf den aͤußern Werken und der eigenen natürs 
lichen Selbftfraft des Menfchen ruht. 

$. 38. Alle nur einigermaßen gebildete Religionen bes 
Heidenthbums betrachten zwar das Gute und Reine ald das urs 
fprüngliche Ewige, das Böfe hingegen als eine fpätere Bors 
fehrung des Guten, die aber einft wieder aufgehoben, und dann 
alled in neuer Harmonie hergeftellt werden fol. Allein bei 
ber bier allgemein vorherrichenden Naturanficht, wo das Ideelle 
und Reelle, das Göttliche und Greatürliche, das Ethiſche und 
Naturgute auf's Unbeltimmtefte in einander fließen, kann das 
innere Wefen des Böfen durchaus nicht in feiner wahren Ge⸗ 
ftalt erfannt werden. In manchen fpätern Syitemen wird der 
Begriff des ethiſch Boͤſen wenigftens feinem eriten Grundurs 
fprung nad) aus dem Naturböfen abgeleitet: in der Art naͤm⸗ 
lich, daß man das ethiſch Böfe blos ald die ertreme Steigerung des 
dem Prinzip der Milde und Erpanfion in der Natur entgegen» 
geſetzten Prinzips der Strenge und SKantraftion betrachtet. 
Da nun die Gottheit der erfte wirkende Grund der Strenge 
und Kantraftion in der Natur ift, fo wird dieſelbe wenigſtens 
für den mittelbaren Urfprung des Böfen gehalten. Tiefem 
zufolge erfcheint daher meiſtens die dritte Hypoſtaſe in ber 
Gottheit, oder die Aktion ber Kantraftion, der Strenge und 
firafenden Gerechtigkeit ald das ‘Prinzip der Zerſtoͤrung und zu⸗ 
gleich als der Schöpfer der Finſterniß und der Dämonen. Das 
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ber diefer Gottheit überall ein biutiger Dienft gewidmet wird, 
um durch Raiteiungen und blutige Opfer, beſonders aber durch 
Menſchenopfer ihre Strenge zu verfühnen. Nach Diefem Sy 
ſtem find die Dämonen, welche nicht ſowohl aus eigener freier 
Wahl, fondern vielmehr aus ihrer anerfchaffenen Natur zum 
Boͤſen fi neigen, dem Menfchen zur Läuterung gegeben. Sie 
ind die — ‚ wodurch die Gottheit Die Menſchen in der 
Feſtigkeit ihrer Tugend prüft, und zugleidy ibre Laſter beftraft. 

$. 39. Die höher gebildeten Religionen des Heidenthums 
fehen jedoch Die urſpruͤngliche Entitehung des Böfen mehr von 
der ethiſchen Seite, ald eine freiwillige Willendverfehrung und 
ald eine Rebellion gegen bie hoͤchſte Gottheit an. Da aber 
bier, wie bereitd bemerkt, das Greatürliche nicht beſtimmt ges 
ang von bem Göttlichen gefonbert, fondern eined von dem ats 
dern blos grabuell unterfchieden, fo wird jener geheimmißvelle 
transcendentale Aft, wodurch das Böfe urfpränglich in bie 
Schöpfung gefommen, und alles mit Unreinigkeit erfüllt wor⸗ 
den, in dem Bereich des Göttlichen felber geſucht; weßhalb 
man entweber eine der untern Gottheiten, ober wie es in ber 
fonft fo edlen perfiichen Religion gefchiehet, eine der erften um 
mittelbaren göttlichen Hypoſtaſen ſelbſt für den Urheber bes 
Böfen und den erften Urfprung der Unreinheit haͤlt. 

$ 4. Nach diefer Vorſtellungsweiſe befichet alfo das 
Böfe nicht fowohl in einer Empörung bes Geſchoͤpfes 
wider feinen Schöpfer, als vielmehr in einem Kampfe 
und Widerftreit der göttlichen Wefen unter fich feL 
ber, an weldhem der Menfch mit Parthei genommen 
bat. Hiedurch gewinnt das Boͤſe aber einen ganz aubern Cha 
rafter und erfcheint lange nicht fo verbammlich fir dem Men⸗ 
fihen; indem ed nicht die Kreatur, fondern ein Theil der Gott 
ku iR, fo fich verkehrt batz mithin Die Kreatur nicht ald der 
Urheber, fonbern blos als der Mitſchuldige des Verbrechens 
da ſtehet: jened Verbrechen alfo kein Freatärliches, fondern viel⸗ 
mehr ein göttliched Verbrechen if. Wie num hiedurch einerſeits 
dad Böfe in der Kreatur von feiner ethifchen Schuld vieles 
verliert, fo wird auf der andern Seite das Gute an ihr bei 
weitem zu hoch angeichlagen; indem es nach diefem Spſtem 
die Beſtimmung der treu gebliebenen Kreaturen iſt, der Gatt⸗ 
beit in dem Kampfe gegen das finfter gewordene Prinzip beis 
zuſtehen, und zu der Bellegung und Wiederbringung deſſelber 
nitzuwirken, wie ſolches in der perſiſchen Religion ausdraͤcklich 
gelehrt und bei audern VBölfern wenigſtens dunkel angebentet wir. 
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5.41. Wenn nun auch in! der inbifchen Religion das 
Gefühl der Schuld ſich auf eine weit beflimmtere und entfchie- 
denere Weile ald in den Religionen der andern Bölfern aus⸗ 
fpricht, fo mangelt doch dieſem Schuldgefühl die wahre. ethilche 
Schärfe, weil hier nicht nur der Menſch allein, fondern auch 
die Götter der Sünde fähig find. Die Sünde im Sinne der 
Indier liegt alfo nicht fowohl in einer Treulofigfeit des Ger 
ſchoͤpfes gegen feinen Schöpfer, fondern vielmehr in der fals 
jchen nach Auffen gewendeten Richtung des Lebens uͤberhaupt. 
Sie ift mithin ein bloßes Naturvergeben, welches auch 
wieder auf dem Wege der Natur, d. b. durch eine retro 
grade von Auffen nach Innen gewendete Willensbewegung gut 
gemadyt wird. Daher bier alled lediglich von der dynamiſchen 
Stärke des Willens abhängt, und der Menfch durch die innere 
Anftrengung feiner Kraft im Stande ift, ed fogar den Göttern 
zuvorzuthun, und biefelbe auf ihrem Throne zu erfchüttern. 

$ 42. Auf gleiche Weile erfcheint nun ‘aber auch in den 
abgefallenen göttlichen Wefen das Boͤſe keineswegs in feiner 
wahren ethifchen Negativität und VBerwerflichkeit; denn da man 
die Gottheit ald ein unendliches pathologifchsafficirbared, den 
Affekten und Reidenfchaften unterworfenes Leben betrachtet; fo 
iſt jenes im Göttlichen entftandene Boͤſe nichts anderes denn 
blos die ertreme Ausartung der in ihr felber liegenden natürs 
lichen Lebenstriebe. Alfo nicht die Bergierde und Feidenfchafts 
lichkeit an fi, fondern blos ihr gewaltfam zerſtoͤrender Exceß 
wird bier für das eigentliche Böfe genommen. Ä 

$. 43. Diefe Naturanficht des Ethiſchen führte im Hei⸗ 
denthum zulegt dahin: daß erſtens das reine heilige‘ Göttliche 
faft gänzlich entweihet wurde, indem man fich nicht entblödete, 
felbft den hohen Göttern, ihrer Göttlichfeit unbefchadet, allerlei 
leichte Schwächen und Unlauterfeiten, befonders aber eine Menge 
wolüftiger obſcoͤner Handlungen .ımterzulegen, welche man 
an den Feilen jener Gottheiten als heilige gottgefällige Akte 
felber vollzog. Die andere Folge aber war, daß hiedurch bas 
böfe Prinzin felbft zu einer gewiffen Dignität erhoben und ale 
ein furchtbares gewaltiged Weſen mit einer ſchoͤnen Ehr⸗ 
furcht behandelt würde; fo zwar, daß der Menfch vie Gunft 
jener böfen feindfeligen Mächten zu erhalten und durch gewifle 
ihrer Natur und Neigungen entiprechende Gebräuche, Opfer 
und Beichwörungen, befonders durch Menfchenopfer oder durch 
die eigene biutige Zerfleifchung fich denſelben wohlgefällig zu 
machen fuchte, theild um ihre verberblichen Einwirfungen von 
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Ach abzuhalten, theild um ihrer zerftörenden Kraft fich gegen 
vie Feinde zu bedienen. Dieſes ift nun die Seite des Heiden⸗ 
ttums, von der aus.die Woluft, der Mord, die Graufamfeit 
und die finftere Magie von der Religion felber gerechtfertiget, 
und geheiliget wird. Wenn auc) nicht bei allen Nationen biefer 
wilde verbrecherifche Dienft in gleichem Schwange ging, und felbft 
fogar bei einigen Bölfern die Anbetung der finftern Gewalten 
ausbrädlich verboten war, fo tragen doch mehr oder weniger 
ſammtliche heidniſche Syſteme wenigftend die Elemente zu allen 
diefen gräuelbaften Verirrungen in ſich. Nirgends findet man 
daher in dem ganzen Heibenthum’ jene ungetrübte Heiterkeit des 
kehens, fondern überall iſt Die Freude, und Luft durch ein ges 
wies Sraufen vor ber dunfeln Naturgewalt verbittert, ohne 
daß der Menſch jemals dieſes graufenhafte Gefühl los werden 
und in fich verfühnen kann. 


$. 44. Daffelbe Gefeg der Yeufferlichfeit und :fireng ge 
tegelten Naturnothwendigkeit, welches wir in ben dogmatiſch⸗ relis 
siöfen Borftellungen der heibnifchen Völker erblicken, findet fich 
and) in allen Berhältniffen und Einrichtungen ihres: yraktifchen 
debens ausgedrädt. So beftimmte in ber Regel: das Maaß ber 
angebornen natürlichen Kraft nicht: blos die höhere oder gerin⸗ 
gete Stellung des Menfchen in ber Auffern politifchen Welt, 
fondern zugleich auch feine nähern oder ferner Beziehungen 
jur Gottheit. Daber hatte das. männliche Geſchlecht einen fo 
entfchiedenen Vorzug vor dem weiblichen Gefdjlechte; welches 
lektere bei den meiften Voͤlkern ale ein blos aecidentelles, dienſt⸗ 
bares Beftandtheil des Mannes betrachtet, und nicht nur von 
dem Antheil an dem aͤuſſern Leben, fondern ſelbſt auch von 
dem Öffentlichen Gottesdienſte ausgefchloffen, oder bei demfelben 
doch wenigſtens in eine größere Entfernung geftellt ward. 


6. 45. Unter dem männlichen Gefchlechte erfchien ber 
Erfigeborne als derjenige, in den die ganze Kraft und Fülle 
des Baters übergegangen; daher er für den Vornehmften unter 
feinen Brüdern angefehen ward. Aus diefem Grunde war ber 
Erfigeborne mwenigitens in ber frühen Urzeit das Haupt der 
ganzen Familie, und zugleich ber nächlte hei ‚Gott, der im - 
Ramen feiner übrigen Brüder die Opfer brachte, und biefelben 
vor der Gottheit vertrat. So hielt ſich auf ähnliche Weife je 
des einzelne Volk für den erfigebornen Sohn des Himmels, 
m für das heilige, Gott am naͤchſten verwandte Geſchlecht; 
a betrachtete die andern Voͤlker tief unter fich, als die jüns 
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gern Brüber der großen Familie, die ber Gottheit- viel ferner 
ben. Ä 


. $°46. Der innere Organismus des Volkslebens war 
nad; dem Bild des großen Drganidmus in ber phyſiſchen Nas 
tur geordnet. Wie ed in der Außern phyſiſchen Natur eine 
Stufenordnung von Kräften und Wefen gibt, und das Untere 
dem Ober jederzeit unterworfen nnd von ihm beherrfcht wird, 
fo betrachtete man auch phyſiſch und geiftig die ſchwaͤchern Ins 
dividuen für eine ſpeziſiſch niedere Menfchenklaffe, welche der 
Leitung und Serrfchaft der böhern Menfchennaturen untergeben, 
und zu ihrem Dienfte beftimmt find: daher bei allen Völkern 
ber. Unterfchied zwifchen edlen und unedlen, freien und 
unfreien Menfchen. Diefer Unterfdied erſtreckte fich aber 
nicht nur auf die aͤußern politifchen Berhältniffe, fondern reichte 
bis in das innerfte religiöfe Leben biniber em. Denm fo wie 
blos allein die hoͤchſten Geſchoͤpfe mit der Gottheit unmittelbar 
verbunden, nnd. der göttlichen Vollkommenheit und Geligkeit 
theilhaftig find, Die andern Weſen hingegen nach ihrer grad⸗ 
weilen Stufenorbnung immer weiter vou ber Gottheit entfernt 
find, unb bios durch das Medium der Obern des göttlichen 
Einfluffes theilhaftig werden, fo find auch blos bie hoͤchſten 
Perfonen ber bürgerlichen Gefellichaft, als bie Vertrauten der 
Gottheit in dem. ansfchließlichen Befige der höhern Gottesweis⸗ 
heit, und haben allein den freien Zugang in das innere Heilige 
thum des Tempel, (dem Abbild der obern göttlichen Wohnung) ; 
wo fie als Die Gott geweihete Peiefter durch Gebete und Opfer 
ihre Brüber vor der Gottheit vermitteln und verfühnen: wähs 
rend Die andern Klaflen des Volkes aber nach ihren verfchieber 
nen Abſtufungen immer feruer und ferne von dem Heiligthume 
ftehen. Bei mandıen Bölfern aber durfte die unterfte als voͤllig 
unrein geachtete Volksklaſſe gar nicht einmal den Tempeln ſich 
nähern. Wegen diefer feſt abgegränzten ftufenwerfen Entfer⸗ 
nung und Scheidung des Menfchen von der Gottheit waren 
die eigentlichen Tempel meiftens fehr Mein; weil nur die opfern⸗ 
den Priefter ald die nächltbefreundeten der Gottheit allem Die 
Erlaubniß hatten, im das innere efoterifhe Heiligthum einzu⸗ 
gehen, den "andern Klaffen aber blos der Zutritt in das Äußere 
eſoteriſche Heiligthum oder in die‘ Vorhöfe vergoͤnnt war. 

6. 47. Da wa ferner in der phyſiſchen Natur fich alles 
nach fireng + wotbwendigen Geſetzen entwidelt; daher uͤberall Glei⸗ 
ched von Bleihem, Art von Art erzeugt wird, fo warb auch 
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biefed Gefeg ber frengen Raturwothwenbigkeit auf das moras 
liche Leben des Menfchen angewendet: indem nach den Vor⸗ 
Relungen der beidnifchen Welt das Edle und das Linedle, das 
Gute und das Boͤſe, das Reine und das Unreine barch Bie 
Zengung fortgepflanzt wird; folglich die Tugenden unb die 
Berbredien der Eltern auf die Kinder übergeben, ‚mithin bie 
Nachkommen den Lohn und bie Strafe, dem Segen und den 
Auch ihrer Borfahren mit zu tragen haben. Dahor die Erb⸗ 
lichkeit ver Stände und Beichäftigungen, die ald ein: dunkles 
ſchickſaloolles Verhaͤngniß auf dem einzelnen Geſchlechtern und 
Individuen ruheten. 

F. 48. Wenn nun gleich die bis ganz in's Spezielle ger 
hende Kafteneintpeilumg eigentlich nur bei fehr wenigen Völkern 
ja finden, ımd bei den meilten biod der Priefter, oder auch 
der Megentenftamm erblic; geweien; ja ed fogar einzelne Vol⸗ 
fer gibt, bei denen Feinerlei Art von Amt und Beſchaͤftigung 
erblich, fondern Alles auf die Perföntichkeit anfam, ſo exiſtiri 
boch Feine Ration, in ber nicht wenigſtens der erbliche Lönters 
fhieb zwiſchen Freie und Sklaven vorhanden, mithin ein Theil 
bes Volkes ald ein von Natur and geringeres oder durch feine 
eigene Schuld verborbened und zum Dienit feiner Bruder vers 
dammtes Gefchlecht betrachtet worden. Aber noch weit Ärger 
als jene Äußere yolitifche Kwechtfchaft war bier Die imere geis 
Rige Sklaverei. Denn felbk auch ba, wo es kein erbliches 
Prieſterthum gab, mithin der Beſitz der Weisheit an Teinen 
Stand außfchliegfich gefnäpft war, da waren doch die Weiſen 
weit entfernt, den Schatz ihres höhern Willens zu einem Ges 
meingut zu machen, und ihre Brüber in ben untern Ständen 
zu ſich herauf zu bilden. Die Weifen hielten vielmehr. ihre hoͤ⸗ 
bere Erfenntniffe vor der großen. Maſſe, die fie bios ale Aufs 
fere untergeordnete Glieder des Ganzen betrachteten, forgfältig 
verborgen und befchränften dieſelbe blos auf Die Aufferliche 
Hebung der religidfen Gebräuche, ohne für ihre innere intel 
lektuelle ſittliche Vervolllommnung das mindefte zu thun. Kurz 
von einer allgemeinen fittlichen intellektuellen Vervollklonmmuung 
weiß das Heidenthum durchans nichts, fondern alled Tiefere 
und Höhere ift hier blos die Berechtigung ber hoͤhern Staͤude. 
Zwar erbliden wir in Griechenland allerdings dad Streben zu 
einer völlig univerfellen Geiſtesbildung. Dafielde ging aber 
nicht von der Religion, ſondern vielmeßr von ber n ſich 
feibft äberlaffenen philofophifchen Spekulation aus, 

® %* 
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5. 49, Auf der ganzen Erde finden wir nur eine eins 
zige Religion, die den Forderungen der Bernunft entſpricht: 
diefe ift dad Judenthum und feine höhere Entfaltung 
im Chriſtenthum. Zwar tritt und auch im Judenthum zum 
Theil derſelbe realiftifche Naturfarafter entgegen !), 
der uns in allen heidniſchen Religionen fo anftößig erfcheint. 
Allein nirgends ftehet bier die Natur fo roh und fchroff da, 
wie in dem Heidenthum; fondern überall blickt aus dem reas 
len Auffern vie reinſte ideellefte Innerlichkeit hervor. 
Diefed it eine Eigenthümlichkeit, wodurch ſich das Judenthum 
vor allen alten Religionen wefentlich unterfcheidet, und bie 
Gdttlichkeit feines Urfprungs unläugbar bofumen- 
tirt. Denn wenn auch bei den heidnifchen Religionen das ins 
nere ibeelle Element in einzelnen Parthien auf die fchönfte und 
berrlichite Weife zu Tage tritt, und befonders die orientalifche 
Meisheit eine Fülle der reinften und erbabenften Ideen enthält, 
die man füglich den Lehren des alten Bundes an die Seite 
fegen kann; fo gehen doch diefe Lichte Geiftesblige gar bald 
wieder in dem Dunkel der nnfreien Natur unter; (während im 
Judenthum das Ideelle zwar allenthalben von dem Realen 
übergleitet ift, obne baß doch je die Freiheit von der Raturs 
nothwendigkeit verfchlungen wird. 

$. 50. Aehnlich wie in allen andern Naturreligionen ers 
fcheint auch bier bie Gottheit bei ihrer Manifeftation in der 


1) In dem Manfe, als man in neliern Zeiten den wahren Begriff 
der Natur verloren, e und das Judenthum immer fremder und unver» 
fändlicher geworden; fo daß es zulegt dahin gefommen, daß viele Theo- 
Iogen den alten Mofaismus als völlig unvereindar mit dem Chriften> 
thum verwarfen; oder andere nur dad prophetifche Element in dem⸗ 
felben auffaßten ; alles übrige aber bei Seite feßten und gänzlich igno⸗ 
vierten. Aber mas ift der neue ohne den alten Bund? Nimmermehr 
kann das Cbriſtenthum, welches nichts anderes denn bie Kortfegung der 
göttfihen Uroffenbarung an das jüdische Volk if, in feiner wahren Tiefe 
begriffen werben, ohne eine genaue @rfenntniß von dem Geift jener 
alten mofaifhen Religion zu haben. Diefe Erkenntniß kann ſich aber 
einzig und allein nur für uns aufichließen durd eine Einfiht in Das 
Weſen und die Bedeutung der Natur (?r Thl., $. 10). Zuverläßig wird 
es daber die Theologie der neuern Philoſophie noch Danf wiſſen, daß 
le die Seite der Natur wieder bervorgezogen hat. Vorausgeſetzt, daß 
nur einmal die Mißverftändniffe über die Ausdrucksweiſe befeitiget 
And, und der Schein binwegfällt, als wollte man der Gottheit felber 
einen dunkeln Naturgrumd unterlegen, durch den fie urfprüng- 
lich blind nothwendig befiimmt, und in ihrem Seyn und Leben auf lei⸗ 

‘ dende Weife befchrantt jeye. 
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Geftalt von lauter Naturkräften, und Naturwirkungen, 3.8. in 
dem brennenden Dornbuſch *), der dunkeln Wolle, mit Blitz, 
Hagel und Donner auf Sinai *), der Rauch und der Feuers 
fänle in der Wuͤſte 3), dem Licht Über dem Gnadenſtuhle *), dem zar⸗ 
ten Säufeln bei Aeliahu °) ıc. Ferner heißt's: » Auf den Fittichen 
"des Windes fchwebt der Herr °), durch den Diener ſpricht er 
„wunberbarlich und thut große Dinge, bie wir nicht kennen ”); 
„ferne Stimme gehet anf den Waſſern, fie gehet mit: Macht, 
„fie erregt die Wuͤſten und wilden XThiere, emtblättert bie 
» Bäume, zerknickt die Cebern, und hauet mit Feuerflammen °). 
«Bon Mittag fommt Wetter, und von Mitternacht Kälte, 
vvom Hauche Gottes entfieht der Reif, und von feinem Obem 
„kommt Froft und große Wafler, wenn er aufthauen laͤßt. 
"Er fpridt zum Schnee: falle auf die Erde, und zun Regen 
„und Plagregen feiner Macht 9%. Seine Engel macht er zu 
"Binden, und feine Diener zu Feuerflammen ı%. Er fest 
"fi Finſterniß zur Hülle, als ein Gezelt wäfleriger Nacht, 
"Wolfen auf Wolfen. Bom Glanz vor ihm trennt fich fein 
„Gewoͤlk mit Hagel und Glutbfener: er dauert im Himmel, 
„der Allerhöchfte läßt feine Stimme aus, mit Hagel und Feuers 
„ gluth, er fchießt feine Pfeile, und zerfirenet fie, ſchießt ſeine 
»Bliße, und wirft fie burcheittander « 12), 

$. 51. Mlein bie Natur gilt bier nicht für ‚das wahre 
innere Wefen, fondern blos für dad Gewand oder die Auf 
fere Wirfungsweife der Gottheit, welche jeboch keine zufällige 
Aeugerlichfeit, fondern ber eigene unmittelbare Ausdruck ihres 
innern qualitativen Weſens if. Daher fagt die Schrift: » Licht 
„it fein Gewand 12); das Licht wohnt in ihm 1°); ſein ſtra⸗ 
„lenber Abglanz ift wie Licht, Stralen bligen aus feinen Haͤn⸗ 


13. 14. 
12) f. 104, 2: gef. 63, 1. Daniel 7, 9, 
13) Daniel 2, 2. 
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"den hervor, und (kehren) wieder zu ihm zuruͤck, und daſelbſt 
„iſt die Verborgenheit feiner Macht⸗2). Hiedurch wird alſo, 
wie ed in feiser alten Religion geſchiehet, die äußere quanti⸗ 
tative Raturerfcheinung der Gottheit auf eine reine innere quan⸗ 
titative Geitigkeit bezogen, und damit zugleich bie Gottheit als 
eine freie Perſoͤnlichkeit dargeſtellt, die ald der Urheber ver ger 
fchaffenen Natur «ber fie felber erhaben iſt, wie es. heißt: Er 
„figt erhaben über ‚bem Kreife der Erbe 9, die Himmel find 


„fein Thron, und die Erde der Schemel feiner Füße 9; er 


„führt das Heer bed Himmels, nennet fie ale mit Namen, 
„ihm dem Allmächtigen, dem Allvermögenben entgehet Diefer 
„Weſen feines *3. In feiner Hand iſt was bie Erde bringt ıc. °), 
„und wie er. den Himmel ausgebreitet, hat er den Odem des 
+ Menſchen in ihm gemacht ©), und fo er ſich's wuͤrde unters 
„winden, ſo würde er allen Seift und Odem zu fich ſammeln; 
„alles Fleiſch wuͤrde mit einander vergehen, und ber Meunſch 
„wieder zu Aſche werben 7). Durch fein Wort beſtehet Alles °), 
„Alles was er will tbut gr im Himmel, und auf der Erde °). 
„Rund die Weisheit hat er die Erde gegründet, und durch 
„feinen Verſtand den Himmel audgefpannt '9), die Weisheit 
„aber iſt Gottes Wort, der lebendige Odem, durch den Alles 
ebeftehet; fie ift der Werkmeiſter durch ben der Herr Alles 
„gemacht, umd den er gehabt ‚hat im Anfange feiner Mege, 
„ehe ex was machte, und ber eingefegt if von Ewigkeit. ber, 
„vom Anfange non ber Erde« 29. — So if alſo ‚nach dem 
„Ausſpruch ber jüdifchen Lehrer zwar nach Auffen zu alles 
Natur, nad Innen bin aber alles seine Geiſtigkeit, wie «8 
heißt: „» Die Stimme des Herrn gebet quf den Waflern, ber 
„Bott der Ehre honnert, feine Stimme regt auf bie ſcheuen 


‚ 2) Habak. 3. 4 — Das Zurüdfehren der ausgehenden Stralen 
wird > dem get durch das Wort 15 zu ihm angebaut. 


3) Ief. 66, 1. 

R\ . 40, 26. u 
98 a2. Se 42,1 

ira ® 1] . 

2 0b 34, 14. 15. 

8) I. 33,6 . 

9) 9. 135, 6. 

2 prüdhe 3, 20. 
11) Siratı 4. Sprüche 8, 2% 23. 
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"Rebe, und entblättert bie Wälder, in feinem Tempel 
"aber fpridyt alles Majeſtät⸗ 2. 


$. 52. Zwar wird auch im Indenthum wie in allen Ras 
turreligionen die Gottheit an vielen Orten ald eine durch Ras 
turnothwendigkeit beſchraͤnkte, pathologiſch⸗ bedingte, von außen 
affietrbare, mithin den Beränderungen und Affekten unterwor⸗ 
fene, und an eine endliche beſchraͤnkte Wirkungsweiſe gebundene 
Exiſtenz dargeftellt ($. 32). So iſt z. 3. von einem Alten 
der Tage mit weißen Haaren, unb von einem Juͤngling mit 
ſchwarzen Haaren die Rede (Daniel 8, 9, Hohelied 5, 10). 
Es wird geſprochen von Händen, Füße, Augen, Nafe, Ohren 
und Mund der Gottheit 7). Bon ihr beißt e&, fie reitet auf 
einem Krub, auf einer leichten Wolfe °); fie fährt vom Him⸗ 
mel herab, um bie Handlungen der Menfchen auf Erben zu 
beobachten *). Sie bat Luft, unter ihrem Volke zu wohnen *), 
bei allen ſeinen Noͤthen fühlt fie Schmerz; 9. Opfer find ihr 
ein fuͤßer Wohlgeruch 7); umd durch die Begehung des Külen 
Dienftes, und die Vollziehung ihres heiligen Willens erhöhet 
fich in ihr Die Freude und Kraft, wie es beißt: » Gebet Kraft 
„an Gott“ 9%, dagegen aber „erbittert und macht trauern 
„die Suͤnde den Geilt der Heiligkeit“ °), nnd "ed wirb ges 
„schwächt durch den Menfchen ber Fels, der ihn gezeugt“ 19, 
Daher entbrennt die Gottheit gegen bie Frevler; ja es gereuet 
fie dieſelbe erfchaffen zu haben ?1), und fie unterſtuͤtzt ſich felbft 
burch ihre eigene Gerechtigkeit, wenn fein Anbeter für fie da iſt 
(ef. 59, 16). Nicht minder wird bei den Propheten, 3. B. 
Hofchen 2, 16. 19, die Verbindung zwilchen der Gottheit und 
dem Bolfe Ifrael ald ein Gefchlechtöband ‘der Ehe bargeltellt; 
fo wie benn auch die Kabbalah, das Hohelied auf die Lie 


2) 9. 29, 9. 

2) 2Mof. 3, 02. 2Mof. 24, 10. Jeſ. 59, 1. Pf. 33, 18. 
Schmuael 22, 9. Gef. 19, 1. 
3) pi 18, 11. Schmuaed 22, 11. 
41 Mof. 11, 5. 
2 2 an 25: 8 
7 —35 1, 9. ———— 
Ri Br. 8 = (nach der freien Eabbaliftifchen Heberfegung, vergl. 
9 - 63, 10. — 

of. 32,18. (nach der myſtiſchen Interpretation der Kabbalah.) 

Mo. 6, 6. 
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beövereinigung ded Sohnes, und der obern Kirche Cd. h. des 
heiligen Geiſtes) deutet. Diefed alles find eben fo wenig blos 
leere bichterifche Redensarten, als reelle im endlichen irdis 
fhen Sinne zu verfichende Dinge; fondern ed find, wie aus 
der Kabbalah hervorgehet, lauter rein qualitative geiftige 
Berhältniffe und überfinnliche Typen der ſich offen 
barenden Gottheit. — Denn hierin beftehet namentlich ber 
Grundirthum des Heidenthums, daß man die antropomors 
phiſtiſche Seite nicht in ihrem reinen innern qualitativen ty⸗ 
pifchen, fondern im endlichen grob sirdifchen Verſtande genom⸗ 
men hat. Was nun aber infonderheit die Abbaͤngigkeit 
Gottes von der Welt betrifft, wie fie gar oft in der Bibel 
dargeftellt wird, fo ift foldhe blos eine Abhängi feit der freien 
Kiebe, indem die Gottheit, da fie aus innerer überfchwenglicher 
Liebe das Gefchöpf hervorgebracht, in diefer Beziehung fich frei⸗ 
willig von ihm abhängig gemacht 2). Aber abfolut genoms 
men ift die Gottheit nach der Lehre des Judenthums über alle 
endliche Beſchraͤnkung und Leidenheit erhaben, fchlechthin eins 
fach, unendlich, allgegenmwärtig, allwiffend und fich felbft genug, 
wie es heißt: „Ehe die Welt, war Er von Ewigfeit zu Ewigs 
„keit 2), Er ift ver da war, ift und feyn wird °), Er iſt der 
„erſte und legte, und auffer ihm feiner *. Smgleichen: » Höre 
„Iſrael, J'hovah unfer Gott ift ein einiger J'hovah 9. Du ſollſt 
"bir fein Bild nach Gleichnig machen 5), denn mit wen wollt 
„ihr mich vergleichen, daß ich ihm ähnlich ſeye⸗, fpricht der 
Allerheiligfte 7), — Ferner heißt ed: „Wie follte Gott auf Ers 
„den wohnen, fiehe die Himmel und die Himmel, der Himmel 
„faſſen ibn nicht %. — Er fiehet alle deine Wege, wo folltelt 
„du hingehen vor feinem Geifte? fahre gegen Ghnmel, fo ift 
»er da, bette bir in der Hölle, fo iſt er auch da; nehme bie 
u el der Morgenroͤthe, und bleibe am aͤuſſerſten Meere, 
„j0 Apr dich dafelbft feine Hand, und feine Nechte hält dich; 


1) Zweiter Theil, Zr Abſchn. 
2) ri 90, * ſ 


8 1 König 8, 7. 
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denn Himmel und Erbe erfüllet er“, ſprichſt du, Finſter⸗ 
„niſſe follen mich deden, und die Nacht fol mein Licht ſeyn; 
"aber auch Finfternig iſt nicht finfter bei ihm, und die Nacht 
"leuchtet wie der Tag, die Finfterniß iſt wie bad Licht vor 
„ihm 2). — Er offenbart was tief und verborgen, er weiß 
„was in der Kinfterniß fliegt, denn bei ihm ift eitel Licht — 
„er gibt den Weifen ihre Weisheit, und den Verſtaͤndigen ihren 
»Beritand« 2). Ferner: „Womit foll ich vor den Herrn tres 
„ten und mich beugen vor dem hohen Gott? Soll ich vor ihn 
„treten mit Brandopfer und jährigen Kälbern? Hat etwa der 
„Herr ein Gefallen an viel taufend Widdern? oder an uk 
»ligen Strömen Delö? ober ſoll ich meinen erften Sohn für 
„meine Uebertretung geben? meines Leibed Frucht für die 
„Sünden meiner Seele? Es ift dir geſetzt, Menfch, was gut 
„it, und was der Herr von bir fordert, nämlich recht thun 
„und Liebe üben und demüthig feyn vor deinem Gott ®), — 
"Sündigeft du, mas kannſt du ihm machen? und ob deine 
„Miffethat viel it, was kannſt du ihm thun? und ob du ges 
„recht ſeyeſt, was kannſt du ihm geben, oder wag'wird er 
„von deinen Händen, nehmen? Einem Menfchen, wie 
„du bift, mag wohl etwas thun deine Bosheit, und einem 
„ Menfchentinde deine Gerechtigkeit? = *) 


$. 53. Zu läugnen iſt ed jedoch nicht, daß dieſer An⸗ 


thropomarphismus, der in den alten heiligen Schriften 
der Juden in einer einfachen, großartigen, edlen Geftalt hers 
sortritt, fpäterhin in dem fogenannten Hagadoth (Erzaͤhlun⸗ 
gen), weldje in dem Thalmud und den M'draſchim aufbes 
halten find, oft auf eine groteöfe, nicht felten IAppifche und 
Gott unmwärdige Weife erfcheint (1. Thl., $. 55). Schon bie 
Berfaffer des Talmuds waren über den Werth diefer Hagas 
doth uneinig. Viele von ihnen wollten diefelben durchaus vers 
worfen haben. Der größere Theil aber fah diefelben als Pas 
rabeln an, hinter denen ein tiefer geheimnißvoller Sinn ver 
bergen läge; und fo wurden fie in die Sammlung der alten 
Tradition mit aufgenommen °) Biele von diefen Hagadoth, 


1) Pſ. 139, 11.1. Jerem. 23, 24. 

3) Mida 6, 6. 7. 

4) Hiob 35, 6. 7. 8. 

5) Die im Talmud zerfireuten Hagadoth find gefammelt in dem 
Bude Gen Jakob. 
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die wohl meiſtens and der fpätern Zeit der anfangenden Re 
flerion ſich batiren, find hoͤchſt vortrefflich, andere hingegen er 
fcheinen wie gefagt, eben fo abgeſchmackt. Mag auch der Sinn 
noch fo erhaben feyn, ber in ihnen verfchloffen liegt; fo ift 
doch ihre Einkleidungsweiſe hoͤchſt ungeſchickt und tadelnswuͤrdig. 
Denn ſie erfuͤllen die Phantaſie des uneingeweiheten Leſers mit 
Bildern, die der Erhabenheit und lautern Reinheit der bibliſchen 
Lebhre ganz zuwider find. Daher haben dieſe Hagadoth einen 
unbefchreiblichen Schaden im Judenthum angerichtet, indem bie 
ungebildete Mafle ſich nur zu oſt am dem bloßen aͤuſſern budy 
ftäblihen Siune der Erzählungen bielten, und baburd ein 
finfterer rofer Aberglauben bei ihm genährt wurde. Mit Recht 
fuchte man deßhalb im neuern Zeiten diefelbe bei dem gemeinen 
Bolfe zu verbrängen. 


$. 54. In vielen Stellen erfcheint zwar die Gottheit wie 
ein nach zufälliger Willtühr handelndes, alles mit mechanifcher 
Nothwendigkeit beftimmended Naturwefen, von dem eben fo 
wohl das Böfe ald das Gute herfommt 1); in beffen Händen 
die Menfchen find, wie der Thon in den Händen des Töpfers 2); 
das da gnaͤdig iſt, dem es gnädig iſt ), den einen liebt und 
den andern haft 9%), und fein Herz wie bei Pharao verftodt. 
Sie wird ferner geichildert als eine furchtbare fchredliche Macht, 
welche in ihrem Grimm alles zerſtoͤrt; und nicht blos die vors 
faglichen Shnden mit dem Tode, oder andern harten Strafen 
zächtiget, fondern auch für die unfreiwilligen Vergehen Suͤhn⸗ 
opfer verlangt °), ja felbit die Miffethat der Väter an den 
Kindern heimfucht bis in das dritte und vierte Glied %). Ein 
freffendes Feuer, ein eiferfüchtiger Gott it S’hovah ). "Bor 
„ihm ber gebet Peltilenz, und Plagen gehen aus wo er bins 
„tritt 9), Mache bezahlt er feinen Feinden, feine Pfeile be⸗ 
»zaufcht er von ihrem Blut, und fein Schwerdt frißt Fleifch, 
"Blut der Erfchlagenen und Gefangenen, und von dem ents 


1) el. 45, 7- 

2) Serem. 18, & 

3) 2 Mof. 33, 19. 

4) Malach. 1, 2. 3. 

5) 3 Moſ. 4, 2. Jeſ. 19, 1. 
6) 2Moſ. 20, 5. 
7) 5 Moſ. 4, 24. 
8) Habak. 3, 5. 
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„biößten Haupt bed Feinbes 1). Ein eifriger Gott und ein 
"Rächer iſt der Herr, zornig ift er und erfchredlich, vor wel 
„diem Riemand unfchuldig iſt; er it ber Herr, deſſen Wege 
vim Wetter und Sturme find, und Wolfen find ber Staub 
„feiner Füße 2. Dampf gebet aus feiner Naſe und verzehren, 
"bed Feuer aus feinem Munde, Gluth entbrennt vor ihm; bie 
„Erde bebt und erzittert, und die Grundfeſten der Berge zit 
„tern und erbeben, wenn er zornig iſt 2). Wollen taumeln, 
„Reiche wanfen, wenn er feine Stimme gibt *), euer geht 
"son ihm aus und verzehrt rund um feine Feinde 9). er 
»kann vor feinem Zorn beftehen, wer fann vor feinem Grimme 
„bleiben. Sein Zorm gießt fih aus wie Feuer, und bie Fels 
"fen zerfplittern vor ibm °). 
$. 55. Allein nach dem wahren Sinne des Judenthums 
it die Gottheit die abfolute Reinheit und Heiligkeit 7), daher 
keineswegs ber eigentliche Urheber des Ethiſch⸗Boͤſen, wohl 
aber der Urheber des ftrengen Gerichtd gegen die Verbrechen. 
Alles was von Bott erichaffen, war urfpränglich rein und gut °). 
Das Böfe auf Erden entftand vielmehr durch die freie Wahl 
des erften frei gefchaffenen Menichen, der von ber Schlange 
rt worden, und wodurch berfelbe feine wahre Freiheit 
verlor °). Die Schlange aber war, wie bie jübifche Tradition 
lehrt, das Organ des Smaels (Giftengeld) 20), welcher als 
ein reiner heiliger S’raph gefchaffen, aber durch feinen Stolz, 
indem er ſich felbft vergöttern wollte, mit feinen Heeren ges 
faßen, und durch feinen Kal die ganze untere Welt, die fruͤ⸗ 
fer in ätherifcher Klarheit beftanden, in Chaos und Finfternig 
verwandelte 22). — Die Gottheit beurtheilt und behandelt den 
Menſchen blos nach feinen Gefinnuungen, aber nach den ins 


1) 5 Mof. 32, 4. 42. 
2 Sam L 3. Bergl. Medraih Zalkuth. 
4) Di. 46.7. Rad der Tradition wird die Stelle auf diefe Weife 


— Vergl. Medraſch Rabboth. 
5 Ey 97, 3. 


6) Rabum 1, 6. 
7) 3Mof. 11, 45. 
8) 1 Mof. 1, 5. 
9) Akedab, Kol. 47. ©. d. Anh. | 
10) Serfer ba Bahir. ©. d. Anh. 
A = Pirfei R. Eliaſar. 13. Abſchn. Soher Li Thesa, Fol. 277. ©. 
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sc. alten Geſinnungen feiner Natur. Dem 
. 2m Sta und Nieren der Menfchen« '). Daher 
0 nee nun erſcheint und auch die unfreiwilligen Ber 
x. se nüer gewiſſen verborgenen Suͤndhaftigkeit entftehen. 
Dr 0 36 Streuge bei ihr nicht der Grimm einer finftern 
Koudad Ne in der Zerftörung ihrer eigenen Werke fich 
Noscad an dem Tode des GSunders ein Wohlgefallen 
So, sünters es ift der Ingrimm der Heiligkeit und 
Non. » ie nichts Unreines ſehen ?), bei der nichts Boͤ⸗ 
wien Kan 9; umd die nur darum ftraft und zuͤch⸗ 
ws u wo möglich) Die Verbrecher zu läutern und zu reis 
— ‚me mar das Silber und Gold von feinen Schlacken 
nget- 9. Denn »e8 verlanget ja der Herr nichts anderes 
wu wemen Volke, ale daß es ihn fürchte, und in feinen 
wandfe, ihn lieben und ihm dienen, von ganzem Ders 

wu. daß es die Gebote feines Gottes beobachte zu feinem 
.&enen Wohlergehen“ %, Daher ift feine Strenge zugleich, 
ud wieder die Wirkung der Liebe, die gegen den Widerfpens 
Auen und SHalsflärrigen in ein verzehrendes Feuer fi 
werwandelt, gegen den reuigen Sünder aber ald Barmherzigfeit 
ih erweilt, wie ed heißt: „J'hovah it barmherzig und gnaͤdig, 
„und langmüthig und von großer Gnade; Er, vor dem Rier 
„mund unfchuldig iſt, vergibt Miffethat, Uebertretung und 
e Sünde « 7); und „wenn er auch zerfchlägt und töbtet, fo heilt 
"und belebt er doc, wieder“ °); zeigt er fich auch als firengen 
Richter, der „die Sünden der Bäter an den Kinder und Kins 
„ deskinder heimfucht bis in das dritte und vierte Glied⸗, fo 
überwiegt doc, feine Barmherzigkeit bei weitem die Strenge feis 
ner Gerechtigkeit, indem er denen, die ihn lieben und feine 
„Gebote beobachten, feine Gnade bewahret auf Zaufende von 
» lieder“ °); denn „ein Augenblid währt nur fein Zorn, le⸗ 
„benslang aber feine Huld« 19, Daher findet man trog jener 


Z 


1) Serem. 11, 2. 
2) I'cheskiul 18, 23. 32. 
3) Pl 1, 13. 


P 0 
5) Malach. 3, 3. 
7) 2 Mol. 34, 6. 7. 
8) 5 Mof. 32, 39. 
9) 2 Mof. 19, 6. 
10) m. 30, 5. 
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fürditbaren Strenge, mit ber bie Gottheit im Judenthum ale 
Rächer des Böfen erfcheint, nirgends jene graufenhafte Natur 
an, die das heibnifche Leben fo ſehr vergällt; fondern allent- 
halben wiegt bei der Angft und dem Zittern vor dem göttlichen 
Zorn eine heitere Freudigfeit vor, indem bie göttliche Strafe 
bier ein rein ethifcher Akt ift, und auch der größefte Sünder 
durch Neue und Buße bei der ewigen Barmherzigkeit auf Ver⸗ 
zeihung und Gnade hoffen darf, Daher war denn auch jeder 
blutige felbit zerfleifchende Dienft, wie er bei den Heiden ges 
woͤhnlich ), in Sfrael firenge unterfagt 2). Ueber alle diefe 
Gegenftände in der Folge ein Mehreres. 


$. 57. Obwohl es nun im Allgemeinen als eine heis 
lige Grundwahrheit in Iſrael anerfannt wird, daß die Gottheit 
die abfolute Reinheit und Heiligkeit fey, und das Boͤſe allein 
von dem Gefchöpfe herrührt; fo ift es doch nicht zu laͤugnen, 
dag man das MWefen der fittlichen Freiheit noch keineswegs in 
feiner wahren innern reinen Abfolucheit erfaßt hat. Auch die 
größten Tenfer haben mit einer gewiffen feinen Naturnothwens 
digkeit zu kämpfen. Obwohl fie den Fatalismus beftändig vers 
dammen, fo vermögen fie ſich doch nie ganz von ihm loszureißen. 
Dahin gehört namentlich die fehr allgemein verbreitete dee, 
baß der Fall nothwendig gewefen, Damit dad Gute zur Of⸗ 
tenbarung gelange, vom Boͤſen gefchieven, und das Gute 
belohnt, fo wie dad Böfe beftraft werde. ine folche Borftel 
lungsweiſe verbreitet offenbar ven trüben Schein einer innern 
Raturnothwendigfeit über das Ganze, und führt zugleich p 
der weitern Idee, die man gleichfalls in den Schriften der j 
diſchen Weilen verbreitet findet, daß ein guter Zmwed bie 
Mittel heilige; daß es alfo 3. B. erlaubt ſeye, zu lügen, 
wenn man damit etwas Gutes bewirken könne. — Eine Ans 
ſicht, welche als förmliche Theorie aufgeftellt, der reinen abſo⸗ 
Inten Sittlichfeit durchaus widerſpricht. Indeſſen wird auch 
eine ſolche reine uͤber alle Natur erhabene Sittlichkeit in den 
heiligen Schriften der Juden nirgends gelehrt. Sie blickt zwar 
uͤberall durch, ohne jedoch in ihren Forderungen auf eine ſo 
voͤllig beſtimmte Weiſe ſich auszuſprechen; indem der Menſch 
damals noch zu ſehr in der ruͤſtigen Fuͤlle der Naturkraft, und 


N 1 König 18, 8. 
2) Firm. 19, 5. 5 Moſ. 14, 1, mit den Bemerkungen ded Baal 
ha Turim. “= A 


ber eigewen mach Anffen gefehrten Wirkfamfeit fand, und für 
nach gun unfohis war, fich zu der Ueberfchwenglichfeit der im; 
nern en Ratarfreibeit zu erheben; weldyes nur allein durch 
das Chriſtenthum möglich ward. Es darf und daher keines⸗ 
wege beiremden, nicht nur in den Schriften der fpätern Zus 
den, fondern andy in dem Leben und den Anfichten der Altern 
Patriarchen und Propheten fo manches zu finden, das ſich mit 
unfrer hoͤhern chriftlichen Moral nicht wohl verträgt, und 
woran diefelben durchaus feinen Anftog nahmen. (Vergl. Aber 
dieſes alled 1. Thl., 2r— 6r Abfchnitt.) 


$. 58. Ein wefentlicher Grundzug jener alten Naturzeit 
iſt das Gefühl der eigenen Kraft und Stärke im Menfchen, 
und der daraus beroorgehende mächtige Trieb zur äußern ge: 
waltigen That und Wirkfamfeit. Diefer natürlichen Rigoris 
tät im Wenfchen wirfet entgegen die heilige göttliche Strenge, 
vermöge deren bie Gottheit ſich gegen ihre Widerfacher ald ein 
furchtbar erfchredlicher Rächer bezeugt, der auch nicht die klein⸗ 
ften Bergehungen Überfichet. Nun ift es freilich nicht in Abs 
rede zu fielen, daß dieſe heilige göttliche Strenge von ber 
großen Mafle der Srdifchgefinnten mehr in einem Außern nas 
törlihen Sinne erfaßt, nnd hiedurch der zur Strenge geneigte 
Karakter ded Volkes in diefer feiner Richtung noch mehr bes 
feſtiget; mithin durch die Religion, in ber fo viel von Haß, 
Rache und Zächtigung des Böfen bie Rede ift, in den Gemuͤ⸗ 
thern der Menfchen jelber Rache, Haß und Berfolgungsfucht 
genährt wird. — Indeſſen was kann die Gottheit Davor, wenn 
der mit Freiheit begabte Menſch das Reine, Heilige entftellt, 
und zum Unheiligen, Unreinen verkehrt? So fehr nun auch 
einerfeitd durch die jübifche Religion in dem Auffern natürs 
lihen Menſchen die Neigung zur Ötrenge und Härte Nah⸗ 
rung finden mag, fo wird doch, wie wir in der Folge fehen 
werben, durch Diefelbe von der andern Seite auch wieder in 
den Gemüthern eine eben fo zarte Milde und liebevolle Beräds 
fichtigung aller Wefen nl: ſo daß eiried allerdings bem 
andern hier das Gleichgewicht hält 


$. 59. Obwohl nun in dem Judenthum die Gottheit als 
bie abfolute Reinheit und Heiligkeit, und ald der einige alls 
mächtige Schöpfer Himmeld und der Erde dargeftellt wird, 
bem allein die Anbetung gehört, fo follte man doch bei der 
eriten oberflächlichen Betrachtung der Schrift glauben, ale 
hätte es in dem Judenthum mie in den Übrigen heidniſchen Res 
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Iigionen neben der Aubetung der Gottheit, auch nad) eine Art 
Kultus gegeben, der dem böfen Dämon gewidmet war. In⸗ 
dem an dem jährlichen Verſoͤhnungsfeſte ber eine von dem beis 
den Böden dem Ewigen geopfert, ber andere aber in bie 
Wüfte geführt und dem Afafel dargebracht werden mußte 2). 
Diefer letztere Bol, auf den die Sünden und Unreinigfeiten 
von ganz Sirael gelegt wurben, iſt jedoch keineswegs ald ein 
wirfliches Opfer zu betrachten, das man bem Afafel Coder 
Satan) darbradıte, um deſſen Gunft zu erlangen; fondern er 
it vielmehr nad) der Erflärung der Kabbalah, wie wir im 
der Folge fehen werben, der fünbhafte Unflath, deſſen fich das 
Bolt Iſrael entledigte, und der unreinen Seite wieber zuruͤck⸗ 
gab, von weldyer ed venfelben empfangen hat. Indeſſen kann 
man nicht (Augen, daß der Satan im Judenthum auf eine 
andere Weife erfcheint, als er im Chriſtenthum dargeftellt 
wird, wie wir aus dem Buche Job erfeben: wo derſelbe unter 
ben B’nei Aelohim (Kinder Gottes, eine gewiffe Klaffe von En⸗ 
geln), ſich einfindet. Da wir bier blos auf dem. Standpunkte 
der vergleichenden Neflerion fteben, fo muß biefer und anbere 
ähnliche Gegenftände der Betrachtung, an einem andern Orte 
vorbehalten bleiben. | 


F. 60. Werfen wir einen Bd auf die Smftitutionen im 
Judenthum, fo tritt uns fogleich der Naturdjarafter deffelben 
auf das Bellimmtefte entgegen; indem wir hier wie in allen Abris 
gen Raturreligionen eine von ben intern ethifchen Gefinnungen 
ganz unabhängige objektiv⸗naturnothwendige Gefegmäßigkeit ers 
blicken, durch deren Beobachtung ber Menfch fick, heiliget, der 
Gottheit conformirt und wohlgefällig macht, und fo die Bers 
einigung mit berfelben erlangt; hingegen durch bie Verlegung 
jener Borfchriften fich von ber Gottheit megwendet. Daher - 
bier der Inhalt der Handlung ald folcher in Betracht fommt, 
mithin dad Hauptgewicht auf den äußeren Werfen ruhet C$. 
30 — 38). 

$. 61. Nach den Grundbegriffen bed Judentums liegt 
nämlich fowohl in der Außern phyſiſchen Natur, als auch in 
der von der Willkuͤhr ganz unabhängigen innern bemußtlofen 
Ratur des Menfchen etwas Poſitiv⸗Wirkſames, das als fol 
ches dem Göttlichen entweder conform ober bifform it, mit 


. D 3 Mof. 16, 2. 
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bin feiner Ratur nad) den Einfluß der Heiligkeit anziehet ober 
abitoßet. Daher der Menſch durch das erftere ſich der Gott 
beit wohlgefällig, durch das andere aber mißfällig macht. Der 
Lehre des Judenthums zufolge ift überhaupt die barmonifche 
Drdnung in der Außern Natur fowohl, als in der innern phy⸗ 
fifchen und geiftigen Natur des Menfchen ber Gottheit conform, 
und ziehet die höhere Snfluenz auf ſich. Aufferdem aber gibt 
ed noch gewiſſe Zeiten, Orte, Formen und Materien, auf bes 
nen entweder fchon urfpränglich eine befondere Heiligkeit ruhet, 
oder die doch vorzüglich geeignet find, eine heiligende Kraft 
von oben anzuziehen, und dieſelbe dem Menfchen und andern 
Dingen mitzutbeilen. Zu der erften Art gehört 3.8. der Schab⸗ 
bath umd die Felten, das heilige Land, ver Tempel; zu tem 
Iegtern aber dad Waſſer, Del, Waisen, Wein, gewiſſe Thiere, 
die man zu Opfern gebraudite u. dgl. — Die reale Handlums 
gen, wodurch fich der Menſch der Gottheit conformirt und hei⸗ 
liget,, beftehen daher 3.3. in der harmonifchen Pflege und Ber 
tbätigung der eigenen innern, wie der Außern objektiven Nas 
tur: im der Beobachtung der heiligen Zeiten, dem Aufenthalte 
in den heiligen Orten, dem Genuffe gewiſſer heiliger Speifen. 
Das Höchfte aber, von dem alle NHeiligung ausgehet, ift die 
Erbauung einer der Gottheit wohlgefälligen Wohnung; die Bes 
gehung des von ihr eigends verordneten Dienſtes, die Darbrins 
gung gewiffer ihr angenehmen Opfer und Gaben ıc. 

$. 62. Da in allen diefen Dingen und Verbältniffen eine 
reelle wefentliche Wirkſamkeit liegt, fo it die Beobachtung der» 
jelben auf’s Strengfte, und zwar unter Androhung der härteften 
Strafen vorgeichrieben. Sp wird z. B. ein Sfraelit, der Hol 
an dem Schabbath aufgelefen, und dadurch den Schabbath ent 
beiliget, zum Tode verurtheilt 2) ıc. Die Söhne Arons, .die 
bei dem Heiligen Dienfte fremdes Feuer gebraucht, werden mit 
dem Tode beitraft ıc. 2). 

$. 63. Wie ed nun ein objeftives NatursGuted und 
Heiliges gibt, fo gibt ed auch ein natursgemeines Unpheiliges 
und Böfes. Heilig ift der Schabbath und bie Hefte, gemein 
die Wochentage. Heilig das Land Sfrael, unbeilig und (mehr 
oder weniger) unrein die Länder aufler demfelden °), und noch 
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1) 4 Moſ. 15, 36. 
2) 3 Mof. 10, 3. 
3) Amos 7, 17. 
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anreiner Die Wähle 2). Böfe iſt nach der Lchre des. Juden⸗ 
ttums - jede widernatürliche Verbindung, oder jede natuͤrliche 
Störung in ber Außern Natur; daher ift es 3. B. ale ſuͤnd⸗ 
baft verboten, heterogene Weſen mit einander zu vereinigen ?). 
Ebenjo darf ein gefallenes Aa ®), oder ein von einem Raubs 
thiere zerriſſenes Animal nicht gefpeifet werden *); ja, ein Thier, 
fo einen Menſchen getödtet, muß. wie ein Mörder behandelt 
und geiteiniget, und von feinen Fleiſche nichts genoſſen wer⸗ 
den ). Ein Thier, mit dem ein Menfch Unzucht getrieben, 
wird mit dem Menfchen felber gefteiniget 9, Desgleichen gibt 
es in gewiſſen organifchen Weſen theils ein momentanes, theile 
ein fortwährend beftehendes Mißverhältniß; daher der Genuß 
derfelben entwerer blos für eine beitimmte Zeit, ober für im⸗ 
mer verboten üt 7). 


$. 64. Auch in der phnfifchen wie in der geiftigen Natur 
ded Menfchen findet ſich ein folches Außerliches Reals Bodies, 
Zu der eritern Art gehören gewiffe Störungen in dem leiblichen 
Befen des Menfhen, fo man die pbyfifhe Unreinbeit 
nennt, Die .ald eine anſteckende Kraft zugleich auf die Äußere 
Umgebung verunreinigend einwirft ®), und durch Die fich der 
Menſch vor der Gottheit zum Treuel macht. Das Geiſtig⸗ 
Boͤſe hingegen beftehet aus jeder unregelmäßigen That, fie mag 
aun mit bewußter Abficht oder durch Berfehen und Uebereilung 
gefchehen ſeyn. Darunter iſt alfo cben fo gut die Verlegung 
des moralifchen als des Außern realen Pflichtgeboted zu rech⸗ 
nen, indem jede unregelmäßige Handlung an fid) ald Sünde 
betrachtet wird, Die als ſolche eine ſtoͤrende verunreinigende 
Wirfung fowobl in dem Thäter ald in den Außern Dingen zur 
Folge hat. So war z. 3. der Iſraelit verpflichtet, auch für 
die aus Irrthum begangenen Vergehen ein Schuldopfer zu brins 
gen 7), und jedes aus Llebereilung ausgefprochene Gelübde oder 
gegebene Wort hatte für ihn eine geinife bindende Kraft. Wer 


1) 5 Mof. 8, 15. 

2) 3 Moſ. 19, 19. 

3) 5 Mof. 14, 21. 

4) 2 Moſ. 22, 30. 

5) 2 Moſ. 21, W. 

6) 3 Moſ. 20, 15. et 
N 3 3-3 Mof. 19, 3. 

8 3 Mof. 11. 

9) 3 Mof. 4, 2 x. 
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zufälfiger Weife einen umgebracht, mußte, um bem Blutraͤcher 
zu entgehen, in eine Sreiftatt fliehen und dort fo lange bleiben, 
bis der hohe Priefter geftorben 2), Da das vergoffene Blut 
um Rache fchreit, fo befiehlt das Gele, wenn eine Morbthat 
gefchehen, und ber Thäter nicht auszumitteln war, an deſſen 
Stelle ein Kalb zu Iniden I. Wie das Phyſiſch⸗Boͤſe eine 
verunreinigende Wirkung außer fich hat, eben fo auch das Mo⸗ 
raliſch⸗ Böfe. Daher mußte 3. 3. das Heiligthum, weil es 
durch die Sünden des Volkes beftändig verunreiniget wird, an 
dem jährlichen Verſoͤhnungstage wieder verführt werden 2). Auch 
warb ver Bod, auf den bie Sünden von ganz Sfrael gelegt, 
unrein, und der ihn in die Wüfte trug, warb gleichfalld uns 
rein ) u. dgl. m. a | 


$. 65. Außer dieſem NatursGuten und Böfen iſt aber 
zugleich im Judenthume nicht blos die Rede von einem mora⸗ 
liſch Guten und Böfen, auf welches bei weiten noch mehr 
Gewicht gelegt wird; fondern alles bewußtlofe phyſiſch Gute 
und Böfe reducirt fih, nach der Lehre der juͤdiſchen Kabb a⸗ 
lah, am Ende auf das innere ethiſch Gute und Böfe: fo daß 
alfo hier keineswegs bie Freiheit durch die Raturnothiwendigfeit, 
fondern umgefehrt die Natur durch die Freiheit beftimmt wird, 
und bei dem Anfchein von unfreier Natur doch in feinem tief⸗ 
ften innerften Grunde alled auf der fittlichen Freiheit beruhet. 
Indeſſen iſt es nicht zu laͤugnen, daß dieſe höhere ideelle 
Anficht der Dinge doch größtentheild im Sudenthume noch fehr 
verjchleiert liegt; daher denn auch bei dem angeborenen erbfünds 
lichen Hange des Menſchen zur Natur und Neußerlichfeit, in 
dem gemeinen Leben meiftend das Uebergewicht auf die Naturs 
feite Het, und der großen Maſſe das Ganze zu einer bloßen 
Heußerlichkeit unb reinen opus operatum ward. Solches ift 
feineswegs zu verwundern, da, wie bereitö bemerkt, felbft Die 


- größten Geifter unaufhörlich zu kaͤmpfen hatten, in ihren Fors 


ſchungen ſich der fataliftiihen Naturnothwendigfeit zu erwehren, 


$. 66. Wie nun der Menfch auf eine objeftivsreale 
Weife ſich verfündigen und Boͤſes vorbereiten kann, fo gibt es 





1) 4 Moſ. 35, 25. 
2) 5Moı. 21, 1—9. 
3) 3 Mo. 16, 33. 
4) 3. 26. 
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auch wieber gewiſſe objektiv⸗reale Mittel, wodurch er vom feis 
un Sänden gereiniget, und feine Miffethaten verföhnt werden. 
Dahin find zu rechnen: das Reinigungsbad, das Sprengmwaffer, 
bie verfchiedenen Arten von Schuld- und Suͤndopfer, die Suͤh⸗ 
zungen und Strafen. Auch gibt es befondere Mittel, welche 
die Gewalt des Boͤſen zerfidren, oder Doch wenigſtens brechen; 
+8. * heilige Ra uchwerk, durch welches die Plage geſtillt 
wird 2), 


5. 67. Da nun im Judenthum wie in den uͤbrigen Na⸗ 
tarreligionen alle dieſe religioͤſen Werke und Handlungen ale 
reelle wirkſame Wefentlichkeiten betrachtet werben, fo find fie 
auch hier alle nad Inhalt und Form, nah Qualität und 
Duantität, nad Zahl, Maaß und Gewicht, nad zeit, 
liher und räumlicher Ordnung firenge vorgefchrieben ($. 34). 
Ja, im Judenthum iſt diefe Beltimmung viel genauer, und 
gehet noch weit mehr in Die einzelnen Details als bei den Übrigen 
Raturreligionen. Die geringite Abweichung von der Vorfchrift 
macht nicht nur die ganze Handlung os (Paful) ungältig, 
fondern wirb auch ale eine Sünde betrachtet, welche zum Theil 
mit Der Ausrottung, d. h. mit dem himmlifchen Tode, beftraft 
wird. 

F. 68. Wir wollen zuerſt einen Blick auf die qualitas 
tiven Berhältniffe werfen. So ift 5. B. bei ber heiligen Woh⸗ 
mug, den heiligen Gefäßen und den priefterlichen Gewaͤndern 
ſowohl der Stoff und die Farbe, ald auch die Bereitungsart 
eines jeden einzelnen Gegenſtandes genau beftimmt. Die beis 
lige Wohnung, die heilige Lade, der Schaubrodtifch, der Rauch⸗, 
fowie der Brand» Opferaltar follten ſaͤmmtlich ans Scittims 
Holz gemacht, und erfiere mit Gold, legterer aber mit Kupfer 
blechen belegt werden. Bon Metallen waren blos Gold, Sils 
ber und Kupfer zuläffig. Eifen durfte zum Altar nicht genoms 
men werden. Das Gold ward zu den allerheiligften Gefäßen 
und Geräthen, dad Silber zu den weniger beiligen Dingen, d. 
i den Zußgeftellen der heiligen Wohnung; das Kupfer endlich 
wurde zu den äußern an Seiligleit geringften Gegenfländen, 
nämlich dem Branbopferalter und ben Fußgeſtellen an den 
Säulen des Vorhofs, welche das Gitterwerf feftbielten, ges 


1) A Mof. 17, 12.13. 3 Mei. 4. 3 Mof. 15. 4 Mo. 19. 
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bracht. — Ebenſo findet man auch die Stoffe vorgefchrieben, 
aus denen die Deden ver heiligen Wohnung, die Vorhänge an 
den verfchiebenen Eingängen, und das Gitterwerk des Außern 
Vorhofs beftehen ſollten. Lebtered war gemacht von weißem 
gezwirnsen Linnen. Die Borbänge zu den Cingängen in bie 
verjchiedenen Theile der heiligen Wohnung, desgleichen die 
Dede, fo unmittelbar über denielben lag, wurden gewebt aus 
bimmelblauer, purpurrothen und hochrothen Wolle, vermilcht 
mit weißen Linnen, Bon denfelben Stoffen mar auch. die Dede 
auf der heiligen Wohnung. Ueber biefelben wurden aber noch 
drei andere Deden ausgebreitet, nämlich Deden von Ziegens 
fellen, von rothhaarigen Widdern, umd endlich von Tachafdıs 
fellen. Die Gemwänder der Prieſter beftanden gleichfald aus 
weißer Leinwand; der hohepriefterliche Schmud aber war aus 
denfelben Stoffen verfertiget, wie die heiligen Vorhänge 3. — 
Auf gleiche Weife find auc, bei dem Urim und Thumim, 
ingleichen bei den beiden Achfelhaften an der Kleidung des ho⸗ 
ben Prieſters die verfchiedenen Edelfteine, die dazu genommen 
werden follten, genau bezeichnet, — Auch bei dem Opferbienite 
finden wir Diefelbe faft beftimmte Ordnung. So mar z. 3. bie 
Dualität des Deld, des Mehls, der Spezereien und der Thiere, 
die zum Opfer gebraucht werden durften, aufs Puͤnktlichſte vor⸗ 
gefchrieben. Zu den verfchiedenen Arten von Opfern waren 
verfchiedene Arten von Thieren erforderlich. Bei den meiften 
war das Gefchlecht und Alter, ja bei einem fogar die Farbe 
bes Thieres feftgefegt. Auch das Schlachten, Darbringen und 
Verbrennen des Opfers hatte‘ feine beitinmte Regeln. Frems 
des Feuer zu nehmen ward mit dem Tode beftrafl. Nicht 
minder finden ſich auch bei dem Reinigungsweſen folche feite 
Normen. So war die Verbrennung der rothen Kuh und die 
Bereitung des Sprengrofted genau vorgefchricben. Zur Reini⸗ 
gung des Ausfägigen wurde Yſop und ein rothes Scharlach⸗ 
tuch erfordert, u. dgl. 2). | 


$. 69. Diefe Außerlichen realen Mittel und Formen, wo⸗ 
durch der Menſch fih mit der Gottheit in Verbindung fegr, 
und Durch welche die Gottheit dem Menſchen ihre Gnadenmwirs 
ungen mittheilt, find jedoch nach der juͤdiſchen Weisheitelehre, 
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wie wir in der Folge ſehen werden, nichts anderes denn lauter 
quantitative Abdruͤcke oberer unendlichen qualitativen 
Verhaͤltniſſe: ſo daß alſo das aͤußere naturgeſetzmaͤßig Erſchei⸗ 
nende ſich durchaus auf eine hoͤhere innere Naturgeſetzmaͤßigkeit 
reducirt; wie denn auch der Herr ſpricht: ) » Das Gebot, das 
ih Dir heute vorlege, it bir nicht verborgen und fo ferner ıc., 
ſondern ed iſt gar nahe bei dir, in deinem Munde, und in 
feinem Herzen, daß du es thueſt.« Daher kann denn auch ber 
Menfch, der jüdifchen Lehre zufolge, wenn er der Aumendung 
dieſer Außern Mittel unfähig, durch feine S’wanah (innere 
Intention) alled dasjenige aus der obern unendlichen Welt ers 
langen, was er ſonſt auf dem Wege jener äußern Candle em⸗ 
pfaͤngt. Diefe böhere geiftige Innerlichkeit zeigt ſich ferner ganz 
deutlich im Judenthum; indem nicht blos das Geſetz die Hebung 
der Außern Werke allein vorfchreibt, fondern allenthalben zus 
gleich auch auf die Reinigung und Heiligung bed Herzens, und 
anf Die innere Anbetung Gotted im Geiſt und in der Wahrheit 
dringt. So finden wir alſo in dem Judenthum in ber aͤußern 
realen Form zugleich einen innern ideellen Geilt; obwohl feis 
nem Naturſtandpunkte nah das reale Element ber 
Aeuſſerlichkeit und Naturnotbwendigfeit immer vorfchlägt, 
und Das innere freie ideelle gleihfam nur durchblitzt. Unter 
diefen Umftänden ift ed denn nicht zu verwundern, wenn bie 
große Maffe des Volkes, bei der Schwäce und Traͤgheit uns 
jerd Wefens, und dem entfchiedenen erbfundlichen Zuge zur 
Natur und Aeußerlichfeit in einen blos mechanifchen Werkdienſt 
verfiel; um fo mehr, da felbft der ftärffte Geiſt zu kaͤmpfen 
bat, fi von dem Verſinken in die Aengerlichkeit empor zu 
kalten. Doch fehlte ed nie an Weifen, die, den alten Ueber 
lieferungen der Vaͤter getreu, das höhere Ueberfinnliche ſtets 
im Auge behielten. Wir finden daher im Judenthum, wie 
Überall, zwei entgegengefeßte Parthien, von denen die eine 
mehr zum Endlichen und zur Außern Form ſich neigte, die ans 
dere aber mehr zum hohen freien Umnendlichen fich hingezogen 
fühlte. Erftere biegen die Männer des Paſchuths (Wortſin⸗ 
nes), die legtern, die Männer der Kabbalah (1. Thl.,8. 5%). 
Von jenen wurde dad Gefeg mit zu großer Aengſtlichkeit auf 
eine beijpiellofe Weife bis zu der engherzigiten Kleinlichkeit aus⸗ 





1) 5 Moſ. 30, 11. 
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nerfien gehbeimften Gefinnungen feiner Ratur. Denn 
„fie prüft die Herzen und Nieren der Menfchen“ 2). Daher 
vor ihr nichts rein erfcheint und auch die unfreiwilligen Ber 
fehen aus einer gewiffen verborgenen Suͤndhaftigkeit entitehen. 
Doch tft die Strenge bei ihr nicht der Grimm einer finftern 
Naturfraft, die in der Zerftörung ihrer eigenen Werke fich 
freuet, und „an dem Tode bed Suͤnders ein Wohlgefallen 
"bat 2); fondern es ift der Ingrimm der Heiligkeit und 
Reinheit, „die nichts Unreines fehen ?), bei der nichts Boͤ⸗ 
»fe8 wohnen kann“ *); und die nur darum ftraft und zuͤch—⸗ 
tiget, um (mo möglich) die Verbrecher zu läutern und zu reis 
nigen, „wie man das Silber und Gold von feinen Schladen 
„reiniget« 5). Denn „es verlanget ja der Herr nichts anderes 
„von feinem Volle, ald daß es ihn fürchte, und in feinen 
„Wegen wanble, ihn lieben und ihm dienen, von garzem Her⸗ 
„zen, daß es die Gebote feines Gottes beobachte zu feinem 
v eigenen Wohlergehen“ %. Daher ift feine Strenge zugleich 
auch wieder die Wirfung der Liebe, die gegen den Widerfpens 
fligen und Halsflärrigen in, ein verzehbrendes Feuer fich 
verwandelt, gegen den reuigen Sünder aber ald Barmherzigkeit 
ſich erweift, wie es heißt: „J'hovah ift barımberzig und gnadig, 
"und langmüthig und von großer Gnade; Er, vor dem. Ries 
„mand unfchuldig ift, vergibt Miſſethat, Uebertretung und 
- Sünde» ”); und „wenn er auch zerfchlägt und tötet, fo heilt 
„und belebt er doch wieder“ °); zeigt er fich auch als ftrengen 
Richter, der „die Sünden der Bäter an den Kinder und Kins 
» desfinder heimfucht bie in das dritte und vierte Glied“, fo 
überwiegt doch feine Barmherzigkeit bei weitem die Strenge feis 
ner Öerechtigfeit, indem er denen, die ihn lieben und feine 
„Gebote beobachten, feine Gnade bewahret auf Tauſende von 
„Glieder49; denn „ein Augenbli währt nur fein Zorn, Ice 
‚ benslang aber feine Huld« 19%, Daher findet man trog jener 


1) Jerem. 11, 2%. 

2) I'ſcheskiul 18, 23. 32. 
3) Habak. 1, 13. 

4) Wi. 5, 5- 

5) Maladı. 3, 3. 

6) 5 Mof. 11, 12. 13. 
7) 2 Mot. 3%, 6. Ts 

8) 5 Mof. 32, 39. 

9), 2 Mof. 19, 6. 
10) Pſ. 30, 5. 
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furchtbaren Strenge, mit ber die Gottheit im Judenthum als 
Rächer des Böfen erfcheint, nirgends jene graufenhafte Natur 
an, die das heidnifche Leben fo ſehr vergällt; fondern allent⸗ 
balben wiegt bei der Angft und dem Zittern vor dem göttlichen 
Zorn eine heitere Freudigkeit vor, indem die göttliche Strafe 
bier ein rein etbifcher Aft it, und audı der größelte Sünder 
durch Reue und Buße bei der ewigen Barmherzigkeit auf Ver⸗ 
zeihung und Gnade hoffen darf. Daher war denn auch jeder 
blutige felbjt zerfleifchende Dienft, wie er bei den Heiden ger 
wöhnlich 2), in Iſrael firenge unterfagt 2). Ueber alle Diele 
Gegenitände in der Folge ein Mehreres. 


$. 57. Obwohl ed nun im Allgemeinen als eine heis 
lige Grundwahrheit in Sfrael anerfannt wird, daß bie Gottheit 
die abfolute Reinheit und Heiligkeit fey, und das Boͤſe allein 
von dem Gefchöpfe herrührt; fo ift es doch nicht zu laͤugnen, 
daß man dad Wefen der fittlichen Freiheit noch keineswegs in 
feiner wahren innern reinen Abfolucheit erfaßt hat. Auch Die 
größten Denfer haben mit einer gewiffen feinen Naturnothwen⸗ 
digkeit zu kämpfen. Obwohl fie den Fatalismus beftändig vers 
bammen, fo vermögen fie fich doch nie ganz von ihm loszureißen. 
Dahin gehört namentlich die. fehr allgemein verbreitete dee, 
daß der Fall nothwendig gewefen, damit das Gute zur Dfs 
fenbarung gelange, vom Boͤſen gefchieden, und dad Gute 
belohnt, fo wie das Böfe beftraft werde. Kine folche Vorſtel⸗ 
(ungsweife verbreitet offenbar den trüben Schein einer innern 
Naturnothwendigkeit über das Ganze, und führt zugleich p 
der weitern Idee, die man gleichfalls in den Schriften der j 
diſchen Weiſen verbreitet findet, daß ein guter Zweck die 
Mittel heilige; daß es alſo z. B. erlaubt ſeye, zu luͤgen, 
wenn man damit etwas Gutes bewirken koͤnne. — Eine An⸗ 
ſicht, welche als foͤrmliche Theorie aufgeſtellt, der reinen abſo⸗ 
luten Sittlichkeit durchaus widerſpricht. Indeſſen wird auch 
eine ſolche reine uͤber alle Natur erhabene Sittlichkeit in den 
heiligen Schriften der Juden nirgends gelehrt. Sie blickt zwar 
uͤberall durch, ohne jedoch in ihren Forderungen auf eine ſo 
voͤllig beſtimmte Weiſe ſich auszuſprechen; indem der Menſch 
damals noch zu ſehr in der ruͤſtigen Fuͤlle der Naturkraft, und 


N 1Rönig 18,8. 
2) Firm. 19, 5. 5Mof. 14, 1, mit den Bemerkungen des Baal 
ba Zum. . 0. 0°. 





38 


der eigenen nach Auffen gefehrten Wirkfamkeit ſtand, und for 
nach ganz unfähig war, fich zu der Ueberſchwenglichkeit ber ins 
nern ibeellen Naturfreibeit zu erheben; welches nur allein durch 
das Chriftentbum möglich ward. Es darf und daher Feines 
wegs befremden, nicht nur in den Schriften der fpätern Ju⸗ 
ben, fondern auch in dem Leben und den Anfichten ver Altern 
Patriarchen und Propheten fo mandyed zu finden, das ſich mit 
unfrer hoͤhern chriftlichen Moral nicht wohl verträgt, und 
woran bdiefelben durchaus feinen Anftog nahmen. (Bergl. über 
diefed alled 1. Thl., 2r— Hr Abſchnitt.) 


$. 58. Ein wefentlicher Grundzug jener alten Raturzeit 
ift das Gefühl der eigenen Kraft und Stärke im Menfchen, 
und der daraus bervorgehende mächtige Trieb zur äußern ger 
waltigen That und Wirkfamkeit. Diefer natürlichen Rigoris 
tät im Menfchen wirket entgegen die heilige göttliche Strenge, 
vermöge deren bie Gottheit fich gegen ihre Widerfacher ale ein 
furchtbar erfchredlicher Rächer bezeugt, der auch nicht die klein⸗ 
ften Vergehungen uͤberſiehet. Nun ift es freilich nicht in Abs 
rede zu fiellen, Daß dieſe beilige göttliche Strenge von ber 
großen Maſſe der Srdifchgefinnten mehr in einem Außern nas 
türlihen Sinne erfaßt, und hiedurch der zur Strenge geneigte 
Karafter des Volkes in diefer feiner Richtung noch mehr bes 
feftiget; mithin durch die Religion, in der fo viel von Haß, 
Nahe und Züchtigung des Boͤſen die Rede ift, in den Gemuͤ⸗ 
thern der Menfchen felber Race, Haß und Berfolgungsfucht 
genährt wird. — Indeſſen mas kann die Gottheit davor, wenn 
der mit Freiheit begabte Menſch das Reine, Heilige entitellt, 
und zum Unheiligen, Unreinen verkehrt? So fehr nun auch 
einerfeits durch Die jünifche Religion in dem Auffern natürs 
lichen Menfchen die Neigung zur Strenge und Härte Nah⸗ 
rung finden mag, fo wird boch, wie wir in der Folge fehen 
werben, burch biefelbe von der andern Seite andy wieder in 
ben Gemüthern eine eben fo zarte Milde und liebevolle Beräds 
fichtigung aller Wefen eingepflanzt; fo daß eines allerdings dem 
andern bier das Gleichgewicht halt. 


$. 59. Obwohl nun in dem Judenthum die Gottheit ale 
Die abfolute Reinheit und Heiligfeit, und ald ber einige als 
mächtige Schöpfer Himmeld und der Erbe bdargeftellt wird, 
dem allein die Anbetung gehört, fo follte man doch bei ber 
erften oberflächlichen Betrachtung der Schrift glauben, ale 
hätte es in dem Judenthum mie in den übrigen heidniſchen Res 
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ligionen neben der Anbetung der Gottheit, auch noch eine Art 
Kultus gegeben, der dem böfen Dämon gewidmet war. In⸗ 
dem an dem jaͤhrlichen Berföhnungsfefte ber eine von dem beis 
den Böden dem Ewigen geopfert, ber andere aber in bie 
Wüfte geführt und dem Aſaſel dargebracht werden mußte 2). 
Diefer letztere Bol, auf den die Sünden und Unreinigkeiten 
von ganz Sirael gelegt wurden, ift jedoch keineswegs ald ein 
wirkliches Opfer zu betrachten, das man dem Afalel (oder 
Satan) darbrachte, um deffen Gunſt zu erlangen; fondern er 
it vielmehr nad, der Erklärung der Kabbalah, wie wir im 
der Kolge fehen werden, ber fünbbafte Unflath, deſſen fich bag 
Volk Iſrael entledigte, und ber unreinen Seite wieber zurüds 
gab, von welcher ed venfelben empfangen bat. Indeſſen kann 
man nicht läugnen, baß der Satan im Judenthum auf eine 
andere Weife erfcheint, ald er im Ehriftenthum bargeftellt 
wird, wie wir aus dem Buche Job erfehben: wo berfelbe unter 
ben B’nei Aelohim (Kinder Gottes, eine gewiſſe Klaffe von En⸗ 
geln), ſich einfindet. Da wir bier blos auf dem Standpunfte 
der vergleichenden Reflerion fieben, fo muß biefer und andere 
ähnliche Gegeuftände der Betrachtung, an einem andern Orte 
vorbehalten bleiben. 


$. 60. Werfen wir einen Blick auf die Inſtitutionen im 
Judenthum, fo rritt uns fogleich der Naturcharakter beffelben 
auf das Beltimmtefte entgegen; indem wir hier wie in allen Abris 
gen NRaturreligionen eine von den innern ethifchen Gefinnungen 
ganz unabhängige objektiv» naturnothiwendige Geſetzmaͤßigkeit ers 
bliden, durch deren Beobachtung der Menſch fidy heiliget , der 
Gottheit conformirt und wohlgefällig macht, und fo die Ber, 
einigung mit berfelben erlangt; hingegen durch bie Verlegung 
jener Vorfchriften fich von ber Gottheit wegwendet. Daher 
bier der Inhalt der Handlung als ſolcher in Betracht kommt, 
ee Hauptgewicht auf ben Außeren Werfen rubet C$. 


+ 


$. 61. Nach den Grumdbegriffen des Judenthums liegt 
nämlich ſowohl in der äußern phyſiſchen Natur, als auch in 
der von der Willlühr ganz unabhängigen innern bewußtlofen 
Ratur des Menfchen etwas Poſitiv⸗Wirkſames, das als fol 
ces dem Böttlichen entweder conform ober bifform ift, mit⸗ 


. D 3 Mof. 16, 2. 
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bin feier Ratur nad) den Einfluß der Heiligkeit anziehet ober 
abftoßet. Daher der Menſch durch das eritere fich der Gott 
beit wohlgefällig, durch Das andere aber mißfällig macht. Der 
Lehre des Judenthums zufolge ift überhaupt die harmonifche 
Ordnung in der äußern Natur ſowohl, als in der innern phy⸗ 
fifchen und geiftigen Natur des Menſchen der Gottheit conform, 
und ziehet die höhere Influenz auf fi. Auſſerdem aber gibt 
es noch gewiffe Zeiten, Orte, Formen und Materien, auf des 
nen entweder fhon urfpränglich eine befondere Heiligkeit ruhet, 
oder die doch vorzüglich geeignet find, eine heiligende Kraft 
von oben anzuziehen, und diefelde dem Menfchen und andern 
Dingen mitzutbeilen. Zu der erften Art gehört 3.8. der Schab- 
bath und die Feten, dad heilige Land, der Tempel; zu tem 
legten aber das Waffer, Del, Waitzen, Wein, gewiſſe Thiere, 
die man zu Opfern. gebrauchte u. dgl. — Die reale Handluns 
en, wodurch fich der Menſch der Gottheit conformirt und heis 
iget, beftehen daher 3.3. in der harmonifchen Pflege und Ber 
thätigung der eigenen innern, wie der aͤußern objektiven Nas 
tur: in der Beobachtung der heiligen Zeiten, dem Aufenthalte 
in den heiligen Orten, dem Genuffe gewiffer heiliger Speilen. 
Das Hoͤchſte aber, von dem alle Heiligung ausgehet, ift die 
Erbauung einer der Gottheit wohlgefälligen Wohnung; Die Bes 
gehung des von ihr eigends verordneten Dienftes, die Darbrins 
gung gewiffer ihr angenehmen Opfer und Gaben ıc. 

F. 62. Da in allen diefen Dingen und Berhältniffen eine 
reelle wefentliche Wirkſamkeit liegt, fo iſt die Beobachtung der» 
jelben aufs Strengfte, und zwar unter Androhung der härteften 
Strafen vorgeichrieben. So wird z. B. ein fraelit, der Holz 
an dem Schabbath aufgelefen, und dadurch den Schabbath ent- 
heiliget, zum Tode verurtheilt 2) 2. Die Söhne Arons, die 
bei dem heiligen Dienite fremdes Feuer gebraucht, werben mit 
dem Tode beitraft ıc. 2). | 

$. 63. Wie es nun ein objeftived NatursGuted und 
Deiliges gibt, fo gibt ed auch ein natursgemeined Unbeiliges 
und Boͤſes. Heilig ift der Schabbath und Die Felle, gemein 
die Wochentage. Heilig das Land Sfrael, unbeilig und (mehr 
oder weniger) unrein die Länder auffer demfelben *), und noch 


! 


1) 4 Mof. 15, 36. 
2) 3 Mof. 10, 3. 
3) Amos 7, 17. 
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anreiner die Wuͤſte 2), Böfe it nach der Lchre des Juden⸗ 
thums jede widernatürlihe Verbindung, oder jede natuͤrliche 
Störung in der Außern Natur; daher ift es 3. B. als ſuͤnd⸗ 
haft verboten, heterogene Wefen mit einander zu vereinigen ?). 
Ebenſo darf ein gefallened Aas ), oder ein von einem Raub⸗ 
thiere zerriſſenes Animal nicht gefpetfet werben ); ja, ein Thier, 
fo einen Menſchen getödtet, muß. wie ein Mörder behandelt 
und geiteiniget, und von feinem Fleiſche nichts genoffen wer⸗ 
den 9. Ein Thier, mit dem ein Menſch Unzucht getrieben, 
wird mit dem Menfchen felber geiteiniget 9. Desgleichen gibt 
ed in gewiffen organischen Weſen theild ein momentanes, theils 
ein fortwährend beſtehendes Mißverhaͤltnißg; daher der Genuß 
derfelben entwerer bios für eine beftimmte Zeit, oder für im⸗ 
mer verboten it 7). 


$. 64. Auch in der phyfifchen wie in der geiftigen Natur 
des Menfchen findet ſich ein ſolches Außerliches Neals Bodies, 
Zu der eritern Art gehören gewiſſe Störungen in dem leiblichen 
Weſen ded Menfchen, fo man die phyſiſche Unreinheit 
nennt, die .ald eine anſteckende Kraft zugleid) auf die Außere 
Umgebung verunreinigend einwirft 3), und durch die fich der 
Menſch vor der Gottheit zum Greuel macht. Das Geiſtig⸗ 
Böfe hingegen beftehet aus jeder unregelmäßigen That, fie mag 
nun mit bewußter Abficht oder durch Verſehen und Uebereilung 
gefchehen feygn. Darunter it alfo eben fo gut die Verletzung 
des moralifchen ald des Außern realen Pflichtgeboted zu rech⸗ 
nen, indem jede unregelmäßige Handlung an ſich ald Sünde 
betrachtet wird, die al& foldye eine flörende verunreinigende 
MWirfung ſowohl in dem Thäter ald in den aͤußern Dingen zur 
Folge hat. So war 3. B. der Ifraelit verpflihtef, auch für 
die aus Irrthum begangenen Vergehen ein Schuldopfer zu brins 
gen ), und jedes aus Uebereilung ausgefprochene Gelübde oder 
gegebene Wort hatte für ihn eine gewilfe bindende Kraft. Wer 


1) 5 Mof. 8, 15. 
) 3 Mof. 19, 19. 
5 Mof. 14, 21. 
Moi. 22, 30. 
Moi. 1, 8. 
Mof. 20, 15. rn 
B. ah 19, 3. J 
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zufälliger Weife einen umgebracht, mußte, um dem Bluträcher 
zu entgehen, in eine Freiſtatt fliehen und dort fo lange bleiben, 
bis der hohe Priefter geftorben I. Da das vergoffene Blut 
um Rache ſchreit, fo befiehlt das Gele, wenn eine Mordthat 
gefchehen, und ber Thäter nicht auszumitteln war, an deſſen 
Stelle ein Kalb zu Eniden 9. Wie das Phyſiſch⸗Boͤſe eine 
verunreinigende Wirkung außer fich hat, eben fo auch das Mo⸗ 
raliſch⸗ Boͤſe. Daher mußte 3. B. das Heiligthum, weil es 
durch die Sünden des Volkes beftändig verunreiniget wird, am 
dem jährlichen Verſoͤhnungstage wieder verföhnt werden ?). Auch 
ward der Bock, auf den die Sünden von ganz Iſrael gelegt, 
unrein, und ber ihn in die Wälte trug, ward gleichfalls ums 
rein ) u. dgl, m. — Bo 


$. 65. Außer diefem NatursGuten und Boͤſen ift aber 
zugleich im Judenthume nicht blos Die Nede von einem moras 
Mi ch Guten und Boͤſen, auf welches bei weitem noch mehr 
Gewicht gelegt wird; fondern alles bemußtiofe phyſiſch Gute 
und Böfe reducirt ſich, nach der Lehre der juͤdiſchen Kabb a⸗ 
lah, am Ende auf das innere ethiſch Gute und Boͤſe: ſo daß 
alſo hier keineswegs die Freiheit durch die Naturnothwendigkeit, 
ſondern umgekehrt die Natur durch die Freiheit beſtimmt wird, 
und bei dem Anſchein von unfreier Natur doc in feinem tief 
ften inneriten Grunde alles auf der fittlichen Freiheit beruhet. 
Sindeffen ift es nicht zu laͤugnen, daß biefe höhere ideelle 
Anficht der Dinge doc, größtentheild im Judenthume noch fehr 
verfchleiert liegt; daher denn auch bei dem angeborenen erbſuͤnd⸗ 
lichen Hange des Menfchen zur Natur und Yeußerlichkeit, in 
dem gemeinen Leben meiltend das Uebergewicht auf die Natur⸗ 
feite fiel, und ber großen Maffe das Ganze zu einer bloßen 
Aeußerlichfeit und reinen opus operatum ward. Solches ift 
keineswegs zu verwundern, ba, wie bereitö bemerkt, felbit die 
- größten Geifter unaufhörlich zu kämpfen hatten, in ihren Fors 
ſchungen ſich der fataliftiichen Naturnothmendigfeit zu erwehren. 


$. 66. Wie nun der Menfch auf eine objeftivsreale 
Weife fich verfündigen und Boͤſes vorbereiten kann, fo gibt es 


1) 4 Moſ. 35, 25. 
2) 5 Moſ. 21, 1-9. 
3) 3 Moſ. 16, 33. 
4) 3. 26. 
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auch wieder gewiſſe objektiv⸗reale Mittel, wodurch er vom feis 
nen Sünden gereiniget, und feine Miffethaten verföhnt werden. 
Dahin find zu redmen: dad Neinigungsbad, das Sprengmwafler, 
die verfchiebenen Arten von Schuld» und Sunbopfer, die Suͤh⸗ 
nungen und Strafen. Auch gibt ed befondere Mittel, welche 
die Gewalt des Boͤſen zerflören, oder doch wenigſtens brechen; 
z. — m heilige Ra uchwerk, durch welches die Page geſtillt 
wird ?). 


$. 67. Da nun im Judenthum wie in ben übrigen Ras 
turreligionen alle diefe religiöfen Werke und Handlungen als 
reelle wirkſame Wefentlichfeiten betrachtet werben, fo find fie 
auch bier alle nah Inhalt und Form, nah Qualität und 
Quantität, nad) Zahl, Maaß und Gewicht, nad) zeits 
liher und räumlicher Ordnung firenge vorgefchrieben ($. 34). 
Fa, im Judenthum ift diefe Beltimmung viel genauer, und 
gehet noch, weit mehr in die einzelnen Details ald bei den übrigen 
Raturreligionen. Die geringfte Abweichung von ber Borfchrift 
macht nicht nur die ganze Handlung ind (Paful) ungültig, 
fondern wirb auch als eine Sünde betrachtet, welche zum Theil 
mit der Ausrottung, d. h. mit dem bimmlifchen Tode, beitraft 
wird. es 


$. 68. Wir wollen zuerft einen Blick auf die qualitas 
tiven Berhältniffe werfen. So ift z. B. bei der heiligen Woh⸗ 
nung, den heiligen Gefäßen und den priefterlichen Gewaͤndern 
ſowohl der Stoff und die Farbe, ald auch die Bereitungsart 
eined jeden einzelnen Gegenftanded genau beſtimmt. Die beis 
lige Wohnung, die heilige Yade, der Schaubrodtifch, der Rauch, 
fowie der Brand »Opferaltar follten fammtlid ans Schittims 
Holz gemacht, und erftere mit Gold, Iegterer aber mit Kupfers 
bledyen belegt werden. Bon Metallen waren blos Gold, Sils 
ber und Kupfer zuläffig. Eifen durfte zum Altar nicht genoms 
men werden. Das Gold warb zu den allerheiligiten Gefäßen 
und Geräthen, das Silber zu den weniger heiligen Dingen, d. 
i. den Fußgeſtellen der heiligen Wohnung; das Kupfer endlich 
wurde zu den Außern an Heiligkeit geringiten Gegenfländen, 
naͤmlich dem Branbopferalter und den Fußgeſtellen an ben 
Säulen des Borhofs, welche das Gitterwerf felthielten, ges 


1) 4 Moſ. 17, 12.13. 3 Dei. 4 3 Moſ. 15. 4 Moſ. 19. 
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braucht. — Ebenſo findet man auch die Stoffe vorgefdrieben, 
aus denen die Decken ber heiligen Wohnung, die Vorhänge an 
den verfchiedenen Eingängen, und das Gitterwerk des Außern 
Vorhofs beftehen follten. Letzteres war gemacht von weißem 
gezwirnsen Linnen. Die Borbänge zu den Eingängen in bie 
verfchtedenen Theile der heiligen Wohnung, desgleichen Die 
Dede, fo unmittelbar über denlelben lag, wurden gewebt aus 
bimmelblauer, purpurrotfen und hochrothen Wolle, vermifcht 
mit weißem Finnen, Bon denfelben Stoffen war auch die Dede 
auf der heiligen Wohnung. Ueber diefelben wurden aber noch 
drei andere Deden ausgebreitet, naͤmlich Deden von Ziegens 
fellen, von rotbhaarigen Widdern, und endlich von Tachafchs 
fellen. Die Gewaͤnder der Prieſter beftanden gleichfalld aus 
weißer Leinwand; der hohepriefterliche Schmud aber war aus 
denfelben Stoffen verfertiget, wie die heiligen Vorhänge I. — 
Auf gleiche Weife find aud bei dem Urim und Thumim, 
ingleichen bei den beiden Achfelhaften an der Kleidung des ho⸗ 
ben Priefterd die verfchiedenen Cdelfteine, die dazu genommen 
werden follten, genau bezeichnet, — Auch bei dem Opferbienite 
finden wir diefelbe faft beftimmte Ordnung. So war z. B. bie 
Dualität des Oels, des Mehls, der Spezereien und der Thiere, 
die zum Opfer gebraucht werden durften, aufs Puͤnktlichſte vor⸗ 
geſchrieben. Zu den verfchiedenen Arten von Opfern waren 
verfchiedene Arten von Thieren erforderlich, Bei den meiften 
war das Geſchlecht und Alter, ja bei einem ſogar bie Farbe 
des Thieres feftgefegt. Auch das Schlachten, Tarbringen und 
Verbrennen des Opfers hatte feine beitimmte Regeln. Frem- 
bed Feuer zu nehmen ward mit dem Tode beitraftl. Nicht 
minder finden ſich auch bei dem Neinigungswefen ſolche felte 
Normen. So war die Verbrennung der rothen Kuh und die 
Bereitung des Sprengroftes genau vorgefchrieben. Zur Reini⸗ 
gung des Ausfägigen wurde Yſop und ein rothes Scharladys 
tuch erfordert, u. dgl. 2). 


$. 69. Diefe Außerlichen realen Mittel und Formen, wos 
durch der Menſch ſich mit der Gottheit in Berbindung jet, 
und durch welche die Gottheit dem -Menfchen ihre Gnadenmirs 
tungen mittheilt, find jedoch nach der jünifchen Weiéheitslehre, 


1) 2 Moſ. 3,2. — 3. — 31. 
2) 3 Mol. 1, 2-2. 4 Mei. 19. 


48 


wie wir in der Folge ſehen werden, nichts anderes denn lauter 
quantitative Abdruͤcke oberer unendlichen qualitativen 
Verhaͤltniſſe: ſo daß alſo das aͤußere naturgeſetzmaͤßig Erſchei⸗ 
nende ſich durchaus auf eine hoͤhere innere Naturgeſetzmaͤßigkeit 
reducirt; wie denn auch der Herr ſpricht: ꝛ2) » Das Gebot, das 
ich dir heute vorlege, iſt dir nicht verborgen und ſo ferner ꝛc., 
fondern es ift gar nahe bei dir, in deinem Munde, und in 
deinem Herzen, daß du ed thueſt.« Daher kann denn audı ber 
Menfch, der jüdifchen Lehre zufolge, wenn er der Anwendung 
diefer äußern Mittel unfähig, durch feine S’wanah (innere 
Intention) alled dasjenige aus der obern unendlichen Welt ers 
langen, was er fonft auf dem Wege jener äußern Candle em⸗ 
pfaͤngt. Diefe böhere geiftige Innerlichkeit zeigt fich ferner ganz 
deutlich im Judenthum; indem nicht blos das Gefeg die Hebung 
der äußern Werke allein vorfchreibt, fondern allenthalben zus 
gleich aucd) auf die Reinigung und Heiligung ded Herzens, und 
auf die innere Anbetung Gottes im Seit und in der Wahrheit 
dringt. So finden wir alſo in dem Judenthum in der Außern 
realen Form zugleich, einen innern ideellen Geiſt; obwohl feis 
nem Raturftandpunfte nach dad reale Element ber 
Aeufferlichleit und Naturnotbwendigkeit immer vorfchlägt, 
und dag innere freie ideelle gleicfam nur durchbligt. Unter 
diefen Umſtaͤnden ift ed denn nicht zu verwundern, wenn die 
große Maſſe des Volkes, bei der Schwäche und Traͤgheit uns 
jerd Weſens, und dem entfchiedenen erbfündlichen Zuge zur 
Natur und Aeußerlichkeit in einen blos mechanischen Werkdienſt 
verfiel; um fo mehr, da felbft der ſtaͤrkſte Geift zu kaͤmpfen 
bat, ſich von dem Berfinfen in die Aenperlichfeit empor zu 
halten. Toch fehlte es nie au Weifen, die, ben alten Webers 
lieferungen der Bäter getreu, dad höhere Ueberſinnliche ſtets 
im Auge behielten. Wir finden daher im Judenthum, wie 
überall, Zwei entgegengefegte Parthien, von denen die eine 
mehr zum Endlichen und zur Außern Form fich neigte, die ans 
dere aber mehr zum hohen freien Unenbdlichen fich Hingezogen 
fühlte. Exftere biegen die Männer des Paſchuths (Wortfin- 
ned), die legtern, die Männer der Kabbalah (1. Thl., 5.52). 
Bon jenen wurde das Gefeh mit zu großer Aengſtlichkeit auf 
eine beifpiellofe Weife bis zu der engherzigften Kleinlichkeit aus⸗ 
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gefponsen; ber Sinn beffeiben nicht felten verzerrt, und alled 
wabre innere Leben gelähmt. Indeſſen trug auch die myſtiſche 
Parthei zu diefer Lebendertöbtung im Judenthume von einer 
andern Seite bad Ihrige bei; ba fie nämlich in dem Beftreben, 
das Äußere irdifche Seyn und Leben dem höhern ganz gleichförs 
mig machen zu wollen, . dad Judentum mit einer Menge von 
Vorſchriften und Inftitutionen überluden, die als eine druͤckende 
Loft auf dem Ganzen ruheten. 


$. 70. Wie nun in dem jüdifchen Cultus alles nach feis 
ner gehörigen Qualität vorgefchrieben war, fo hatte auch 
jegliche Sache ihr quantitatives, in Zahlen beftimmtes Mißvers 
haͤltniß. Wir erbliden daher hier eine allgemeine Typik ger 
wiffer Naturzahlen, infonderheit der Zahlen Drei, Bier, 
Sieben, Zehn, Zwölf, Bierzig und Siebenzig Nur 
felten fommt die Zahl Zwei, Fünf und Sechs vor. TDiefe 
Zahlen finden ſich übrigens nicht blos in den gottesdienftlichen 
Anordnungen, ſondern erfcheinen auch in den biftorifchen Mo⸗ 
menten des Volkes Sfrae. Wir wollen ed verfuchen, wegen 
des befondern Intereſſe, das die Zahlen haben, eine furze 
Ueberfiht derfelben zu liefern, ohne und jedoch in eine nähere 
Erklärung berfelben einzulaffen; indem es dazu bier der Ort 
nicht iſt. 
$. 71. Hinſichtlich der Zahl Zwei find zu bemerken: bie 
zwei Bäume im Paradied 2), Die zwei Cherubim, fo den Eins 
gang zum Parabied bewachen ?), die zwei Gefegtafeln ®), bie 
wei Cherubim auf der Bundeslade *), die Rauch⸗ und Feuer 
aͤule in der Wuͤſte %), die zwei Säulen am Tempel °), bie 
zwei Delbäume , ingleichen die zwei Kinder und die zwei Frauen, 
die Sahariah geſehen 7); die zwei Boͤcke am Verſoͤbnungs⸗ 
tage ®), die zwei Voͤgel bei der Reinigung des Ausſatzes °), 
die zwei Tauben als Opfer für die Eiterflüffigen 7°), Die zwei 


1) 1Mof. 2, 9. 


5) 2Mof. 13, 21. 
6) 1 König 7, 15. 
7) Sabar. 3, 11. — 5, 2% 
8) 3 Mof. 16, 5. 
9) 3 Moſ. 14, 4. 
10) 3 Mof. 15, 14. 
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Pingfibrode, mit den zwei Lammern 2), die Schaubrobe, zu 
deren jedem zwei Zehntel Mehl genommen ?); das tägliche 
Opfer, welches aus zwei Laͤmmern beitand, wozu am Schab- 
bath noch zwei Lämmer famen 8); die zwei Rinder am Neu⸗ 
mond, Oſtern, Pfingiten *%), die zwei Rinder, die bei Einmweis 
hung der Stiftöhätte von jedem der zwölf Füriten Iſraels bars 
ebraht wurden ); endlich nahm Noch von ben unreinen 
—* zwei Paare in die Arche ©). 


$. 72%. Die Zahl Drei, welche allenthalben in der Natur 
als Grundpotenz erfcheint, kommt fehr häufig im Judenthum 
vor. So wurden dem erfien Menfchen drei Söhne geboren )3 
and eben fo viele Söhne zeugte Noah, welche die Stammväter 
ded neuen Menfchengefchlechts wurden °). Cine gleiche Zahl 
rechnet das jüdifche Bolt in feinen Urältern, Abraham, Jiz⸗ 
hat und Jacob. Aus drei Theilen beftehet dad gefchriebene 
heilige Religionsbuch der Juden, dem Gefeg, den Propheten 
und den fogenannten Schriften; und brei Hauptpropheten, 
J'ſchaiiahu, Jirmiahu, J'eheskiaͤl, werden bei ihm gezählt. Nach 
dem Ehriftenthum find es Deren vier; inden Daniäl zu den 
großen Propheten gerechuet wird, ber bei den Juden aber blos 
m der Kategorien der Schriften ftehet. Drei Hauptfeſte gibt 
ed in Sfrael. Drei Hauptabtheilungen, von denen eine von 
der andern umfchloffen war, hatte das Lager in der Wuͤſte: 
die Stiftehütte ald der innerfte, bad Lager der Leviten als 
der mittlere, und das Lager von Sfrael als der Aufferite 
Theil 9). Auf gleiche Weife befand die Stiftshuͤtte aud brei 
Theilen: dem Allerbeiligften, dem Heiligen und dem Vorhofe. 
Die Bretter, aus denen die Stiftöhütte gemacht war, waren 
ein jedes drei halbe Ellen breit Fr In dem Seiligen ftans 
den Drei heilige Gefäße im Dreied 22). Das allerheiligfte Ger 





1) 3Mof. 23, 18. 
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fäße, die Bunbeslade, hatte drei Ellen in der Länge, drei 
halbe Ellen in der Höhe und Breite, ebenjo war der ſieben⸗ 
armige Leuchter drei Ellen body :). Späterbin hatte der Tem⸗ 
pel, der nach dem vergrößerten Maaßftabe der Stifthuͤtte ges 
baut war, auch drei Abtheilungen, nämlih: das Allerbei 
ligite, das Heilige und die Vorhalle; ebenfo zerfiel der 
Vorhof in drei Hauptabtheilungen, in ben Hof der Priefter, 
den Hof der Sfraeliten und den Hof der Heiden. Mifchnah 
Trat. Middeth 2. Ingleichen bildete auch der Tempel mit den 
beiden Säulen Jachin und Boos einen Triange. Wie das 
Heiligthum in drei Theile abgetheilt war, fo beflanden auch 
drei Dauptgewalten bei dem Volke Iſrael. Die Heerführer, 
Richter, oder fpäterbin das Königthum, fodann das Prieſter⸗ 
thum und das Collegium ber fiebenzig Aelteften. Tratat Sans 
hedrin 20. Auch gieht ed unter den zehn Geboten drei aller» 
heiligite Gebote, die unmittelbar ſich auf die Gottheit bezogen. 
Dreimal ging der Hohepriefter an dem Verfühnungstag in das 
Allerheiligſte ); aus dreimal Heilig beitehet der Lobgeſang der 
Engel vor dem Throne Gottes *). Trei Monate nach dem 
Auszuge aus Egypten empfing das Volk Iſrael dad Gefeg am 
Berge Sinai *), wozu ed fih drei Tage lang vorbereiten 
mußte (3. 11). Bei dem Bunde, den Gott mit Abraham 
fchloß, wurde demfelben befohlen, ein Opfer von drei Thies 
ren, einer Kuh, einer Ziege und einem Widder, zu bringen; 
von denen ein jedes drei Jahre alt feyn mußte °). Am dritten 
Tage mußte das heilige Opferfleifch, fo nicht geipeilet worden, 
verbrannt werben °). Die Baumfrüchte der drei erften Sabre 
durften nicht gegeffen werben ?).. Drei Freiſtaͤtten dieſſeits, 
und drei Freiſtaͤtten jenſeits des Jordans errichtete Moſcheh 
für unvorſaͤtzliche Todtſchlaͤger ). Drei Tage war Jonas 
im Bauche des Fifches )). Drei Tage Pet, oder drei Mo; 


1) 2 Mof. 25. 
2) 5 Mof. 16. 
3) ef. 6, 3. 

4) 2Mof. 19. 
5) 1 Mof. 15, 


9) Jonas 2,1. 
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nate Flucht vor dem Feinde werben dem David ald Strafe zur 
Wahl gelaffen 1). 


$. 73. Auch die Zahl Vier, fo ald die Entfaltung von 
Drei gleichfalls eine allgemeine Grundzahl der Natur bildet, 
daber in den Elementen, den vier Kardinalpunften der Welt, 
den Reichen der irbifhen Dinge, den Lebensdepofen der orgas 
niſchen Weſen und den ihnen entiprechenden Perioden, fowie 
im Laufe der Geltirne, infonderheit der Sonne und dem Monde, 
dargeftellt ift, findet fich auch in dem Judenthum als eine ty» 
piſche Ordnungszahl ausgezeichnet; 3.3. in den vier heiligen 
Gefäßen der Stiftshütte, nämlich: ver Bundeslade, dem Leuch⸗ 
ter, vem Schaubbeestifche und dem goldnen Rauchaltar, wovon 
das erfte in dem Allerheiligiten ?), die andern aber in dem 
Heiligen fih befanden, alle vier aber zufammen ein Quadrat 
formirten 9. Auf gleiche Weiſe bildete das Lager von Iſrael 
ein Quabrat, deffen Seiten, jede drei englifce Meiten maßen; 
fowie denn auch die ganze Nation in vier Hauptpaniere einge 
theilt +), und daher auch die zwölf Edelſteine im Bruftfchilve 
des Hohenpriefterd in vier Reihen geordnet waren 5). Bier 
heilige Gewaͤnder hatte der gemeine Priefter im Dienfte an, 
und der Hoheprieſter noch einmal fo viel 6). Bier Spezereien 
waren für das beilige Salboͤl vorgefchrieben ”), In Bier Haupts 
fläffe theilte fich der Strom des Paradiefes ®). Bier heilige 
Tiere tragen den Thron Gottes, und an dem himmliſchen 
Vagen den ſich vier Räder ). Bier Meiſter werden dem 
Sabariad in vier Wagen mit vier verfchiedenen Arten von 
Perden in der Biflon gezeigt 1%. Bier Weltreiche giebt es 
außer dem jüdifchen Volke 22). Bier Arten Thiere werden zum 
Dpfer gebraucht und vier Spezies and dem Pflanzenreiche zu 





1) muäl 2. 24. 12. 


9) Hezehial 1. 
10) Sadariaß 1, 3. — 6, 1. 
11) Dan. 7. 


BHIL d. Geſch. IL. 4 
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dem Speifeopfer genommen 2). Vier Kannen Waffer ließ 
Elias dreimal auf das Opfer gießen. 


$. 74. Sowie nun Drei und Bier bie Grundzahlen 
find, die fich wieder in Zwoͤlf concentriren, und den befonders 
heitlihen Typus in der Natur bilden, fowie ſolches an der 
Sonne, dem Monde, an bem Thierkreis des Himmels, an den 
Monaten des Jahres und den Stunden von Tag und Nacht 
feben: To erfcheint auch im Judenthum die Zwölf als die ſpe⸗ 
cielle Grundzahl, welche gleichfam die Wurzel und Bafid des 
heiligen Volkes ausmacht, indem daffelbe aus zwölf Geſchlech⸗ 
tern beftehet, deren Stammväter von dem Patriarchen Jacob 
mit vier Frauen erzeugt find 9. Diefe zwölf Geichlechter, 
welche in dem Traume Joſephs auch mit eilf Geſtirnen, der 
Bater Sacob mit der Sonne und die Mutter Rahel mit dem 
Monde verglichen find ®), entfprecdhen den zwölf Edelſteinen in 
ben: Bruftfchilde des hohen Prieſters ), den zwölf Schaubroden 
in dem Heiligen 9), den zwölf Rindern, welche das ceherne 
Meer tragen L, den zwölf Waflerquellen in der Wülte ”), den 
zwölf Meilen Umfang, den das Lager hatte, den zwölf Thoren 
in dem Hezechielfchen Tempel 9. Eben fo wurden zwölf ſil⸗ 
berne Beden und zwölf goldene Löffel, zwölf Stiere, zwölf 
Widder, zwölf jährige Laͤmmer ald GanzsOpfer, zwölf Ziegen 
ald Sündopfer, und zweimal zwölf Rinder ald Freudenopfer 
von den zwölf Stammfürften Iſraels bei Einweihung der Stiftes 
hätte dargebracht 9. Aus zwoͤlf F Baumoͤl beſtand das hei⸗ 
lige Salboͤl 79%, Sechsmal zwölf Schellen und eben fo viel 
Granatäpfel befanden fih an dem priefterlichen Leibrod 17). 
Auch rechnet man zwölf Heine Propheten, durch bie fich bie 
Gottheit dem Volle Iſrael geoffenbaret hat. 


$. 75. Die Zahl Künf finder ſich meiftens bei der Zahl 


1) 3 Mof. 1, 2. —— 2. — 4 Moſ. 15, 5. 
2) 1Mof. W, 31. 

3) 1 Mof. 37, 9. 

4), 2 Mof. 28, 21. 

6) 3 Mof. 24, 5. 

6) 1 Könige 7, 44. 

7) 2 Mof. 15, 27. 

8) Dan 48, 30. 

4 Mof. 


10) 2 Mof. 30, 23. 
11) 2 Moſ. 8, 32. Bol. B'ehni dazu. 


5 


Zehn ald die Hälfte derſelben, wie wir in ber Folge fehen 
werben. Wir wollen daher bier nur bemerken: die fünf Bücher 
Moſcheh, tie fünf Widder, fünf Bode, fünf Schafe, fo die 
Kürten bei der Einweihung der Stiftehütte Darbrachten '), das 
fünfte Sahr, von weichem an ber Sfraclit die — hatte, 
von den jungen Baumfruͤchten zu effen ?); ferner die fünf Ries 
ge an dem Stiftözelt *), die fünf vereinigten Teppiche, die 
ber demfelben lagen 9%, die fünf Ellen hohen Flügel an den 
Cherubim 5), das fünf Ellen hohe eherne Meer 9), die fünf 
Ellen boben Kronen auf ben beiden Säulen ). Auch war bie 
Eile fünf Fäufte lang. 


876. Die Zahl Sechs = 2% 3, ift, nad) der Kab⸗ 
balah, eine Borbereitungszahl, die erſt in Sieben ihre Bolls 
endung findet. Hieher gehören 3. B. die ſechs Schöpfungstage, 
bie ſechs Arbeitötage, die fechd Arme an dem heiligen Leuch⸗ 
ter ), "die ſechs Dienftjahre eines jüdifchen Knechtes ). Sechs 
Tage war Mofcheh auf Sinai mit den Wolfen bededt, am fies 
benten Tage berief ihn der Ewige 1%. Sechs Freiftäbte gab 
ed ıı), Sechs Stufen waren am Thron '). Sechsmal zehn 
Starke ftehen um das Bett des Könige 1”). Sechs Flügel bat 
jeder ‚Seraph 2*). Aus fechd zufammen vereinigten Deden bes 
ſtehet der andere Theil des Ueberhangs Über die Stiftshuͤtte 1°), 
Sechs Monate lang mwurbe Eſther mit Myrthenoͤl, und ſechs 
Monate durd; Gewürze vorbereitet 1°), Der Schaft einer jeden 
der beiden Säulen im Borbof war breimal ſechs Ellen hoch 
und maß zweimal ſechs Ellen im Umfang 27). 


1) 4 Mof. 7, 17. 
2 3 Moſ. 19, 25. 
4) Vers 3. 
5) 1 Könige 6, 2A 
6) 1 Könige 7, 15. 
N Berd 16. 
8) 2 Mol. 35, 32. 
9) 2 Moſ. 21, 2. 
11) 4 Mof. 35, 6. 
12) 1 Könige 10, 19. 
13) Hobelied 3, 7. 
15) 2 Moſ. 26, 9. 
16) Eftber 2, 12. : 
17) 1 Könige 7, 15.16 Wenn die Chronik die Hohe zu fünf und 
A * 
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$. 77. Am häufigften kommt im Judenthum die Zahl 
Sieben vor, welche faft überall in der ganzen Natur, ſowohl 
in Dimenfionen, in der Bewegung und dem Lichtwechſel der 
Geſtirne, befonders des Mondes, als auch in dem Ban und 
der tppifchen Form, in dem Lebensprozeffe der organifchen Wer 
fen, nicht minder auch in den Tönen und Farben u. dgl., ale 
bie Form der fpeziellen Entfaltung ſich bewährt. Ramentlich 
bildet im Judenthum Sieben, die Zahl ver befonderlichen zeit 
lichen Periodicität. In ſechs Tagen ſchuf Gott Hinmtel und 
Erde, und am fiebenten ruhete er. Aus ſechs gemeinen Tagen 
und dem beiligu Schabbath, in welchem als dem fiebenten 
Momente den Cyklus vollendet, beflebet die Woche Sch'baah, 
d. h. bie Siebenheit, Way. Bier ſolche Wochen bilden einen 
Monat, und viermal ſieben Wochen ein Mondjahr; fechs ger 
meine Sabre aber machen mit dem fiebenten oder Schabbaths 
jahre !) wieder eine höhere Woche aus, und fieben folche 
Sabreswochen formiren einen noch, höheren Zeitcyklus, welcher 
ſich mit dem fünfzigften, oder dem großen Halls und Schabs 
bathjahre fchließt °). Auch in der Beftimmung und Dauer 
der Feſte findet fich die Zahl Sieben. Sieben Tage währte 
das Feſt der Dftern ?). Sieben Wochen nad, dem eriten Oſtern⸗ 
tage feierte man das Felt der Aernte *), welches für diejenigen, 
welche an dem erſten Tage nicht beimohnen konnten, auf fieben 
Tage verlängert wurde. So wie nun Sieben die heilige Zahl, 
iſt auch der fiebente Monat vor allen andern ausgezeichnet, 


‚ indem derfelbe fat aus lauter Buß⸗ und Freudentagen beitehet, 


da nämlich in demfelben das Pofaunenfeft oder Neujahr 9, 
der Verfühnungstag 5) und das Huttenfeſt, welches letztere fies 
ben Tage ohne das Schlußfeit dauerte 7), gefeiert wird. 


$. 78. Ueberall findet man im Leben fowohl, als in dem 


dreißig Eilen angiebt, fo rechnet fie die Summe von beiden Säulen zu: 


ſammen; und daß bier dad Ganze zu ſechs und dreikig Ellen gerechnet 


wird, geben die jüdifhen Kommentatoren ald Grund an, weil ein jeder 
Schaft in feine Krone eine halbe Elle eingefenft war. 

1) 2 Mof. 22, 11 

2) 3 Mof. 25, 8. 

3) 2 Mof. 12, 15- 

4) 3 Mof. 3, Er 


6) B Aueh 
7) Vers 34. 36. 
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religiöfen Kultus die Zahl Sieben ausgezeichnet. Wer Kain 
erfchfäge, follte ftebenfach gerochen werden. Siebenfach will 
Fort Iſrael ftrafen 1). Gott befahl dem Noah von den reinen 
Thieren fieben Paar, und fieben Paar Vögel in die Arche 
ju nehmen; denn nach fieben Tagen würde er die Suͤndfluth 

er die Erde bringen ). Sieben Tage wartete bang 
Roah, nachdem er den Naben ausgefendel, und eben fo 
lange zÖgerte er, nachdem er die Taube entlaflen. Am fies 
benten Monat fegte Ah die Arche feſt am Berge Ararat. 
Sieben Gebote erhielt Adanı und Noah von Gott ?). Sechs 
Tage bebedten Wolfen ben Berg Sinai, am fiebenten ward 
Mofcheb auf den Berg gerufen *%). An jedem fiebenten Jahre 
follte dad Geſetz dem Bolfe vorgeleien werden 9. Unter ben 
zehn Geboten von Sinai find es fieben, die fi auf die 
unteren Verhältniffe der Menfchen beziehen. Sieben Schafe 
Hefte Abraham zwifchen ſich und Abimelech hei der Beſchwoͤ⸗ 
rung ded Bundes *). Auch heißt dad Schwören im Ebrätfchen 
ad CScybuah), d. h. durch die Giebenfachheit befiebenen 
abgeleitet von Schibah fieben. Sieben Tage dauerte die ges 
wöbnliche Trauerzeit 7). An den Leichen feiner fieben nächften 
Anverwandten burfte der gemeine Priefter fich verumnreinigen ®). 
Sieben Jahre diente Jacob um die Nabel; fieben Tagereifen 
jagte ihm Laban nach. Siebenmal ded Tages betete David 9. 
Dreimal fieben Tage faftete Danidl. Sieben Tananitifche Völker 
wurden den Sifraeliten zum Erbe gegeben. Bei der Einnahme 
von Jericho z0g das Heer fieben Tage um die Stadt, wobei, 
fieben Priefter mit fieben Pofaunen der Bundeslade vorhergins 
gen; am fiebenten Tage aber wurde der Umzug ſiebenmal 
wiederholt, wo die Mauern einftärzten 29. Sieben Altäre 
ließ Bilam erridjten und opferte auf demfelben fieben Karren 
und fieben Widder 12), und ſolches wiederholte er breimal. 


1) 3 Moſ. 6. 1 Moſ. 4, 15. 
2) 1Mof. 7. 


7) . 
8 3 Mof. 21, 23. 
9) Bf. 119. 164. 
10) JI'ſoſchuah 6. 
11) 4 Mof. 3. 
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- 8 77. Am häufigften fommt im Judenthum die Zahl 
Sieben vor, weiche faft überall in ber ganzen Natur, ſowohl 
in Dimenfionen, in der Bewegung und dem Lichtwechfel der 
Geſtirne, beſonders des Mondes, ald auch in dem Ban und 
der typiſchen Form, in dem Lebensprozeffe der organifchen We⸗ 
fen, nicht minder auch in den Tönen und Farben u. dgl., ale 
die Form der fpeziellen Entfaltung ſich bewahrt. Namentlich 
bildet im Judenthum Sieben, die Zahl der befonderlichen zeit⸗ 
lichen Periodicität. In fechd Tagen ſchuf Gott Himmel und 
Erde, und am fiebenten ruhete er. Aus fechd gemeinen Tagen 
und dem beiligeu Schabbath, in welchem al& dem fiebenten 
Momente den Cyklus vollendet, beflehet die Woche Sch'baah, 
d. h. bie Siebenheit, Y9Wy. Bier ſolche Wochen bilden. einen 
Monat, und viermal ſieben Wochen ein Mondjahr; ſechs ger 
meine Jahre aber machen mit dem fiebenten oder Schabbaths 
jahre!) wieder eine höhere Woche aus, und fieben ſolche 
Jabreswochen formiren einen noch höheren Zeitcykius, welcher 
ſich mit dem fünfzigften, oder dem großen Halls und Schabr 
bathjahre fchließt °). Auch in der Beflimmung und Dauer 
der Feſte findet fich die Zahl Sieben. Sieben Tage wäÄhrte 
das Kell der Oftern ?), Sieben Wochen nach dem eriten Ofterns 
tage feierte man das Keft der Aernte *), welches für diejenigen, 


: welche an dem erfien Tage nicht beimohnen konnten, auf fieben 


Tage verlängert wurde. So wie nun Sieben die heilige Zahl, 
ift auch der jiebente Monat vor allen andern ausgezeichnet, 


‚ indem derfelbe faſt aus lauter Buß⸗ und Freudentagen beitehet, 


da naͤmlich in demfelben das Polaunenfelt oder Neujahr 9, 
der Verfühnungstag 5) und das Huüttenfelt, welches letztere fies 
ben Tage ohne das Schlußfeit dauerte 7), gefeiert wird, 


$. 78. MUeberall findet man im Leben ſowohl, als in dem 


dreißig Ellen angiebt, fo rechnet fle die Summe von beiden Säulen zus 
fammen; und daß bier daB Ganze zu ſechs und dreißig Ellen gerechnet 
wird, geben die jüdifhen Kommentatoren ald Grund an, weil ein jeder 
Schaft in feine Krone eine halbe Elle eingefenft war. 

1) 2 Mof. 22, 11. 


4) 3 Mof. 33, 15. 
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religiöfen Kultus die Zahl Sieben ausgezeichnet. Wer Kain 
erfchläge, follte flebenfach gerochen werben, Siebenfach will 
Gott Sfrael ftrafen ). Gott befahl dem Noah von den reinen 
Thieren fieben Paar, und fieben Paar Vögel in die Arche 
u aehmen; denn nach fieben Tagen würde er die Sundfluth 
ber die Erde bringen Y. Sieben Tage wartete dan 
Noah, nachdem er den Naben ausgefendet, und eben fo 
lange zögerte er, nachdem er die Taube entlaflen. Am fies 
benten Monat feßte ih die Arche feit am Berge Ararat. 
Sieben Gebote erhielt Adanı und Noah von Bott ?), Sechs 
Tage bedeckten Wolfen den Berg Sinai, am fiebenten ward 
Mofcheb auf den Berg gerufen %). An jedem fiebenten Jahre 
follte da6 Gefeg dem Bolfe vorgelefen werden °). ‚Unter den 
zehn Geboten von Sinai find es fieben, die fich auf die 
unteren Berhältniffe der Menfchen beziehen. Sieben Schafe 
ſtellte Abraham zwifchen fi) und Abimelech hei der Beſchwoͤ⸗ 
rung des Bundes 5), Auch heißt das Schwören im Ebräifchen 
OD CSchybuah), d. h. durch Die Siebenfachheit befiebenen 
abgeleitet von Schibah fieben. Sieben Tage dauerte die ges 
wöhnliche Trauerzeit 7). An ven Leichen feiner fieben nächiten 
Anverwanbten durfte ber gemeine Priefter ſich verunreinigen ®). 
Sieben Jahre diente Jacob um die Rahel; fieben Tagereifen 
jagte ihm Laban mad. Siebenmal ded Tages betete David 9. 
Dreimal fieben Tage faftete Danidl. Sieben kananitiſche Bölfer 
wurden den Sfraeliten zum Erbe gegeben. Bei der Einnahme 
von Sericho 309 das Heer fieben Tage um die Stabt, wobei, 
fieben Priefter mit fieben Pofaunen der Bundeslade vorhergins 
gen; am fiebenten Tage aber wurde der Umzug fiebenmal 
wiederholt, wo die Mauern einftürzten 29%. Gieben Altäre. 
ließ Bilam errichten und opferte auf demfelben fieben Karren 
und fieben Widder 12), und ſolches wieberholte er dreimal. 


1) 3 Moſ. 5. 1 Mof. 4, 15. 
2) 1Mof. 7. 

3) 1Mof. 21, 38. 

4) 2 Mof. 24, 16. 

5) 5 Mof. 31, 10. 

6) 1 Moſ. 21, 2 
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Siebenmal lieg Elias, bei dem anhaltenden Mangel an Regen, 
feinen Diener gegen Welten fchauen 9. Sieben fette und fies 
ben magere Kühe, fieben volle und fieben dünne Aehren ſah 
Pharao im Traum 2), fo_wie denn überhaupt in der Bibel 
bei den Mißjahren die Zahl Sieben vorkommt. In Aegypten 
wird der Herr die Ströme in Blut verwandeln, dad Land mit 
ſieben Plagen fchlagen. Ezech. 32, 3. 


$. 79. Den meilten religiöfen Anordnungen lag die Zahl 
Sieben zu Grunde. Sieben Lampen brannten am dem fiebens 
armigen Leuchter °), Sieben Schafe mußten an jedem Reus 
mond und Felltage geopfert werden 9%. Siebenmal fprengte 
der Hohepriefter mit dem Opferblut in bem Allerheiligften °). 
Sieben Tage dauerte bie Einweihung des Stiftezeltd des Als 
tard und die Weihe des Hohenprieſters °). Sieben Jahre bauete 
Schlomoh am Tempel 7); zweimal fieben Tage feierte berfelbe 
die Weihe ded Tempels 9. Sieben Stifter ſah Iſcheskiaͤl in 
dem neuen propbetifchen Tempel 9). Sieben Tage mußte ſich 
ber Hohepriefter vorbereiten zum Verföhnungstage. Trat. Soma 
im Anfang. Sieben Tage mußte das nengeborne Thier alt 
feyn, ehe es zum Opfer tauglich war ı9. Bor Ende des fie 
benten Tages durfte der Knabe nicht befchnitten werden !'). 
Nicht minder war auch Sieben die typiſche Zahl in der Dauer 
der fchweren Unreinheiten und ihrer Reinigung ?2). 


$. 80. Auch die Zahl Zehn, fo aud Drei und Sieben 
zufammengefegt ift, und in der Natur die Totalität bezeichnet, 
erfcheint im Judenthume nicht minder als ein typiſches Maaß. 
Zehn Gefchlechter werden gezählt von Adam bis Noah, und 
zehn von Noah bie Abraham 73). Zehn Fananitifche Völker wers 


1)1 Könige 48, 43. 
2) 1Mof. 41. 


11) 3 Mof. 12, 3. 
12) 3 Mof. 12.—13. 16. 
13) 1 Mof. 5.-- 11. 
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den dem Abraham zum Erbtheil verfprochen 1). Zehnmal wurde 
Abraham bei feiner Auserwählung auf die Probe geftellt 2). 


Zehnmal wurde das Volk Sfrael in der Wuͤſte verfucht 9. Zehn 


Tage dauerten die Prüfungen bei Danidl *). Auch wurden mit 
zehn Plagen die Aegyptier gefchlagen °). Zu jedem gottesdienſt⸗ 
lichen Afte find wenigftend zehn Männer erforberlih. Zehn 
Gerechten wegen bittet Abraham um Schonung vor Sodom 9). 
Mit zehn Hallelnjah fchließt der Pſalmiſt die Pfalmen ). Am 
erften des zehnten Monats wurden die Berge nach der Suͤnd⸗ 
fluth fihtbar 9%. Am zehnten deſſelben Monats fing die Bela» 


gerung von Serufalem durch Nebucadnezar an 9%. Auf ven 


zehnten bes fiebenten Monats fällt der Verfühnungstag 2°); an 
weichem Tage auch S’cheskiäl das Geſicht von der Wiederauf⸗ 
bauung des neuen Tempels hatte 2), Bon dem Ertrage bee 
Landes wurde ber zehnte Theil an die Leviten, Priefter und 
Arme gegeben. Die Specereien des heiligen Salboͤls Maren 
alle nach dem zehnten Maaße vorgefchrieben 2°, Auch mußte 
jede Mannsperfon, welche zweimal zehn Sahre alt war, 2 Gerah 
Ceinen halben Schefel) ald Löfegeld an dad Heiligthum entrichs 


ten 2°). Zehn Schefel mog jeder goldene Köffel, den jeder der ' 


zwölf Stammfärften von Sfrael bei Einweihung der Stiftshätte 
zum Opfer brachte 2%. Endlich wurden die Speißopfer, alle, 
im Zehntelmaaße bargebracht 5). Aus zehn Arten wohlriechen⸗ 
der Specereien beftand das heilige Raudywerf, und das eilfte 
war der übelriechende Teufelskoth 19%. Zu Neujahr, Oſtern 
und Pfingften wurden jebesmal zehn befondere Anbetungsopfer 
dargebracht, und tas eilfte beitand in dem Sändoyfer. Am 


1) 1 Mof. 15, 13 ıc. 
2) 1Mof. 12. 


16) 2 Mof. 30, 34. 
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Neujahr, am Verföhnungstage und am achten Tage des Lauber⸗ 
fefte waren es aber mit dem Suͤndenbock zehn H. 


$. 81. Noch findet die Zahl Zehn fih auf mannichfadhe 
Weiſe. Viermal zehn Fahre wanderte das Bolf durch die Wüfte 2), 
Biermal zehn Tage bielt fi, Moſcheh auf dem Berge Sinai, 
und Eliahu in der Wuͤſte auf 9. Biermal zehn Tage dauerte 
ber Regen der Suͤndfluth, und ebenfo lange wartete Noah, 
nachdem die Spigen der Berge fichtbar geworben *). Dreimal 
zehn Tage wurde für Mofcheh und Aaron getrauert 9. Zweis 
mal zehn Jahre war das Bolf unter der Botmäßigfeit. der Phi⸗ 
lifter ©). Zu mehr ald viermal zehn Schägen durfte ein Iſrae⸗ 
lit nicht verdammt werden ’). Mit fiebenmal zehn Seelen wan« 
derte Jacob nad, Aegypten 9%. Aus fiebenmal zehn Perfonen 
beftand der Rath der Aelteſten °). GSiebenmal zehn Palmen 
fand das Volk Sfrael bei den zwölf Wafferquellen in der Wirte 1°), 
Siebegmal zehn Stiere wurden zufammen am Huͤttenfeſte dars 
gebracht 12). jeder von den hundert Füßen an der heiligen 
Wohnung wog ein Cicar (Centner) Silber 1°). Aus einem Ci⸗ 
car Gold, d. h. aus zehnmal zwölf Gold Schekel beitand der 
fiebenarmige Leuchter 2°). Siebenmal zehn Schekel Silber wog 
jede der zwölf Schaalen, und zehnmal dreizehn Schekel jede 
Schuͤſſel, die die zwölf Stammfärften bei Einweihung der Stiftes 
hütte zum Gefchen? varbrachten. Siebenmal zehn Sabre waͤhrte 
die Gefangenfchaft in Babylon. Nach fiebenmal zehn Jahren 
wurde dem Danidl die Ankunft des Maſchiahs verbeißen ’*). 

$. 82. Iufonderheit ericheint Die Zahl Zehn in den Maßen 
der Stiftshätte. So war der Vorhof von Oſten nach Welten 
zehnmal zehn Ellen lang, fünfmal zehn Ellen breit und fünf 





1) 4 Mol. 8 — 29. 

2) 4 Moſ. 14, 33. 

3) 2 Mof. 24, 18. 

4) 1 Moſ. 7, 12. 8, 5. 


6) Richter 3, 11. 
7) 4 Moſ. 20 — 239. 5 Moſ. 25, 3. 
8) 1 Mof. 46, 27. 
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Ellen hoch *). Auf der Weltfeite ftanden zehn Säulen, woran 
die Umhaͤnge des Vorhofs befeftiget, auf der Suͤd⸗- und Nords 
feite aber waren zweimal zehn Säulen angebracht. Das Stiftes 
zelt felbft aber hatte in der Höhe zehn Ellen, und eben fo viel 
Een in der Breite, in der Länge aber dreimal zehn Ellen. 
Da nun das Heilige zweimal fo lang als das Allerheiligite war, 
jo bildete das Iegtere einen Kubus 2), Das Stiftszelt war 
von dem ar. des Vorhofes im Oſten einmal zehn, und 
den uͤbrigen Seiten des Vorhofs zweimal zehn Ellen entfernt. 
An jeder Seite des Stiftszelts befanden ſich der Laͤnge nach 
jweimal zehn Bretter, welche auf viermal zehn ſilbernen Fuͤßen 
rubeten 2) und durch fünf Riegel zufammengehalten wurden. 
Zehn leinene Teppiche waren unmittelbar über das Stiftszelt 
ausgebreitet, von denen ein jeder vier Ellen in der Breite und 
viermal fieben in der Länge hielt. Je fünf und fünf Teppiche 
waren zu einem großen Teppiche verbunden, welcher zweimal 
wanzig Ellen in der Breite maß. Die zweite Dede von Zie⸗ 
genfellen, fo dreimal zehn Ellen lang, beftand aus eilf Tep⸗ 
pichen, beren jeder vier Ellen breit war, und die wieder in 
jwei große Teppiche verbunden wurden, von benen ber eine 
ans ſechs, der andere aus fünf Theilen beftand, dad Ganze 
aber zufammen eine Breite von viermal zehn vier Ellen hatte *). 
Die dritte Ueberdecke aus Tachafchfelen war gleichfalld dreimal 
sehn Ellen lang und zehn Ellen breit. Jeder Teppich war mit 
dem andern durch fünfmal zehn goldene Schleifen und eben fo 
viele Hafen verbunden *). Was nun die heiligen Geräthe bes 
trifft, fo herrſcht hier meiftend die Zahl Zehn vor. Der Tiich 
mit den zwölf Schaubroden war naͤmlich zehn Fauft hoch, zwoͤlf 
Fauſt lang und halbmal fo breit. Der goldene Ranchaltar war 
ebenfalls zehn Fauft boch und halbmal fo breit und lang; ber 
äußere Brandopferaltar aber hatte zehn Ellen in ver Höhe und 
doppelt fo viel in der Länge und Breite 9. Daſſelbe Vers 
haͤltniß erblidten wir auch an dem Salomoniſchen Tempel, der 
nad einem Ähnlichen Typus erbaut war. Seine Länge betrug 
ohne die Borhalle ſechsmal zehn, feine Breite zweimal zehn, 





1) 2 Mof. 7,12 x. 

2) 2 Mof. 27, 18 

3) 2 Moſ. 6, 16. Vergl. Rafdı. 
%,7.8 9. 


5) 2 Mof. 26. 
6) 2 Ehron. 4, 1. 
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und feine Höhe. zweimal zehn Ellen. Auch hier nahm das Als 
Ierheiligfte den dritten Theil ein und formirte einen Kubus 1). 
‚ Die Halle vor dem Tempel aber hatte zweimal zehn Ellen in 
der Breite, zehn Ellen in ihrer Länge, und zwölfmal zehn El⸗ 
len in ber Höhe ?). In dem Heiligen befanden ſich zehn 
Leuchter, mit fiebenmal zehn Lampen, und zehn Tiſche mit 
zehnmal zwölf Schaubroden; fünf Leuchter und fünf Tiiche auf 
der einen und fünf auf der andern Seite. In der Mitte zwis 
ſchen den beiden Reihen aber war der alte heilige Leuchter und 
der Schaubrodstiſch gelegt. In dem Allerheiligiten flanden 
zur Seite der Lade zwei Cherubim zehn Ellen hoch, deren and» 
geſpannte Flügel fünf Ellen maßen. Im Prieftervorhof befand 
ſich das eherne Meer, welches dreimal zehn Ellen im Umfang 
batte und fünf Ellen hoch war. Zu beiden Seiten ftanden 
zehn kleine Neinigungsgefäße, auf jeder Seite fünf. Jedes 
a Gefäße war vier Ellen lang, vier breit und drei Ellen 
och *). 


$. 83. Es iſt aber im Judenthum nicht blos alles durch 
das allgemeine Geſetz der Qualitaͤt und Quantität be 
ftimmt, ſondern es liegen demfelben, wie im Heidenthum ($. 29), 
auch gewiſſe kosmiſche Naturbeziehungen zu Grunde; fo Daß 
das ganze religiöfe und yolitifche Leben genau nad) den aſtra⸗ 
liſchen und himmliſchen Verbältniffen geordnet war. So ridy 
tete fi) 3. B. der tägliche Gotteödienit nach dem Stande der 
Sonne; indem dad eine Opfer Morgend beim Aufgang der 
Sonne, und das andere gegen Abend, nachdem bie Sonne 
eulminirt hatte, gebradıt werden mußte %. In der Nadıt 
durfte kein Opfer gefchlachtet werben: aber bie übrig gebliebes 
nen Opfer des Tags mußten während der Nacht verbrannt, 
und die Nacht hindurch daB Feuer auf dem Altar unterhalten 
werben °). Umgekehrt durfte am Tage nur ein Licht an dem 
fiebenarmigen Leuchter breunen, und die übrigen wurben erft 


1) 2 Mof. 27 — 30. Nach der jüdiihen Tradition wurde bei dem 
Altar die Elle nicht zu ſechs, fondern zu fünf Fäuſte gerechnet. Vergl. 
Raſchi zu diefem Verſe. Ä 

2) 2 Ebronit 3, 4. 

3) 1 Könige 6 — 7. 

4) 2 Mof. 30, 7.8. 4 Moſ. 28, 4 Das heißt, das Abendopfer 
nn un * — Culmination der Sonne gebracht werden. 

oſ. 6, 2. 
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in ber Nacht angezündet 9. Ebenſo hing auch die Reinigung 
der Unreinen von dem Sonnenftande ab; welche erft mit dem 
Untergang derſelben vollendet ward ?). Nicht minder erfcheinen 
auch im Judenthum die Weltgegenden von ausgezeichneter 
Bedentfamfeit; indem die Lagerung ber zwölf Stämme in 
der Wüfte, tesgleichen die Stellung der Stiftshuͤtte ſammt Den 
darin befindlichen heiligen Gefäßen; ſowie fpäterhin der Tempel 
in Prufalem, genau nach den vier Karbinalpunften der Welt 
vorgefchrieben war. Der Eingang in die Stiftshätte und in 
den Tempel befand ſich nämlih im Often, und das Allerheis 
ligfe im Weſten, dem Oftpunfte gerade gegenüber. Der hei 
lige Keuchter fand im Süden, der Schaubrobtifch im Nors 
den, der goldene Rauchaltar in Often und die heilige Lade 
n Weſten. Auch fand der Leuchter in ber Richtung von 
Weiten nach Oſten 8). Dagegen war das Lager der zwölf 
Stämme, weldyed ein regelmäßiges Quadrat bildete, fols 
gehdermaßen geordnet: J'hudah ald das Haupt der Nation 
batte mit den beiden Stämmen Jiſachar und Sebulon feis 
nen Stand gegen Sonnenaufgang; Ruben mit Schimon 
und Gad gegen Süden; Ephraim mit M’nuffe und Ben 
jamin gegen Wellen; Dany mit Afcher und Naphthali 
gegen Norden *) Diefe Lagerung der zwölf Stimme erin⸗ 
nert offenbar an die zwölf Sterne des Thierfreifed, mit denen 
fie auch im Traume Joſephs verglichen find. Ebenſo ftanden 
auch die zwölf Rinder, die das eberne Meer trugen, je drei 
und drei gegen die vier Weltgegenden °). Desgleichen wurden 
auch gewiſſe Opfer gegen die vier Weltgegenden gewendet ©). 
Nicht minder gehört noch dierher, daß die Sundopfer an 
ver Rordfeite des Altard gefchlachtet werden mußten 7). 


5. 84. Der Cyklus des religiöfen Lebens wurde nicht blos 
durch die Sonne, fondern zugleich auch durch den Mond 
beitimmt, welcher im Judenthum von ganz befonderer Bedeu⸗ 
tung ijt; indem. alle Freudentage mit dem Vollmond begans 


1) 2 Mof. 27, %. 

2) 3 Mof. 22, 7, 

3) 2 Moi. 40, 2. 4. 236. 
4) 4 Mol. 2. 

5) 1 Könige 7, 4. 

6) 3 Mof. 7, 30. 

7,3 Moſ. 1, 11. 
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sen und bie monatliche Wiebererneuerung des Monde ale ein 
Felt gefeiert wurde !). Auch ftehet die Eintheilung der Zeit in 
Wochen, und die vorgefchriebene Feier des fiebenten Tages, 
des fiebenten Jahres und des großen Jobels nad dem fies 
benmal fiebenten Jahr, offenbar in Verbindung mit ber fies 
bentägigen Periode bed Mondes. Was nun insbefondere die 
jährlichen Hauptfeſte betrifft , ſo waren biefelben, wie bei an: 
dern Völkern, eigentlich lauter Naturfefte: ald nämlich: bie 
EN (die Oftern), wo man die Eritlinge der 

erfte dem Herrn darbrachte; dad Sommers oder Aerntes 
feſt (die Pfingften), an welchem man die Erfilinge ded Weis 
zens opferte; die Herbſtfeier (dad Hüttenfelt), wo das Bolf 
die reifenden Baumfrüchte als ein Danfopfer vor der Gottheit 
niederlegte 2. 


.$. 85. Trotz allen diefen kosmiſch⸗ aftralifchen Raturvers 
bältniffen findet nıan doch nirgends die Spur eined wirklichen 
Naturdienftes, fondern überall ftreift das Judenthum nur 
leife an der Auffern Natur vorüber; nnd ohne in berfelben 
zu verweilen, beziehet ed überall dad GSichtbare auf das Un⸗ 
fichtbare, das Äußere Quantitative auf das innere Qualitative, 
das Greatürliche auf das Göttliche. Deshalb war ed auch dem 
Sfraeliten zur ftrengften Pflicht gemacht, der Gottheit allein ans 
zubangen und feinen Blick nicht zu den Geftirnen oder andern 
Raturwefen zu erheben, um dieſelben anzubeten °), und fein 
Schickſal von ihnen zu erforfchen *. Obgleich alfo der Sfraelit 
in lauter Außern Naturbeziehungen lebte, fo warb doch fein 
Blick, weil er die gefchaffene Natur nicht felbft als etwas Götts 
liches betrachtete, beftändig von Außen nach Innen, von Unten 
nach Oben, zu den hoͤhern geiftigen Prinzipien gelenkt, welche 
jenen irdifhen Dingen zu Örunde liegen und fih in 
denſelben abfpiegeln. enn aucd im Judenthum allerdings 
Spuren von aͤußerlich kosmiſch⸗aſtraliſchen Naturbeziehungen 
vorkommen, fo find diefelben doch nur zart und leije, und bas 
ben durchgängig eine höhere innere geiftige Bedeutung. Dieſes 
zartere ideelle Verhältniß wird aber vorzüglich dadurch erhgf- 





1) 4 Mof. 8, 11. 1 Schmual 20, 18.” Rod heut zu Tage beten 
die Juden bei Erfcheinung des zunehmenden Mondes gewiſſe Gebete. 

2) 3 Mof. 23, 14 x. 

3) 5 Mof. 18, 14 5 Moſ. 4, 16. 17. 18. 19. 

4) 3 Mof. 19, 26. 
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ten, umb ber Menſch vor dem Berfinfen in bie äußere Natur 
bewahrt, daß die Bottheit ihren Willen nicht ſowohl durch die 
Geſtirne und die allgemeinen Zeichen in ber Außern objektiven 
Ratur manifeftirte, fondern durchaus mehr auf rein idealem 
Wege, entweder dur innere Gefichte und den Mund infpirirs 
ter Propheten, oder durch Außerliche laut vernehnbare Stimmen, 
oder auch durch das Urim und Thumim zu dem Volke ſprach y. 
So firahlt alfo Aberall in ber Natur das höhere iveelle Ele⸗ 
ment hervor. Daher beftanden and) die Feſte der Juden keines⸗ 
wege aus blos reinen Naturfelten, fondern fie waren zugleich 
mit gewiffen ethifchen Ideen verbimden, und ſolchergeſtalt 
die Natur durch ein höheres ideelles Element verflärt. Denn 
mit der Feier des blings, ald dem Aufgang des neuen er 
bens and feiner ſtrengen winterlichen Verſchloſſenheit, trifft zus 
fammen bad Feft der Befreiung bed Volkes Iſrael aus der 
Kuechtfchaft Aegyptens 2); das zugleich. auch wieder das prophe⸗ 
tiche Borbild der großen Grlöfung durch den verſprochenen 
Mafhiache war ?), Das Zeit des Sommers, wo die Sonne 
in ihrem vollen Lichtglanz zu ftrahlen beginnt, enthielt zugleich 
die Feier der Gefepgebung und Einrichtung der jüdiichen Theo⸗ 
fratie; da die obere himmlische Sonne *) in ihrer vollen Gnade 
und Herrlichkeit über Iſrael leuchtete. Das Herbits oder Hüts 
tenfeft, an welchem das Volk in Hätten wohnte, und ber Fülle 
feiner Aernte fich erfreute, follte ein dankbares Andenken an 
den wundervollen Zug der Bäter durch die Wuͤſte °), umd, 
wie die Tradition fagt, zugleich eine Vorbedentung auf dem 
bereinfligen Sieg über dad Reich des Böfen, und bie Freuden 
der fommenden Welt ſeyn. Außer dieſen genannten Zeiten gab 
ed noch einige andere, bei denen, wenn .fie auch auf gewiſſen 
geheimen Paturbedingungen beruhen, doch immer das ideale 
Element vorherrſcht. Dahin gehört der Ochabbath, wo alle 
änffere Arbeit ruhen, des Menſch ſich fammeln und zu Gott 
erheben follte %). Das Poſaunen⸗, oder Natur Menjahrgfeit ”), 


1) 4 Mof. 28, 21. 

2) 2 Mof. 13, 14. — 

3) Da wir bier nur einen allgemeinen Ueberblick über das Tuben: 
— geben, fo iſt nicht der Ort, ſich über das Einzelne näher zu ver: 

eiten. 

4) 2 Moſ. 19. 

5) 3 Moſ. 23, 43. 

6) M’pemiah 13, 15- 

7 3 Moſ. 33, 





62 


wo, ber Tradition zufolge, die jährliche Bußezeit anfängt, und 
ber Sfraelit dur den Ruf der Pofaune ermahnt wird, in“fich 
felber zu gehen und durch Neue und Buße fich zu dem Tage 
des Gerichted vorzubereiten; fowie der darauf folgende Ber 
ſoͤhnungstag, an welchem der bußfertige Sünder durch das 
große Opfer der Verföhnung Verzeihung feiner Miſſethaten ers 
langt ). Endlich gehört hieher das Erlaßs und Subeljabr, 
wo Alles zu feiner Habe zuruͤckkehrte ) und ber Sfraelit an bie 
Wiederbringung der Dinge und bie einflige Wiederherftellung 
der durch den Fall geitörten Harmonie erinnert werden follte. 
Alle diefe "Zeiten und Naturperioden haben, wie die jepiiche 
Kabbalah Iehrt, ihren Typus im Himmlifhen. Was alfo 
unten rein phyſiſch und Außerlich erfcheint, befommt in feinem 
obern Urbilde einen innern geiftigen naturfreien Sinn. 


$. 86. Auf gleiche Weife find denn auch die Zahlen kei⸗ 
neswegs blos rein Äußere phufifche Formen, fondern liegen ale 
innere geiftige qualitative Berhältniffe in dem Goͤttlichen felber 
begründet. Die Zahl Drei erfcheint 3. B. in dem dreifachen 
Segen der Priefter ?) al& die wefentlihe Form der göttlichen 
Offenbarung. Die Zahl Vier findet ihren typıfchen Grund in 
den vier Buchſtaben des allerheiligften Namens I) F’Hro)wca)b. 
Die Zahl Sieben beurfundet ſich ald Form der göttlichen Wir⸗ 
fungsweife in den fieben Tagen der Schöpfung, den fieben Ei⸗ 
genfchaften der Gottheit *), den fieben Augen Gottes 3, 
den fieben Säulen ded Tempeld der Weishlit °). Die Zahl 
Zehn erfcheint ald eine göttliche Zahl in den zehn Sprüchen, 
durch die die Welt erfchaffen, in den zehn Geboten vom Si⸗ 
nai, durch die die Welt geordnet worden ). Wenn alfo im 
Indenthum von Zahl⸗ und Maaßverhältniffen die Rebe, fo 
wird damit zugleich anf einen geiftigen Typus, mithin ‘auf eine 
höhere Webernatur gezielte Was nun von den Zahls und 
Maaßverhaͤltniſſen gilt, gilt auch-von den Dingen felber. So 
ift 3. B. die Stiftshuͤtte und der Tentpel unten nach dem Bilde 


1) 3 Mof. 23. 
9) 3 Mol. 2. 


5) Sadar. 4, 10. 
6) Sprüde 9. 
7) 1Moſ. 1. 2 Moſ. 20. Bol. Miſchna Trakt Abath. 5. Abſchnitt. 
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des obern Heiligthums gemacht 2); und fo entipricht dem ir⸗ 
diſchen Weſen unten, ein höheres himmliſches Welen oben ?) u. 
dgl. m. Derſelbe Fall ift ed auch, wenn in dem juͤdiſchen Euls - 
tus von dem Stande der Sonne und bed Mondes, von Tag 
und Nacht, und den Weltgegenden gefprochen wirb, indem alle 
dergleichen Außerlihe quantitative Tinge, nach der Lehre 
der jüdifchen Myſtik, die Abdruͤcke oberer qualitativen Verhälte 
niffe find, und es unten nichts giebt, was nicht feine Correſpon⸗ 
den; im Geiftigen bat. 


$. 87. Auch darin beurfundet ſich der Raturcharafter bes 
Judenthums, daß bier, wie in allen Übrigen Religionen der 
alten Welt ($. 39 die objeftive Natur mit einer ganz 
befondern Dignität behandelt, und die Pflege der 
äuffern Naturwefen ſowohl, ale auch die Bethäti- 
gung feines eignen phyfifhen Daſeyns dem Sfraes 
liten zur gottesdienſtlichen Pfliht gemacht wird, 
Was die Pflege der aͤußern Natur betrifft, fo ift 3. B. hieher 
zu rechnen, daß ber erſte Menfch in den Garten von Even ger 
feßt worden, denfelben zu bearbeiten und zu bewachen ®). Eben 
ſo fagt auch das Geſetz: Sechs Tage, ſechs Jahre ſollſt du 
arbeiten und die Erde bebauen, am ſiebenten Tage, und am 
fiebenten Jahre, und am großen Jobel aber ſollſt du diefels 
ben ruben laffen, auf daß auch fie den Schabbath 
feiere 9. Dem Sfraeliten wurde es ferner zum ausdruͤcklichen 
Gebot gemacht, feinen Fruchtbaum zu zerſtoͤren; besgleichen 
war es ihm unterfagt, verfchiedenartige Bäume mit einander 
it pfropfen und heterogene Pflanzen unter einander oder dicht 
neben einander zu faen 9. Nicht: minder gehört auch hieher 
dad Verbot, Leinen und Wolle mit einander zu vermeben, und 
als Kleider zu tragen 5), welches fidy jedoch nur auf das Auf 
fere Profane erftredte, indem die hobhenprielterlichen Ges 
wänder und die Vorhänge am Tempel gerade aus Wolle und 
keinen verfertiget feyn mußten. Ganz beſonders fchärft das 
Gefeg den Siraeliten eine große Sorgfalt für die Thiere ein, 


1) 2 Moſ. 25, 40. 1 Ehron. 38, 19. 
2) Iheſ. 3, 35 


3) 1 Mof. 2, 15. 

4) 3 Mof. 35, 2. 3. 4 

5) 3 Mof. 19, 19. 5 Mof. 22, 9. 
6 3 Moſ. 19 
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und befiehlt ihm, dieſelbe mit Milde und Schonung zu bebans 
dein. So heißt ed: „ Dem Hausthiere darflt du die Nahrung 
nicht entziehen und mußt ihm die Schabbathruhe gönnen 9; 
bei der Arbeit folt du ibm feinen Maulkorb anhängen ?). Ei⸗ 
nem unter feiner Bürbde gefunfenen Hausthiere follft du wieder 
aufbelfen °), und dad verirrte Haudthier wieder zurechtweifen *). 
Vorzüglich wurde dem. Ifraeliten verboten, die Zeugungskraft 
in den Thieren zu zerflören 5); und wie bei den Pflanzen, ſo 
war ed auch bei ven Thieren unterfagt, verſchiedene Gattungen 
mit einander gu paaren 9. Auch follten Ochs und Ejel nie 
zufammengefpannt werden 7). Deögleichen durfte das unge 
nicht vor dem fiebenten Tage von der Mutter genommen, mit 
der Mutter auf einen Tag geichlachtet 5), oder gar in der 
Mil der Mutter gefocht werden %. Wenn auch bie 
Tödtung der Thiere zum Nupen des Menfchen erlaubt war, fo 
ſollte doch das Schlachten derfelben auf feine fchmerzliche Weile 
gefcheben: Diefe allgemeine Yürforge erftredte fich felbft auch 
auf die wilden Thiere, indem die von felbft wachſenden Früchte 
bed Schabbathjiahres benfelben uberlaffen werden mußten :°). 
Ebenfo verbietet auch das Geſetz, die Mutter fammt den Jun⸗ 
gen auszuheben 21). 


5. 88. Allerdings Iegt das Gefeß dem Siraeliten nicht 
blog gegen die vernünftigen Gefchöpfe, fondern auch gegen die 
phyſiſchen Naturwelen beftimmte Pflichten auf; deun in. dem 
Judenthum wird, wie wir ın der Folge fehen werden, die Nas 
tur als ein lebendiger, in die große Harmonie der Schoͤpfun 
wefentlich. gehöriger, mit den intelleftuellen Greaturen innig 
zulammenhängender und von ihnen participirender Beſtandtheil 
betrachtet, fo daß die-harmonifche Pflege des einen Theild zus 
gleich auch eine Förderung für-den andern it, wie umgefehrt 


2) 2 Mof. 3, 12. 
2) 5 Mof. 25, 4. 
3) 2 Mof. 23, 5. 


6) 3 Mof. 19, 19. 
7) 5Mof. 22, 11. 


10) 3 Mof. 25, 7. 
11) 5 Mof. 22, 6. 7. 


eine Berlegung in diefem zugleich eine Störung in bem andern 
zur Folge bat. Offenbar verbreitet diefe Anficht einen allge 
meinen Geiſt der Milde und Liebe für alle Wefen, der jenem 
Arengen felbftfüchtigen Stzeben im Menfchen ($.58) das Gleich, 
ewicht hält. Bei dieſem durchgreifenden Paralleliemus zwis 
* dem Reellen und Ideellen ſtehet jedoch die Natur nicht 
dergeſtalt der Intelligenz gleich, daß ſich das Ganze zuletzt in 
eine voͤllige Indifferenz beider aufloͤſt, wie ſolches im Heiden⸗ 
thume geſchiehet, wo die Naturſeite als ewiges Fatum in der 
Gottheit ſelber ihren Urſprung hat, und Alles von der blinden 
Naturnothwendigkeit verſchlungen wird; ſondern im Judenthum 
waltet das freie ideelle Prinzip mit voͤlliger Entſchiedenheit vor, 
ſo daß nach ihm eigentlich nur inneres Ideelles exiſtirt und die 
Natur blos als die nad Auſſen projicirte leiblich ges 
wordene Sdealität erfcheint. Wir wollen zwar damit Feis 
neswegs behaupten, daß diefe höhere geiftige Anficht der Natur 
im Sudenthum fo vollftändig klar erfannt wird. Vielmehr ges 
ben wir gerne zu, baß das matärliche Element im Leben eine 
beventende Rolle fpielt. Doch ftehet das ideelle Prinzip mit 
einer folchen feſten Entfchiedenheit da, daß aus jener im Ger 
fee vorgefchriebenen Beachtung der Natur niemals eine heid⸗ 
niſche Naturanſchauung hervorgehen konnte. Indeſſen ift es 
nicht zu laͤugnen, daß eben dieſe geſetzlich vorgeſchriebene Pflich⸗ 
ten gegen die Natur dem Ganzen einen gewiſſen Anſchein von 
Naturalismus geben. Dieſer Schein vom Naturalismus im 
Judenthum iſt es namentlich, was unſrer rein ideell gebildeten 
Zeit als etwas Fremdartiges entgegenſtehet. 


5. 89. Wie die Pflege der aͤußern Natur dem Iſraeli⸗ 
ten eine gottesdienftlidhe Pflicht iſt, jo and) die Pflege und 
Bethätigung feines eignen phyſiſchen Seyns. Dieferhalb wird 
+ B. das Wafchen und Baden dem Iſraeliten firenge vorge 
fhrieben, und in den heiligen Büchern das Salben und die 
Deleivung mit prächtigen Gewaͤndern als etwas hohes Koͤſt⸗ 
liches geruͤhmt *). Daher denn auch ver König und Hohepries 
Rer vorfchriftmäßig gefalbt und mit einem prunkoollen Schmude 
befleidet wurde °). Nicht minder wurde viel auf die Äußere 
Vollkommenheit und Schönheit der koͤrperlichen Geftalt gehalten. 





4) rediger 9, 8. 
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Sp war ed dem Sfraeliten ftreng verboten, ſich Einfchnitte und 
Maple am Leibe zu machen ’), die Haare verwildern zu Taf 
fen, oder die Eden an dem Barte abzuicheeren ıc. *). Bors 
süglich aber mußten ſich die Priefter ver Erhaltung der koͤrper⸗ 
lihen Schönheit befleißigen, indem feiner von ihnen, der einen 
Leibesfehler an fich hatte, dem Altare fih nähern durfte °). 


$. 90. Allein nach der Lehre Des Judenthums ift der Leib 
mit feinen natürlichen Funktionen ber objeftivirte Abs und Aus⸗ 
druck der innern bewußtlofen Geijtegfeite. Beide, die bemußte 
und bemußtlofe Seite im Menfchen, ftehen aber, wie die Kabs 
balap lehrt, in einer innigen Wechfelbeziehung mit einander, 
fo daß die Cultur der einen zugleich auch veredelnd auf die 
andere einwirkt ); daher im Judenthnm eigentlich nicht ſowohl 
der Außere Leib als folcher, fondern vielmehr die Vervollkomm⸗ 
nung des Seelenlebens in feinen Innern und äußern Beziehuns 
gen beabfichtiget wird. 
$. 91. Irdiſches Wohlſeyn, Freude, Fülle und Zeugunges 
fraft ericheinen auch bier, wie in allen Naturreligionen, als 
die hoͤchſten wünfchenswertheften Güter; fowie denn aud) der 
Gottesdienft mit Opfermahlen, mit Gefang und Tänzen vers 
bunden ; und vor dem Herrn fidy zu freuen und ſich wohl feym 
zu laffen, von dem Geſetz ausdruͤcklich geboten iſt °). Alle Se⸗ 
gen und Berheißungen Gottes beftehen daher in lauter irbifchem 
Gegenftänden, in langem Leben, großer Nachkommenſchaft, 
Reichthum, Macht, Anſehen und Sieg über die Feinde 9). Ver⸗ 
möge dem hohen bedeutfamen Werth, der auf den irdifchen Ges 
nuß gelegt, war z. B. der Mann, der ein Weib genommen , 
ein Haus gebauet,, oder einen Weinberg angelegt, das erfte 
Jahr von dem Heereszuge frei 7). Ferner wird das Werl der 
Generation dem Ifraeliten als eine heilige Pflicht ausdruͤcklich 
on °). Viele Kinder zu haben erfcheint als ein beionderer 
egen von Oben 9. Wie bei allen Naturvoͤlkern, findet auch 


1) 3 Mof. 19, 3. 

2) Bers 27. Cap. 13. Vers 43. 

3) 3Mof. 21, 18 x. 

4) Bergl. des 2. Theild 2. Abfchnitt. 

5) 3 Mof. 23, 40. — Cap. 10, 19. 5 Mof. 26, 11. 14. 

6) 3 Mof. 26, 5. 5 Mof. 11, 13 . 

N 5 Mof. 0. 

2 1 Mof. 1, W. 

9) 1Mof. 12, 2. R 
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bier die Vielweiberei flatt; ja es iſt fogar dem Iſraeliten zur 
Pflicht gemacht, feine Schwägerin zu heirathen, um feinem 
Bruder, wenn er feine männlicdyen Kinder binterlaffen, Samen 
zu erwecken °). Daher wir fehen, daß Thamar und Ruth 
den Beifchlaf gefordert ). Der hohen Bebeutung bed Zeugungs⸗ 
werfed wegen warb beßhalb die Vollkommenheit ded Zeugungs⸗ 
glieded als eine nothwendige Bedingung zum Prieſterthum ans 
gefeben 2); ſowie denn auch die Kaftrirung eined Menfchen 
ſtrengſtens verboten war. 


89%. Es ift nicht zu läugnen, daß in dem Judenthum, 
wie in allen Naturreligionen, auf Kraft und Fülle und freus 
digen Lebensgenuß Vieles gehalten und von der Religion felber 
fanftionirt wird, Doch ftehet dabei der natürliche Menfch mit 
feinen Lebenstrieben unter einer fehr ftrengen Disciplin, von 
der feine der andern Naturreligionen ein ähnliches Beifpiel aufe 
jumweifen bat. Denn unter den freudigen Ergögungen an den 
a. des Herrn wird keineswegs jener üppige bacchantifche 

innestaumel verflanden, wie wir ihn bei den Opfermahlen 
und Orgien der meiften heidnifchen Völker finden; fondern es 
iR jene reine befeligende Freude, die bei dem Sfraeliten aus 
dem froben Gefühle der innigen Berbundenheit mit feinem Gott 
bervorgeben fol; wie es heißt: »Ihr Kinder Zions, frohlodet 
„und freuet euch in J'hovah, eurem Gott- 9, Eine folche 
heilige Berbindung ift jedoch nur möglich, infofern ſich der 
Menfch Feiner Ausfchweifung und Zügellofigkeit überläßt, fons 
dern in dem ftrengften Gehorſam und der treueften Erfüllung 
der Gebote feines Herrn verbleibt. 


$. 93. Sp wird auch hier dad Werk der Generation, 
wie bei den andern alten Völkern, ald eine heilige gottess 
dienſtliche Pflicht betrachtet; Ted nur infofern dem Zeus 
gungsgliede das Siegel des göttlichen Bundes aufgebrüdt °) iſt; 
weshalb daflelbe auch » das heilige Fleifch«“ genannt wird. Es 
ft alfo hier blos die Generation im reinen höhern Sinn ger 
meint. Obwohl nun im Judenthum die Generation an ſich ſel⸗ 
ber als eine heilige Verrichtung betrachtet wird, die ihren hör 


1) 5 Mol. 35, 5. 


5) 3 Mof. 12, 3. 
5 * 





bern Typus felbft im Göttlichen hat 2); fo tft man doch weit 
entfernt, diefen jegt Durch die Sünde jo fehr befledten, und 
in dad Naturdunkel herabgezogenen Aft, (durch den der Menſch, 
wie die Kabbalah fagt, feine Gottaͤhnlichkeit verloren), für ets 
was hohes Göttliches anzufehen; und gleich deu heidnifchen Res 
ligionen ($. 43) das Analogon derfelben der Gottheit felber zu⸗ 
zufchreiben ; wielmehr wird die jegige materielle mit finnlicher Luft 
verbundene Zeugung ald eine Handlung betrachtet, wodurch 
ſich beide Theile verunreinigen, und fi vor Gott vergräueln, 
wenn fie das Heiligtum betreten, bevor fie fid) von ihrer Uns 
reinigfeit gereiniget haben 2). Weber dag Werf der Generation 
war daher, wie wir in ber Folge fehen werden, ein ſehr feus 
fiher Schleier gezogen. Die Beobachtung der Keufchheit war 
eins der erften und heiligſten Gebote Nicht nur wurden 
alle Arten von unnatürlichen Vermiſchungen, worunter auch 
die Verbindung unter zu nahen Verwandten gehört, ſowie 
der Ehebruch und die Schwächung ber verlobten Braut eines 
Andern mit dem Tode geftraft; fondern ed follte auch durchaus 
feine Hure und fein Hurer im heiligen Volke geduldet werden ?). 
Mer ein Mädchen notbzüchtiget, muß fie ehelichen, und ift auf 
ewig mit ihr verbunden ). Wer eine Sklavin befchläft, ohne 
fie zur Frau zu nehmen, unterliegt einer Strafe 5). Noch eine 
viel ftrengere Reinheit wurde ben Prieftern zur Pflicht gemacht. 
Zwar ift die Polygamie in Iſrael erlaubt; doch erfcheint diefes 
Berhältniß nicht ald das wahre Ideal des Lebens; indem das 
urfprüngliche Menichenpaar als ein einiger Menſch erfchaffen 
worden; daher auch Lie aͤlteſten Pat en alle in der Mono 
gamie lebten: und es bei Lamech, Ver zu der Linie von Kain 
gehörte, ausdrüdlich bemerkt wird 9), Daß er zuerft je 
Frauen genonmnen. Auch die Ipätern Patriarchen begnügten 
ſich mit einem Weibe. Denn dag Jacob zwei Frauen gehabt, 
ward blos durch den Betrug von Laban verurfacht 7); und 
wenn Jacob noch außer denfelben ſich Sklavinnen beigelegt, 


fo geſchah ſolches auf ausbrädliches Verlangen feiner Frauen ?), 
wie biefed auch bei Abraham der Kal geweien ?). 


$. 94. Wir find inbeffen weit entfernt, "behaupten zu 
wollen, als wenn dieſer reine höhere Geiſt, wie wir ihn nach 
dem Sinne ded Mofcyaifchen Geſetzes dargeftellt haben, das 
Judenthum im praftifchen Leben fo ganz durchbrungen, und die 
Ratur im Menfchen wirklich verfiärt habe. Im Gegentheil ges 
Reben wir offen, daß, indem man fi) mehr an die Außere 
Raturfeite des Geſetzes als an den höhern innern Geift deffel- 
ben hielt, dad reale Element bei weitem das vorberrfdjenbe ges 
blieben, während das ideelle mehr in den Hintergeund getreten. 
Diefed giebt dem Judenthume den Anfchein einer wirflidien Ras 
turreligion, indem durch die Inftitutionen derfelben finnliches 
Wohlbehagen, uͤppige Weichlichkeit, Glanz und Prunffucht ans 
geregt und unterhalten werben. Die Schuld hiervon fällt jedoch 
feineswege ber Religion, ſondern lediglid; ber verdorbenen 
menfchlichen Natur zur Laſt, unter deren Händen auch das Als 
lerhöchfte und SHeiligite entweihet und verborben wird. So fehr 
nun auch das juͤdiſche Volk das Gefeg Gottes zum Irdiſchen 
berabgezogen, fo ging boch keineswegs die urfprängliche Heilige 
feit defjelben ganz verloren. Denn auch in dem tiefften Berfall 
erhielten ſich noch die Spuren jened höhern ideellen Geifteg, 
and aus der höchften Verderbniß wucherte niemals eine uͤppige 
heidniſche Natur auf. Daher man auch bei den Juden, als fols 
hen, d. h. fo Lange fie Tuben blieben, jene wilden Ausſchwei⸗ 
fungen nicht findet; indem diefelben ihrem Charakter nach mehr zu 
einer weichlichen Sinnlichkeit geneigt find. — Uebrigend werden 
bie Juden in ihren heiligen Schriften 3 als ein troßiges, rach⸗ 
gieriges, haldftarriged und übermüthiges Volk befchrieben, als 
ein Volk, das in feinem frevelhaften Uebermuthe geneigt iſt, 
alles himmlische Joch abzufchätteln, und fich den größten Zuͤ⸗ 
gellofigfeiten zu überlaffen. So mädrig nun auch der Hang 
zur Eitelkeit und aufblähenden Selbiterbebung in diefem Volke 
ft, und fo gräuelhaft es in feiner frivolen Losgebundenpeit 
werden kann, fo groß iſt auch wieder bei ihm die Fähigkeit einer 
unbegrängten Singebung und, Demuth; — und fo heftig biefes 


1) 1 Moſ. 0, 3 x. 
2) 1 Mof. 16, 2 " 
3) 5 Mof. 9, 7.2. 1 Schmual 12, 8. Seh. 1, 3, 4 x. 
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Volk in ſeinem Haſſe ſeyn kann, ſo weich, ſo mild, ſo mitleidig 
und wohlthaͤtig iſt es auch wieder auf der andern Seite. Dieſe 
vortrefflichen Charakterzuͤge, welche freilich der Welt nicht ſo 
in die Augen ſpringen, als die erwaͤhnten dunkeln Schatten⸗ 
ſeiten, und die nur fuͤr denjenigen bemerkbar werden, der einen 
tiefen Blick in das Privatleben der Juden geworfen: dieſe Ei⸗ 
genſchaften ſind es, ſo der Gottheit an dem Volke wohlgefallen; 
weshalb auch daſſelbe trotz allen ſeinen Vergehungen nicht auf 
immer verſtoßen, ſondern, wemn es ſich wahrhaft bekehrt, zu 
Gnaden angenommen und einſt mit Glanz und Herrlichkeit wie⸗ 
der bekleidet werden wird 2). Daher hat dieſes merkwuͤrdige 
Bolf auch in feinem allertiefſten Verfall eine Lichtſeite behalten, 
die man bei feiner andern Nation in dem Maaße trifft. 


$. 95. Der herrfchenden NRaturanficht gemäß, finden wir 
ferner im Judenthum auch die Grundidee, daß das Edle und 
Unedle, dad Gute und Böfe mit einer gewiffen Nothwendigfeit 
im Menfchen liege und durch die Zeugung auf naturnothwen⸗ 
Dige Weife ſich fortpflanze; daher es hier, wie bei allen alten 
Voͤlkern ($, 47), eine durch die Geburt beflimmte Stufenord» 
nung unter ben Menſchen gibt, die fid, felbft bis auf die Sphäre 
des Heiligen erftredte; jo daß die Individuen keineswegs einen 
gleichen Zutritt zu demſelben hatten. fondern ein jeder blog 
nach der Stufe feiner Geburt daran participiren fonnten; mits 
bin feine größere ober geringere Annäherung zur Gottheit durch 
ein Raturgefeg beitimmt wurde. Daher war auch bier wie ans 
derwaͤrts der eigentliche. Tempel, den nur die Priefter allein 
betreten durften, fehr Hein, indem der Öffentliche Gottes 
bienft in dem Vorhofe gehalten wurde, wo bad Volk nah ſtu⸗ 
fenweifer Ordnung ſtand. Dieferhalben hatte denn auch der 
Vorhof mehrere, dem Grad ber Heiligfeit nach unterfchiedenen 
Abtheilungen. 


5. 96. Was uns num bei Betrachtung der burch das 
Raturgefeg beftimmten Stufenordnung der Menfchen zuerit in’s 
Auge fpringt, ift die Stellung des weiblichen Geſchlechts, wel⸗ 
ches auch hier, wie bei den meiften alten Bölfern, in völliger 
Unmuͤndigkeit erhalten wurde ($. 44), keinen Theil an der vaͤ⸗ 
terlichen Erbfchaft hatte 2) Cinfofern ein Sohn vorhanden), in 


1) 5 Mof. 30, 1— 11. Jerem. 30, 11. 31, 35 x. Vol. 1 TH. $. 359. 
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den Jahren der Minderjährigkeit von dem Bater verfauft !), 
und in dem Stande der Ehe durch einen Scheibebrief willführs 
ih von dem Manne entlaffen werden fonnte °). Außer den 
allgemeinen religiöfen Obliegenheiten hatte dag weiblicdye Ges 
fihlecht feine eigentliche aftive gottesdienftliche Verpflichtungen 
auf fich, die bios den Männern zufommen. Daher war es 
aicht wie jene zum Beſuche bed Tempels und Darbringung der 
Gaben an den Feſttagen verbunden, und durfte, gleich den 
Fremden, in eigner Perfon Fein Opfer darbringen (d. h. dems 
telben die Hand auflegen) ®) und mit ihm eine Wendung mas 
hen. Bon lekterm war allein ausgenommen die Nazaränerin 
und das befchuldigte Eheweib *. Der Bejuch des Tempels war 
zwar dem weiblichen Geſchlechte erlaubt, doch durfte es den 
beiligen Vorhof der Männer von Sfrael nicht betreten, ſondern 
hatte einen eignen Plaß, der in dem Grade der Heiligkeit ge 
ringer war, und den man ben Weiberhof nannte, Auch konn⸗ 
ten die Pflichten, die auf der Perion des Hausvaters lagen, 
3. die Befchneidung, das Losfaufen bed Erfigebornen, vie 
Sorge für den Unterricht der Söhne und ihre VBerbeirathung, 
nicht von der Fran übernommen werden, fondern wenn fein 
Hausvater da war, fo forgte die Obrigkeit 9 dafür. 


$. 97. Obwohl nun das Weib allerdings bei den Iſrae⸗ 
Iiten in einer großen Abhängigkeit fland, fo war ed doch nicht 
der berrifchen Willführ des Mannes fo unbedingt preidgegeben. 
Der Vater durfte feine Tochter wohl verfaufen, aber nur an 
einen ifraelitifchen Mann; dieſer war gehalten, fie zu ehelichen, 
oder feinem Sohne als Fran anzutrauen, widrigentaffe er das 
Mädchen freilaffen mußte 9. Wer ein Mädchen mit Gewalt 
beichlafen, war verbunden, fie zu heirathen, und durfte ſich 
uie von ihr fcheiden )). Nahrung, Kleidung und Eheſchuld 
durfte der Mann feinem Weibe nicht entziehen %, , wibrigenfalle 
die Frau, wie die Mifchnah ”) fagt, berechtiget war darauf zu 


1) 2 Mof. 21, 7. 

2) 5 Mof. 24,1. 

3) Maimonides Hilhoth Korbanoth , 3. Abſchn., 8. Abth. 
4) 9. Abſchn., 6. Abth. 
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" Magen; fo auch wenn fie von ihrem Manne mißhandelt warb. 
Der Mann durfte zwar fein Weib nad Gefallen won ſich ſchei⸗ 
den, doch mußte er ihr, wie Jarchi (nach dem Talmud) auf 
2Moſ. 22, 16 bemerkt, das Witthum geben, welches der Kran 
ſchon gleich bei der Trauung zugefichert wird. Wenn ed auch 
dem Manne im Allgemeinen erlaubt war, feine Frau zu ent 
Iaffen, fo wird doch überall gegen den Mißbraud der Schei⸗ 
dung fehr geeifert, und die Hartherzigkeit des Volkes fcharf ges 
züchtiget ). In den fpätern Zeiten des Thalmuds wird Die 
Eheſcheidung fehr erichwert und für Sünde geredjnet. In dies 
fer Beziehung jagt auch dee Sohar: ) Wir haben gelernt, 
wenn der Mann ſich von feiner Fran fcheidet, fo vergießt der 
Altar Thraͤnen. Die Urfache davon ift, weil alle Frauen der 
Welt im Bild jened obern Altarg gegründet find. Darum 
erben fie Cbei der Trauung) die fieben Segen, welche alle 
von der obern E’nefeth (der Kirche, oder himmliſchen Mutter) 
kommen. Wenn aber der Mann fein Weib von fich fcheidet, 
fo verlegt er die Steine des obern Altars. Nach dem Sinne 
des jüdifchen Geſetzes war die Abhängigkeit ded Weibes vom 
Manne Fein ſtlaviſches, fondern ein liebendes Abhaͤngigkeitsver⸗ 
haͤltniß; denn fowie der erſte Menſch ald Mann und Weib ges 
fchaffen und dann in zwei Hälfte getrennt worden, welche 
durch die Ehe wieder zu einem Fleiſche verbunden werben >), 
fo fol aud, der Mann das Weib als einen Theil von feinem 
eigenen Selbit achten und lieben ). — In dieſer Hinficht wird 
in dem Talmud das eheliche Verhaͤltniß fehr hoch geſtellt. So 
heißt e8 3. 3. im Traftar Baba M’zia: Rabbi Chanis 
na fagt: Der Maun muß fehr genau die Ehre feiner Fran in 
Dbacht nehmen, denn der Segen findet fich bei ihm nur wegen 
feines Weibes ein. — NRabba fpridt zu feinen Schülern: 
Ehret die Frauen, auf baß ihr reich werdet. Im Traftat 
JI'bamoth 9 wird gefagt: Die Lehrer haben gelernt: Derjes 
nige, der fein Weib liebt, wie fich felbit, und diefelbe mehr 
ehret als fich felbit, umd feine Kinder auf dem geraden Weg 
hrt, und fie verheirathet zur Zeit: ihrer Reife, von dem fpricht 

- bie Schrift: „Wiffe, daß Freude und Gluͤck in deinem Zelte 


) Walachi 2, 14. 15. 
2) Miſchpatim, Fol. 102. 
3) 1 Mof. 3, 24. 

4) Prediger 9, 9. 
5) Kol. 67. 


23 


wohnen wird 2), Im Traktat Ehullin *) heißt ed: Der 
Mann fol effen und trinken unter feinem Vermögen; Kleider 
fol er fich nach feinem Bermögen, aber Frau und Kinder fol 
er ehren über fein Bermögen. — Da nun durch das eheliche 
Sand Mann und Weib zu einem einzigen Menfchen werden, 
und Das Weib ald der leidend empfängliche Theil, wie die 
Kabbalah ſich ausdrädt, in dem-aftiven Manne enthalten 
it, daher auch beffen Namen überfommt, fo liegt auch die Aus⸗ 
Abung der äußern, pofitiven, aktiven gottesdienflichen Pflichten 
lediglich auf dem Manne; wobei dad Weib ald ber leidende 
Theil an den Verdienſten deffelben yarticipirt. Außerdem aber 
war das Weib gleich dem Manne zu den übrigen Neligionds . 
gelegen verbunden. Hatte das Weib auch nicht kie flrenge 
Dbliegenheit auf fih, dem Tempeldienſte beizuwohnen, jo war 
fie doch zur haͤuslichen Andacht verpflichtet. Ja keineswegs 
ſollte das Weib ein Frembling in dem Geſetze ſeyn, fondern es 
iſt ihr ausdruͤcklich geboten, die Öffentliche Vorlefung der Tho⸗ 
rah wit anzuhöreg ) und ſich mit dem Geifte der heiligen Lehre 
befannt zu machen. Solches war um fo nöthiger, indem das 
Weib nicht nur ald Hausfrau die ganze Haushaltung über ſich 
batte, und in dieſer Beziehung viele Gefeße kennen mußte, die 
fh auf die Reinigung und Seiligung bezogen; fondern auch 
ald Mutter, die gleich dem Water geehret werben mußte *), ihre 
Kinder zur Gortesfurcht erziehen ſollte °). Zwar widerräth der 
Zhalmud den Frauen das Gefeß zu lernen, darunter wirb aber 
nicht die Thorah, fondern blos die traditionelle legislative 
Andlegung verflanden. Der Thalmud giebt ald Grund dieſer 
Berorbnung an, weil die meilten rauen zu wenig geeignet 
find, im der Beurtheilung die richtige Mitte zu -treffen, fondern 
entweder die Sachen zu leicht oder zu firenge nehmen, und 
Alles nadı eigener Einſicht beurtheilen wollen °). Obwohl nun 
das Weib mit ber eigentlichen tiefern Wiffenfchaft des Geſetzes 
nicht befannt gemacht werden fol, fo Tann fie boch nach der 
Lehre des Judenthums durch innere Herzensfroͤmmigkeit eben fo 
gut den heiligen Geilt empfangen, al& der hohe Priefler und 
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Prophet ). Bon jeher hat mar baber geſucht, den religioͤs⸗ 
moralifchen Geiſt bei dem weiblichen Gejchlechte zu erweden, 
und es hat, außer den mannichfachen Gebetbüchern, nicht an 
Schriften gefehlt, die eigends für die Frauen in der Landes⸗ 
ſprache abgefaßt waren, und theild aus biblifchen Erklärungen, 
theild aus moralifchen Parabeln und gefchichtlichen Erzählungen 
beftanden. Wir nennen hier die Z’ennah Ureennah (-ygehet 
heraus und fchauet, ihr Töchter Ziond«, Hohelied), Schebetb - 
Mufar (die moraliihe Zuchtruthe), Simhoth Ha. Nepheich 
(die Wonne der Seele), Minhagim (die Gebräuche), den 
Brandfpiegel, worin gezeigt wird, wie die Seele durch die 
Sünde ‚befhmugt und durch die Belehrung wieder gereiniget 
wird; den Zuchtfpiegel, enthaltend alle Parabeln und Sit 
tenfprüche Des Talmuds und der Midrafchim; die Thorah mit 
den M’gillotb und Haphtaroth zum Spnagogengebraudy, von 
Eliad Levita in's Deutfche überfegtz ferner die ganze Tho⸗ 
rah fammt den M’gilloth und Haphtaroth, verbunden mit bem 
Sommentar von Raſchi, und mehrere Midrafchim in deutſcher 
Ueberfegung. Dahin gehören ferner die fogenannten Maafe 
oder Gefchichtsbücher ıc. Freilich find Diefe Schriften nach ihrer 
Form und ihrem ganzen Ideenkreiſe jetzt größtentheild veraltet, 
und nicht mehr im Stande, dem gegenwärtigen. Sefchlechte zu 
einer Seelenfpeife zu dienen; daher man in neuern Zeiten bies 
ſem fühlbaren Bedärfniffe abzubelfen fuchte. — Zu allen Perio⸗ 
den gab: es übrigens in Sfrael Frauen, die ſich über ihr Ges 
fchlecht erhoben, 3. B. Miriam, die Prophetn ), D’borah, 
die Richterin in Sfrael ?), Channap *), Abigail 9), Ehul- 
dab °), die Prophetinnen Eſther, die Frau von Abba Chels 
kiah ’) ꝛc. Auch in den Zeiten des Talmuds fehlte es, trog 
der befagten Mißbilligung, nicht an Weibern, welche in die 
Tiefe der Geſetzesforſchung fich eingelaffen und mit den gelehrs 
teſten Männern disputirt, ald: BÖruriah, die Fran von R. 
Meir, die ſelbſt Zapucder im Streit überwunden ®) und ih⸗ 
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1) M'draſch Jalkuth, Fol. 9. ©. d. Anhang. 
2) 2 Mof. 15, 20. 

3) Richter 4,4. 

4) 1 Schmual 1, 2. 

5) 1 Shmuäl 3, 29. 

6) 2 Könige 22, 14. 

7) Trakt. Thanith, Fol. 24. 

8) Traft. Erubin, Kol. 53. 
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rm Mann aus Pf. 104, 34 bewiefen hat, bag man um-bie 
Ansrottung der Sünde, aber nicht der Sünder beten dürfe 9; 
Saltba, das Weib von R. Nachman 2); ferner die Frau 
von R. Joſeph 9. Deßgleichen eine Frau von dem R. J'ho⸗ 
ſchuah Sohn, Chananiah fagt, daß diefelbe ihn im Betreff eines 
traditionellen Gefeges zurechtgewiefen %. Dann kommt bie Frau 
des R. Schmual da Ragid vor, welche im Jahre 1028 in 
Spanien wegen ihrer großen Gelehrſamkeit berühmt und von 
allen Gefepforjchern confultirt wurde. Auch werden in den 
Katalogen des Mittelalters folgende Frauen ald Schriftitellerin: 
neu aufgeführt: D'borah Aſchkurali, welche das Buch Bord 
Naphſchi vom R. B’hai Ben Joſeph, und dann Nomo ha 
Schealim vom R. Mofcheh Rita überfegt hat. Beide Schriften 
find moralifch-religiöfen Inhalte, Ribkah, Tochter des N. 
Meir, machte eine Sammlung aus verfchiedenen Stellen des 
Talmuds und der Midrafchim in deutfcher Sprache unter dem 
Titel: » Die Amme Ribfah.» Das Buch murde fpäterhin ge⸗ 
druct im Jahre 1610. Edel, die Tochter des R. Mofes 
Mendels, fo einen Auszug des Joſephus in deutfcher Sprache 
verfertigte 2c. — Schlieglich müffen wir noch bemerfen, daß 
ſich Hin und wieder in den biblifchen Schriften einzelne prophe⸗ 
tifche Weiber finden, - welche nad) der Erklärung der Kabba⸗ 
lab darauf zielen, Daß einſtens die durch den Fall verurfadhte 
Schmach von dem Weibe wieder genommen, und baffelbe in 
ein ganz anderes Berhältnig zum Wanne gefegt werde. Hier⸗ 
über in der Folge. 


$. 98. Diefelbe Idee, die allen Naturvölfern eigen, daß 
die ganze Kraft ded Vaters im Guten wie im Böfen haupt- 
fächlich auf den Erftgebornen übergebe, it auch im Judenthume 
herrſchend. Daher war in Iſrael alles Erfigeborne, dad den 
Mund der Mutter bricht. 9), fowie die Erftlinge der Früchte 
ald das Evelfte und Belte dem Herren heilig 9. Auf dem Erfts 
gebornen ruhten ganz befondere Vorrechte: er ubte nach dem 
Tode feined Vaters ſowohl über feine unverheirathete Schweftern 





1) Brachoth, Hol. 10. 
50. 


2) Fol. 

3) Schabbatb, Fol. 3. 
4) Erubin, 53. 

5) 2 Sof. 13: 2. 

6) 2 Moſ. 23, 19. 
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als auch Aber feine Bruͤder eine Art väterlicher Autorität aus; 
auch erhielt er einen doppelten Erbtheil *). Die Eintheilung 
des Volkes Iſrael in zwölf Stämme *), deren Rangorbrung, 
der Gegenſatz des Prieſter⸗ und Laienthums, die Unterfcheibung 
zwifchen bem Levitens und eigentlichen Priefterftande, ingleichen 
die Eintheilung der Priefter und Leiten in befondere Klaffen 
und Berrichtungen, wie nicht minder bie Succeflion des hoben 
Prieſters, und fpäterhin des Könige, beruheten alle auf der Ras 
turordnung der Erfigeburt. — Wie fih nun dad Edle und 
Reine durch die Zengung fortpflanzt, fo auch das Unedle und 
Unreine; daher es in Iſrael auch gewiſſe von Geburt aus 
entweihte Perfonen gab. Dieg find nämlich folche, weiche aus 
einem biutfchänderifchen Beifchlafe erzeugt wurben, und nicht 
in bie heilige Gemeinde fommen ®), d. h. wie ed die Tradition 
erfiärt, feine Frau aus den Töchtern Iſraels heirathen durften. 
Es erfsheint zwar Diefes Alles als ein fehr hartes ſtrenges Nas 
turgefeg, doch erſtreckt fich folches blos auf die Außere Ord⸗ 
nung des Lebens, aber nicht auf dad wefentliche innere *. 


$. 99. Zu den naturnothwendigen Stufenordnungen der 
Menfchen gehört ferner der Unterſchied zwifchen den Freien 
und Feibeigenen, welche wir ebenfalls bei dem Volke Iſrael, 
wie bei den andern alten Bölfern C$. 47), erbliden. Die 
Sklaverei war zwar, nach ber herrichenden Naturanficht, die 
dem Judenthum zu Grunde liegt, im Ganzen zugelaffen, aber 
auf eine Weife gemildert, wie man fein ähnliches Beifpiel 
bei einem andern Bolfe findet. Das Gefeg macht nämlich einen 
wefentlichen Unterfchied zwilchen Sklaven von ıfraelitifcher und 
fremder Abfunft. Die Sklaven aus beidnifcher Abſtammung, 
welche entweder erbeutet oder erfauft wurden, follten Feines, 
wegs ald Fremde behandelt, fondern in die Gemeinfchaft des 
Volkes Sfrael aufgenommen und als wirkliche Familienglieder 
betrachtet werden. Daher fie befchnitten °) und Theil an den 
heiligen Seifen und Opfermahlen nehmen durften: ©) fo bag 


1) 5 Mof. 21, 17. — 

2) 4 Moſ. 1. — 2. — 3. — 20.— 26. Dieſe natürliche Ordnung 
der Stämme wurde jedoch durch die Sünde von Ruben und Schiman 
nach dem Befehle ihres Vaters Jakob verändert. 

3) 5 Mof. 23, 3. i 

4) Miſchnah Trakt. Horioth, Kol. 10. ©. d. Anh. 

5) 2 Mof: 12, 4. 
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alſo in höherer religidfer Hinficht zwifchen ihnen und dem ges 
bernen SHraeliten durchaus fein wefentlicher Unterſchied ftatt 
fand; wie es denn auch im M'draſch Jalkuthe Heißt, daß der 
Kucht und die Magd eben fo gut ald der Freie der Erlans 
gung des heiligen Geiftes fähig ſey. Sehr nachdruͤcktich wird 
dem Siraeliten eine milde Behandlung der Sklaven eingefchärft. 
Ber feinen Sflaven fchlug, daß er ihm unter der Hand flarb, 
ward mit dem Tode beftraft 7. Ein feinem Herrn wegen har 
ter Behandlung entflohener Sflave durfte demſelben nicht wies 
der ausgeliefert werden ?). Eine im Krieg erbeutete Ausläns 
derin konnte, wenn ihr Beſitzer fie ehelichen wollte, einen Mor 
nat ihre Eltern betrauern 9. 


$. 100. Noch ganz anders verhielt es ſich mit. den In⸗ 
dividuen von ifraelitifcher Herkunft, welche als die Kinder der 
Freiheit und Glieder des Föniglichen Prieftertfums feiner abſo⸗ 
Inten, fondern höchftend einer temporellen Knechtſchaft unters 
worfen waren. Ein Ssfraelite fonnte nur in zwei Fällen in 
die Sflaverei gerathen: entweder wenn er fich aus Armuth 
felbft verfaufte, oder etwas entwendet hatte, und nicht im 
Stande war, daflelbe wieder zu erfegen; da er dann von dem 
Gerichte zur Knechtfchaft verdammt wurde. in beiden Fällen 
brauchte er aber nicht länger zu dienen, als bis er die fchuls 
dige Summe abverdient hatte, Fand ſich indeffen ein Anvers 
wanbter oder ein Freund, ber den Sklaven auslöfen.. wollte, 
fo mußte der Herr denfelben audzulöfen geben *). Fand fich 
aber ein foldyer Goel oder Erlöfer nicht, fo war der Sklave, 
and) wenn er die fchuldige Summe noch nicht abverdient hatte, 
im fiebenten Sabre frei; umd mußte noch von feinem Herrn 
mit Geſchenken an Lebensmitteln entlaffen werden °). Ganz 
k befonders befiehlt dad Geſetz den Iſraeliten, die Knechte aus 
feiner Ration mit größter Milde zu behandeln, und fie blos 
als Säfte und Taglöhner zu betrachten 7). Wer feinen Skla⸗ 
ven mißhandelte, mußte ihn frei geben ). Eine Sklavin aus 
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den Töchtern Iſraels follte von ihrem Derrn geeheligt, oder 
deffen Sohne angetrauet, oder zu löfen gegeben werden; widris 
genfalld ging fie frei aus, wenn fie manınbar war !). Auf 
firengfte war ed dem Iſraeliten unterfagt, feine Brüder in das 
Ausland zu verfaufen; vielmehr ward es ihm zur heiligen Pflicht 
gemacht, die in auswärtige Sflaverei gerathenen Kinder feines 
Bolfes loszukaufen 2). 


G. 101. Weit entfernt alfo eine firenge Scheidung und 
Unterordnung der Stände zu conſtituiren, ging vielmehr der 
Man der ganzen Gefeßgebung dahin, eine möglichfte Gleichheit 
unter dem Bolfe Iſrael zu erhalten. Denn ganz Sfrael follte 
ſich al& Brüder betrachten und jeder den andern wie fich fels 
ber lieben 2). Das Gefeg fuchte daher vor allem die Auffern 
Urfachen der Ungleichheit, nämlich die ded Beſitzthums, zu bes 
ben; und die nach dem Gange ber menfchlichen Lebensverhaͤlt⸗ 
niffe unvermeidlich eintretenden Störungen von Zeit zu Zeit 
wieder zu reguliren. Diefes ift in der That eine Einrichtung, 
die man fonft bei feinem Bolfe findet. Die Ration war nam» 
lich ganz auf den Aderbau gegründet, ihre fämmtliche liegende 
Güter waren durchaus unveräußerlich. Diefelben konnten wohl 
verkauft oder vielmehr verpfändet werben, aber am Sobel, d. h. 
am fünfzigften Jahre flel das Gut ohne weitered feinem früs 
bern Eigenthümer wieder heim; auch tilgte das Jobel alle Ars 
ten von Geldfchulden ). Da es indeffen bet allen dem doch 
an Nothduͤrftigen nicht fehlen wird, fo fchärft das Geſetz dem 
Sfraeliten auf das  nachbrädlichite ein, feinen nothleidenden 
Bruder zu unterftügen 9, und ihm ohne Zinfen zu leihen °): 
felbt wenn das Erlaßjahr nahe if”. „Denn fen 
Bettler follte e8 in Ifrael geben“), Auf alle Weife wird in 
dem Gefeß für die Armen geforgt. Ein jeder durfte, wenn er 
durch einen Weinberg oder ein Saatfeld ging, nach Luſt von 
den Früchten effen 9). Bei der Aernte mußte eine Ede des 


1) 2 Mof. 21, 8— 18. 
2) 3 Mof. 25, 47. 

4) 5 Mof. 15. 

5) 3 Mof. 5, 35. 36. 5 Mof. 15, 7. 
6) 5 Moſ. 3, 19. 

7) 5 Moſ. 15, 9. 

9) 5 Moſ. 15, 7. 

9) 5 Mof. 3, 2. 
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Feldes ſtehen bleiben; eben fo durfte nicht Alles geärntet, fons 
dern denn Armen-eine Rachlefe übrig gelaffen werden ). Wer 
eine Sarbe auf dem Felde vergeffen, mußte fie ven Armen über 
laſſen ). Dem Miethlinge follte der Lohn vor Sonnenunters 
gang gegeben werden ?). Wer einem andern etwas leihet, follte 
nicht Das Haus ded Schuldners betreten, fich eiu Pfand zu 
nehmen, fondern vor der Thüre warten, bis man es ihm bringe *). 
Keinen Muͤhlſtein durfte man zum Pfand nehmen, deßgleichen 
fein Kleid von der Wittwe 5). Den verpfändeten Mantel, fos 
wie jedes Pfand von dem Armen follte man vor der Radıt 
zuruͤckgeben 9). 


$. 102. Die naturgefeßliche Drbnun zeigt fich ferner auch 
im Judenthum in der Einrichtung des Tempelcultus und dem 
erblichen Prieiters und Xenitenftande (F. 46 — 48); dem mit 
dem augfchließlichen Borrechte, in dem Heiligthbume aufzumars 
ten, und feine Brüder vor der Gottheit zu vertreten, zugleich 
die Lehr⸗ und Regierungsgewalt übertragen war: fo daß alſo auch 
im Judenthum, wie anderwärts, eine feite Graͤnze zwifchen 
dem Eroterifchen und Eſoteriſchen gezogen war; mithin bie 
größere oder geringere Annäherung ded Menfchen zu der Gotts 
beit lediglich durch ein aͤußeres, von feiner Willführ ganz uns 
abhängiges Naturgefeg bedingt; die Gottheit alfo durd, das Mes 
dium Der Natur von dem Menfchen gefchieden war. Das Heis 
ligthum beftand nämlich aus drei Theilen: dem SPrieftervors 
bofe, dem Heiligen und Allerheiligften; in welchem legtere bie 
Gottheit in der Geſtalt eined Lichtes über dem Gnadenſtuhle 
unmittelbar thronte. Demnach wurde bei dem Volke Sfrael ein 
dreifacher Gottesdienft begangen: ber eine in dem Priefters 
vorhofe, vor dem ganzen verfammelten Bolfe, welches in den 
äußern Vorhoͤfen ftand, und beiTodegftrafe den innern Vorhof 
nicht betreten durfte ”), außer wenn es ein Opfer zu bringen 
batte. In diefem Vorhofe wurden die Opfer gefchlachtet und 
verbrannt, wobei bie Leviten die untergeorbnneten Dienfte vers 


1) 3 Moſ. 3, 22. 
2) 3 Mof. 19, 9. 
3) 3 Mof. 19, 13 


2 Moſ. 22, 27. 
7) 4 Moſ. 3, 38. 
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richteten; uub denfelben bei Todedftrafe unterfagt war, ſich dem 
Altar zu nähern, oder fonft die Verrichtungen ber Prieſter zu 
thun ?). Der zweite Dienft gefhah im Heiligen, und ber 
dritte in dem Allerheiligiten. Beide waren bem Blide 
bed Volkes gänzlich entzogen. Daher wurden auch die heiligen 
Gefäße, welche bei dem Zuge durch die Wuͤſte von den Leviten 
getragen, mit Deden verhuͤllt; und ed war den Leviten unter 
der Strafe ded Todes verboten, daſſelbe unmittelbar anzus 
fchauen oder zu berühren, Der geheime Dienft in dem Heiligen 
durfte jedeömal nur von einem einzigen Priefler verrichtet 
werden, der täglich durch das Loos dazu beftimmt warb. Aber 
im dad Allerheiligite einzugehen, war felbit dem gemeinen 
Driefter unter Androhung ter Todesitrafe unterfagt: folches 
war allein das Vorrecht bed hohen Priefters; aber auch 
diefer durfte nicht zu jeder Zeit eingehen, fondern nur eins 
mal des Sahres am großen Berfühnungstage. - Dann aber 
mußte der hohe Priefter erft durch vielfache Reinigungen ſich 
vorbereiten; auch mußte er mit feinem heiligen Gewande ber 
kleidet ſeyn ?), und an demfelden Schellen tragen, auf daß 
er nicht ftärbe vor dem Herrn 2). Auf gleiche Weife war es 
den Prieftern geboten, fich zu reinigen und zu heiligen, ehe 
fie den heiligen Dienft antraten; auch mußten fie ihre hei⸗ 
ligen Gewaͤnder anhaben, und durften nicht mit fliegenden oder 
verwilderten Haaren erfcheinen *). 


$. 103. Der jüdifche Priefter und Levitenftamm war zwar 
das befondere Loos und Erbtheil Gottes, dem es allein zukam, 
in das Heiligthum einzugehen und feine Brüder vor dem Herrn 
zu vermitteln. Obwohl nun der Priefter in biefer Hinficht der 
Gottheit allerdings näher ftand; fo fchloß er doch feine Brüder, 
die fich drangen befanden, keineswegs von dem innigen Autheil 
an berfelben aud. Denn da, wie die Kabbalah lehrt, das uns 
tere Heiligthum und ber untere Priefter der Aborud des obern 
Heiligthums und des obern hoben Priefters ift >), fo konnte 
der Sfraelit durch die Vermittelung bed untern Werts fih 





3 

2 Mof. 28, 34. 35 

nr es a N. Schlomah Ben Adereth, der übrigens kein Kabbafift 
iſt. S. d. Anh. 
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bis in das innerfie oberfte Heiligtum erheben. Wie denn 
auch der M'deaſch Ialfuth 2) in diefer Beziehung fagt: daß 
der heilige Geift auf dem Menfchen blos nad) dem Maaße jeis 
ser Handlungen ruhet; daher der gemeine Ifraelif eben ſowohl 
als der Priefter der Erlangung beflelben fähig ſey. Daflelbe 
Berbältniß gilt denn auch für die Priefter. Denn wenn auch 
nur ber hohe Priefler allein, und zwar blos einmal im Sahre 
dad Allerbeiligite betreten und ber Gottheit ſich unmittelbar 
nähern burfte, fo war es jedoch nicht blos ihm, fondern jedem 
Siraeliten möglich zu jeder Zeit, auf eine geiſtige Weife in die 
innigite Vereinigung mit der Gottheit einzugehen. 


$. 104. Alſo blos nad Auffen hin herrichte im Juden, 
thum das firenge Naturgefeß feit abgemefjener Ordnung und 
Schranke; nad Innen zu aber beruhete Alles auf dem Ger 
feße der Freiheit; daher denn auch im Nothfalle die bindenbe 
Kraft des äußern Geſetzes ceffirte 9. Diefes ift der wefentliche 
Punkt, worin dad Judenthum fi) von dem Heidenthum unters 
fheibet, und offenbar feinen göttlichen Charakter beurfunbet. 
Denn im Heidenthum läuft Allee, im Innen fomohl als im 
Aengern, mehr oder weniger auf eine fataliftifche Raturorbnnung 
binand. Das ganze Volk Iſrael war daher zu einem heiligen 
priefterlichen Reiche berufen, wie e8 heißt: I „Und ihr follt 
mir feyn ein prieſterliches Reich umd heilige Volk.“ Die 
Priefter waren demnach keineswegs in dem alleinigen Beſitze 
der höhern Gotteserfenntniffe: und Die Laien wurden hier nicht 
wie bei den andern heidniſchen Bolfern ale ein nieberer Außer- 
licher Theil der Nation betrachtet, und vom innern Hoͤheren 
ausgefchloffen; fondern jeder Ifraelit konnte ohne Ruͤckſicht auf 
Stand und Geburt, wenn er den innern Beruf dazu hatte, die 
hoͤchſte geiftigfte Ausbildung erlangen. Sa, jedem einzelnen Ifraes 
liten warb ed fogar zur ausdrädlichen Pflicht gemacht, das 


1) Fol. 9. 

2) So opferte z. B. Elias außer dem Tempel, was fonft ftrenge 
verboten war. 1 Könige 18, 32. Dem David gaben die Priefter von 
den heiligen Schaubroden zu eſſen, da man für ihn feine andere Speiſe 
hatte. 1 Schmual 21, 7, und im Talmud heißt es, daß wenn Jemand 
vom Heißhunger überfallen wird, man ibm, felbft am VBerfübnungstag, 
* Arten von Speiſen, verbotene und nicht verbotene, zu eſſen reichen 


3) 2Moſ. 19, 6. 
Hi. d. Geſch. III. 6 
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Geſetz zu ſtudiren 1). (Vergl. über dieſes Alles den erfien Theil, 
5. 214 u. $. 265.) Eben jo kam auch den Prieftern und Les 
viten Feineswegs augfchließlich die Lehr= und Regierungsgewalt 
zu, fondern die Laien hatten durch ihren Beifig in dem oberften 
Synedrion und durch ihren Zutritt in die Prophetenfchulen Ans 
theil fowohl an dem einen ald an dem andern. So bildete 
das juͤdiſche Voll, wie wir in der Folge noch fehen werden, 
‚ in politifcher wie in religiöfer Hinficht, wenigftens feiner Ans 
lage nach, ein wahrhaft organifchee Ganze, wobei jeder Stand 
auf rege lebendige Weife participirte und felbftthätig mitwirkte. 


F. 105. Endlich beurfundet ſich der Geift der firengen 
Raturordnung auch ganz vorzüglich in der Idee ber Ausers 
wählung ded Samend von Jakob, und in der firengen Abge⸗ 
fchloffenheit und Unduldſamkeit, mit der das juͤdiſche Volk, 
gleich allen alten Naturvoͤlkern, den Fremden gegenüberftehet 
($. 45). Sp wird dem Sfraeliten alle nähere Gemeinfchaft mit 
feinen Nachbarn unterfagt 9. Bon den Fremden Zinfen zu 
nehmen, ift ibm gefeglich erlaubt % Ja, bei dem Auszuge 
aus Egypten wird fogar dem Bolfe Ifrael ausdruͤcklich geboten, 
von den Egyptern allerlei Koitbarfeiten zu leihen unb biefelben 
mit fich zu nehmen 9%. Deßgleichen durfte ein Moabiter und 
Ammoniter nie in die Öemeinde des Herrn aufgenommen 
werden °). Ewig folte der Haß und Krieg gegen Amalef 
währen 6). Bon ben fieben fananitifchen Voͤlkern follte alles 
Lebendige vertilgt werben 7); und die Fürften von Sfrael, bie 
folches nnterlaffen, und Friede mit diefen Völkern machten, 
wurben hart geftraft I. 


- $. 106. Das Bolt Sfrael wurde zwar von allen Völkern 
audgefchieden und zum befondern Erbe und Eigenthum der Gotts 
beit angenommen. Solches geſchah jedoch aus Feiner willkuͤhr⸗ 
lichen zufälligen Gnadenwahl; fondern die Ausfcheidung beflels 


1) J'ſchuah 1, 8. 
2) 2 Mof. 23, 33. 
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ben hatte zum Zwed, um aus ihm, ald dem einzigen, ber reis 
ven göttlichen Lehre, treugebliebenen Gefchlechte, das Heil ber 
Welt hervorgehen zu laſſen, durch welches, wie dem Abras 
ham verbießen, alle Gefchlechter auf Erden follten gefegnet 
werden. (Bol, des erften Theild zweiten und dritten Abfchnitt.) 
Das Sudenthum beruhet aljo an fich auf feinem abfoluten, ewig 
dauernden, fondern einem blos relativen temporellen Partiıs 
kularismus ($. 6), der fich einftend in einen großen, das 
geſammte Menfchengefchleht umfaflenden Univerfalismug 
auflöfen ſoll; welches den Hauptinhalt faft aller Prophezeihungen 
ausmacht. Denn der Gott Sfraels ift Fein befchränfter parti⸗ 
knlaͤrer Nationalgott, der mit.den Göttern ter andern Voͤlker 
um die Herrichaft freitetz fondern er ift „ber Gott der Göts 
„ter, der Geifter für alles Fleiſch); der Richter der ganzen 
„Erde 2); der König der ganzen Welt a ber alle Völker res 
„giert *), und bei der Zerftreuung der Völker die Grenzen der⸗ 
„ſelben feſtſtellte, nach der Zahl der Kinder Iſraels⸗9. In⸗ 
deſſen waren, nach der Lehre des Judenthums, auch ſelbſt 
während dieſer temporellen Auserwaͤhlung des Volkes Iſrael, 
die andern Voͤlker doch keineswegs von der Gottheit ſchlechthin 
verworfen und von ihrem Angeſichte ausgeſchloſſen. Deutlich 
ſehen wir ſolches an dem Tempel in Srufchalem, der, wie 
ed aus dem Einweihungsgebet Schlamoh's erhellt 9, ein all⸗ 
gemeiner Tempel für die ganze Menichheit ſeyn follte, wo 
nicht der Jude allein, fondern jeder Menſch, weſſen Volfed er 
war, ber einigen ewigen Gottheit feine Anbetung und Huldi⸗ 
gung barbringen konnte. Daher nahm man auch bier zu allen 
Zeiten Opfer und Gefchenfe an, welche von auswärts wohs 
nenden Heiden gefendet wurden. Der einzige Unterfchieb zwi⸗ 
fhen den Heiden und Juden beflanb blos darin, daß jene den 
heiligen Vorhof Sfraeld nicht betreten, fondern als außer ber 
heiligen Verbindung lebende Perfonen, im aͤuſſerſten Vorhof, 


1) 4 Moſ. 16, 22. 

2) 1 Mof. 18, 2. 

3) Ser. 10, 10. 

4 Pſ. 47,89. „ 

5) 5 Mof. 32, 8 — Was die Götter der Völker find, und was 
darunter zu verfteben iſt, wenn es heiß 8 Sott mit denfelben ſtreite; 






bierüuber an einem andern Ort. 
6) 1 König 8, 41. 
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den man auch den Heidenvorhof nannte, ihre Andacht vers 
richten Durften. 


$. 107. Die Heiden wurden aber keineswegs in dem Tem⸗ 
pel blos duldungsweiſe zugelaffen, fondern man betefe auch, 
wie bie Tradition fagt, für das Wohl verfelben bei Gott. Ras 
mentlich wurden am Lauberhüttenfeft Die fiebenzig Opfer für 
die fiebenzig Völker dargebracht 1). Daß die Sfraeliten für 
die Nichtjuden zu beten verpflichtet find, gehet ferner aus mehr 
reren Stellen der Schrift hervor. So hat 3. B. Abraham 
für Sodom geflebet. Bon Srmiahu ?) werden die Juden 
ermahnt, für das Wohl der Stadt zu bitten, wohin fie vers 
bannt würden. Nach Efra ?) follen diefelben beten für das Leben 
je Königs und feiner Kinder. In dem Buche Baruch * 
eißt ed: Die Juden in Babel fendeten Gelder an den hohen 
Prieſter in S’rufchalem, Opfer und Rauchwerf zu faufen, um 
für das Leben N'bukadnezars und feines Sohnes zu bitten, 
Sonathan, der hohe Priefter, ald er einen Bund mit der 
brigfeit von Sparta machte, Tieß ihr fagen: Wir an unfern 
Feiertagen erwähnen euch bei unfern Opfern, fowie wir für 
und felbft beten. Nicht für die Freunde allein, fondern für 
alle Erdenbewohner beten wir ). Aehnliches berichten auch 
Philo und Joſephus von den Juden. Diefer Gebrauch hat 
fich fortwährend unter den Juden erhalten. Noch heut zu Tage 
betet man an dem Verſoͤhnungs⸗ und Neujahrötage für das 
Wohl der ganzen Wohl, Died find die Worte des Gebete: 
„Ewiger unfer Gott, gib deine Ehrfurcht auf alle deine Werte, 
daß dich fürchten alle Wefen, und fich beugen vor bir alle 
Gefchöpfe, und daß alle zufammen machen einen einzigen Bund, 
zu erfüllen deinen Willen mit ganzem Herzen. Und die Boss 
beit fol wie ein Rauch vergehen, wenn du hinwegfchaffen wirft 
die Gewalt des Frevlerd (Satan) von der Erde; dann wirft 
du, Jehovah, allein regieren über alle deine Werfel« 


$. 108. Es iſt zwar nicht zu [äugnen, daß das Geſetz 
auf alle Weiſe die naͤhere Verbindung zwiſchen dem Volke 


⸗⸗ 


N M'draſch Rabbath. Fol. 2. 
2) 29, 8. 


3) 6, 10. ® 
4) 1, 10. 
5) 1 Maftab. 12, 11. 
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Sirael und den andern Bölfern zu erfchweren fucht. Solches 
geſchah aber keineswegs aus Unduldſamkeit und Haß gegen die 
Fremden, fondern blos um zu verhüten, daß Iſrael durd) den 
Umgang mit denfelben nicht zu den mit dem Heidenthum vers 
bandenen Laftern der Unzucht und Zauberei verführt werden 
möchte 1). Denn dergleichen Gräuel folten in dem heiligen Lande 
nicht geduldet werden. Willig nahm man jedoch aus den frems 
den Bölfern alle Individuen auf, die ſich von jenen unnatärs 
lichen Laſtern Iosgefagt und nad) dem allgemeinen noachiti⸗ 
fhen Geſetze zu leben verſprachen. Solche Perfonen, vie 
man auch die Frembdlinge der Thore nannte (im Gegenſatze 
der Fremdlinge der Gerechtigkeit oder der Judengenoſſen, fo 
durch die Befchneidung in die heilige Gemeinde felber aufgenoms 
men), wurden nicht blos aͤußerlich geduldet, ſondern auch von 
dem Geſetze gefchügt und begänftiget, wie es heißt: » Einerlei 
Geſetz fol feyn für den Einheinmifchen und den Fremden, der 
bei dir wohnet« 2). Ingleichen: „Wie ein. Einheimifcher fol 
dir der Fremde ſeyn; du folft ihn Lieben wie bich ſelbſt. Denn 
auch ibr feyd Fremdlinge geweſen in Egypten⸗2). Daher 
wurde auch dem fremden glei bem einheimifchen Armen bie 
Ede anf dem Felde, die Nachlefe der Aernte und bie vergefr 
jene Garbe zum Genuffe überlaffen 9. — Die Ausrottung ber 
tananitifchen Bölfer war daher auch Fein fchlechthin unbebingtes 
Gebot, fondern im Gegentheil wird es den Ifraeliten beim Eins 
zuge in das Land Canaan befohlen, den Einwohnern Kriebe 
anzubieten und diefelben, wenn fie ihre heidniſchen Gräuel ver 
laſſen und ſich zur wahren Gottheit befehren würden, ald Zink 
pflichtige aufzunehmen 9. Denn es liegt Überhaupt in dem. 
Seite des Judenthums als eine Gewiflenspflicht, die Erfenuts 
niß des wahren Gottes andzubreiten und die Irrenden zurecht 
zu fähren, wie wir fchon an Abraham fehen, der den Voͤl⸗ 
tern geprediget °) und viele Seelen gewonnen hat 7). Auch 
hierin imterfcheidet ſich das Judenthum wefentlich von ven heid⸗ 
niſchen Religionen, welche alle egoiſtiſch in ſich ſelbſt beſchloſſen 


1) 5 Moſ. 20,18 3 Moſ. 18, 28. 
2) 4 Moſ. 15, 16. 


9 
5)5 Bf 2 2 c. Bol. Barbanel auf diefe Stelle. 
7) Bers 5, 
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find, ohne jenes Streben zur Mittheilung und Ausbreitung ber 
Heildwahrbeiten zu haben. Doch war mit der Annahme ber 
jüdifchen Religion zugleich die Einverleibung in die jüdifche 
Nation verbunden, indem alle Berheißungen zundchit und uns 
“mittelbar auf Das jüdifche Volk fich bezogen. Anders verhält 
es fich mit dem Chriſtenthum, welches aus dem Judenthum als 
die Blüthe hervorgegangen, und die ganze Menſchheit umfaßt; 
befien Bekenner daher nur im innern geiftigen Sinne Juden 
heißen: einftens aber auf myſtiſche Weife dem jüpifchen Volk 
einverleibt werden. (1. Thl., $. 360.) In frübern Zeiten, 
wo das Volk Ifrael blos im Lande Canaan wohnte und 
weniger mit den Heiden in Berührung ftand, Fonnte jene im 
ihm liegende Tendenz zur Propagation nicht fo hervortreten, 
als in der fpätern Periode, da ed durch feine Zerfireuung mit 
den andern Bölfern in eine innige Verbindung fam, Hier 
ward es zur Gewiffensfadhe für jeden Juden, fo viele Heiden 
als möglich zu befehren 2); und es gelang ihnen auch, eine 
Menge Iudengenoffen zu machen, wie mir aus der Apoſtel⸗ 
gefhichte und den apoftolifchen Briefen eriehen. In 
den fpätern Zeiten, als Die Verfolgungen über die Juden aus⸗ 
brachen, verminderte fich bei ihnen aus Furcht das Profelgten- 
machen; uud man nahm feitbem feinen zum Judengenoffen auf, 
ohne denfelben genau geprüft und ihm die großen Beſchwerden 
und Entbehrimgen, die mit dem Judenthum verbunden, vor⸗ 
geitellt zu haben ?). Da es den Juden im Mittelalter bei Tos 
desſtrafe verboten war, Profelgten zu machen, fo fenbeten fie 
diejenigen, die zu. ihnen übergehen. wollten, in den- Drient, 
um dorten die Beichneidung zu erhalten. Nachdem fi aber 
fpäterhin die Niederlande von Spanien losgeriffen, fo 
erteilte man in Holland, um den Handel und die Ins 
Duftrie zu beben, den Tuben völlige Freiheit der Religions⸗ 
ausuͤbung und damit das Privilegiam- felbit, Profelgten zu mas 
hen! Wirklich hat ed auch nicht an einzelnen Perfanen gefehlt, 
die von Zeit zu Zeit das Judenthum angenommen. 


$. 109. Dem Ifraeliten warb ed zwar durch das Gefeß 
erlaubt, von den fremden Zinfen zu nehmen, was ihm bei den 
Gliedern feines Volks durchaus verboten war. Solches darf 


2) Math. 233, 15. 
2) Trakt. J'bamoth. Kol. 47. 
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man aber keineswegs ald eine befondere Benachtheiligung der 
fremder betrachten, indem ein unverzinsliches Darleihen feiner 
Katar nach doc nur unter Perjonen ftatt finden kann, Die 
durch die Bande der engiten Freundichaft verbunden find; worauf 
sathrlich der Fremde als folcher Feinen Anfpruch zu machen 
ht. Wenn ferner ben Sfraeliten von Mofcheh ausdruͤcklich 
gejagt wurde, fie follten von den Egyptern allerlei Roftbarfeiten 
entiebuen und viefelben mit fid) nehmen, fo muß man beben- 
fen, daß das Volk Iſrael von den Egyptern lange Sabre zu 
Knechtsarbeiten gezwungen werden; daß daher jetzt, mo beide 
Bölfer fidy gegen einander in einem Kriegezufande befanden, 
diefee Raub, dem damaligen Naturftande gemäß, aller: 
dings ein billiger Erfag für die Iangjährigen Dienftleiftungen 
war. Was aber dad hart fcheinende Gele wegen Ammon, 
Moab und Amalek betrifft, fo werden wir über diefen und 
noch uber andere Gegenftände, 3. B. die Strafe der Suͤnde 
bis in's Dritte und vierte Glied, an einem andern Orte, wo 
wir mebr in die Tiefe der Sache eingehen koͤnnen, und weiter 
verbreiten. 
$. 110. Obwohl das Judenthum mit der. äußeren realen 
Form einen inneren freien lebendigen Geift, und mit dem be 
Ihränteften Partikularismus zugleich die Elemente eines 
fehr hohen Univerfalismus verbunden, wie folches in Feiner 
andern Meligion ded Alterthums der Fall gewefen, fo läßt es 
fihh doch von der Schwäche, Unvollfommenheit und Be 
fhränftheit der menfchlihen Natur im Voraus erwarten, daß 
in der Praris des Lebens der innere Geift von ber Außern 
orm, das univerfale von dem partifularen Prinzip bei weiten 
berwogen, ja nicht felten von ihm ganz verfchlungen worden, 
Es laͤßt fich diefes um fo mehr erwarten, indem jene Pereinis 
gung zwifchen dem Partifularismus und dem Univerfalismus, 
jwifchen der äußern bindenden Form und dem innern lebens 
digen Geifte, zu den allerfchwierigften Problemen bes Lebens 
gehört, zu deren Loͤſung eine eben fo große Klarheit und Als 
feitigkeit des Geiſtes ald eine harmonifch geitimmte, von Leiden; 
haft unbewegte Seele, und ein eben fo —* freiſinniger Auf⸗ 
ſchwung der Intelligenz, als eine innige demuͤhtige Pietaͤt des 
Gemuͤths erforderlich iſt. Inſonderheit ſcheint im Judenthum 
das formelle Element, ſowie das partikulare Prinzip am meiſten 
von der‘ Schule Schammais, der Gegnerin von Hillel 
andgebilbet worben zu feyn. | 
6 411. Richt blos im Judenthum, ſondern in allen Relis 


86 


find, ohne jened Streben zur Mittheilung und Ausbreitung ber 
Heildwahrbeiten zu haben. Doch war mit der Annahme ber 
jübifchen Religion zugleich die Einverleibung in die jüdifche 
Nation verbunden, indem alle Verheißungen zunaͤchſt und uns 
“mittelbar auf das jüdifche Volk fidy bezogen. Anders verhält 
ed ſich mit dem Chriſtenthum, welches aus dem Judenthum ale 
die Bluͤthe hervorgegangen, und die ganze Menfchheit umfaßt; 
deſſen Bekenner daher nur im innern geiftigen Sinne Juden 
heißen: einftend aber auf myftifche Weife dem jüpifchen Volk 
einverleibt werben. (1. Thl., 5. 360.) In frühern Zeiten, 
wo das Bolt Ifrael blod im Lande Canaan wohnte und 
weriiger mit den Heiden in Berührung ftand, konnte jene in 
ihm liegende Tendenz zur Propagation nicht fo herportreten, 
als in der fpätern Periode, da ed durch feine Zerftreuung mit 
den andern Bölfern in eine innige Verbindung kam. Hier 
ward es zur Gewiſſensſache für jeden Juden, fo viele Heiden 
als möglich zu befehren *); und es gelang ihnen auch, eine 
Menge Iudengenoffen zu machen, wie mir aus der Apoſtel⸗ 
gefhichte und den apoftolifhen Briefen erfehen. In 
den fpätern. Zeiten, als die Berfolgungen über die Juden aus⸗ 
brachen, verminderte fich bei ihnen aus Furcht das Profelgtens 
machen; uud man nahm ſeitdem feinen zum Judengenoffen auf, 
ohne denfelben genau geprüft und ihm die großen Befchwerden 
und Entbehrungen, die mit dem Judenthum verbunben, vor⸗ 
geftellt zu haben 2). Da es den Iuden im Mittelalter bei Tos 
deöftrafe verboten war, Profelyten zu machen, fo fenbeten fie 
biejenigen, die zu ihnen übergehen. wollten, in den Orient, 
um borten die Befchneidung zu erhalten. Nachdem fi aber 
fpäterhin die Niederlande von Spanien losgeriſſen, fo 
ertheilte man in Holland, um den Handel und die Im 
duſtrie zu heben, ben Juden völlige Freiheit der Religions» 
ausübung und damit das Privilegium felbit, Profelgten zu mas 
hen! Wirklich hat es auch nicht an einzelnen Perfanen gefehlt, 
die von Zeit zu Zeit dad Judenthum angenommen. 


$. 109. Dem Ifraeliten warb ed zwar durch das Geſetz 
erlaubt, von den fremden Zinfen zu nehmen, was ihm bei den 
Gliedern feines Volks durchaus verboten war. Solches darf 


1) Math. 33, 15. 
2) Tratt. J'bamoth. Yol. 47. 
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man aber keineswegs als eine befondere Benachtheiligung der 
Fremden betrachten, indem ein unverzinsliched Darleihen feine 
Katur nad) doc, nur unter Perionen fintt finden kann, die 
durch Die Bande ber engſten Freundfchaft verbunden find; worauf 
natuͤrlich der Fremde als folcher feinen Anſpruch zu machen 
bat. Wenn ferner den Sfraeliten von Mofcheh ausdruͤcklich 
gefagt wurde, fie follten von den Egyptern allerlei Koftbarkeiten 
entlehnen und diefelben mit fich nehmen, fo muß man beben- 
fen, daß das Bolt Ifrael von den Egyptern lange Jahre zu 
Kuechtöarbeiten gezwungen werden; daß daher jept, wo beide 
Völker fid) gegen einander in einem Kriegszußande befanden, 
diefer Raub, dem damaligen Naturftande gemäß, allers 
dings ein billiger Erfaß für die Iangjährigen Dienftleiftungen 
war. Was aber das hart fcheinende Gejeg wegen Ammon, 
Moab und Amalef betrifft, fo werden wir über diefen und 
noch über andere Gegenftände, z. 8. bie Strafe der Suͤnde 
bie in's Dritte und vierte Glied, an einem andern Orte, mo 
wir mehr in die Tiefe der Sache eingehen koͤnnen, ung weiter 
verbreiten. 
$. 110. Obwohl das Judenthum mit der. äußeren realen 
Form einen inneren freien lebendigen Geift, und mit dem ber 
fchränteften Partikularismus zugleich die Elemente eines 
ſehr hohen Univerfalismus verbunden, wie folches in feiner 
andern Religion ded Alterthums der Fall gewefen, fo läßt es 
ſich doch von der Schwäche, Unvollfonmenpeit und Be 
fchränftheit der menfchlichen Natur im Voraus erwarten, daß 
in der Praxis des Lebens der innere Geift von der Außern 
orm, das univerfale von dem partifularen Prinzip bei weitem 
berwogen, ja nicht felten von ihm ganz verfchlungen worden. 
Es läßt fich diefes um fo mehr erwarten, indem jene Vereini⸗ 
gung zwifchen dem Partikularismus und dem Univerfalismus, 
zwifchen der äußern bindenden Form und dem innern lebens 
digen Geifte, zu den allerfchwierigften Problemen des Lebens 
gehört, zu deren Loͤſing eine eben fo große Klarheit und Als 
feitigfeit des Geiftes ald eine harmonifch geftimmte, von Leiden: 
fchaft unbewegte Seele, und ein eben fo —* freiſinniger Auf⸗ 
ſchwung der Intelligenz, als eine innige demuͤhtige Pietaͤt des 
Gemuͤths erforderlich iſt. Inſonderheit ſcheint im Judenthum 
das formelle Element, ſowie das partikulare Prinzip am meiſten 
von der‘ Schule Schammais, der Gegnerin von Hillel 
andgebilbet worden zu feyn. 
8 411. Nicht blos im Iudenthum, fondern in allen Relis 
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gionen, ja in allen Lebensverhältniffen gibt es Schammai.s 
und Hillels, firenge und milde Gharaftere )). Denn wer 
einmal feiner Natur nach fireng oder milde ift, bleibt fich hierin 
in allen Lagen nnd Berbältniffen gleich. Beide Arten von Cha⸗ 
rafteren find jedoch, fofern fie nicht in's Ertreme ausarten, gleich 
wefentlich notbwendig für die Erhaltung der Welt. Die Me 
ſchenwelt könnte weder durch diefen noch durch jenen beitehen, 
indem das Leben nur in dem gegenfeitigen Ineinanderwirken 
beider ypolar s entgegengefegten Richtungen, von denen eine 
wechfelöweife durch die andere temporirt wird, ſich harmoniſch 
entiwifelt. Die firengen Naturen bilden die ©rundpfeiler dee 
Ganzen, ſie find das contraftive mwelterhaltende Prinzip, das 
Allem Form und Maaß, und fellen dauernden Belland gibt. 
Für ſich felber aber würden fie bei ihrem retardirenden Beitreben 
alles Leben toͤdten und zu einer flarren Form verwandeln, 
wirkten ihnen nicht beftändig die milden Naturen entgegen, in 
denen dad Prinzip der fortfchreitenden fich frei erpandirenden 
Lebensaftion bargeftellt if. Aber auch diele müßten die Welt 
zulegt in eine formlofe Einheit umkehren, würden ihnen nicht 
von der andern Seite Maaß und Grenzen gejept. 


$. 112. Die Eigenfchaft der Strenge und Zufammenziehbung 
(fo eigentlich feinem Menfchen ganz fehlen barf, weil feine ins 
dividuelle creatürliche Eriftenz auf ihr berubet), und die baber 
blos in dem einen von Natur aus mehr, in dem andern we—⸗ 
niger vorberricht, wird jedoch durch den Egoismus, welcher 
eben nichts anderes als die ſuͤndhafte Um⸗ und Verbildung jes 
ner naturgemäßen Contraftion ift, auf eine zu erceffive Weife 
in und gefteigert. Daher hat der fo übermächtige Zug zum Pars 
tifularismus im Leben, wie in der Religion, größtentheils feis 
nen Grund im Egoismus; vermöge beffen jeder Menich fo 
gerne geneigt ift, gegen den andern ſich abzufchließen, und etwas 
eſſeres ſeyn und etwas beſſeres haben zu wollen, als jener. 
Doch liegt jenem religiöfen Partifularismus auch nicht fels 
ten noch eine andere, der eignen Gelbfterhebung ganz entgegen» 
gefette Urfache zum Grunde. Oft iſt es nicht anderes als die 
zu große Aengitlichfeit eines Findlichsfrommen Gemüthes, wels 
ches in dem Drange einer unbedingten Hingebung fich fo willig in 
die feft begrenzten Schranfen einer ihm poſitiv gegebeuen goͤtt⸗ 


1) Din und Cheſed, wie ed die Kabbalah nennt. 


Ordnung ſchmiegt, und durch bie leifefle Tolerirung einer andern 
neben ihr beftehenvden religiöfen Weile den Werth und die heis 
ligfeit ihrer eignen Religion zu fohmälern fürchtet. Gefellt (ich 
jedoch zu dieſer Aengitlichkeit auch noch eine geiftige Traͤgheit, 
damn laͤuft ein folcher Menfh Gefahr, in ber Außern 
Form völlig unterzugehen und in einen engberzigen abergläus 
bigen Werfvienft zu verfinfen. Endlich hat jener Dartitulariemns 
andy feinen Grund in dem theologifchen Rigorismus, wenn ein 
Religionsgebaͤude fih in feinen Elementen angegriffen fählt, und 
Alles aufbieten muß, um vor dem Untergange ſich zu reiten. 


$. 113. Diefe drei Urfachen wirkten bei dem Volke Iſrael 
zuſammen; namentlich von jener Zeit an, wo daſſelbe unter 
die Herrichaft der Syrer und Römer fiel, und feine ganze 
religioſe und politifche Eriftenz bedrohet ward (1. ThL., $. 287); 
dann von hier an weiter, da das Volk Jirael feine politifche 
Eriftenz wirklich verloren, unter alle Völker zerftreut und den 
größten Berfolgungen Preis gegeben ward. Kein Wunder alfo, 
dag unter folchen Umftänden bei den Juden alle Motive, ſowohl 
die reinen ald die unreinen, aufgeregt und -eben fo fehr die 
religiöfe Frömmigkeit als Die Nattonalehre in Anfpruch genommen 
ward. Bedenkt man, wie eben bei einem feſten gläubigen Ans 
“bangen an eine poſitiv gegebene göttliche Heilsordnung, theile 
ans frommer Skrupulofitär, tbeild aus ber erblichen Trägheit 
nnfrer Ratur, fich fo leicht ein blindes Vertranen auf die Kraft 
ded Auffern Werkes einfchleicht, das am Menſchen ohne fein 
Zuthun gewirfet wird; befonders wenn folches der eignen Selbfls 
kiebe fchmeichelt: fo iſt ed wohl fehr begreiflich, daß viele, in 
die meiften Juden ſich ftreng an den Buchſtaben gewiſſer Schrift, 
ftellen hielten, und biefelben in der ganzen Schärfe ihrer Con⸗ 
ſequenz durchführten. Daher fie 3. B. einen ganz unbedingten 
Werth auf ihre Abftammung, auf ihre Vefchneidung, auf Die 
Haltung der Opfers und Neinigungsgefege legten, und "darin 
ein ficheres Unterpfand ihrer si fanden; dagegen bei den 
andern Menfchen, welche diefer göttlichen Inſtitutionen entbehrs 
den, bie bimmlifche Seligkeit fehr zweifelhaft machten, odr ihnen, 
diefelbe, wie R. deliafer 1), Sthäler des Schamai, gethan, 
foͤrmlich abſprechen. Es kann uns daher unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den nicht befremden, wenn wir in den Schriften vieler juͤdiſchen 


1) Er if der Verfaſſer der bekannten Pirckoi, oder Fragmente. 
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Nabbinen folgende Behauptungen finden. Ueber den Beſchnit⸗ 
tenen hat das Feuer ver G'hennah feine Gewalt, Wer aber 
ohne das Zeichen des heiligen Bundes ift, fommt in die Hölle. 
Die Nichtjuden, weil benielben feine Buße auferleat iſt Cweil 
fie feine Buße und Verföhungsanftalten haben) -müffen für ihre 
Sünden. firenge Rechenfchaft ablegen, und es wird ihnen nichts 
vergeben. Selbft venn einer von ihnen die Thorah (das Ger. 
ſetz) ſtudiren würde, fo hätte folches für ihn feinen Nugen. 
Mit den Juden aber verführt die Gottheit nachfichtig und ver⸗ 
zeihet ihnen die Sünden in Ruͤckſicht des Verdienſtes ihrer Väter, 
kraft der angeordneten Reinigungs⸗ und Berföhnungsanftalten. 
Zwar wird dad Böfe an jedem Menfchen beftraft und das Gute 
belohnt; allein die Heiden, die alles Gute aus Stolz und 
Ruhmſucht thun, befommen ihren Kohn in diefer Welt. Die 
Siraeliten hingegen werben in diefer Welt für ihre Sunden ges 
züchtiget, um rein in jener Welt zu erfcheinen. 


$. 114. Doc, dergleichen craffe Anfichten, welche dad Außere 
Wert, das am Menfchen gethan wird, für die Hauptſache ans 
feben, und nur ein fehr geringes Gewicht auf Die imere 
moraliſche Gefinnung ded Menfchen legen, find, wie wir in 
der Folge fehen werben, überhaupt in dem Thalmud vers 
worfen. Daher berfelbe auch im Betreff der Heiden nicht dem 
Ärengen R. Aeliafer, fondern vielmehr deffen Gegner, dem 
Rabbi J'ſchuah, folgt; der da behauptet, daß alle Völker Theil 
an ber kommenden Welt haben 1). Borläufig wollen wir über 
diefen Gegenftand die Worte von Maimonides in feiner Ants 
wort an R. Chasdai anführen: »Wiffe, die Barmberzigfeit 
fordert das Herz. Daher fagen die wirklichen Weifen, unler 
gehrer: Die Frommen der; Bölfer der Welt haben Theil an 
der fommenden Welt; wenn fie faflen, was man von der Er» 
kenntniß Gottes zu wiffen nöthig bat, und fie ihre Perfon mit 
guten Eigenſchaften ausgeftattet haben,» Daſſelbe beweift auch 
Maimonides in feiner Abhandlung über die Miſchnah 
Sanhedrin, 11. Abſchnitt. Denn da in dieſer Miſchnah 
Bilam unter diejenigen gerechnet wird, die feinen Anteil an 
der fommenden Welt haben, Bilam aber nicht zum Volke 
Srael gehörte, fo folgt daraus, das die Heiden von der Selig 
feit keineswegs ausgeſchloſſen find. 





4) Trakt. Sanhedrin, Zol. 80. 
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$. 115. Berädfichtiget man nun ferner, wie fehr ber 
natürliche Menſch geneigt ift, ſich Aber andere zu erheben, und 
feiner eignen Vortrefflichkeit ſich zu rühmen, fo ift es Fein 
Wunder, wenn bei einem von Gott fo hoͤchſt ausgezeichneten 
Volke, wie das jädifche war, welches von dem eriten Augens 
blicke feiner Entitehung an, der Gegenftand bes Haſſes und 
der Verfolgung aller Nachbarvölfer geweſen; einerfeitd ein ins 
nerer geiltiger Stolz, andererfeitd aber eine eben fo große Ers 
bitterung und. Berachtung gegen die andern Nationen fich nad) 
und nach feitfegen mußte. Unter folchen Umſtaͤnden if es alſo 
eine fehr natürliche Sache geweien, daß man die Stellen ber 
Schrift und Tradition über die Auserwaͤhlung des Volkes Ifrael 
und feinen Vorzug vor den Heiden in der fchroffiten Weile her 
vorhob; weiche einfeitige Richtung fodann von dem rigoriftifchen 
Theile ber Theologen nad, ihrer ganzen Confequenz ausgebildet, 
und bis zur höchften Abfurbität und wahren Menjchenfeindlidy 
feit getrieben tourde. Namentlidy bat diefe finftere menfchenfeinds 
liche Richtung ihre böchfte Stufe in den Kreuzzägen erlangt; fo 
daß feit diefer Zeit auch felbft. die Schriften der beften Rabbinen 
nicht ganz frei davon find. - - 5* 


$. 116. Um dieſe extravagante Richtung darzuſtellen, glaus 
ben wir am Beften zu thun, hier Eifenmenger felber reden 
zu laffen, welcher als der entichiedenfte Gegner des rabbinifchen 
Judenthums auftritt, und bei feiner großen Beleſenbeit in den 
jüdifchen Schriften von der Schattenfeite. deffelben nichts uͤber⸗ 
fiebet, en aber die Lichtfeite deffelben ganz verfchweigt; das 
ber was bie einfeitige leidenſchaftliche Beurtheilung betrifft, 
dem befchränfteften feindfeligiten juͤdiſchen Rabbi nichts nachgibt. 
Wir wollen das hierher Gehoͤrige in. feinen’ wefentlichen Haupt⸗ 
punkten bier kurz zufammenfaffen. * = 


$. 117. Das Voll Iſrael find die Kinder Gotles, welche 
lauter heilige Nfchamen befigen, die von ber Gottheit unmits 
telbar ausgefloſſen find; daher diefelben dad Abbild des obern⸗ 
himmlischen Menfhen an ſich tragen,. und in diejer Hinſicht 
nah Ezehiäl!) allein Menfch genannt werden. Die 
RN'iſchamen der andern Völfer hingegen find von einer, durchaus 
äufferlichen ungsttlichen Natur; fie haben daher das Bild des 


+ 


1) 9, 31. 


92 


obern göttlichen Menfchen nicht in fich, und beißen demnach 
nicht Menſch; fondern verhalten fich zu Iſrael wie der Affe zum 
Menfchen. Das Bolt Sfrael ftebet unter der unmittelbaren 
Auffiche und Negierung des Ewigen t); die Voͤller der Erbe 
hingegen befinden fich unter der Herrfchaft befonderer. Sarim 
(Vorſteber), von denen fie zunächht ihren Einfluß und Macht 
erhalten. Diefe Sarim find gleich ihren Völkern Außere unreine 
Weſen, an deren Spitze Smaäl ſtehet; der zugleich der 
Vorfieher über Amalef und das edomitifche Reich ift. Diefe 
Sarim find die eigentlichen Götter der Völker, mit denen Gott 
beftändig Rrieg führetz denn von ihnen kommt alle Abgötterei 
und Unreinigkeit ber. Die Juden und die übrigen Bölfer un 
tericheiden fi) daher von einander, wie Heiliged und Unheiliges, 
wie Licht und Finfterniß, wie reined und unreined Vieh. — 
Einft werben alle Völker fammt dem Smadl und ben übrigen 
Sarim ausgetilgt; denn Die Heiden find bei Gott: für nichts 
geachtet. Sie find gleich Dorn und Düteln ?), und ihre Ger 
bete werben oben nicht aufgenommen. Sa ein Heide ift bed 
Todes fchuldig, wenn er in der Thorah ſtudiret. — Da die 
Heiden nicht wirklich Menfchen beißen, fo muß der Beiſchlaf 
mit einer Heidin angefehen werden, wie dad Lager bei einem 
Vieh, Eben fo ift der Ehebruch mit einer Heidin fein wahrer 
Ehebruch, und der Todtſchlag eines Heiden fein eigentlicher 
Menichenmord zu nennen. — Ueberhaupt foll man die Heiden 
ald Feinde Gottes haffen und in den Gebeten verfluchen. Auch 
ber Beſte unter ihnen ift bed Todes fchuldig. Bon feinem Hei⸗ 
den fol man etwas Gutes fagen, ihm feinen Gefallen erzeigen 
und in der Todeögefahr ihm.nicht zu Hülfe eilen; indem ders 
jenige, fo einem Heiden das Leben rettet, dadurch zur Befoͤr⸗ 
derung des Goͤtzendienſtes beiträgt. Diefem nach ift es denn 
auch den fraeliten erlaubt, Alles was ein Heide befigt, ſich 
intueignen; feg es durch liſtigen Betrug oder durch offenbare 
ewqlt, ae 


$. 118. Wir fühlen einen indignirenden Abſcheu vor fols 
chen Lehren, und fügen mit Recht: Hätte das Bold Iſrael im 
wahren Sinne des göttlichen Gefeged leben mollen, fo hätte 
ed auf ſeine Auserwaͤhlung ſich nichts zu gute thun duͤrfen 


1) 5 Moſ. 32, 8. 9. 
2) Zei. 40, 15 — 17. 33, 12. 


95 


fondern hätte in Demuth und Furcht vor Gott wandeln; es 
bätte feine Feinde lieben und ohne Groll und Haß ihre Bers 
folgungen fanftmüthig ertragen müffen. Dieſes heißt aber mit 
andern Worten: Iſrael hätte aus lauter Heiligen befteben fols 
len. Aber find denn wir, die dad Volk der Juden fo fcharf 
tadein, folche heilige Menfchen, bie fich nimmer felbft erheben 
und die Beleidigungen der Widerfacher mit Wohlthaten vergels 
ten? Muͤſſen wir und nicht vielmehr felber gefteben, daß, wenn 
wir in der Rage der Juden gewefen, wir ed nicht anders ale 
fie gemacht? ) Die Geſchichte des jüdifhen Volks 
ift die Geſchichte unſeres eignen verborbenen Her 
zens. Was bei ihnen gefchah, geſchiehet bei und noch jeden 
Tag, wenn audy nicht auf fo grelle Weife. Denn eben weil 
die Juden das hoͤchſte von allen Völkern, darum find fie fo 
tief geſunken. Wer aber noch ftebet, der trage Sorge, daß er 
durch cine uͤbermuͤthige lieblofe Behandlung feinen gefallenen 
Bruder nicht noch tiefer ald jener falle (1. Thl., F. 354 — 383), 


$ 119. Indeſſen muͤſſen wir doch zur Steuer der Wahr⸗ 
beit bemerken, daß dieſe Lehren, wie wir fie bier nad 
Eifenmenger vorgetragen haben, zwar ehemals von vielen 
Rabbinen theilmeife behauptet, allein von der Majorität 
derfelben ftete als falfh und unftattbaft verwor 
fen worden. Auch haben fid mit der fortichreitenden Cul⸗ 
tur unter den Juden jene finftere rigoriftiiche Anfichten meis 
end verloren, fo daß diefelben jest Überhaupt ald veraltet 
zu betrachten find, und nur allein noch ein biltorifches Intereſſe 
befigen. 


5 120. Was den erften Punkt betrifft, daß die Heiden 
feine Menſchen feyen, fo gründet ſich dieſe Behauptung 
anf Die erwähnte Stelle in Pchestiäl, wo Gott zu Iſrael 
fpricht: „Ihr feyb meine Schafe, die Schafe meiner Weide 
feyd ihr.« Offenbar find dfefe Worte im mpftifchen Verſtande 
gemeint, und im biefem Sinne wurden fie audy von den Altern 


1) Der heilige Paulus dachte ganz anders über die Juden, als viele 
unferer Ebriften. Denn Römer 10, 1—4 fagt er: Ich gebe ihnen (dem 
Juden) das Zeugniß, daß fie eifern um Gott, aber mit Unverſtand. 
Denn fie erfennen die Gerechtigkeit nicht, die vor Bott gilt, und trach⸗ 
ten ihre eigene Gerechtigkeit aufzurichten, und find alfo der Gerechtig⸗ 
feit, die vor Gott gilt, nicht unterthan. 
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Kabbaliſten genommen; indem eigentlich nur derjenige den Na⸗ 
men eines Menſchen wahrhaft verdient, der feiner hoͤheren Bes 
ſtimmung nachlebt, und daher die göttliche Ebenbilblichfeit fich 
in ihm realiſiri. So wahr nun auch diefe Anficht ift, fo kann 
biefelbe doch gar leicht, wenn fie zu fcharf gehalten wird, zum 
geiftigen Stolze und zur Verachtung und Berdammung des its 
diſch gefinnten Theild der Menfchen führen; wie denn dieſes 
namentlich die Klippe ift, an ber die Myſtiker nicht felten fcheis 
tern. In ber That mug man geſtehen, daß unter den jüdifchen 
Kabbaliften, und namentlich in dem Buche Sahar, biefe Vers 
achtung und Verdammungsſucht auf. das Grellfte hervortritt. 
Allein fie gehet nicht blos gegen die Heiden , fondern auch ges 
gen die Juden, die fich nicht mit dem Geiftigen befchäftigen, 
umb weldye daher gewöhnlich Am ba Razzim (Erbmenfchen), 
deßgleihen B'hemoth (Thiere), Sch’razim (Gefchmeiß) und 
Sch'ka zim (greuelhafte Wefen) genannt werden. Wie bei eis 
ner Heidin, fo heißt ed auch bei der Tochter eines jübdifchen 
Am Haarez:  Berflucht fey der, der fich legt zu einem Biebe« 1). 
Ebenjo wird gefagt: » Ein Am Haarez barf kein Fleiſch effen; « 
wahrfcheinfich weil in biefem Falle ein Thier das andere genießt. 
Deßgleihen: » Einen Am Haarez darf man wie einen’ Filch 
von oben bis unten, felbft am Verfühnungstage, fpalten- 2. 
Am weiteften ging ber berühmte Rabbi Schimon Ben 
Socdhai?), welcher, nachdem er vierzehn Jahre in einer Höhle 
in Befchaufichkeit zugebracdht und blos von Wurzeln ſich genährt 
hatte, nicht blos die Heiden, fondern auch alle Iſraeliten, bie 
noch mit irbifhen Dingen, ald: Aderbau, Gewerben und 
Handel, ſich befchäftigten, und nicht wie er, der Contemplation ſich 
hingaben, verfluchte und in die Klaſſe der Thiere ſetzte *). Allein 
man erflärte die Anficht des Rabbi Schimon Ben Jochai, 
daß der wahre Sfraelit nur mit dem Himmlifchen fich befchäfs 
tigen und das Irdifche gar nicht berädfichtigen folle, für eine 
übertriebente Forderung °); fowie denn auch deſſen Lehre, daß 
die Heiden Leine Menfchen feyen, rädfichtlicht der praftifch 


1) Trakt. P'ſachim, Fol. 32. 
2) Tratt. P'ſachim, Fol. 36. | 


3) Der Verfaſſer oder vielmehr Begrimder des Bu Sohar. 
1 Thl., & 98. z a 


4) Trakt. Schabbath, Fol. 33 u. Hol. 35 B'rachoth. 
5) Traft. B'rachoth, ol. 46. 
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gefeglihen Eonfequenzen, die manche feiner Schüler 
darauß gezogen, im Thalmud ale falfch verworfen worden ?). 
Auf diefen Gegenſtand werden wir in der Folge noch einmal 
zurädtonmen. j 


$. 121. Uebrigend war ed, wie wir weiter fehen werben, 
vom Rabbi Schimon feinedwege im Ernte gemeint, den 
Heiden die Menfchheit abfolut abzuftreiten; fondern er wollte 
6108 fagen, daß diefelben durd ihren Wandel bis zur Stufe 
der Thierheit erniedrigt feyen. Allein es it nicht zu Iäugnen, 
dag manche jüdifche Kabbaliften in ihrem blinden verkehrten 
Eifer fit) an den Buchltaben halten, und was R. Schimon. 
blos nach dem geiftigen Berftande nahm, im wörtlichen Sinne 
fich dadıten. — Mag indeffen auch die Zahl folcher finfterer 
engherziger Zeloten noch jo groß gemwefen feyn, fo ift Doch ges 
wig, daß die Kirche von Sfrael den Begriff der höheren Menſch⸗ 
beit nicht blos auf die Juden allein, fondern auch auf die Heis 
den und auf alle Stände und Gefchlechter ausgedehnt hat. Das 
ber man fo häufig die Stelle aus Trakt. Sanhedrin citirt 
findet: „daß ein Heide, ber ſich mit der Thorah befchaftiget, fo 
gut wie der hohe Priefter ſey; imgleihen den M'draſch 
Rabboth: “daß ein jeder Menfch, weflen Volkes, Standes 
und Geſchlechtes er ift, den heiligen Geift zu empfangen fähig“ *). 


$. 122. Was nun den zweiten Punkt betrifft, daß die 
Heiden ald mehr Außerliche Wefen unter der Herrichaft eigener 
Vorſteber finden, deren Haupt Smaäl fey, welcher die Herr⸗ 
fchaft über Amalet und das Reich der Edomiter führe: fo 
berubet folches auf einer gänzlichen Verwechslung der Begriffe. 
Es ift hier nicht der Ort, die Fabbaliftifche Lehre von ben 
Sarim der Völker audeinanderzufeßen; wir wollen blos bemers 
fen, daß nad) der Kabbalah diefe Vorfteher, welche ſich zu 
den Bölfern verhalten, wie die Schußgeilter zu den einzelnen 
- Menfchen, Engel, keineswegs aber fatanifcye Wefen find, an 
deren Spitze Smadl ale Oberhaupt fic befindet. Der Kabbas 
lab zufolge haben alle Voͤlker, Edom mit. —— ‚an 
und für ſich lauter reine heilige Engel zu Führern. Gottes Bors 
ficht waltet, wie ber Thalmud Jruſ. ®) fagt, eben fo gut 


Baba M'zia, Kol. 144. Thaſephtha auf Trakt. Z’bamoth, Fol. 61. 
S. d. Anhang. 
3) Traft. Succah, Fol. 16. 
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über die Voͤlker, ald über Sfrael. Wenn jedoch die Kabbalah 
ſpricht: Die heidniſchen Voͤlker fänden unter ber NHerrfchaft 
der unreinen Geilter, und der Sar von dem ebomitifchen Volke 
fey ver Smaaͤl felbit; fo jind dieſes nicht Die ihnen- von Gott 
nrfprünglich angeorpneten Führer, fondern es find die Sarim 
der Finfterniß, unter deren Einfluß dieſe Bölfer ſich nebenbei 
mehr oder weniger begeben haben. Wenn nun ferner die Kab⸗ 
balah lehrt, wie Eifenmenger bemerkt, die Seelen der Heis 
den fämen von ber unreinen Seite, fo it die wahre Meinung 
keineswegs die, ald würden Die Seelen der Heiden von den 
uureinen Geiſtern wirklich erzeugt, oder zuweilen Teufel ale 
Menſchen geboren; fondern es fol blog heißen, daß die finftere 
Melt auf die Heiden influire, ihre Seelen verderbe und beſon⸗ 
dere dad Werf der Generation verunreinige. Hiervon in ber 
Folge ein Mehrered. Solches fagte aber Rabbi Schimon 
Ben Jochai nicht blos von ben Heiden, fondern auch von 
den fchlechten Juden, wie e8 heißt im Schir haSchirim *), 
die N’fchamen der Böfen fommeu von der unreinen Seite ber, 
gehen zum Ort der unreinen Seite bin, big fie weiß geglühet 
find im euer von ihren Schladen, Daß Übrigens nad) Sohar 
die Seelen der Heiden mit den Juden aus derfelben Urquelle 
bervorgeben, erhellet aus der Parſach Korach 2), wo es auf 
4 Moſ. 16, 22: „Gott, der Gott aller Geifter von allem 
Kleifch, » heißt: Er ift der Ort des Zufammenbundes aller N'ſcha⸗ 
men (Geiſter) der Weltz alle Nfchamen fleigen dahin, und 
von dort kommen fie her, und dort müffen fie erfcheinen. Hier 
mit ift denn auch Klar ermiefen, daß R. Schimon den Heiden 
die Menfchheit abfolut genommen nicht ableugnen wollte. Noch 
deutlicher fpricht fich Über diefen Punkt die thalmubiftifche Tho⸗ 
ſephtha über ven Traktat Abodah farah ?) aus, indem fie fagt: daß 
aus demfelben Ort, and dem die N'ſchamen von Sfrael abftanıs 
men‘, auch die der Heiden herkommen. Ebenſo fpricht auch 
das Buch Ben Jochai Cim Namen bed Miſrachi über Wais 
ira): *) „» Der Borzug des Menfchen von dem Thiere ift die 
"Rfdamah in ihm, die ausgefloffen ift von dem Geiſt Got⸗ 
„tes aud dem Himmel, fowohl für den Fremden als für ben 
» raeliten. « 


1) Sol. 15. ' 
3) Fol. 5. 
4) ol. 19. S. d. 4. 
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. 423. Don dritten Putkt anlangend, daß die Heiden‘ 


bei Gott für nichts geachtet, und ihre Gebete unerhört bleiben, 
fo ift dieſes eine einfeitige falfche Schriftdeutung der rigoriſtiſchen 


Harte, welche ſchon dadurch von dem Thalmud verworfen 
wird, indem er annimmt, daß, wenn die fananitiichen Völker 
ſich bekehrt Hätten, man fie anfgenommen haben wuͤrden 1). Noch 
dentlicher fprechen folgende Stellen: „Wie frael die Gebote 
(Gottes) vollbringt, fo vollbringen andy die Heiden die Gebote; 
und wie Ifrael den Höchfigebenedeieten lobt, fo loben ihn auch 
die Heiden; wie es in der Schrift heißt: „Bon Sonnenaufs 
gang bis Sommenniedergang iſt mein Name groß unter ben 
Heiden” 2). Imgleihen: Einftend wird der Höchfigebenedeiete 
vererben den Frommen unter den Heiden die kommende Welt, 
wie ed heißt: » Deme Cohanim CPriefter) Heiden fich mit Gerech⸗ 


tigkeit.» Diefe find die Gerechten unter den Heiden, welche‘ 
Priefter oder ein Schmuck für ben Ewigen genannt werben ?).. 


$. 124. Im Rüdficht ded vierten Punktes, daß man 
bie. Beiden haflen, ihnen nichts Gutes nachreden und denfelben 
auf keine Weiſe befärberlich feyn duͤrfe, fo iſt Bier zu bemerken, 


daß nach der Lehre des Judenthums drei Klaſſen von Heiden 
unterfchieden werden muͤſſen. In bie erfte Kaffe gehören bie 
fieben fananitifchen Voͤlker, bei- beten die Thorah ausdruͤck⸗ 
lich beftehlt, dag man Ihnen Feine Wohlthat erzeigen und fie 


gänzlich vertilgen folle. Bm biefer Klaffe werden ferner gerechs 
net die Keber ımter den Yraeliten, d. h. diejenigen, ch 


en die Propheten (die Kirche) empoͤren, oder zum wirklichen 
— — übergeben, oder andere zum Goͤtzendienſt verführen. 


Bon diefen beißt ed, daß man ein Mitleid mit ihnen haben, 


ihuen keinen Schug geben, ſondern fie umbringen muͤſſe 9. 


Die Toͤdtung derſelben wird nach dem Thalmud als eine poſi⸗ 
tive Pflicht angeſehen. Die zweite Klaſſe begreift ſolche Hei⸗ 


den, die dermaßen demoraliſirt und verſunken ſind, daß ſie aus 


Leichtſinn und brutaler Rohheit die Beobachtung der ſieben 
Noachitiſchen Gebote unterlaſſen. Aus den Juden rechnet 
man noch dahin: die Straßenraͤuber, ſowie die Hirten des klei⸗ 


1) Trakt. Sotah, Fol. 35. EEE 
2) Medraſch Thanchumah, Kol. 31. S. d. = . 
3) Mdraſch Jalkuth, Hol. 256. ©. d. 9. 
4) 5 Moſ. 7, 2 — 17. eh ae 
5) 5 Mof. 17, 2—7. 18, 19. 13, 7. 
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nen Viehes, die in damaliger Zeit ebenfalls eine Profeffion 
vom NRauben madjten. Bon dieſen fagt der Thalmud 1), daß 
man fie zwar nicht tödten dürfe, ihnen jedoch auch nicht zu 
beifen verpflichtet fey. — Die dritte Klaffe begreift endlich Die 
fogenannten Fremdlinge ber Thore, wozu Aberbaupt alle 
Heiden gehören, fo die fieben Noachitiſchen Gebote halten ?); 
welche, wie es im Thalmud heißt, allen Menfchen vorgefchrieben 
find. Die ſieben Noachitiſchen Gebote beftehen aber in ber 
Entfaltung vom Gögendienfte, der Gottesläfterung, Blutſchande, 
Raub, Mord, dem Genuß der Iebendigen Thiere und in ber 
Handhabung der Gerechtigkeit.” Solchen Heiden, die die No⸗ 
achitiſchen Gebote halten, ift der Iſraelit verbunden in alfen 
Noͤthen beizuſtehen; ja er ift, wie der Thalmud fagt °), vers 
pflichtet, diefelbe zu ernähren. Denn jeder, der den Goͤtzen⸗ 
dienft ablegt, beißt Jude *). Auch darf der Sfraelit, dem Thal⸗ 
mud zufolge 5), den Heiden fogar in folhen Dingen behilflich 
feyn, die ihm als Juden durch das Gefeb verboten find. 


. 5 4%. Obwohl unter ben Nocdhitifchen Geboten bie 
Entbaltung von ber Abgötterei das erfte und vornehmfte ift, 
fo muͤſſen wir doch bemerken, daß der Thalmud über vielen 
Punkt fich fehr freifinnig ausipricht, und keineswegs Alles ale 
Abgdtterei anfieht, was nicht gerade J'hovah Dienft iſt. Denn 
im Traft. Sanhedrin ©) wird gefagt: „Den Kindern Noachs 
„iſt es nicht verboten, bei der Gottheit nod ein Schittuf 
„(Berbindung), d. h. eine mitwirfende, oder eine Urkraft, 
„anzunehmen. « Daher Heißt ed denn auch in Thesphoth 7) auf 
obige Stelle in Sahedrin: Rabbi Thamm fagt: In unferer 
eit ilt e8 erlaubt, den Fremden (man verfiehet darunter die 

hriften) einen Schwur aufzulegen. Denn obfchon, wenn fie 
den himmlischen Namen erwähnen, ihre Intention noch auf 
eine andere Sache gehetz dennoch ift dieſes kein Name von 
einem Gögen: da ihre Intention gerichtet iſt auf den Schöpfer 


1) Traft. Abodah farah, Fol. 13. 
3) Sn ai Me er = d Abodah ſarah, Fol. 20 
raft. P'ſachim, Fol. 23, un o ſarah, Fol. W, na 
5 Moſ. 14, 21. —— 
4) Trakt. M'gillah, Fol. 13. 
5) Traft. Abodah ſarah, Fol. 6. 


6) sn. 65. 
7) Fol. 63, 2. ©. d. Anhang. 
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bes Himmels. Und obwohl fie verbinden mit dem himmliſchen 
Kamen noch eine andere Sache, fo finden wir doch nicht, daß 
ed und verboten ift, die Urfache zu ſeyn, daß fie einen Schit⸗ 
tuf machen. — So ſprechen alle Poskim (1. Thl., $. 45). 
Daher & auch im Schulhan Aruch Orach Ehaiim!) am 
Schluffe heißt: „Denn den Kindern Noachs ift der Schittuf 
nicht verboten“ (1. Thl., $. 45). 


$. 126. Hieraus gehet alfo deutlich hervor, baß unter 
der Abgötterei, die dem Herrn ein fo großer Greuel ıft, und 
daher allenthalben vertilgt werben foll ?), eigentlich nur jener 
ſchwarze, durch Zauberei, Mord und Wolluft befledte Naturculs 
tus verftanden, wo bie Gottheit zu eitter wilden Naturfraft 
berabgewürbiget und der Menfch zur Brutalität erniedriget wird. 
Jede andere Art von Heidenthum. war ja bad, gewiflermaßen to⸗ 
lerirt. Wie würde auch fonft 3. B. der Prophet Elifcha fo 
milde mit dem Gdgendiener Naaman verfahren feyn ?), oder 
die Gottheit dem Heiden Cyrus fo hohe Prädifate beigelegt 
und ihn den Erldfer ihres Volkes genannt haben? ) Indeffen 
wollen wir gerne zugeben, daß diefe höhere Anficht über das 
Heidentbum von dem größten Theil ber Rabbinen durchaus 
nicht feftgehalten wurde, und das bei dem großen Drude, den 
das Volk Sfrael von den Heiden zu erdulden hatte, viele theild 
aus Haß, theild. aus einem finftern zelotifchen Neligiongeifer, 
oder aus einer zu übertriebenen Scheu vor dem Heidenthum, 
Alles in eine Klaffe geworfen und jeden Nichtjuden ald einen 
Auswurf und Scheufal betrachtet haben. — Allein dem wahren 
Weſen des Judenthums ift folches durchaus fremd, Namentlich 
it der Haß ber Juden gegen die Chriften feit den Kreuzzügen 
aufs Hoͤchſte geftiegen; feit diefer Zeit haben fich auch unter 
ihnen die allerfinfterften Ideen ausgebildet. Diefes ift aber fein 
Wunder, indem man bekanntlich die Juden in jener Zeit auf 
die unmenfchlichite graufamfte Weife mißhanbelte, ihrer Güter 
beraubte, fie zu Tauſenden umbrachte die heilige Sepher 
Thorahs (1. Thl., $. 12) zerriß und auf den Straßen berr 
umfchleiftee Die um bed Glaubens willen getödtete wurden 





1) Siman 156. 
2) 5Mof. 12, 31—20. 17, 18. 
3) 2 Könige 5, 18. 
4) Jeſch. ‘ 1. 
— 
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von den Shrigen ald Märtprerin betrachtet, und deshalb eigne 
Bebete eingerichtet, in denen ed heißt: Gott möge das unſchnl⸗ 
dig vergoſſene Blut derfelben rächen. Diefes find die Fluch⸗ 
und Verwünfchungsgebete, von denen Eifenmenger fprict, 
ohne jeboch ihrer Beranlaffung zu gedenken, Indeſſen werben, 
außer dem, auch noch immer die Gebete für dad Heil aller 
Bölker von den Juden verrichtet ($. 107). Eifenmenger 
rechnet ed überhaupt den Juden ale ein großes Verbrechen 
an, daß fle die andern Voͤlker und namentlich die Shriften hafs 
fen, daber er fih auch in feinem Buche die Mühe nimmt, ein 
vollftändiges Verzeichniß aller Schimpfnamen aufzuftellen, 
mit denen die Juden bie andern Bölfer und infonderheit Die 
Eprifien zu belegen pflegten. Aber wie fonnte unter fols 
dien Mißhandlungen der Haß und die Schimpfreden auebleis 
ben? Und fihb denn die Juden das alleinige Volf, dag fei- 
nen Unmuth und Groll durch Schimpfreden Luft macht? Wir 
wollen die alten Juden durchaus nicht vertheibigen. Wir ger 
ben es zu; daß fie bei ihrer orientalifhen Natur und ber 
Nohheit, in die fie mit ber Zeit verfuntfen, viel heftiger in dem 
Ausbruche ihred Zornes waren, ald andere, Auch dieſes geben 
wir zu, daß fie durch ihre feparatiftifche Abgefchloffenheit und 
ihr übermüthiged Belragen fi den Haß der Völker felber 
zugezogen haben. Allein fo viel ift gewiß, hätten die Ehriften 
als Efriften an den Juden handeln wollen, jo wären diefelben 
nicht zu ſolcher Tiefe herabgeſunken, und fo viele Blutſchulden 
in der Chriſtenwelt gehäuft worden ®), 


. $ 197. Mit biefem allem erfcheint denn nun auch der 
Grundſatz als nichtig: daß die Tödtung eines Heiden fein wahr 
rer Mord und der Ehebruch mit einer Heidin fein wahrer Eher 
bruch fey, und daß es überhaupt dem Sfraeliten erlaubt, fich 
alle von den Heiden zuzueignen, was er von ihnen habhaft 
werden kann. Ueber die Toͤdtung bed Heiden haben wir ber 


reits gehandelt ($. 124). Was den Ehebruch mit einer Heidin 


1) Ohne die Vermittlung der Papfte und geiftlihen Fürften waren 
die Juden in @uropa wohl alle ausgerottet worden; fowie denn dieſe 
Kichenprälaten auch aus religiöfen Gründen überhaupt die Juden zuerft 
aufnahmen und die weltlichen Regierungen ihnen fpater nachfolgten. Die 
Zuden ſelbſt fagen es in ihren Geſchichtsbüchern, daß fie ipre Erhaltung 
bauptfächlih der böheren Geiftlichfeit zu verdanten haben. Vol. Milch: 
nath da Chachamim, Sepher Jochſin, Schebeth T'hudah wc. 
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betrifft, . fo ifi der Thalmud weit entfernt, ſolchen für feinen 
wahren Ehebruch und Sunde zu halten); fondern behauptet 
blod, daß man den Ehebrecher nicht mit dem Tode beftrafen 
fann ?). Die Bevortheilung der Heiden wird dem SYfraeliten 
nicht nur 8) firengitend unterfagt, ſondern der Thalmud fchärft 
in mehreren Stellen diefed Gebet noch aufs nachdrücklichſte ein. 
Daher denn auch das Sepher Mizphoth gadol'C weiches 
ein Eompendium fammtlicher Religionsgeiege it) *) Dielen Punkt 
mit unter die allgemein. jedem Iſraeliten obliegenden Berpflich- 
tungen aufzählt. Daflelbe ftehet auch im Schulhau Aruch ). 


$. 128. Eines müflen wir jedoch 'hier erwähnen; dieſes 
betrifft nämlicdy das Verloren gegangene Obwohl die Schrift 
fagt, daß jeder, ber etwas Verlornes gefunden, dem Eigen⸗ 
thuͤmer zurüczugeben verbunden fey, fo macht doch der Thalmud 
die NReftriction, daß der Finder zur Ruͤckgabe richt ſtreng vers 
pflichtet werden koͤnne, wenn der Eigenthuͤmer auf eine folde. 
Meife um den Gegenfland gekommen, daß .28 für ihn feine 
MWahrfcheinliczkeit mehr hat, denſelben wieder zu erhalten, daher 
er den Befig in. Gedanken aufgegeben hat. Dabin gehört 3. B., 
wenn eine Sache in das Meer ober in emen Fluß gefallen- 
oder auf einer allgemeinen Heerfiraße, wo viele Fremde geben, 
verloren worden. , Deögleihen wenn die Sache durch gemalt 
famen Raub over durch Plünderung im Kriege entwendet, .'ober 
fonft in die Hände von einem Mächtigen gefommen, von dem 
man es nicht. wieber zurüdfordern kann. Sn allen diefen Fällen, 
it der Finder oder Käufer eined foldhen abhanden gekomme⸗ 
nen Gegenftandes, nach dem Thalmudiſchen Gefege, nicht ger 
halten, venfelben feinem erften Eigenthuͤmer zurüdzuftellen, 
weil er, wie gejagt, den Beſitz bereits aufgegeben hat °). 
Da nun der Jude und Heide fi) ald durchaus fremde von 
einander abgefchiedene Perfonen gegenüber fanden, die wicht 
zu einerlei Verwandtſchaft gehörten; von denen man daher aud) 
nach der Thorah Zinfen nehmen durfte, fo entwidelte ſich aus 


\ 


1) Um fo mehr, da die Ehe unter die Moachitiſchen Gebote gehört. 
2) Sanbedrin, Fol. 52, mit Thosphoth. Desgleich Abodah farap, 


O 94 
3) 3 Mof. 19, 33. 
4) Sol, 2. ©. d. An. 
5) Choſchen Miſchbath Siman 237, u. 39 u. 372. 
6) Bol. Baba Mia, 2 Abſchn., Fol. 21 x. 
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obigen Prinzipien der weitere Satz: daß mas von einem Hei⸗ 
den in die Hände eines Tuben, oder von einem Juden in bie 
Hände eined Heiden gekommen, fo gut wie verloren und 
gegenfeitig aufgegeben ſey. Mithin was der Heide verloren, 
“oder ihm fonft abhanden gefommen, und von dem Juden gefun: 
-den oder an ſich gebracht, legterer nicht verbunden fey, folches 
wieder zuruͤckzugeben. Diefer Rechtsbegriff, welcher uͤbrigens einer 
fehr laten Auslegung fähig tft, berubet ohngefähr auf denfelben 
Prinzipien, auf die das ehemalige Strandrecht der Seeflaaten 
ſich guͤndet. Dergleichen Anfichten, deren es, wie wir gefehen, 
noch mehrere im Judenthume gibt, rühren aus jener frühen 
Naturzeit her, und paffen nicht mehr zu unferm jegigen ibeellen 
Eulturzuftand. Sie müffen fonach ſich verlieren, wie fie denn 
auch fon zum Theil ſich durch die täglich zunehmende Annähes 
rung an bie Chriſten ſeht verloren ha en. 
1 

$. 129. Die wahre Offenbarung muß nicht nur fchon 
gleich, von Anfang an die erften gefallenen Menfchen ergangen 
feyn, fordern muß auch als eine fortgefegte Führung Gottes, mit 
der Entwicklung des menfchlichen Gefchlechts und feiner ſtufen⸗ 
weifen Entfaltung aus der jugendlichen Naturwelt zur Spealität 
des reifern Alters felber fortichreiten ($. 5). Diefes Fortſchrei⸗ 
ten kann jedoch nur ein genetifches feyn, fo daß in dem 
fpätern eigentlich nichts abfoLnt neues erfcheint, 
was nicht in dem frühern ſchon feinem Prinzip nad 
entbalen liegt. Denn die Gottheit ift die ewige Wahrheit, 
die fich im Laufe der Zeit nicht verändert und mit fich felber 
in Widerfpruch tritt. Wohl muß die Gottheit, indem fle fich 
dem Menfchen offenbaret, fich zu deſſen Beichränftheit herablafs 
fen, und nach der jedesmaligen Form feiner Vorftellungsweis 
fen ſich richten; daher wird der Menfch in ber Kindheit ans 
ders als in der Stufe der Reife geführt. Allein dag, was früs 
je dem Kinde gefagt worden, darf jenem nicht wider 
predhen, was fpäter an ven Mann ergehet; fondern 
darin muß fich eben der Charakter der wahren Göttlichteit bes 
währen, daß in der Offenbarung an bie Kindheitöwelt fchon 
alle dasjenige leiſe durchblickt, was in den fpätern Perioden 
finfenweife immer klarer und bentlider dem Auge (1. Thl., 
2.— 4. Abſchn.) aufgefchloflen wird. Da alfo, wo wir eine 
ununterbrochene Führung Gottes und eine wirklich genetifch 
. fortfihreitende Entwidlung der götdichen Offenbarung erbliden, 
fünnen wir gewiß feyn, die wahre Religion gefunden zu haben. 
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$. 130. Es leiten zwar alle gebildete Nätionen des Als 

tertiums ihre Religionen von einer urfpränglichen göttlichen 
Revelation ab, die m ihre Vorfahren ergangen fey. Auch 
behaupten alle Völker noch in fortwäßrender Verbindung mit 

der Gottheit zu ftehen. Denn überall findet man infpirirte Mäns 
ner, Sterns und Zeichendeuter, Orakel, bie den Willen der 
Götter verfündigen, und auf folche Weife den Menſchen in ftes 
tem Rapport mit dem Heberfinnlichen' erhalten. Ja in den Sa⸗ 
gen vieler Voͤlker wird erzählt, daß ſich nicht felten die Goͤtter 
felber auf Erden verkörpert und in Menfchens oder Thierges 
falten erfchienen, um die SterBlichen zu beledren und fie aus 
dem Verderben zu erretten. Richt minder findet man: auch Yon 
Zeit zu Zeit göttliche Abgefandte auftreten, welche Die eigefchliches 
nen Mißbräuche in der alten’ Religion verbeiferten, neue zeits 
gemäße Einrichtungen machten, und dein Gürntjeh wieder einch 
neuen Aufſchwung gegeben. u 5 0 


5. 131. Allein bei keinem einzigen Volke bemerkt man 
eine wahrhaft lebendig fortfchreitende Entwicklumg und ſtufen⸗ 
weife Entfaltung der Pevelation, vom Realen in's Ideale. 
Alled bleibt we oder ‘weniger in ‚bemfelben Kreife des alten 
Naturdienftes ftehen, ohne ang demſelben je herauszutreten. 
Durch die fämmtlichen Incarnationen und Miffionen der Göts 
ter werben daher die Völker durchaus nicht weiter geführt. Bei 
den meiften Incarnationen manifefttren ſich die Götter blos als 
Raturgeftaften, und wenn fie auch in Indien zuweilen In ideel⸗ 
ler menfchlicheri Geftalt erſcheinen, fo treten fie hier als Büßer 
auf, um die von Zeit zn Zeit erfchlaffte Eontemplation und 
Bußuͤbungen wieder zu 'erweden. Wichtiger in ihren Folgen 
war die Revolution vor Buddha und Foe, welche das ftarre 
Gebände des alten Bramaismne: zerftörte und allen Ständen 
den Zutritt zur aeifipen Bervollfommnung eröffnete. Indeſſen 
änderte diefelbe wefenttic, nichts an den Prinzipien der alten Lebre; 
ihre Reform blieb daher immer in’ den Grenzen. des alten Ras 
turdienſtes befangen. : Ja ſelbſt auch andere" mehr rationaliftis 
ſche Reformationdbeftrebungen traten aus dieſem Kreife nicht her: 
ans. Am werthvollſten erfcheint bie Reformation von Zoroafter; 
indem berfelbe die durd; den groben’ Zabäismne verbrängte 
alte heilige Lichtlehre wieder herſtellte. Zu einem weitern 
Fortfchritt war jedoch dieſes Syſtem eben fo unfähig, als bie 
andern beidnifchen Religionen. Dem geſämmten Heidenthum 
fehlt es durchaus an- dem wahren innert Prinzip, aus dem 
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ſich ‚ein ideelles Leben entwideln koͤnnte. Denn alle ihre Er- 
martungen ‚geben Tediglich auf die Ratur und den innern natur 
nothwendigen Lauf in.ber Entwidiung ber Dinge. Wenigfiens 
heriicht das Naturgeſetzmaͤßige immer vor, und das Ideelle er- 
ſcheint mehr durch das Naturnothwendige „bedingt. Ä 


$ 13% Die heidnifchen Religionen erwarten zwar inds 
gemein, als legted Ziel der Bollenpung, den Sieg des Guten über 
das Böfe, des Lichtes Über die Finſterniß, und eine allgemeine 
Ausführung ‚und Wiedervereinigung aller, getrennten und eins 
ander feindligh, widerftreitenden Gegenſaͤtze. Da aber diefe Reli⸗ 
‚gipnen dem Urfprung des Boͤfen nicht ſowohl in dem freien 
Willen der Greatur, ſondern entweder in ber innern angebores 
u Natur des, Befchöpfes,-- pder gar in der Gottheit felber 
uden, fo find. ihre Erwartungen yon dem endlichen Siege des 
uten über das Boͤſe mehr auf die Idee einer innern geſetz⸗ 
mäßigen Nothwendigfeit, vermöge deren nämlich das aus feis 
‚nem Gleichgewicht Heransgetreteng, Leben nach einer gewiffen Zeits 
'periode ſich wieder. in. Harmonie aufloͤſen müſſe, als auf die 
Shee einer, freien That der Liebe Gottes zur Erbettung feiner 
aefenen Gefhdpfe gegulipet. Sat in der font fo ai 
ee perſiſchen Religion, wo Ormudß alg der uufichtbare 
Beihüger und Eeretter des von Ahriman verführten Mens 
ſchengeſchlechtes dargeftellt wird, hängt ber Sieg des Lichtreiche 
über die Finfernif nicht fomohl- won der allgewaltigen übernas 
türlichen Siraft des Ormyds, jonbern vielmehr von der Boll 
enbung,ber großen Weltperiode ber zwölftaufend Jahre ab. 
Mithin ift auch hier die Erlöfung des Menfchengeichlechtd durch 
ein Naturgeſetz bedingt. Denn, in dem perſiſchen Syſteme hat 
bag Boͤſe, weil ‚gs nicht in der Greation,: fonbern in der Gott 
beit felber feinen erfien Urfprung, nimmt, eine faft abfolute Ber 
deutung; daher Ormuds duch Abriman befchnänft wird. 
Ormuds und Apriman, Gutes und Böles, fliehen fich bier. als 
cvordinirte Gegenfäge ‚gegenüber, deren Werhältniß felber wies 
der darch ein höheres: Fatum beſtimmt -ift. Due 


N a En ET ea a ' 

8. 133.. Den beidniſchen Religionen liegt alfo eine bloße 
Ruurentwidlung zum, Grunde, d. b das Ideelle ift mehr oder 
weniger am eine, Satuzmeshpendigfeit gebunden, Anders yer- 
bayt LA, ‚mit ‚dem Judenibum. Hier ift Alles von weit ibgels 
lexer Art. Denn wenn auch in der, Idee des großen Jobels 
allerdiugs anf, eisen. gewilfen natürlichen. Cyklüs gedeutet und 
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im Proppeten Daniaͤl ) ausdrüdlich won einer typiſchen Zeit- 
periode geſprochen wird, fo herricht. doch das ideale Verhaͤltniß 
durchaus vor, und das realiftiiche Element gehet gleichſam in 
jenem quf, indem das typiſche Zeitmaaß nur als her Äußere 
Ausdruck, und die Form. der innern göttlichen Wirkungsweiſe 
erfcheint; within das Junere nicht durch das Aeußere, ſondern 
das Aeußere durch das freie Innere bedingt wird. 


$. 134. Daher beruher denn auch das ganze Judenthum 
auf Iauter ethiſchen Erwartuugen, Die zwar im Vergleich zu 
unjern jegigen Begriffen noch realiſtiſch erfcheinen, aber 
durchaus ben lebendigen Keim der hoͤchſten Idealitaͤt in ſich tras 
gen, wie man. foldjes in feingr der alten Religionen fiubet. 
Diefe ethifche Erwartungen find nicht erft fpäter in. das Juden 
thum hineingetragen worden, fondern fie liegen ſchon uxſpruͤng⸗ 
lich in demſelben; und, die ganze Religion iſt auf fie gebaut ?). 
Sp wird ſchon gleich von Anfang dem’ gefallenen Menſchen 
verheißen, daß des Weibes Same einſt den Kopf. der Schlange 
zertreten erde. Tiefe, obwohl dunkle räthfelpafte Verheißung 
einer kuͤnftigen ethiſchen Erlöfung des Menichen Durch Die Bes 
fiegung des Satans ?) ziebet ſich, als "Grundidee durch ‚das 
ganze Judenthum durch, uud. tritt in der Folge iminer beftimms 
ter und Deutlicher hervor. Ja die Entwidlung dieſer Idee iſt 
die Entwicklung des Judenthums felber. Vergl. den erſten Theil, 
2., 3. und 4. Abſchnitt. Daher denn auch der Mäſchiach zu 
dem Fundamental Slaybendartifel gehört ); und derfulbe,, wie 
vie Kabbalah bemerkt, in allen Theilen des Geſetzes — 
iſt. In dieſer ethiſchen Idee einer kuͤnftigen allgemeinen Erlo 
fung, die einſt aus dem Judenthuw hervorgehen ſoll, liegt Denn 
zugleich auch der Grund jenes Beſtrebens, Proſelyten zu machen 
(5 103), fo urſpruͤnglich dem Ebraismus eigen iſ. 


5. 135: Maimonides-H reihitet den Glauben an den 
Maſchiach unter die Fundamentalartikel des Judenthums und 
ſagt: wer den Maſchiach leugnet, lengnet die ganze Thorah. R. 


1) 12, 7. 

2) B’hai, Fol. 80. ©. d. Anh. 

3) Emet da Melech, Fol. 23. ©. d. Anh. 

4) M'draſch Schocher tob, Hol. 3. S. d. Anh. 
5) Hilchoth M’ladhim, 11. Abſchn. 1. Abth. 
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Chanandiı) zaͤhlt vier Hauptſtuͤcke des Glaubens: den Glauben 
an Gott, an die Propheten, an die fommende Welt ) und an 
den Mafchiachz wie es heißt: I „Siebe ich werde gründen 
in Zion einen Stein, einen bewährten Stein, einen koͤſtlichen 
Edftein, der wohlgegrändet iſt. Wer glaubt, der hat nichts zu 
beforgen, « und alle, die da glauben, werden eine große Beloh⸗ 
nung einärndten, wie bei Abraham gefagt ift, „fein: Glaube - 
ward ihm zur Gerechtigkeit gerechnet.» Dbwohl der Glaube an 
einen großen allgemein wunderbaren Erretter von jeher eine 
Fundamentallehre des Judenthums ausmachte, wie folches fchon 
aus der Maſſe von Stellen im Thalmud und den Midrafchim 
bervorgebet, und überhaupt alle Kirchengebote auf diefen einen 
lichten Mittelpunkt hin gerichtet find; fo gab es doch hier und 
da, wie wir an R. Hille! fehen H, einzelne Männer, die der 
allgemeinen Lehre ihrer Kirche entgegen behaupteten: die Mef- 
fianifchen Prophezeihungen feyen bereits in Chiskia's Zeit, 
oder, nach Andern, durch die Erlöfung aus dem babylonifchen 
Eril, oder die Siege ber Shafmonder erfüllt; weiter fey 
num nichts mehr für dieſes Reben zu erwarten, Denn was bie 
Propheten noch ferner fagen, bezoͤge fich Lediglich auf die kom⸗ 
mende Welt. Der Lefer wird ſich vielleicht wundern, zu vers . 
nehmen, daß Hillel wegen Diefer Aeußerung keineswegs mit dem 
Bann belegt worden; fondern man blos darauf erwieberte: Gott 
möchte ihm verzeihen, was er ausgeſprochen. Dieſes Verfah⸗ 
ren lag ganz in der Conſequenz der jüdifch-theologifchen Prinzi⸗ 
pien. Denn obwohl der Glaube an die Worte der Propheten, 
ſonach an’ eine zu erwartende Erloͤſung, allerdings ein unumftößs 
liches Dogma bei den Juden iſt; fo bat doch die beſtimmte 
Deutung jener oft dunkeln raͤthſelhaften Weiſſagungen, (wie uͤber⸗ 
haupt alles Myſtiſche im Judenthum), fo feine firenge bog» 
matiſche Verpflichtung in ſich (1. Thl., S. 24). Daher aud) 
der Thalmud 5) fagt: Aus ben Worten der Kabbalah, woruns 
ter die Propheten mitgerechnet find, koͤnne man feine Tho⸗ 
rab, d. b. keine poſitiv verbinbende Lehre ableiten. Die Prophes 
zeihungen des alten Bundes erjcheinen den Juden vielmehr ges 
rade ſo, wie bem Ghriften die Apofalypfe. Gleichwie naͤm⸗ 


1) B’hai, Yol. 80. 

2) 9. 27, 13. 

3) Seh. 28, 16. i 

4) Traft. Sanhedrin, Zol. 9. 
5) P'ſachim, Hol. 5. 
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lich die Offenbarung Johannis zwar als ein göttlich inſpirirtes 
Buch betrachtet wird, aber bie Erflärung feiner Bilderfprache 
nirgends objektiv dogmatifch vorgefchrieben, fondern Die bes 
fheidene Forfchung darin dem finnigen Geifte, der ſich dazu 
getrieben fühlt, frei überlaffen iſt; ebenfo verbieft es ſich auch 
in dem alten Judenthum mit den Weiſſagungen, und überhaupt 
mit der ganzen myſtiſchen Erflärungsmweife des Gefeged. Denn 
wenn auch ber Sfraelit zu glauben’ verbunden it, daß der Geiſi 
Gottes aus den Propheten geredet, fo findet ſich doch nirgends 
eine dogmatifche VBorfchrift, die ihn verpflichtet, auf diefe oder 
jene Weife ihre Ausfpräche beſtimmt zu deuten; fo wenig er 
gehalten war, an die einzelnen feſtbeſtimmten Lehrſaͤtze ber Kab- 

alah zu glauben. Blos dad ausüubende'Gefeg und die dars 
über beftebende Tradition hatte: im Judenthum allein eine 
fireng verbindende Kraft‘ (1. Thl., F. 21). Die Befchäftigung mit 
der boftrinellen myftifchen Tradition hingegen, wozu Nas 
mentlich die Auslegung des propbetifchen Wortes gehörte, war 
ald der Geift des Ganzen, der nicht auf aͤußerliche Weife bes 
fohlen, fondern blos innerlich erfaßt werden fann, dem freien 
Antrieb-des Einzelnen Aberlaffen, So ift es gleichfalls im Chriſten⸗ 
thum. Auch hier gibt ed ein fireng verbindendes Dogma, zugleic) 
aber auch neben bemfelben eine traditionell fortgepflanzte Myſtik (1. 
Th.,$.379— 81); wodurch das Dogma dem'Geifte nach innerlich 
anfgefchloffen wird, zu deffen Annahme aber niemand verbunden 
ft. — Der wefentliche-Unterfchied zwifchen dem Judenthum und 
Chriſtenthum beitebet aber Darin, Daß vieles, was in dem Ju⸗ 
denthum, da ed nody in’ Der Erwartung ftand, blos eine innere 
freie Myſtik des Geiſtes war, fih in bem Ghriltenthum, wo 
die Erfüllung eintrat, zum- feſten objektiven Dogma fich geftäls 
tete; ſowie einft dasjenige, was jetzt von dem finnigen Gemfth 
sur. in dunfler Ahnung vernommen, einſt, wenn der Schleier 
hinweggezogen, mit offenen Augen gefchaut. und als allgemeine 
objektive Wahrheit erkannt werden wird, — Obwohl nun diefe 
myſtiſche Lehre im Judenthum an fich felber feine ftreng dogmatifch 
verbinbende Kraft befaß, fo hatte fie doch, da fie ald die innere 
lebendige Seele der ganzen Religion in, die Gefühls und Denkweiſe 
aller Volksklaſſen übergegangen, und bad ganze Leben durdy 
drangen, (aͤhnlich wie einft die chriſtliche Myſtik im Mittels 
alter), eine folche innere geiftige Autorität gewonnen, bie dem 
ängern Dogma faft gleich kam. Wenn aber num einzelne Lehrer 
es wagten, jenen tiefern Anfichten und Erwartungen der Zeit 
genoffen öffentlich entgegen zu treten, und 3. ®. der bee des 
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Maſchiachs dadurch alles Hohe und Erbabene zu benehmen, 
indem fie.behaupteten: die meffianifchen Weiffagungen feyen bereits 
an ben Juden erfüllet und was noch nicht erfolgt, beziehe fich ledig⸗ 
lich auf die jenfeitige Welt, fp vermochte Die Kirche, weil fie fein 
dogmatifches unwiderfprechliches Regulativ für Die Auslegung des 
prophetiſchen Wortes aufzuweiſen hatte (1. Thl., 5.360), dieſe Maͤn⸗ 
ner durchaus nicht aus der Gemeinſchaft von Iſrael auszuſchließen; 
um fo mehr, da dieſelbe die allgemeine Idee des Mafchintp 
thums keineswegs Jeugneten, mithin nicht aufhörten, wenigſtens 
dem Buchſtaben nach Bekenner des Gefeßed und der Propbe 
ten zu ſeyn. Mann kounnte Daher weiter nichts thun, als diefen 
Rabbinen, die übrigens wegen ihrer großen Geſetzgelehrtheit fonit 
in hohem Anſehen ſtanden, die tiefſte Mißbilligung zu erkennen 
zu geben, und fie auf die innern Widerſpruche aufmerkſam 
machen, in die fie mit den Ausfprüchen der Propheten geratben. 
Namentlich wurde dem R. Hillel, der die Meflianifchen Weiſ⸗ 
fagungen auf die Zeiten von Chiskia bezieht, bemerklich ge⸗ 
mad: daß ja Zachariah felbit, fo im zweiten Tempel gelebt, 
von einem kuͤnftigen Maſchiach geredet. Den Andern hin- 
gegen, welche die Erlöfung aus Babylon oder auch die Siege 
der Chasmonaͤer ald das Endziel der Weilfagung für das irdi- 
sche Leben anfahen, entgegnete man: daß die Ereigniffe in Dies 
ſem Zeitalter weit unter ‘jenem graßartigen Gemälde ftehen, 
welches die Propheten von den Tagen des Maſchiachs bes 
ſchreiben; und daß namentlich gewiſſe Verheißungen hier nicht 
in Erfüllung gegangen find, die doch unmöglich ſich auf das 
Jenſeits ‚beziehen Könnten, fondern noch im dieſem Leben realifirt 
werben müßten. Pabin gehört z. B. die Sammlung des zer 
‚freuten Iſraels aus allen Völkern der Erbe, fo von Mofrheh D 
an. dur alle Propheten hindurch auf: das. Beſtimmteſte vor⸗ 
ausgefagt iſt ). Offenbar widerftreitet alfo diefe. Art, Die Mef- 


1) 5 Mof. 30, 3- 7. 

2) Aebnlihe Einwendungen, daß die Wirklichkeit unter dem Bilde 
der Beichreibung ſtehe (1. Thl., $. 331), laſſen fih aud jenen chriſt⸗ 
lichen Theologen machen, die da debaurten, daß der in ter Apokalypfe 
verheißene Sieg der Kirche Ghrifti m Sonftantins Zeiten bereits er: 
‚füllt worden, ge jest I anders mehr als Das jüngfte Gericht zu 
erwarten ftebe. Diefe einieitige Anſicht erhob ſich urſpruͤnglich im Ge⸗ 
geniaß gegen ‘den um ſich greifenden fleiiphlihen Chilias mus. — Ob: 
wohl gegenwärtig die · Beſorgnis vor dergleihen grobſinnlichen Lehren 
teiueswegs worüber ft, wie wir an :den. Berivrungen dee falſchen 
Moſtiker und den Beftrepungey fo nieler memufiiken Beiiganefien 
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ſianiſche Erlöfung blos in einzelne partikulaͤte Fakta zu ſetzen, 
und alles Uebrige lediglich dem Jenſeits vorzubebalten, ganz 
dem innern Geifte des yropbetifchen Wortes, nach welchem 
die Erlöfung ein durch einen göttlichen Menſchen ausgeführtes 
wunderbares univerfaled Werk if, Wer folched leugnet, leugnet 
den wahren Geilt ber Beiffagungen. Daher in diefem Sinne 
Maimonides ihn für einen Keßer erflärt 1). 


5. 136: Bir gehen nadı diefer Epifove zu unfrer frähern 
Betrachtung wieder zurüd.— Jene lirverheißung von ber Zer⸗ 
tretung der Schlange durch des Weibed Samen befommt ihre 
ertie nähere Beſtimmung bei bem Berufe Abrahams, mo Gort 
diefen Patriarchen von den Goͤtzendienern ausfenderte, und ihn 
zum Vater eines großen Volkes zu machen verjprichtz durch 
welches alle Gefcdhlechter ‘der . Erbe follen geſegnet werben ?). 
Worin aber koͤnnte biefer Segen, ber von dem Samen Abras 
hams über alle Völler der Erde fich verbreiten fol, anders 
beiefen, ald daß aus ihm der Schlangehtreten, der diefem Pa⸗ 
triarchen fchon im Geiſt gezeigt werben ifl, hervorgehen werde °). 
In beftiumteren Winfen vwirb auf die Ankunft dieſes großen 
Erretterd gezielt in dem Gegen Jakobs 9, da diefer Patriarch 
m feinem Sohne Judah fpricht: „Es wird das Scepter Nicht 
»von Judah weichen —, bi8 bag der Schiloh kommt, und 
„demfelben werden die Bölfer anhangen. Er wird fein Züllen 
„an den Weinfto binden, und feiner Efelin Sohn an den 
„eblen Reben. Er wird fein Kleid in Wein wachen und ſei⸗ 
„nen Montel in Weinbeerblut« 9. Ebenfo weiffaget Bilam 9) 
von dem Stern, der aus Jakob aufgehen, und von dem Sceps 
ter, Das aus Sfrael aufkommen fol, und dem alle Voͤlker ſich 


feben, die _alle das Fleiſch emancipiren wollen, welches aber nur allein 
durch die Wiederatiferftehung rebabilitirt werden ann; fo ift doch 
jegt die Wiſſenſchaft zu einer foldfen Höhe und Allfeitigfeit gediehen, 
die fie allerdings in den Stand fekt, die wahre Vermittelung der Gr: 
treme zu finden; und weit entfernt, dadurd den fleifchlihen Myſticis⸗ 
ums zu befördern, wird fie im Gegentheil beitragen, denfelben in fei- 
nem innerften Prinzip zu zerftören. a 

1) Bel. Abodah ſarah, Fol. 74. 

2) 1 Wo). 12, 3. 

3) Emet da Meleh, Fol. 23. M'draſch Rabboth, Fol. 39. ©. d. 


4,14 of. 49, 100.11. 
5) Mdraſch Rabboth Wairchi, Fol. 87. S. d. Anhang. ' 
6) 4 Moſ. 4, 17. | ' 
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unterwerfen werben 2). An viefen kuͤnftig zu erwartenden großen 
güprer verweift endlich die Gottheit Durch Mofcheh dad Volk 
Iſrael 9 mit den Worten: „Einen Propheten aus deiner Mitte, 
„aus deinen Brüdern, wie ich, wird bir aufitellen J'hovah 
„bein Gott, und dieſen follet ihr hören“). - - 


$. 137. Die Verheißungen ver Tünftigen Errettung, Die 
dem reflerionslofen kindlichen Naturmenfchen nur in einfachen 
allgemeinen Zügen bargeftellt wurden, .entfalteten fich mit der 
fortfchreitenden Entwicklung ded Volkes in den Propheten nach 
Mofcheh in immer beftimmteren individuellern Umriffen. Was 
Jakob im Löwen von Iudah nur noch dunkel und räthfelhaft 
verfündiget, fpricht David mit größerer Deutlichfeit in dem 
GSefichte von der Zufunft jened Königs der Herlichkeit aus, 
der aus feinem Samen. fommen, deſſen Reich fich über die ganze 
Erde verbreiten,. und nie ein Ende nehmen fol ). So treten 
mit dem ſtufenweiſen NHeranreifen des Volkes Ssfraeld, in den 
zunehmenden Außern Bebrängniflen, im immer yragnantomer 
Klarheit die Bilder der Zukunft und die Erwartungen jenes 
Heilandes hervor, der aus der Wurzel Jiſai aufſproſſen 9) und 
defien Name J'hovah unfere Gerechtigkeit ſeyn wird %), der das 
Reich des Friedens berfiellen fol, wo das. Kind ruhig mit der 
Ötter fpielt. 


$. 138. Freilich erfcheint, mie ſchon bemerkt, Die Idee 
jened zn erwartenden Erlöferd dem erfien Aublide nad 
mehr äußerlich und realiftifch, indem berfelbe faft überall als 
irdifcher Regent dargeftellt ift, ber über die Feinde und Peini- 
ſcher Iſraels fiegen, alle Völfer unter fein Scepter vereinigen 
und in Frieden und Herrlichkeit die ganze Welt regieren wird. 
Allein forie im Judenthum überall im äußern Realen ein ins 
nered Ideelle, im Natürlichen das Uebernatürliche durchleuchtet, 
fo ift eö auch bier. Denn wiewohl der Mafchiady efnerfeits 


1) B’hai, Fol. 180. €. d. Anhang. 

2) 5 Mof. 18, 15 

3) Diefe Stelle geht zwar im Allgemeinen auf das künftig zu er- 
wartende Propbetenthum; fpeciell wird fie zugleich aber auch von dem 
Kabbaliften auf den Meſchiah bezogen. 

4) 91. 7, 8. 89, 9. 

6) Jerem. 23, 56. 
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im Glanz der Außern Pracht und. Herrlichkeit befchrieben, und 
fein Reich, dem Anfcheine nach, als ein Zuftand äußerer nas 
türlicher Slüdfeligfeit vorgebildet wird, fo wird er anderntheile 
auch wieber ganz innerlich ethifch gefaßt und als der elen⸗ 
defte und verachtetfte Menfch bezeichnet, der um die Sünden 
feines Volkes gefchlagen, ald ein Miffethäter behandelt nnd ſich 
wie ein Lamm willig zur Schlachtbank führen läßt, um bie 
Seinigen gerecht zu machen 7. In diefer Hinficht zielen denn 
auch die Propheten auf einen ganz neuen Zufland der Dinge 
in dem Reiche des Maſchiachs. Sie deuten offenbar auf eine 
neue Wiedergeburt des Äußeren verborbenen Menfchen bin. 
Wenn fie daher von der künftigen Herrlichkeit des Meffianifchen 
Reiches reden, fo meinen fie nicht die Fülle von Freuden, bie 
nur der Selbſtſucht fihmeicheln; fondern fie verftehen barunter 
jenen böhern Genuß der Lebensfuͤlle, der allein durch die geiftige 
Wiedergeburt des alten natürlichen Menſchen gebeiliget wird ); 
wie ed 3. 8. beißt: „Ich will einen neuen Bund mit euch 
„aufrichten; will das fleinerne Herz von. euch nehmen und 
„euch ein fleifchernes Herz geben“ 2); — „ich will den ums 
„reinen Geift von der Erbe hinwegnehmen *), und reine Waſ⸗ 
„fer über euch audgießen, daß ihr gereiniget werbet von all 
„enern Sünden 95 — und an biefem Tage fol vom Auf⸗ 
"gang bid zum Niedergang ein reined Speifeopfer geopfert 
„werben“ 9%. Ich werde einen neuen Himmel und eine neue 
"Erde fchaffen, wo ihr in alle Ewigkeit euch erfreuen und froß« 
»locken werdet ıc., Dann wird das Lamm und der Wolf zufams 
„men fpielen, und ber Löwe wie das Rind Stroh effen« 7) ıc, 


$. 139. Endlich liefert die Gefchichte und Führung bed Volkes 
Iſraels den entfchiedenften und augenfheinlichiien Beweis der 
wahren Göttlichfeit der jübifchen Religion. Bei allen Völkern 
gibt ed zwar Orakel; man fragt in allen wichtigen Augelegens 





1) Jeſchai 63. 
2) M’nahem Eſariah in Eſarah Maimoroth, Abſchnitt Ehifur din, 
md Aem col Ehai, und fo alle Kabbaliften hierüber in dem folgenden 


3) Serem. 31, 31. 
4) Sadyar. 13, 2. 
5) Jeſch. 26, 25. 26. 
6) Mala 1, 11. 
7) Jeſch. 65, 17—2. 
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beiten bei’ ihnen an, und unternimmt nichts im Leben, ohne 
zuvor den Ausſpruch der Götter vernommen zu haben. - In⸗ 
deſſen erfcheinen hier die Orakel keineswegs als die pofitiven 

hrer der Völker. Ste geben blos Antwort, wenn fle gefragt 
werden; außerdem ſchweigen fie. In keiner einzigen heidniſchen 
Religion erblidt man daher eine wirkliche poſitiv eingreifende 
göttliche Führung, fondern der Menfch ftehet hier durchaus in 
feiner eignen Kraft da. Die Götter wirken nur auf negative 
Weite in's Peben ein, indem fie die Pläne und Abfichten der 
Sterblichen entweder begünftigen und gelingen laflen, oder 
biefelben hemmen und zeritören. Anders verhält es fich bei 
dem Bolfe Ifrael, das durchaus nichts aus fich felber ıft, und 
hat, fondern deffen ganzes Dafeyn und Führung lediglich das 
Werk der Gottheit iſt. 2: 


$. 140. Schon die erfte Entitehung bes Volkes Sifrael if 
nicht aus der Ratur, fondern aus dem Reiche der Grade, und 
erfeheist als die Belohnung des kindlichen Gehorſams, indem 
nämlich Abraham, der Stimme Gottes folgend, fein Vaters 
land und feine Berwanbtfchaft verließ, und im glaubigen Vers 
trauen fich der Führung des. Hächften hingab, welches ihm zur 
Gerechtigkeit angerechnet ward !). Gott errichtete bierauf mit 
Abraham einen ewigen Bund, und verbeißt dem alten finders 
ofen Manne eine große Nachkommenſchaft und ben Beſitz des 
Landes Canaan 2). Aber mit der Fülle eines folchen unerwar⸗ 
teten Gluͤckes folte der natürliche Sinnenmenfh in Abraham 
nicht genährt, vielmehr ſollte bei ihm die irdifche Begierlichfeit 
nach und nach gebroden, und derſelbe erſt durch langmwierige 
Beichwerden und Leiden geläutert, und fo zu der Erfüllung der 
Verheißung befäbiget werden). Daher bleibt Abraham nicht 
nur lange Zeit unfruchtbar, fondern Gott befiehlt ihm. fogar 
fein theuerſtes Kleinod, den endlich gebornen Sohn der Verheiſ⸗ 
fung ald Opfer darzubringen 9. Ja ftatt den Abraham ale 
errfcher über das verfprockene Land einzufegen, läßt ihn Die 
ottheit bi8 zum Ende feiner Tage mit Mühe umd Beſchwerden 


1) 1 Mof. 15, 6 

2) Bere 18. 

3) Man rechnet nah der Bibel zehn Berfuchungen, die Abraham 
zu befteben hatte. Miſchnah Traft. Aboth. = 

4) 1 Mof. 22, 2. el 
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als Fremdling in feinem Cigenthum umderwandere, ‚und: felbft 
feine Begräbnißitelle darin mit Bitten und Geld erfaufen 
mußte). Sein Sohn Jizchak und deſſen Sohn Jakob irw 
ten gleichfalls als heimathlofe Fremdlinge. in dem Sande der 
Berbeißung: umher, einzig und. allein-im VPeptrauen auf Gott, 
ver ihr Leirftern und Führer in ihrem Pilgerteven war, und fie aus 
fo vielen Gefahren errettete. Auch die Kinder Jakobs ‚gelangen 
sicht fogleich In den Genuß ihres verfprochenen Erbtheils. Erf 
lieg Gott diefgben, wie foldes dem Abraham vorausgeſagt 
war ?), in ein anderes Land ald Fremblinge wandern, deffen 
Einwohner fie zur Knechtsarbeit zwangen. Dad Volk Iſrael 
follte exit den Stand ber Leiden und Entbehrung, der Ernie 
drigung und Verachtung erfahren, ehe es in.bie Freude und Herr⸗ 
Iichfeit eingeben konnte. Tief follte dom folgenden Gefchlechtern 
die Erinnerung an ihre Herkunft aus der Niedrigkeit und Knecht⸗ 
ſchaft eingepflanzt werden‘, auf daß fich dereinft die Enkel nicht 
um ſtolzen Uebermuth erheben, ihres Gottes vergeflen und das 
Herz gegen ihre Mitmenſchen verſtocken ?). Daher dem Volke 
Iſrael bei jeder Gelegenheit ‘von: Gott gefagt wird; „» Erinnert 
euch, daß ihr Fremdlinge gewefen ſeyd in. dem Dienfthanfe 
Egyptens 4), 2; J — —— 

$. 141. Nachdem nun das Volk Sfrael von feinen Pei⸗ 
nigern aufs Äußerfte bebrängt ward, und dadurch in ihm bie 
Sehnſucht und das Beduͤrfniß nach Gott erwacht war, ba zeigte 
ſich endlich ver Herr als erloͤſender J'hovah und führte fein Volk mit 
mächtigem Arme aus dem Dienſthauſe Egyptens heraus. Doch 
gelangten die Kinder Jakobs noch nicht fogleich ' zum‘ Beſttze 
des glüdfeligen Landes, fondern mußten noch vierzig Jahre 
lang, nachdem fie dad göttliche Gefeg auf Stinat empfangen; 
unter großem Mangel und Befchmerden in dent Wuͤſten Arabieng 
numberwandern, um ihr förtifches Gemuͤth zu demüthigen, ihre 
Glaubenstreue zu erproben, und ihnen felber offenbar zu mas 
dien das Böfe, das in ihrem Herzen verborgen iſt - ... 


$. 142. Am fünfzigften Tage nach der Erlöfung au 
der Knechtſchaft Egyptens manifeftirte fich naͤmlich der ‚Herr 


1) 1 Moſ. 23, 8 9. 2 114 Fi 1 
2 1 Mof. 15, 13. 3 ® — 
3) 5 Mof. 8, 1 ram * 
4) 5 Moſ. 8, 1. 17 — Ir 
5) 5 Mol. 8, 1. ern, 
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Rande der Berheißang verjagt, unter alle Voͤlker der Erbe 
zetirent und ein Scheuſal unter denfelben werden '). 


$. 343. Alle dieſe Vorherſagungen trafen pünktlich ein. 
Denn kaum war dad Bolt Iſrael in den Beſitz feines Erbtheile 
gelangt, fo wurde es übermäthig, feinen eigenen Kräften und 
der Natur verttauend,, und a feinen Gott, wie ihm vors 
ausgefagt war ®). Doch jeder Untreue folgte bald die Strafe 
nach, indem der Herr fein Volt in die Hände feiner Feinde 
fallen ließ, um es fühlbar w belehren, daß es ohne ihn aus 
fich nichts if und vermag. Wenn es fid) dann zu feinem Gotte 
wieder befebrte, nahm es derfelbe, wie ihm ſolches verbießen 
worden, wieder zu Önaden an °), und fendete ihm bie wun⸗ 
derbarjte Errettung in den Zeiten der Roth. So erfcheint alfo 
Die Geſchi des Volkes Iſrael von ihrem erften Anfang an 
bis zu der großen allgemeinen Zerftreuung, die nun ſchon 
neunzehnhundert Jahre dauert, und wo alle Prophetie, wie 
ſolches vorausgefagt worden *), aufhörte, als eine fortlaufende 
ſittiiche Führung Gottes, welche mit der ftufenweifen refleftiveh 
nn des Volkes in immer deutlicheren Zügen fich ents 
faltete, und immer klarer und nachbrädlicher durch den Mund 
der alten Propheten ausgeiprochen ward. Zum Gehörfam und 
unbebingten Vertrauen auf Gott ermahnen alle Propheten. 
„Ihovah if meine Kraft,“ fagt Habaful9; S’bovah ift 
meine Kraft und meine Stärfe und meine Zuflucht am Tage 
der Noth⸗6), und „wenn ich nur dich habe,“ ruft David ” 
amd, „ſo frage ich nichts nach Himmel und Erden, Wenn mir 
ee Leib und Seele verſchmachtet, fo bit du doch, Gott, 
ewiglich meines Herzens Troit und mein Theil,“ Ueberall wird 
der Stolz und das eigne GSelbftvertrauen ald der höchfte Greuel 
bon dem Herrn dargeltellt, und die Züchtigungen und Demuͤ⸗ 
thigungen ale Mittel zur Beſſerung gepriefen. „Wen Gott 

bat, dem züchtiget er,“ ſagt Schlomoh 95 «Der Herr 


1) 5 Met. 64. 8. 

„5 De — 17. 

3) 5 Mof. 4, Bo. 31 j 
4) J'ſchai. 3,1. 2. 

5) 3, 19. N 

6) Jerem. 16, 19. 

N Bd. 73, 3. 26. 

8) Epr. 3, 12 
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hat nicht Luſt am der Stärke bed Roſſes, noch Wohlgefallen an 
der Stärke der Hüfte des Mannes. Der Herr hat Wohlgefallen 
an denen, die ihn fürchten und auf feine Gnade hoffen « 2), 
„Du haft fein Gefallen an Schladhtopfer, und die Gaben bes 
Ganzopfers verlangeft du nicht. Die Opfer des Herrn find ein 
zerbrochener Geift, und ein zerfnirfchtes Herz verachtet Gott 
nicht“ 2). „So fpricht der Hocherhabene, der ewig thronet, 
und deffen Name heilig ift: Hoc, und heilig throne ich; aber 
bei dem zerfnirfchten und gedenrüthigten Gemüthe wohne ich, um 
zu beleben den Geift der Erniedrigten und zu beleben das Herz 
der Zerknirfchten « °). | ö 
5. 144. Wo exiſtirt ein Boll, das eine folche ethifche 
Führung hat? Wo findet ſich eine Nation, bei der die Demuth, 
der Gehorfam und die unbedingte findliche Ergebung an Gott 
zur erften Pflicht gemacht; Ziüchtigungen ald Zeidgen der Liebe 
angefehen, und der Menfch durch Leiden und Demüthigungen 
zu feiner Beftimmung geführt wird? Im Heidenthum gibt es 
zwar auch Führungen und Prüfungen für den Sterblichen; fie 
find aber von blos aktiver wirffamer Art, Es find Prüs 
- fungen in ver rüftigen Befämpfung des Böfen und dem 
muthigen Ertragen großer Beſchwerden. Aber Feine Prüfungen 
des ausdanernden glaubigen VBertrauend, Wohl führen die 
heidnifchen Religionen den Menfchen zu einer Selbitentfagung, 
ja zu einer freiwilligen Opferung und völligen Selbftvernichs 
tigung, die und mit Staunen und Bewunderung erfüllen muß; 
doch nirgends erbliden wir ein Lob auf die Niedrigfeit und 
Kleinheitz nirgendd ein Beilpiel, daß einer in kindlichem Ges 
Hier feinen Naden ber göttlichen Strafruthe hingehalten und 
ber die verdiente Züchtigung dem Herrn ein Loblied gefungen! 
Kurz, im Deidenthume ftehet der Menſch ungebeugt in feiner 
eignen Groͤße da; un dmag er auch feiner Natur noch fo viele 
Peinigungen und Selbftentfagungen auflegen, fo iſt er es ſelbſt, 
der dieſes alles vollbringt. Zwar mwaltet auch im’ Judenthum, 
wie im SHeidentfum, das natürliche Prinzip immer nody 
vor, und feineswege iſt bier die Rede von dem völligen Abs 
fierben bed alten natürlichen Menfihen; denn Macht, Reiche 
thum und Sieg über die Feinde, fammt ber Fülle aller irdiſchen 
Freuden werben dem Bolfe Iſrael allenthalben verheißen, allein 


1) Bf. 147, 10. 11. 
2) Pſ. 51, 18. 19. 
3) FYſch. 57. 16- 
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nur als die Folgen bed glaͤubigen Vertrauens und der unbe, 
dingten kindlichen Ergebung an Gott; während im Heidenthum 
auf den Werten der Selbiigesechtigfeit und der eignen Kraft 
anftrengung in Ausübung von! Großthaten der Preid fittlicher 
Bollendung ſtehee. 
8145 ' Diefelbe Berfchtedennheit, die zwifchen den Lehren 
des Inden» und Heidenthums ftatt findet, zeigt fih auch in 
vem eben der beiderfeitigen'-Xehrer, Führer und Propheten 
($. 7% So heißt ed z. B. von Mofcheh?), er ſey Der be« 
müthigfte Mann geweien: ein Lob, welches feinem der heidni⸗ 
fchen Heroen beigelegt wird ($. 8). Wenn uͤbrigens auch bie 
jüdifchen Propheten durchaus nicht‘ frei von menfchlicden Schwaͤ⸗ 
chen und Fehlern erfcheimen, und bei ihnen die roße Naturkraft 
auf eine uns oft ftörende Weife -hervortritt, fo waren fie body 
ale von ber lebendigen Idee des kindlichſten Gehorſams gegen 
J'hovah durchdrungen, deffen Gleichen man bei feiner andern: 
Religion trifft. Fielen fie dann audj, fo beweinten fie in Thraͤ⸗ 
nen der Buße ihre‘ Vergehen, wie wir an David fehen, defr 
fen Gleihen dad Heidenthum nicht aufzuweiſen har, und der, 
fo fange die Welt beftehet, ein Vorbild der wahren Buße feyn 
wird. — Was aber nun ıinfonderheit jene harte firenge Raturs 
ansbrüche betrifft, die wir fo häufig finden, z. B. bei dem 
Propheten Eliſchah, der bie Knaben verfluchte ꝛc., ſo muß 
man bedenfen,. daß überhaupt damals der Menich in der. Stufe, 
der Natur und Aeuperlichfeit Kant, und fi noch nicht zur 
böhern ideellen Innerlichkeit erhoben, zu ber er erfk, durd) 
die Erlöfung gelangte. Daher denn auch der Menſch in diefem 
äußern Naturſtande, mehr auf eine Außerliche Naturweife von 
der Gottheit geführt wurde (1. Thl., 1. Abfchnitt). Deshalb war 
das Grfeg ſo fireng, daß oft ein Flein fcheinendes Vergeben mit 
dem Tode befiraft ward. Hieruͤber in der Folge das Weitere, 
$. 146. So fehr aud, in ethifcher. Hinficht die Lehre und. 
das Leben der jüdifchen Propheten von dem der Heiden weſent⸗ 
lich unterfchieden, fo ift es body eine fehr auffallende Sache .. 
daß nicht bios die erfleren, fondern auch Lie legteren mit 
ganz befondern hoͤhern Kräften. ausgerüftet :exfcheinen, und 
fowohl die einen als Die andern durch außerordentliche Zeichen 
und Wunder ihre Sentung beurfunden ($. 7). Man 
kann unmöglich ganz hilwegleugnen. was ſo allgemein. bie 


D 4 Mof. 17, 3. 
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Helden von den Wunderthaten ihrer Propheten erzählen; wm 
fa mehr da felbfi die heiligen: Schriften der Juden diefelben 
leineswegs in Abrede fielen, z. B. 2Mof. 7,22, ſondern 
fe blos in eine tiefere Stufe unter die. Thaten ihrer Propheten 
fegen. Wie würde fich auch bei allen beidnifchen: Bölkern fü 
Inge der Wunberglaube, und überhaupt der Glaube an bie 
GEriſtenz und Macht der Götter, erhalten haben, hätte man: 
im Leben. nicht irgend eine Erfahrung von dergleichen Dingen ges ' 
habt? 2) Dffenbar kann alfo das Heidenshum auf feinen leeren 
Phantom der Einbildungskraft, ſondern muß nathwendig auf 
einer gewiſſen Realität: beruhen. Es muß daber etwas Reelles 
— von dem daſſelbe zunaͤchſt und unmittelbar gleichſam 
einen ganzen Lebensbeſtand ſaugt. Es entſtehet alſo die Frage: 
was es denn eigentlich iſt, ſo dem Heidenthume urſprunglich 
zu Grunde liegt? Wenn nun das Judenthum die wahre Reli⸗ 
ion ſeyn fol, fo muß in demfelben nothwendig der Schluͤſ⸗ 
FL zur Auflöfung Diefer Frage ſich fünden ($. 6). Aus dem Bis 
berigen haben wir gefeben, daß in dem Heidenthum die Seite 
der Natur dunchaus. über das Ideelle prädominire.: In diefer 
dunklen Region kann alfo nur die Köfung jenes Probleme ges 
fught werden, worauf auch bie jüdifche Weisheitsiehre wiklich 
bin verweift. | 


$. 147. Indeſſen iſt das Judenthum, was bereits ſchon 
bemerkt, trotz ſeiner Idealitaͤt, keineswegs frei von aller Na⸗ 
turgeſetzmaͤßigkeit, wie wir z. B. in dem opus operatum der 
ſtreng vorgeſchriebenen aͤußern Werke, ingfeichen in dem durch 
die Zeugung erblich fortgepflanzten Fluche und Segen, ıc., uns 
leugbar finden. Das Judenthum eriftirt mithin felber noch in der 
Natur und Aeuperlichfeit (8. 145), obwohl es fih mit Frei 
heit darin bewegt. Wir werden alfo hier auf’ die böbere 
allgemeine Frage getrieben: was denn überhaupt Natur fey, 
und in welcher Beziehung, das Ideale zum Nealen, das Iunere 





1) Diejenigen, melde das Heidenthum damit beftreiten wollen, daß 
fin ohne Weiteres Die. Sagen der. alten Bölfer von ben. Wunderthaten 
ihrer Propbeten und Heroen als Fabelwmerk erffären, fallen in denſelben 
Sepfer, den fie an den Neologen tadeln; wenn bjelelben gerabesu alles 

nderbare im alten und neuen Teftamente verwerfen. — Die Nich 
tigkeit Des Heidentbums muß auf einem ganz andern Wege, als Durch Die 
bloße Beitreitung feiner Wunder dargetban werden, was übrigens aus 
Mangel an nähern biftorifhen Daten auch jegt gar nichtmehr, moͤglich iſt. 
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"zum Aeußern, die Freiheit zur Nochwendigkeit Reber? Diefe Un⸗ 
terfuchung wird und beun einerieitd eine tiefere Einſicht in vad 
Weſen des Judenthums und feine höbere Fortbildung zum Chru 
ſteuthum gewähren; fowie fie uns auf Der andern Seite dei⸗ 
iqmeren wefentlichen Unterſchied beider vom Hewenthum und 
damit zugleich auch ben eigentlichen wahren Eutſteh 

des legten vor Angen Mellen wird (5. 6). Ehe wir jebodl 
dieſe ſchwierige Unterſuchung beginnen, wollen wir erſt das Ju⸗ 
denthum in feinen Gefegen -unb Gebraͤuchen betrachten und 
uns zugleich einen Maren Begriff von dem innern Weſen des 
Judenthums fowohl, als auch feine Identitaͤt und. Berichledens 


heit mit dem Chriſtenthum eröffnen, J 
5. 148. Bevor wir uns jedoch in dieſe ſchwierige Ma⸗ 
terie einlaffer, muͤffen wir durch eine naͤhere Darſtellung und 
Beleuchtung der Lehren und Inſtitutionen Bed Indenthums nach 
der Weile, wie diefelden iM den' efoserifchen: Religiongfchriften 
anfgefchloffen werden, und zuerfi der Weg bahnen. - Wir wer 
ven es alſo verfuchen, in ſo weit ed der in anſeren bishe⸗ 
rigen Unterſnchungen gewonnene fpefalative Stand» 
punkt verftatter, das Jidenthum nach Anleitung der Kab⸗ 
babah im feiner tiefern Bedentung zu entwideln!) (1. Thl., 
$ 61); daher wir denn auch hier nicht bis zu den allerhoöͤch⸗ 
ſten Prinzipien ver Kabb al ah aufſteigen können, ſondern ſol⸗ 
ches dem letzten Theile unſrer Schrift vorbehalten muͤſſen. Der 
groͤßern Vollſtaͤndigkeit: wegen werben wir bei der Darſtellnng 
der jÄdifchen Juſtitutionen nicht bios: allein: auf die Thoraß, 
d. h. das in den Büchern Moſcheh enthaftene fchrifttihe Ges 
feg, ſondern zugleith auch, fo ‘viel es Die: engen Grenzen unſrer 
Schrift erlauben, duf das mändTidte Geſetz, oder die ſogenann⸗ 
von Halachoth vom Sinai und bie von Zeit zu Zeit‘ gemach⸗ 
sen. Aunordnungen der kirchlichen Behörden (4. Thl., — 40), 
wodurch nach und nach Bas‘ Indenthum ſeine Ausbildung und 
gegenwärtige Geſtalt erBalten hat, Ruͤckſicht nehmen. Da jeder 
ws nur im ſeinem Detail ums erſt recht Mar vor Augen 
tritt‘, ſo werden: wir und beihüben, bei den weientlichen Punk⸗ 


D Sriedrich'n. Mieyer Bar in feiner Tuypit des‘ alten Bundes 
€10. Sammlung der: Blätter für hoͤbere Wahrheit) vom rein hrift lich en 
Standpugkt aus: aufgefagt, eine Menge von Erflärungent der altteita:' 
mentaliſchen Geſetze gegeben, vie auf eine ſehr nberrafchende Weife mit 
dem zufammenftimmen, was Die Kabbaliften hierüber ſagen. 
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ten möglichfter ‚Weife bis in die feinen Nüancen bed: Gangen 
einzugeben. : Um. nicht unnöthiger Meile dad Volumen dieſes 
Werkes zu vergrößeru, fo begnügen wir uns, bei den ohnedies 
mehr befannteren rein geſetzlichen Beſtimmungen blog die Seis 
tenzahlen der thalmudiſchen Schriften zu allegiren,: wo vie 
abgehannelten Gegenſtaͤnde zu finden; die Erflärungen hingegen, 
fo die Kabbalah ‚gibt, werben wir in einen beiondern Anhang 
ſowohl im Original als in dag Ueberſetzung mittheiten: und auf 
diefe in dem. Anhang, befindliche Stellen mit einen 4. verweis 
fen. Wir werden. ührsgens-die kabbaliſtiſche Schriften aus verſchie⸗ 
denen Jahrhunderten citiren, woraus der aufmerkſame Lefer fich 
uͤberzeugen wird, daß die Kabbalah im Ganzen in ihren Haupt⸗ 
Prinzipien immer ſich gleich geblieben iſt. | 

ee ee ne 

: $ 149%, Bei. diefem unſerm Borhaben kann es übrigens 
die Abficht nicht ſeyn, das Judenthum blos in gewiffe Außer 
liche Fachwerfe geordnet darzuſtellen; wir müffen und vielmehr 
beftreben, daflelbe auf eine getreue-Weife aus Sich felber 
genetilch ‚zu entwideln. Da nun das Ziel der juͤdiſchen 
Religion kein anderes ift, ald ben Menſchen durch die Reis 
nigung von dem Unreinen und Boͤſen zur Heiligung, 
und durd die Heiligyng zur Bereinigung mit ber 
Gottheit zu führen, fo glauben wir das Judenthum in feis 
nem inner wahren und eigentlisken Weſen zu erfafen, "wenn 
wir daſſelbe nach dieſen Drei, Momenten darſtellen, erſtens, 
der Reinigung vom Unreinen und Boͤſen, worunter die Ber 
bote begriffen ſind, zweitens, der Heiligung, und, drittens, 
der Vereinigung mit dar Gottheit, fo-die Gebote enthält). 
Da nun ferner im Judenthum: dem Speellen. allenthalben eine 
Naturfeite parallel länft,. fo wird, ein jedes Diefer rei Haupt⸗ 
ftüde ein ideelles und reelles Element der Betrachtung darbie⸗ 
ten. Wir beginnen: zuerfi mit dey. Unre inheit, IND (Tumah) 
und deren Reinigung, walche in zwei Theile zerfällt: im die 
Lehre von der natuͤrlichen Unreinheit und ihrer Reinigung, und 
die Doftrin von. der geiftigen Tumah und deren Reinigung. 
Unferem früheren Plane gemäß (2, Thl., $. 21) war es unfere 


1) Der Thalmud zählt Dreibundert fünfundfehzig Haupt— 
uerbote und zweihundert ahtundvierzig Hauptgebote. Dies 
felden find in, deutiher Sprache herausgegeben von Dr. Sreizenad. 
Auch finden fie ſich kurz angegeben in Peter Beer, Geſchichte der Lehren ıc. 
der Juden, ©. 243. ’ ge 
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Abſicht, die Darftellung des Judenthums im gegenwärtigen drit⸗ 
ten Theile ganz zu geben; da aber bei ber Ausarbeitung deſ⸗ 
felben, wie es zu geicheben pflegt, die Materialien zu fehr ans 
wuchfen, fo müflen wir uns ‚bier blos auf die Lehre von der 
Unreinheit und deren Reinigung allein befchränfen und werben 
das Uebrige in dem fünften Theile — fo Gott will! — bald 
nachfolgen laſſen. - 

$. 150. Ehe wir zur Darftellung ded Judenthums fchrets 
ten, müffen wir zur Vermeidung etwaiger Mißverftänioniffe auf 
das zuruͤckkommen, was wir bereits $. 21 des erften und $. 135 
dieſes Theiles erörtert haben. Dort wurbe nämlich gefagt: daß 
die eigentliche jüdifhe Dogmatif nur das in der Thorah 
enthaltene ausuͤbende Geſetz und die damit in Verbindun 
fiehende mündliche Halachoth, fo wie die fonft noch bie 
und da in ber heiligen Schrift klar und beftimmt audgelpros 
chenen allgemeinen Glaubenslehren zu ihrem Gegenftande habe; 
dag aber die weiteren Erflärungen über den innnern 
tiefern Sinn der Gefege, fireng genommen, feine allge, 
mein verpflichtende dogmatifche Autorität befigen, obwohl 
die größten und bedeutendften juͤdiſchen Kirchenlehrer von jeher 
mit dem aͤußern Buchſtaben des Geſetzes zugleich auch einen 
innern hoͤhern Sinn verbanden, und der Thalmud es fehr 
deutlich zu verftehen gibt, daß das Judenthüm höhere Geheim⸗ 
niffe enthalte, die man aber ihrer Heiligkeit wegen durch Oef⸗ 
fentlichmachung nicht profaniren dürfe (1. Thl., $. 15). 

$. 151. Da die unter den erleuchteten Werfen pon Iſrael 
fortgepflanzten myſtiſchen Kehren Feine folche allgemein verpflich⸗ 
tende Kraft Hatten, wie jene muͤndliche Lehre, die das aus⸗ 
übende Gefeß betrifft, fo it es nicht zu vermundern, wenn es 
zu allen Zeiten jüdifche Theologen gegeben, bie von- einer fol 
den böhern Weisheit nichts wiſſen wollten; um fo mehr, ba es 
felbt an Männern nicht gefehlt, welche fogar alle mündliche 
Tradition verwarfen, und blos allein das gefchriebene Wort: 
ale Regulativ annahmen, wie wir an den alten Zabuchern 
ſehen 2). | nn 

$. 152. Schon ımter den Ältern Gelehrten, bie im Thals 
mund und den M’drafchim vorfommen, findet man zwei eins 
ander entgegengefeßte Klaffen, wovon die eine zur innern my⸗ 


1) Berg. Sepher Kabbalath Haraibad, zweiter Eosri. 
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heiten bei’ ihnen an, und unternimmt nichts im Leben, ohne 
zuvor den Ausſpruch der Götter vernommen zu haben. In⸗ 
deffen erföheinen bier die Orakel keineswegs ald die poſitiven 

hrer der Völker. Ste geben bios Antwort, wenn ſie gefragt 
werden; außerdem fchmweigen fie. In keiner einzigen heidniſchen 
Religion erblidt man daher eine wirkliche poſitiv eingreifende 
göttliche Fuͤhrung, fondern ber Menfch ftebet hier durchaus in 
feiner eignen Kraft da, Die Götfer wirken nur auf negative 
Meile in's Leben ein, indem fle die Pläne und Abfichten der 
Sterblichen entweder beguͤnſtigen und gelingen Taffen, ober 
biefelden hemmen umd zeritören. Anders verhält es fich bei 
dem Bolfe Iſrael, dad durchaus nichts aus fich felber ft, und 
hat, fondern deffen ganzes Dafeyn und Führung Iebiglich das 
Werk der Gottheit ift. — 


. 140. Schon bie erſte Entſtehung nes Volkes Iſrael iſt 
nicht aus der Natur, ſondern aus dem Reiche der Grade, und 
erfcheisst ald die Belohnung des kindlichen Gehorſams, indem 
namlich Abraham, ber Stimme Gottes folgend, fein Baters 
‚land und feine Verwandticyaft verließ, und im glaubigen Ders 
trauen fi) der Führung des Hächften hingab, welches ihm zur 
Gerechtigkeit angerechnet ward‘). Gott errichtete hierauf mit 
Abraham einen ewigen Bund, und verbeißt dem alten kinder⸗ 
Iofen Manne eine große Nachkommenſchaft und den Beſitz Des 
Landes Canaan °). Aber mit der Fülle eines folchen unerwar⸗ 
teten Gluckes follte der natürliche Sinnenmenfch in Abraham 
nicht genährt, vielmehr follte bei ihm die irdifche Begierlichfeit 
nad und nad) gebrochen, und berfelbe erft durch langwierige 
Beichwerden und Leiden geläutert, und fo zu der Erfüllung der 
Verheißung befäbiget werden). Daher bleibt Abraham nicht 
nur lange Zeit unfruchtbar, fondern Gott befiehlt ihm. fogar 
fein theuerſtes Kleinod, den endlich gebornen Sohn der Verheiſ⸗ 
fung als Opfer barzubringen %. Ja ftatt den Abraham ale 
Dee über das verfprockene Fand einzufegen, läßt ihn die 

ottheit biß zum Ende feiner Tage mit Mühe und Beſchwerden 


D 1 Mof. 15, 6. 
2) Vers 18. ’ | 
3) Man rechnet nach der Bibel zehn Berfuchungen, die Abr 
au beitehen halte. —X Ba bo LERNEN 
4) 1 Mof. 22, 2. — 
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als Fremdling in feinem Eigentum umberwandere, und felbft 
feine Begräbnißitelle bdarın mit Bitten und Geld erfaufen 
mußte). Sein Sohn Jizchak und deffen Sohn Jakob ir 
ten gleichfalls als heimathlofe Fremdlinge. in dem Sande der 
Verheißung umher, einzig und allein im Vertrauen auf Gott, 
der ihr Leitſtern und Führer in ihrem Pilgerteven war, und fie aus 
fo vielen Gefahren errettete. Auch die Kinder Jakobs gelangen 
nicht fogleich In den Genuß ihres verfprochenen Erbtheild. Erf 
lieg Gott diejgben, wie foldes dem Abrapam vorausgeſagt 
war ?), in ein anderes Land ald Frembliuge wandern, Deffen 
Einmohner fie zur Kmechtsarbeit zwangen. : Das Volk Iſrael 
follte erit den Stand der Leiden und Entbehrung, der Ernie 
drigung und Verachtung erfahren, ehe es in:bie Freude und Herr⸗ 
lichfeit eingehen konnte. Tief follte dom folgenden Gefchlechtern 
die Erinnerung an ihre Herkunft aus der Niedrigkeit und Knecht⸗ 
ſchaft eingepflanzt werben, auf daß fich dereinft die Enkel nicht 
im ſtolzen Uebermuth erheben, ihres Gottes vergeflen und das 
Herz gegen ihre Minmenfchen verfloden ®). Daher dem Volke 
Iſrael bei jeber Gelegenheit von Gott gefagt wird: Erinnert 
euch, daß ihr Fremdlinge geweien ſeyd in: dem Dienfthanfe 
Egpptend ” *). 2 ar Du ee 2 

$. 141. Nachdem nun das Volk Ssfrael von feinen Peis 
nigern aufs Außerfte bedrängt ward, und dadurch in ihm bie 
Sehnſucht und das Beduͤrfniß nach Gott erwacht war, ba zeigte 
ſich endlich der Herr ald erloͤſender J'hovah und führte fein Volt mit 
mächtigem Arme aus dem Tienfthaufe Egyptens heraus. Doch 
gelangten die Kinder Jakobs noch nicht fogteich ' zum Befige 
bed glüdfeligen Landes, fondern mußten noch vierzig Jahre 
lang, nachdem fie dad göttliche Gefeg auf Sinat empfangen, 
unter großem Mangel und Befchmerben in ben Wuͤſten Arabieng 
muherwandern, um ihre ſtoͤrriſches Gemüf zu vemüthigen, ihre 
Glaubenstrene zu erproben, und ihnen felber offenbar zu ma 
dien das Böfe, das in ihrem Herzen verborgen AI... -.- 


$. 142. Am fünfzigften Tage nach der Erlöfung aus 
der Knechtſchaft Egyptens manifeflirte fich. naͤmlich der Herr 


Y 1 Moſ. 23, 8 9. 11 PR 4 
2) 1 Moſ. 15, 13. nu 
3) 5 Mof. 8, 14 a 
4) 5 Mof. 8, 1 a 
5) 5 Mof. 8, 1. u Fa 


Hill. d. Gefch. KIT. 8 
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am Berge Sinai in feiner ganzen Majeftät, gab den Kindern 
Iſraels Gefege und Cinrichtungen, nahm fie zu feinem Eigen⸗ 
thum feierlichſt an, und faßte eine bleibende fichtbare Wohnung 
unter ihnen ). Dagegen follte aber dad Volk Iſtael Gott allein 
unbedingt auhangen und vertrauen 2), Gott von Herzen 
und fiber alles ‚lieben ®), und in ihm allein leben. Alles, was 
«6 befigt, Das Land und deſſen Fruͤchte follte ed nicht als 
fein Eigenthum, fondern ald dag Eigenthum der Öottheit, und 
ſich bins ald einen darch die göttliche Gnade eingeſetzten Nutz⸗ 
mießer deſſelben anlehen ?). Im demäthiger Erinnerung, ba 
es fein Eigenthum befige, fondern von allem nur die vertichene 
Nutznießung habe, ſollte ed Daher nichts gebrauchen, ohne zuvor 
2er Gottheit. die Erſtlinge der Früchte und des Viebes, ſowie 
die mascherlei Baben und Zehnten darzubringen nnd fo dem 
Herrn im dankbaren Gefühle das Beſte und Borgäglichite wie 
ber zu opfern, was es von ihm empfangen bat >). Auf fidh 
felber follte das Volk Iſrael nichts zu gute thun, und nicht 
etwa glauben, ed wäre feiner Bertrefflichbeit wegen Gott angenehm; 
ſondern wiffen ſoll ed, daß ed dad geringfie unter allen Böls 


tern fey und blos aus Gnade, und um feiner Väter willen 


von dem Ewigen auserwählt worden 5), Aufs Nachorädtichite 
wurde dem Volke Iſrael eingeprägt, daß ed aus fich felber 
nichts koͤnne und vermöge, und daß nur allein in Gott feine 
Stärke fey ). Wenn ed der Stimme feines Gottes geborche 
und treu in den Wegen bed Herrn wandle, fo würde es wit 
allem ge und zum höchflen ber Voͤlker erhoben werben ®). 
Bor ber Menge ber Feinde brauchte es fich Dann nicht zu fürdy 
teu, indem. ber Ewige felber für es ftreiten wuͤrde ). Wenn 
es aber in eigner uͤbermuͤthiger Kraft ſich erhebe, und feines 
Vottes vera ſo würde es an Allem Mangel leiden und bie 
Beute feiner Feinde werben. Dann wärbe es zuleht aus dem 


h 





4) 3 of. 25, 23. 

5) 4 Mof. 18, 11—13. 
6) 5 Mof. 7, 7. 

7) 5 Mof. 8, 17. 18. 
8) 5 Moſ. 8, 1. 

9) 5 Mof. 20, 3.4 
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Lane der Verheißung verjagt, unter alle Völker der Erbe 
zetfirent und ein Scheufal unter denfelben werben '). 


5. 143. Ale dieſe Vorherfagungen trafen pünktlich ein, 
Denn kaum war das Volk Sfrael in den Befig feined Erbtheils 
gelangt, fo wurde ed übermüthig, feinen eigenen Kräften und 
der Ratur verttauend, und vergaß feinen Gott, wie ihm vor 
audgefagt war 2). Doch jeder Untreue folgte bald die Strafe 
nach, indem der Herr fein Bolt in die Hände feiner Feinde 
fallen ließ, um es fühlbar zu belehren, daß es ohne ihn aus 
ſich nichts it und vermag. Wenn es fi dann zu feinem Gotte 
wieder befebrte, nahm es derfelbe, wie ihm ſolches verbießen 
worden, wieder zu Gnaden an ?), und fendete ihm Die wun⸗ 
derbarjte Errettung in den Zeiten der Noth. So erfcheint alfo 
die Geſchichte des Volkes Iſrael von ihrem erften Anfang an 
bis zu der großen allgemeinen Zerfirenung, die num —* 
neunzehnhundert Jahre dauert, und wo alle Prophetie, wie 
ſolches vorausgeſagt worden *), aufhoͤrte, als eine fortlaufende 
füttriche Führung Gottes, welche mit der ſtufenweiſen reflektiven 
Entwidiung des Volkes in immer beutlicheren Zügen ſich ents 
faltete, und immer klarer und nachbrädlicher durch den Mund 
der alten Propheten ausgeiprohen ward. Zum Gehorfam und 
unbebingten Vertrauen auf Gott ermahnen alle Propheten. 
„Jhovah if meine Kraft,“ ſagt Habaful9; Jhovah iſt 
meine Kraft und meine Staͤrke und meine Zuffucht am Tage 
der Rothe 9, und „wenn ic; nur dich habe,“ ruft David ” 
aus, ”fo frage ich nichts nach Himmel und Erden, Wenn mir 
eleiet eib und Seele verſchmachtet, fo bit du doch, Gott, 
ewiglich meines Herzeus Troit und mein Theil,“ Ueberall wird 
der Stolz und das eigne Selbfivertrauen ald der hoͤchſte Greuel 
bon dem Herrn dargeltellt, und die Züchtigungen und Demuͤ⸗ 
thigungen ald Mittel zur Beſſerung — „Wen Gott 
14 bat, den züchtiget er,“ fagt Schlomoh 95 "Der herr 


»5 en . 28. 

2 5 . [4 17. 

8) d Moſ. 4, 80. 31. 
4, J'ſchai. 3, 1. 2 
5) 3, 1% N 
6) Gerem. 16, 19. 
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f. 73, 25. 26. 
8) Spr. 3, 12. ; 
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bat nicht Luſt an der Stärke des Roſſes, noch Wohlgefallen an 
der Stärfe der Hüfte des Mannes. Der Herr hat Wohlgefallen 
an denen, die ihn fürdten und auf feine Gnade hoffen“ 1), 
„Du haft fein Gefallen an Scylachtopfer, und die Gaben des 
Ganzopfers verlangeft du nicht. Die Opfer des Herrn find ein 
zerbrochener Geift, und ein zerfnirfchtes Herz veradhtet Gott 
nicht” 2). „So fprict der Hocherhabene, der ewig thronet, 
und deffen Name heilig ift: Hoc und heilig throne ich; aber 
bei dem zerfnirfchten und gedemuͤthigten Gemuͤthe wohne ich, um 
zu beleben den Geift der Erniedrigten und zu beleben das Herz 
der Zerknirfchten « ®). | EN 

F. 144. Wo eriftirt ein Volk, das eine folche ethifche 
Führung hat? Wo findet fich eine Nation, bei der die Demuth, 
der Gehorfan und die unbedingte Findliche Ergebung an Gott 
zur eriten Pflicht gemacht; Züchtigungen als Zeidgen ver Liebe 
angefehen, und der Menfch durch Leiden und Temüthigungen 
zu feiner Beſtimmung geführt wird? Im Heidenthum gibt es 
zwar auch Führungen und Prüfungen für den Sterblichen; fie 
find aber von blos aktiver wirflamer Art. Es find Pruͤ⸗ 
. fungen in ver rüftigen Bekaͤmpfung des Böfen und dem 
muthigen Ertragen großer Beſchwerden. Aber Feine Prüfungen 
des ausdauernden glanbigen Bertrauend, Wohl führen die 
heidniſchen Religionen den Menfchen zu einer Selbftentfagung, 
ja zu einer freimilligen Opferung und völligen Selbftvernichs 
tigung, die und mit Staunen und Bewunderung erfüllen muß; 
doch nirgends erbliden wir ein Lob auf die Niedrigfeit und 
Kleinheitz nirgendd ein Beiſpiel, daß einer in kindlichem Ger 
horſam feinen Naden der göttlichen Strafruthe hingehalten und 
über die verdiente Züchtigung dem Herrn ein Loblied gefungen! 
Kurz, im Heidenthume fiehet der Menſch ungebeugt in feiner 
eignen Größe da; um dmag er auch feiner Natur noch fo viele 
Peinigungen und Selbfientfagungen auflegen, fo ift er es ſelbſt, 
der dieſes alles vollbringt. Zwar waltet auch im Sudenthum, 
wie im Seidenthum, das natürliche Prinzip immer noch 
vor, und keineswegs ift bier die Nede von dem völligen Abs 
fterben des alten natürlichen Menfchen; denn Macht, Reiche 
thum und Sieg Über die Feinde, fammt der Fülle aller irdifchen 
Freuden werben dem Bolfe Iſrael allenthalben verheißen, allein 


1) 9. 147, 10. 11. 
2) a 51, 18. 19. 
3) fh. ' 16. 
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nur als die Folgen des giämbigen Vertrauens und Der unbe 
dingten Tindlichen Ergebung an Gott; während im Heidenthum 
auf den Werken ‘der Seibitgerechtigkeit und der eignen Kraft 
anftresugung in Ausuͤbung von’ Großthaten der Preis fittlicher 
Bollendung fehl. - 
$. 145. Diefelbe Verſchiedenheit, die zwifchen den Lehren 
des Juden⸗ und Heidenthums ftatt findet, zeigt ſich auch im 
dem Leben ver befderfeitigen -Lehrer, Führer und Propheten 
($. 7). So beißt es 5. B. von Mofcheh"), er fey der bes 
mütbigfte Dann gewefen: ein Rob, welches feinem ber heidnis 
fchen Heroen beigelegt wird ($. 8). Wenn übrigens auch bie 
jävifchen Propheten durchaus nicht: frei von menfchlicden Schwaͤ⸗ 
chen und Fehlern ericheinen, und bei ihnen bie rohe Naturkraft 
auf eine und oft fiörende Weiſe hervortritt, fo waren fie doch 
alle von der lebendigen dee des kindlichſten Gehorſams gegen 
I'h ovah dDurchdrungen, deffen Gleichen man bei feiner andern: 
Religion trifft. Fielen fie dann auch, fo beweinten fie in Thraͤ⸗ 
nen der Buße ihre‘ Vergehen, wie wir an David fehen, defr 
fen Gleichen das Heidenthum nicht aufzuweiſen hat, und der, 
to lange die Welt beſtehet, ein Borbild der wahren Buße feyn 
wird. — Was aber nun infonderheit jene harte firenge Natur⸗ 
ausbrüche betrifft, die wir fo häufig finden, z. B. bei dem 
Propbeten Elifchah, der die Knaben verfluchte zu, ‚jo muß 
man bedenfen,. daß überhaupt damals der Menich in ber. Stufe. 
der Natur und Aeußerlichfeit fand, und fich noch nicht zur 
böhern ibeellen SInnerlichkeit erhoben, zu der er erſt, durch 
die Erlöfung gelangte. Daher denn auch der Menfch in dieſem 
äußern Naturflande, mehr auf eine Außerliche Naturweife von 
der Gottheit geführt wurde (4. Thl., 1. Abfchnitt). Deshalb war 
das Geſetz fo ftreng, daß oft ein Elein fcheinendes Vergehen mit 
dem Tode befiraft ward. Hieruͤber in der Folge das Weitere. 
$. 146. So fehr auch in ethifcher. Hinficht Die Lehre und 
das Leben der jüpdifchen Propheten von dem der Heiden wefents 
lich unterſchieden, fo ift es doc, eine fehr auffallende Sache, 
dag nicht bios die erfteren, fondern auch bie lepteren mit 
ganz befondern ‚höhern - Kräften. ausgerüftet  exfcheinen, und 
fowohl die einen ald Die andern durch außerordentliche Zeichem: 
und Wunder ihre Sentung beurkunden (FK. 7). Man 
fann unmöglich‘ ganz hinwegleugnen was ſo allgemein bie 


D 4 Mof. 12,3. 


u 


418 


er von den Wunderthaten ihrer Propheten erzählen; wen 
ga mehr da felbfi die heiligen Schriften der JInden biefelben 
Beineswege in Abrede ftellen, 3. B. Moſ. 7,22, fondern 
fe blos in eine tiefere Stufe unter die Thaten ihrer Propheten 
feßen. Wie würde fich auch bei allen beidnifchen Bölfern fo 
lange der Wunderglaube, und überhaupt der Glaube an die 
Eriltenz; und Macht der Götter, erhalten haben, hätte man: 
im Leben nicht irgend eine Erfahrung von dergleichen Dingen ges ' 
habt? 2) Dffenbar faun alfo das Heidenthum auf feinem leeren: 
Dhantom ber aeg an fondesn muß nathwendig auf 
einer gewiffen Realität. beruben. Es muß baber etwas Reelles 
— von dem daſſelbe zunaͤchſt und unmittelbar gleichſam 

inen ganzen Lebensbeſtand ſaugt. Es entſtehet alſo die Frage: 
was es denn eigentlich iſt, fo dem Heidenthume urſprunglich 
zu Grunde liegt! Wenn nun das Judenthum die wahre Relj⸗ 

ion ſeyn ſoll, ſo muß in demſelben nothwendig der Schluͤſ⸗ 
zur Aufloͤſung dieſer Frage fi finden (F. 6). Aus dem Bis⸗ 
berigen haben wir gefeben, daß in dem Heidenthum die Seite, 
ber Natur durchaus über das Ideelle praͤdominire. In diefer 
bunflen Region kann alfo nur die Löfung jenes Problems ges 
fucht werden, worauf aud) bie jüdifche Weisheitsiehre willich. 
Din verweiſt. 


$. 147: Indeſſen ift das Judenthum, was bereits ſchon 
bemerft, trotz feiner Idealitaͤt, keineswegs frei von aller Nas 
turgefeguräßigfeit, wie wir 5. B. in dem opns operatum ber 
ftreng vorgefitriebenen äußern Werke, ingleichen in dem durch 
bie ——— erblich fortgepflanzten Fluche und Segen ꝛc., un⸗ 
leugbar finden. Das Judenthum exiſtirt mithin ſelber noch in der 
Natur und Aeußerlichkeit ($. 145), obwohl es ſich mit Freis 
heit darin bewegt. Wir werden alfo bier auf die höhere 
allgemeine Frage getrieben: was denn überhaupt Natur fey, 
und in, weldyer Beziehung, das Ideale zum Realen, das Innere 





1) Diejenigen, welhe das Heidenthum damit beftreiten- wollen, daß 
fin ohne Weiteres ‚die. Sagen der. alten Bölfer von den. Wunderthaten 
ihrer- Propheten und Heroen als Fabelwerk erffären, fallen in denſelben 
Sehler ‚ den fie an den Meologen tadeln; wenn djelelben gerabesu alles 
Winderbare im alten und neuen Teftamente verwerfen. — Die ichs 
tigkeit des Heidentbums muß auf einem ganz andern Wege, ald durch die 
bloße Beitreitung feiner Wunder dargetban werden, was übrigens aus 
Mangel an nähern hiſtoriſchen Daten auch jeßt gar nicht, mehr. möglich if. 
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"am. Aeußern, Die Freiheit zur Rothwendigkrit ſtehet? Diefe Un⸗ 
terfuchung wird und beun einerſeits eine tiefere Einſicht in dad 
Beier des Judenthums umd ferne höhere Fortbildung zum Chru 
ſtenthum gewähren; fowie fie ums auf der andern Seite dei 
inneren wefentlichen Unterſchied beider vom Hewenthum und 
damit zugleich auch ben eigentlichen wahren ungsgruid 
des lettern vor Angen ſtellen wird (K. 6). Ehe wir jebodl 
dieſe ſawierige Unterſuchung beginnen, wollen mir erſt dad Ju⸗ 
denthum in feinen Geſetzen und Gebraͤuchen betrachten und 
mus zugleich einen klaren Begriff von dem innern Weſen des 
Judenthums ſowohl, als auch ſeine Identitat und Verſchieden⸗ 


heit mit dem Chriſtenthum eröffnen. 
5. 148. Bevor wir uns jedoch in dieſe ſchwierige Ma⸗ 
terie einlaffen, muͤſſen wir durch eine naͤhere Darſtellung und 
Beleuchtuug der Lehren und Inftitutionen Bes Indenthums nad 
ber Veiſe, wie biefelber iM den eſoteriſchen Religionsfchriften 
anfhefchloffen werben, und zuerſt den Weg bahnen. Wir wer 
ven es alſo verfuchen, in fo‘ weit ed der in anferen bishe⸗ 
rigen Unterguhungen gewonnene fyefalative Stand» 
punkt verfiatter, bas Judenthum nich Anleitung der Kab⸗ 
balah im feiner tiefern Bebentung zu entwideln?) (?. Thl., 
4 61); daher wir denn andt Hier nicht bis zu den allerhoͤch⸗ 
ken Prinzipien ver Kabb al ah aufiteigen können, fondern fol 
ches den» letzten Theile unfree Schrift: vorbehalten miüffen. Der 
groͤßern Vollſtaͤndigkeit wegen werden wir bei der Darſtellnng 
ver juͤdiſchen Juſtitutionen nicht bios allein auf die Thoraß, 
d 5. das in den Büchern Moſcheh enthaftene fchriftfiche Ges 
feg, ſondern zugleith auch, fo viel es die: engen Grenzen unſrer 
Schrift erlauben, auf dad MändTidte Geſetz, oder Die ſogenann⸗ 
ou Halachoth vom Sinai'und bie von Zeit zu Zeit gemach⸗ 
sen. Muorönungen der kirchlichen Behörden (1. Thl., F. 40), 
wodurch nach und nach Bas Judenthum jerne' Ausbildung und 
gegenwaͤrtige Gefkalt erBalten hat, Rücficht nehmen. Da jeder 
nur in feinem Detail uns erſt recht‘ Mar vor Augen 

veitt‘, ſo werden wir und beihüähen, Bei dem weientlichen Punk⸗ 


D Feriebricht v. Meyer Hat in feiner Avpik des‘ alten Bundes 
10. Sammlung der: Blätter für höhere Vahrheit) vom rein hrift lichen 
Standpunkt aus aufgeſaße, eine Menge von Erffärungen' der' alttefta: 
mentaliſchen Geſetze gegeben, Die af eine fehr! überrafhende Weife mit 
dem zufammenftimmen, was die Kabbaliften hierüber jagen. 


der Juden, S. 243. 
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ten moͤglichſter Weiſe bis in die feinen Nuͤaucen des Ganzen 
einzugehen. Ihm nicht unnoͤthiger Weile das Volumen dieſes 
Werkes zy vergrößern, fo begnügen wir uns, bei den ohnedies 
mehr befannteren rein gefeglichen Beſtimmungen blog die Sei⸗ 
tenzahlen der thalmudiſchen Schriften : zu allegiren,: wo vie 
abgehandelten Gegenſtaͤnde zu finden; die Erflärungen hingegen, 
fo die Kabbalah gibt, werben wir in einem beiondern Anhang 
ſowohl im Dyiginal als in Der Ueberſetzung mittheiten und auf 
diefe in dem. Anbang,,befindliche Stellen mit einen U. verweis 
fen. Win werden. uhrigens-die kabbaliftiſche Schriften aus verſchie⸗ 
denen Jahrhunderten citiren, woraus ber aufmerkſame Leſer fich 
uͤberzeugen wird, daß die Kabbalah im Ganzen in ihren Haupt⸗ 
Prinzipien immer ſich gleich geblieben iſt. 

ET ER A 

: 8.14%, Bei. diefem unſerm Vorhaben kann es übrigens 
die Abficht nicht ſeyn, dad Judenthum ‚blos in gewilfe Außers 
liche Fachwerke geordnet darzuſtellen; wir müffen ung vielmehr 
beftreben, daffelbe .auf eine getreue Weife aus fi felber 
genetifch zu entwideln. Da,nun das Ziel der jüdifchen 
Religion fein anderes ift, ald den Menſchen durch die Reis 
nigung von dem Unreinen-und Böfen zur Heiligung, 
und durd) die Heiligyng: zur Bereinigung mit ber 
Gottheit zu führen, fü glauben wir das Judenthum in feis 
nem innern wahren und eigentlichen Weſen zu erfafjen, "wenn 
wir daffelbe nach diefew: Dr.ei Momenten darftellen, erſtens, 
der Reinigung vom Unreinen und-Böfen, mworunter die Bers 
bote begriffen ſind, zweitens, der Heiligung, und, Drittens, 
ber Vereinigung mit har Gottheit, fo. die Gebote enthält.?). 
Da nun ferner im Judenthum; dem Ideellen allenthalben eine 
Naturfeite parallel laͤuft, {0 wird, eis jedes dieſer drei Danpfe 
ſtuͤcke ein ideelles und reelles Element der Betrachtung darbie⸗ 
ten. Wir beginnen zuerſt mit der · Unre jn heit, IND (Tumah) 
und deren Reinigung, welche in-zwei Theile zerfällt: im bie 
Lehre von ber natuͤrlichen Unreinheit und ihrer Reinigung, und 
die Doftrin von. der geiftigen Tumah and deren Reinigung. 
Unferem früheren Plane gemäß (2, Thl., $. 21) war es unfere 


1) Der Thalmud zählt dreibundert fünfundſechzig Haupt⸗ 
uerbote und zweihundert achtundrierzig Hauptgebote. Die 
felden find in, deuticher Sprache herausgegeben von Dr. Treizenach. 
Auch finden fie ſich kurz angegeben in Peter Beer, Geſchichte der Lehren ıc. 
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Abſicht, die Darftellung des Judenthums im gegenwärtigen drits 
ten Theile ganz zu geben; da aber bei ber Ausarbeitung befe 
ielben, wie es zu gefcheben pflegt, die Materialien zu fehr ans 
wuchſen, fo müffen wir uns hier blos auf die Lehre von der 
Unreinheit und deren Reinigung allein befchränfen und werben 
dad Uebrige in dem fünften Theile — fo Gott will! — bald 
nachfolgen laſſen. 
$. 150. Ehe wir zur Darſtellung des Judenthums ſchrei⸗ 
ten, müffen wir zur Vermeidung etwaiger Mißverftäripniffe auf 
das zuruͤckkommen, was wir bereits $. 21 des erften und 8.135 
dieſes Theiles erörtert haben. Dort wurbe nämlich gefagt: daß 
die eigentliche jüdifhe Dogmatif nur das in der Thörah 
enthaltene ausübende Geſetz und die damit in Verbindung 
fiebende mündliche Halachoth, fo wie die fonft noch hie 
und da in der heiligen Schrift Far und beftimmt audgefpros 
henen allgemeinen Glaubenslehren zu ihrem Gegenftande habe; 
daß aber die weiteren Erflärungen über den innnern 
tiefern Sinn der Gefege, fireng genommen, feine allges 
mein verpflichtende dogmatifche Autorität befigen, obwohl 
die größten und bedeutendften jüdifchen Kirchentlehrer von jeher 
mit dem Außern Buchflaben des Geſetzes zugleich auch einen 
intern böhern Sinn verbanden, und der Thalmub es fehr 
deutfich zu verftehen gibt, daß das Judentbim höhere Geheims 
niffe enthalte, die man aber ihrer Heiligkeit wegen durch Oef⸗ 
fentlichmachung nicht profaniren dürfe (1. Thl., $. 15). 
$. 151. Da die unter den erleuchteten Weifen pon Sfrael. 
fortgepflangten myſtiſchen Kehren feine folche allgemein verpflich⸗ 
tende Kraft hatten, wie jene mündliche Lehre, die das auss 
uͤbende Gefeg betrifft, fo it e8 nicht zu vermundern, wenn es 
zu allen Zeiten jüdifche Theologen gegeben, bie von- einer ſol⸗ 
hen höhern Weisheit nichts wiffen wollten; um fo mehr, da es 
fehlt an Männern nicht gefehlt, melde fogar alle mündfiche 
Tradition verwarfen, und blos allein das gefchriebene Wort: 
en Regulativ annahmen, wie wir an ven alten Zabuckern 
eben 1). — EN a 
$. 152. Schon ımter den Altern Gelehrten, die im Thals 
and und den M’drafchim vorfommen, findet man zwei eins 
ander entgegengefegte Klaffen, wovon die eine zur innern my⸗ 





1) Bergl. Sepher Kabbalath Haraibad, zweiter Eosri. 
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ſtiſchen, die andere abes mehr zur Aufßerlichem Betrachtungsmeife 
ſich neigen, wie man deutlich aus’ ben Aeußerungen dieſer Maͤn⸗ 
zer feben kanu. So fast » B. der ſonſt im Judenthum fo body 
ete Nafſi Rabban Jocha nan Beu Saceai geradezu: » Der 
te madıt eigentlich nicht unrein, und das Waller nicht rein, 
wir müffen aber das Geſetz der Reinigung: halten, weil ed Gott 
fo befohlen bat.» Auch behauptet derfelbe, dag dem Abraham 
nur die Zukunft von Liefer, nicht aber von jener Welt gezeigt 
worden ſey. Schmuäl, einer der berühmteften Mitarbeiter am 
Thalmub, nimmt an, daß die Tage des Maſchiachs fich durch 
nichts anderes von der früheren Zeit .unterfcheiden werden, als 
daß alsdann dad weltliche Soch von Sfrael hinweggenommen 
werde. Rabbi. Hillel, Enkel von R.J'hudah Nafi, Außert 
fogar, wie wir Bereits $. 135 bemerkt, daß es für. Ifrael num 
weiter gar feinen Mafchiach gebe, indem die Juden in Ches⸗ 
Find Tagen ſchon das Gute deſſelben genoffen hätten. R. Cha⸗ 
nina vermwirft alle Zauberei !) und der eben erwähnte Schmuäl 
hält nichts von Träumen ıc. Der Gegenfag beiver Anfchaus 
ungsweifen wird ohne Zweifel bie in den erften Anfangspunkt 
ber Weltgeichichte Hinaufreihen, indem derfelbe in der menfdy 
lichen Natur felber begründet Tiege. Obwohl nun in ber gr 
fallenen Natur des Menfchen bie Neigung. zur Außerlichen Ger 
trachtungsweiſe Der Dinge eigentlich von jeher vorberrichend 
gemefen, fo wurde biefelbe doch in früheren Zeiten durch den 
Geiſt der Religion niedergebalten. Daher waren dergleichen Bes 
bauptungen mır Anfichten einzelner Männer; während bie gröfe 
fere Zahl der thalmubifchen Lehrer mehr oder weniger einer tie 
fern Myſtik huldigte ). Spaͤterhin erſt und zwar feit der Ber 
kanntſchaft mit den Arabern, tritt dieſe Außerliche Anſchauungs⸗ 
weife unter dem Gaon R. Schmuäl Ber Jemach (1. Thl., 
6.368) ale’ wiflenfchaftliche Denkart förmlich auf. 


K. 153. Die neuerwachte Deufmeils wunde hierauf von- 
einem Manne weiter durchgeführt; aher damit, wahrſcheinlich 
gegen die: Abficht ihres Urhebers eine voͤllig, autichiedene Rich⸗ 
tung zum Nationalismus im Judenthum vorbereitet. Tiefer 
Manu war der Arzt und Naturforfher Maimonides: ein 





1) Traft. Chullin, Fol. 7. 

, D Bl. $. 135. Deshalb folgt der Thalmud dem Shmuäl nur im- 
Dingen , die das Mein und Dein betreffen: in andern Sachen hat er 
keine Autanstatı 1. Ibl. 5. 47. Een Yatob Draft. übugigah; Bol. 212. 
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boͤchſt umfaſſender Kopf, der durch Die ſyſtematiſche Bearbeitung, 
des geſammten thalmudiſtiſchen Geſetzes und beſonders durch die 
philoſophiſche Schrift Moreh N'buchim einen ganz außer⸗ 
ordentlichen Einfluß. auf die nachfolgende Geſtaltung des Ju⸗ 
bentbums hatte. Maimonides neigte ſich bei feinen großen 
Scharfiinn durchaus mehr zur Reflexion, ald zur innern pe 
kulativen Anfchauung; weshalb er auch ganz der Yriftotelifchen 
Pyiloſophie zugethan war. Bei einer folchen Geiftesrichtung, 
mußte ihm das Judenthum, dem er Übrigens bis auf dia klein⸗ 
ſten thalmudiſtiſchen Gefege glaubig anhing, ja mandmal dies 
felben noch in's Abſurde Äbertrieb 2), bios in feinen Yaufr 
ferlichleit ericheinen. Sein hoher freier Geiſt konnte ſich jedoch 
nicht au einem blos todten Meckanismud begsägen.. In 
dieſem Kampfe zwilchen, Orthoborie und Nationalismus fuchte 
er daher dem Judenthume dadurch eine vatipnelle Seite abzu⸗ 
gewinnen, daß er das Ganze auf eine ethifch moralifche Weiſe 
inealifirke, modurch aber dad weſentliche venliftifche. Ele 
ment im demſelben alle mahre imnmere Bedeutung. verlor und. fick: 
is sine finnlofe Willkuͤhr und Zufaͤlligkeit aufloͤſe. So leugnete 
z3. B Maimonides zwar kaineswegs Die Tumoth, deren Bir, 
kungen auf den menſchlichen Körner ihm, als denkenden Arzte, 
keineswegs eutgehen fonaten, Da er ahen blos: auf dem äußern 
Reflexionsitandpumfte ſtand, und das Neale umd: Ideale nicht 
in, feier kiefern gemeimfamen Waurzeh erfaßte, fb erfanute er in 
jeuen Tumesmurbieduße re phyfifche Seite, nicht abemzugleich: 
auch ihr inneres ideelles Veſen. Die Reinigungsgefege ben. 
Toorah waren iss fonach. nichts anders: als lauter biäretiiche 
Vorſchriften zue Erhaltung der phyſiſchem Geſumdhbeit, bie 
mit dem hoͤhern: Geiſtigen durchaus im Feiner: Berbindung ftehen. 
Wenn. daher. dem Unreinen der: Zutritt in dem Tempel, nadı 
dem Geſetz der Thorah, unterſagt war, fo hatte dieſes Verbot, 
nach Maimpnides, durdans feinen innern, in ber Sache: 
felber liegenden. rund, fonbern: erging blos beabalb, um dem 
Heiligthum in den Augen des Volkes mehr Anfehen: und Würde 

n geben. In biefem Sinne fucht: nun Maimouided: die 
rigen Gefeße der Thorah zu erklären. Alles iſt ihm bios mo⸗ 


1) Es iſt in der That eine hoͤchſt auffallenbe Gricheinung, wie ein. 
fo geiftreiher, in feinen philoſophiſchen Anſichten fo — Monn, 
als Maimonides war, zugleich aud wieder den befdwäntteften, eng- 
berzigfien und rigoriſtiſchſten Ideen Raum geben konnie. Mlerbings hat 
berjeibe dapurch dem Judenthum ſehr geſchadet 
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ralifch und fymbolifchz nirgends findet er in dem Aeußern 
eine wirkliche Realität. Manche Suftitutionen, wie 3. 3. bie 
Opfer, fiehet er fogar als urjprünglich heidnifiche Gebräuche 
an, die Gott den Sfraeliten'nur darum zugelaffen, weil fie zu 
fehr an diefelben gewöhnt geweſen, und als ein finnliches Bolf 
finnliche Zeichen bedurften. Andere Geſetze hingegen, ale: 
das Derbot, Honig zu opfern, haben, nah Maimontdes, 
feinen weitern Grund als blos bei dem juͤdiſchen Volke das 
Gegentheil Yon dem einzuführen, was bei den Heiden ges 
bräuchlich gemefen war, um dadurch eine feſte Scheidewand' 
zwifchen den Ssiraeliten und: Sheiden zu ziehen und jene vor 
der Vermiſchung mit diefen zır bewahren. So laͤuft alfo bei 
Maimonides zulept Alles auf ein finns und gehaftlofes Nichte 
hinaus, und es bleibt von bein’ ganzen —** — Geſetze blos 
eine moraliſche Allegorie uͤbrig. u 


5 154. - Obwohl nun alle tieferen Geifter der jüdifchen: 
Nation ſich gegen "dergleichen Anfichten, weiche Maimonides 
befonders in feinem Moreh N'buchim mit großem pbilofophis 
ſchen Scharfiiun entwidelt hat, entfchieden erklärten, fo erhiels 
ten doc mit dem allmähligen Umſchwung der Wiffenfchaft in 
Europa feine aufgeftellten Grundſaͤtze das entfchiedenfte Leber; 
gewicht; während bie alten myfifchen Prinzipien fich allenthal⸗ 
ben verloren. Daß übrigens durch: diefe wohlgemeinte Refor⸗ 
mation von Maimonideg, die Das Judenthum veredeln und 
vergeiftigen wollte, unvermerft Die ‚ganze Pofitivität‘ deffelben 
untergraben und ein völliger Nationalismus vorbereitet‘ wurde, 
wie ſolches ſehr ſchoͤn und trefflich in dem Agereth bu Zapon, 
den Klagen eined Juden von Jakobi, und der Schrift über Of⸗ 
fenbarung von Dr. Steinheimer dargeftellt ift, bedarf feiner 
weitern Auseinanderfegung. Inveſſen müflen wir offen: befens 
‚nen, daß allerdings an biefer rationaliftifchen Tendenz der neuen 
Zeit, gerade der alte Myſticismus die meifte Schuld bat, 
indem derfelbe bei feinem Streben dad ganze Leben 
durch und durch bis in Den Eleinften Detail zu beilis 
gen, das Judenthum mit einer ungebeuern Maffe 
von keinlichen, oft bis in's Laͤppiſche gebenden Ges 
fegen überladen hat. Da nun der wahre Sinn berfelben 
zulegt nicht mehr verftanden wurde, auch Viele, was urſpruͤng⸗ 
lich nur ein frommer Gebrauch von einzelnen Kabbalilten gewe⸗ 
fen, nach und nach zur allgemeinen Borfchrift gemacht wurde, 
fo mußte dieſes alled wie ein eiferned Joch auf dem Sfraeliten 
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uften. Statt alfo den Menfchen zur wahren geiftigen Freiheit 
zu erheben, hat vielmehr der Myſticismus in feiner Ueber: 
treibung den Juden in Sklavenfeſſeln gefchlagen 
und ihm alle freie Bewegung genommen. Daher fonnte 
ed fich unmöglich fehlen, daß über lang oder kurz eine Reak⸗ 
tion erwachen mußte, wo der menfchliche Geift feine verlorne 
Freiheit auf einem entgegengefegten zerftörenden Wege fich zu 
vindiciren beitrebte. — Schade, daß in diefer verderblichen 
einfeitigen Richtung fo viele treffliche Geifter befangen find, und 
jo viele edle Kräfte unnüg vergeudet werden, die, wenn fie 
dem Höheren zugewendet wären, befruchtend und belebend auf 
das Judenthum einwirken würden, 


$. 155. Wenn wir alfo im Nachfolgenden ed verfuchen 
werders, das Judenthum barzuftellen, fo verftehen wir darunter 
dad Judenthum im Sinne der Alten, umd nicht wie es 
Maimonides gemeint hat; obwohl wir, waß die gefeglichen 
tpalmudiftifhen Beſtimmungen betrifft, größtentheilg 
feiner „mächtigen Hand Yarlig = Sad ch'ſakah (1. Thl., 
6. 46), folgen werden; fowie wir denn überhaupt auch vor 
deffen eminentem Geifte, trotz aller feiner Einfeitigfeit bie größte 
Hochachtung haben. 
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Zweiter Abschnitt. 
Specielle Darstellung des Iudenthums. 


Die Lehre von der realen phufifchen Nnreinheit, ihrer 
Heinigung and Berfühnung. 





$. 156. Nach dem jäbifchen Neligionsgefege gibt es, wie 
bereitö bemerkt, eine doppelte Art von Unreinigfeit: eine 
äußere phyſiſche und eine innere geiftige. Der Lehre 
der Kabbalah zufolge, To durch Zacharias!) eine Bellätis 
gung findet, wo bie Tumah ein mnreiser Geifl genannt wird, 
it die Außere phyſiſche Unreinbeit die Wirkung der innern geis 
ſtigen Unreinheit; ?) fowie umgekebrt Diefe von jener zugleid 
auch wieder erregt und unterhalten wird. Wir wollen in ge 
genwärtigem Abjchnitte die Außere phyſiſche Tumah und 
ihre verfhiedenen Reinigungsarten betrachten, und in 
dem folgenden zu der geiltigen Unreinheit und deren Reinigung 
übergeben. 


$. 157. Die Hanptquelle für die Lehre von ber realen 
phyſiſchen Unreinheit it, außer der Thorah, (mas die gefeh- 
lichen Beſtimmungen der Sache betrifft,) die Mifhnah, in, 
dem der fechöte Theil derfelben, unter dem Ramen Seder 
Taharoth, ausichließlich dieſem Gegenftande gewidmet iſt 
(1. Thl., $. 42). Da die fpätere G'ma ra fich nicht über alle, fondern 
nur über diejenigen Theile ver Mifchnah verbreitete, welche in 
legislativer Hinficht damals noch ein praftifches Interefle hats 
ten, fo commentirtediefelbe in der Seder Taharoth blos den 
Traftat Nidda, der Über die Monftruation der Frauen bans 
delt ®), Doch findet man in biefem ſowohl ald in ben andern 


1) 13, 2. 

2) Akedath Zizchak, Kol. 218. ©. d. 9. 

3) Wir haben in dem erften Theile die Traktate dr Miſchnab, 
fo die G'mara commentirt, mit einem * bezeichnet. Bei der Seder 
Taharoth iſt aber in der Bezeihnung ein Irrtum vorgegangen, indem 
blos der Traftat Nidda allein mit einem * verfehen feyn muß. 
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KZraftaten ded Thalmuds Vieles, wad anf bie Lehre von den 
Unreinpeiten im Ganzen Bezug bat. Auch fehlt ed wicht an 
ältern Gommentarien über diefen Theil dr Miſchnah. Spaͤ⸗ 
terhin trug Maimo nides alled zuſammen, was er in der Miſch⸗ 
nah, der G'mara uud den alten Commentarien Über dieſen 
Gegenſtand fand. Das von ihm Geſammelte macht ungefähr 
den achten Theil feines aus vier FoliosBänden beftehenden 
berühmten Werkes aus. Mad die Erklärung fiber das innere 
Weſen der Unreinheiten felber anlangt, jo fommt in der Miſch⸗ 
nab, die ſich hauptfächlich nur an die äußern gefeglichen Beftims 
mungen bält, fait gar nichts vor. Mehreres findet ſich 
über diefen Punkt im Thalmud; allein die Hauptquelle bil 
det darin der Sohar und die Abrigen kabbaliſtiſchen Schriften. 


$. 158. Nach dem einflunmigen Zeugniß der Älteren und 
neuern jüdifchen Gelehrten gehört die Lehre von den Unrein⸗ 
beiten zu den allerſchwierigſten und verwidelteften Diaterien der 
ganzen südifchen Theologie. Maimonides fagt ſolches ſelbſt 
in der Vorrede feined Commentars zu diefem Theil der Miſch⸗ 
nah. Ja in feiner Jad chafath !) ſagt er: »es ſey durch⸗ 
aus unmoͤglich das Ganze auf rationelle Prinzipien zuruͤck⸗ 
inführen, fondern man müfle die Beflimmungen der Thorah 
hierüber als poſitiv gegebene göttliche Gelege befolgen, ohne 
darüber füch im weitere Srübeleien einzulaſſen. — Maimoni 
des folgt daher in feiner Jad chaſakah gang dem Gange der 
Kifhnah. In berfeiben find zwar die Materien unter ge⸗ 
wife Hauptrubriken geordnet; allein ed iſt dieſes blos eine 
äußerliche zufällige Ordnung, bei der die ungeheure Maſſe von 
unzufammenbängenden Einzelheiten in der größten Confuſion 
durcheinander läuft and alled an Aborten verſteckt it; baher 
das Studium der Sache mit außerordentlichen Schwierigfeiten 
verbunden if. Maimonides fählte dieſes allerdings und 
wollte das Studium des Gegenſtandes dadurch erleichtern, daß 
er in der Vorrede zu "feinem Commentar über die Miſchnah 
Taharoth gewiffe allgemeine Grundſaͤtze vorausſchickte. Allein 
diefelben find lauter ungufammenhängende Einzelheiten, denen 
es am einem gemeinfchaftlichen Einheitsprinzipe feblt; ‚fie dienen 
deßhalb auch nicht dazu eine Mare Ueberſicht über den Gegens 
Rand zu verbreiten. Um folched einigermaßen zu bewirten, Ha 





1) Hilchotb Mikvaoth, 11. Abſch. 12. Abtheil. 
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ben wir, durch die Kabbalah geleitet, es verfucht, fo weitesnnfern 
ſchwachen Kräften möglich war, das Ganze in feinen innern Grün- 
ben zu entwideln und fo einiges Licht und Ordnung hineinzu- 
bringen. Die Sachkundigen, die mit den Schwierigfeiten des 
Gegenſtandes vertraut find, werden dieſen geringen Verſuch mit 
Nachſicht aufnehmen. 


$. 159. Der Kabbalah gemäß iſt die phyſiſche Uns 
reinheit eine Folge der geiftigen Tumah, und Diefe wieder 
eine Wirfung des Falles, indem nämlich der Geifer der 
Schlange, oder dad wilde firenge euer des Jezer ba Rah 
(der böfe Wille oder Satan), der, über die ganze Welt Tod 
und Verderben gebradit !), ald ein realswirfended Agens, 
mehr oder weniger in gewiffe Wefen oder Theile und Spiteme 
derfelbe eingedrungen und noch fortwährend einmwirft, und Dies 
felbe fomohl geiftig als leiblich corrumpirt. Wie der Leib zur 
Seele, fo verhält ſich auch die phyſiſche zur geiftigen Tumah. 
Wie nämlich .ver Leib das Abbild der Seele darftellt, und alles 
was in diefer auf innerlich ideelle Art eriftirt, bei jertem auf 
äußerliche ftoffliche Form fich findet, fo ift die phyſiſche Unrein⸗ 
it nichtd anderes als die in die Aeußerlichkeit des Stoffes 
bergegangene und daher auf eine bloße Außerlihe Weile 
wirkende geiftige Tumah. Denn nadı der Rabbalah ift über 
haupt das Aeußere nichts anderes, ald eine Auswirkung des 
Innern, fowie es denn überhaupt Fein Gefchaffenes giebt, das 
nicht beitehet aud Zurah und Chomer, Form und Stoff, Seele 


$. 160. Wie nun bie innere geiftige Unreinheit in einem 
Weſen fich auf innre magifhe Art Andern mittheilt, fo theilt 
fich dagegen bie phyſiſche Tumah auf eine Außerliche contagioͤſe 
. Naturnothwendige Weife, (wobei jedoch die magiſche Willenss 
intention bie und da mit einwirken fann), andern Weſen mit; 
wodurd bdiefelben, der Lehre der Kabbalah zufolge, nmicht 
nur äußerlich verunreiniget, und in ibrer leiblichen Lehenderis 
ftenz mehr oder weniger beprimirt, fondern auch ihre ‚Seele 
beichmugt, geſchwaͤcht und verbunfelt, oder, wie die heilige 





1) Rakanti Zaime Mizphoth, Kol. 11- 
2) Etz ba Chaiim Schaar ha Dlamoth, Fol. 248. 
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Schrift fagt, „verflopft« 2), und foldhe zu einem wibrigen 
Gegenftande für die Gottheit werden. Denn es giebt feine 
leibliche Tumah, die nicht zugleich auch die Seele verunreinigt. 9 
Diefe Verunreinigung dringt nämlidy zunächit von dem Außern 
materiellen Stoff in die innere organifche Lebenskraft ein, welche 
in ver Kabbalah das elementarifche Nepheſch ’), ingleis 
den Niſchmath Ruach Chaiim, Lebenshauch *), heißt; von 
bier aus gehet fie in die Seele über, fo das geiltige Nes 
phefch genannt wird, und befledt und verdunkelt dieſelbe fo, 
wohl in ihrem aͤueßrn Gewande, ald auch in ihrem innern 
Beien, und fo gebet ed von Stufe zu Stufe. 


$. 161. Die reale phyſiſche Tumah kann man fäglich in 
zwei Hauptklaſſen unterfcheiden, nämlich: die grobe und fei⸗ 
nere Unreinheit, welche unter einander gleichfam wie Inneres 
zum Yeußern fi) verhalten. Durch die grobe Unreinheit, vors 
jöglich wenn fle freiwillig und freventlich genaͤhrt, wird ber 
Menfh ganz vor Gott vergreuelt und der obern Schepfah 
(ded himmlischen Einfluffes) beraubt; daher jedem Jfraeliten 
diefe Art von Unreinigkeit möglichft zu meiden, oder von ders 
ſelben ſich zu reinigen, geboten, und ihm von Gott die Aus» 
rottung (ber geiftige Tod jenfeitd) °) gedrohet iſt, wenn er mit 
einer —* umah behaftet ſich dem Heiligthum nahet, oder 
von den heiligen Speiſen genieget 9. Die feinere Unreinheit 
hingegen iſt eine folche, die zwar bie Seele nicht geradezu’ ver 
Ropft und vergreuelt, und bes göttlichen Einfluffes beraubt; 
doch aber eine gewiſſe Trübung in berfelben hervorbringt, wo» 
durch die innige Annäherung und Bereinigung mit der Gott⸗ 
beit verhindert wird, daher biefe feinere ab von dem 
Menfchen erft entfernt ſeyn mußte, ehe er in bie höhere 
Gemeinfchaft uud Vereinigung wit ber Gottheit eingehen burfte.. 





1) 3 Mof. 11, 43. Das Wort DI Dam, fiehet ohne & und 


beißt daher verftopfen, wie ſolches auch felbft der Thalmud bemerkt. 
un Wbchath Fishaf, von Mramab, Fol. 166: — Mabb 

. Ateda ishaf, von Aramah, Yol. 166 — i 
so Commentar über ve Thorah, Kol. 133. Barbanell, ol. 194 


3) Etz ha Ehatim, Fol. 245. 

4) Bergi. 1 Moſ. 7, 22. Schaar ba Olamoth a. a. O. 
5) 3 Mol. 22, 3. 

6) 3 Mof. 12,4. 2,2 


Seil. d. Geſch. 1m. 9 
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Ge imniger und tiefer fh der Menſch der Gottheit nähern wollte, 
defto mehr mußte er auch des leifeften Hauches der Unreinheit 
ſich erhalten; weßhalb denn auch den Priekern jene höhere 
Reinhaltung, ihrem ganzen Umfange nad, in der Thorah 
auf's ftrengfte befohlen iſt. ) Manche von biefen Reinigungs 
gelegen, die zwar ausdruͤcklich nur dem Prieſter vorgefihrieben 
find, wurden jedoch von jeher auch von frommen gottfeligen 
Laien beobachtet, Diefe frommen Gebraͤuche wurden fpäterhin 
zu allgemein verbindenden Kirchengefeßen gemacht, aber 
nach und nach ſo weit ausgedehnt, daß fie ftatt den Menfchen zu 
erhöhen und zu befeligen, ihn in eiferne Keffeln fchlugen und alles 
Leben tödteten. 


$. 162.. Der Charakter der realen Tumah beftehet, wie 
eben bemerkt, darin, daß fie ein aus der Suͤnde bed Geiftes 
entftandenes leibliches Gift if, welches fich im größerer ober 
geringerer Stärke in gewiffen Wefen oder Theilen derfelben ins 
nerlich erzeugt, und als ein aͤußerliches Contagium an den, 
felben hervortritt; Daher auch wieder auf Diefelbe aͤußerliche 
contagioͤſe naturnothwendige Weife, wobei jedoch bie Willens« 
inteution nicht ohne Einfluß ift, :fich anderen Wefen mittheilt, 
und diefeiben gleichfalls von Außen und Sinnen leiblih und 
geiftig verunreiniget. Wir wollen dieſen allgemeinen Begriff 
ver Sache. num in. feinen nähern Beitimmungen entwideln und 

da ergeben fich folgende Grundſaͤtze. 


$. 163. Erftens bie Tumah iſt ein aus der Sünde ent 
ftandenes Gift. Wie ed nun eine zweifache Sünde gibt, 
nämlich eine eigne, und eine erbfänblide Verſchuldung, 
ſo gibt es auch zwei Hauptgattungen der Unreinigkeit: die eine, 
welche auf erbliche naturnothwendige Weiſe entſtehet, die andere, 
fo durch eigne Verſchuldung hervorgebracht wird. 


1) Wenn der eifand Matth 15, 17. 18 ſpricht, daß nur das, ſo 
aus dem Munde herausgehe, nicht aber mas in denſelben eingehe, 
den Menſchen verunreinige, fo if dieſes zunaͤchſt blos gegen bie über: 
triebenen Reinigungsfagungen der Aelteſten unb Dad zu große 
Gewicht, fo fie auf Die Beobahtung ber änßern Reinheit 
gelegt, gerichtet. Denn wird zugleich auch damit auf bie ung des 
Menſchen über das Geſetz der außern Naturunreinbeiten durch 
die innere übernatürlihe Wiedergeburt gepielt. Keineswegs legt es 
aber in dem Sinne der Worte Ehriffi, daß es überhaupt gar feine Ver⸗ 
unreinigung von Außen gebe; denn dad Gegentheil davon wird in dem 
alten Bunde zu beftimmt gelehrt. 
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6. 164. Zweitens, da die Tumab ein theild aus der 
eiguen, theild aus der allgemeinen lirfünde erzeugtes Gift ift, 
fo kam fie eigentlich nur im Menſchen entiteben, weil derfelbe 
durch feine eigne Freiheit gefallen; während die untern Natur 
wefen nur in einem fehr geringen Maaße, und zwar. blos nad 
dem Grade, als fie an dem urfprünglichen Kalle participirten 
(1. THL, $. 134. 2. Thl., $. 60), der Unreinigfeit unterwors 
fen find. Doch können, wie wir weiter fehen werben, außers 
dem auch manche andere Dinge in fich unrein werden, allein 
blos des Menfchen wegen. Was nun den Menfchen betrifft, 
ſo vermag eben ſowohl in dem neugebornen Kinde, als in dem 
Erwachſenen, die Tumah ſich zu erzeugen, mit Ausnahme der 
Mißgeburt, welde nah der Miſchnah Traktat Nivdap 
fein Menih if. — Da die Tumah aus ber Sünde ihren 
Urfprang bat, fo wird fie übrigens aus mandıerlei Stoffen 
und Graben beſtehen. Hierüber in der Folge ausführlicher. 


$. 165. Drittens, die Unreinheit, die in einem Welen 
entftebet, ift entweder eine univerfale, wenn fie das Ganze, 
oder eine partifulare, infofern fte blog einzelne Syſteme ders 
jelben ergreift. Die erfte Gattung begreift den Ausſatz und die 
Tumah des Leichnams. Zu der zweiten Gattung gehören alle 
die übrigen Unreinheiten; doch nimmt bei der partikularen 
Tumah der ganze Leib mehr oder weniger mit Antheil. 


$. 166. Viertens, die reale phyſiſche Tumah tritt ale 
ſolche nur an ver materiellen Auffenfeite des Leibes hervor. 
Der Menſch, in dem fih eine Tumah erzeugt, iſt zwar aud) 
in feinem innern Organismus, und zwar bis in die tiefite Les 
bensdynamik feined elementarifchen Nepheſch hinem, uns 
rein. Iſt die Tumah bios eine partifulare, fo erſtreckt fich 
die Unreinheit bauptfächlich nur auf die dahin einfchlagenden 
insern verwandten Syſteme; dahingegen bei einer univerfellen 
Tamab alle innern Drgane inficirt find. Allein diefe Unrein⸗ 
beit der innern Organe, welche fämmtlich in der höhern dyna⸗ 
miſchen Lebenseinheit des Organismus verfillungen, gehört nicht 
in das Bereich ver eigentlichen groben phyſiſchen Tumah, 
fondern grängt gewiſſermaßen an bie geiftige Unreinheit des Hd, 
bern Nepbeſch an, von der fie gleichſam den Uebergang zu 
ber äußern groben Tumah bildet. CDenn das höhere Nepheſch 
lebt vermittelft feines außern Gewandes in dem eler 
mentarifchen Nepheſch; ſowie in jenem der Ruach und in bies 
fem die N'ſchanach iebt. 2. Thl., 2. Abſch.) Zur Auffern 

9* 
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phyſiſchen Unreinheit verwanbelt fidy demnach bie innere Tumah 
nur dann, wenn fie aus der innern Lebenseinheit herausgegan⸗ 
gen und äußerlich geworden. Unrein ift alfo in diefer Hinficht 
6108 die äußere Haut und das Kleifch, ſowie die Exeretionen 
des Organismus. Doch befigen dieſe Ercretionen einen geringern 
Grad der Unreinheit, als die äußere Subftanz des Leibes felbft *)5 
ausgenommen bei jenen Tumen, bie blos in einzelnen Sys 
ftemen beruhen, unb wo die mit benfelben in Verbindung ftehenden 
Ercretionen den Grad der Unreinheit des Ganzen felber haben. 
Jene Ercretionen aber, welche bereits alterirt find, nämlich der 
Schweiß, der übelriechende Eiter und Koth befigen feine Tumah 
von ſolcher Art; Hingegen das Blut aus den Wunden, bie 
Thränen, die Milch, der Speichel und Nafenfchleim find allerdings 
unrein 2). So lange daher bie unreinen Stoffe blos im Innern 
des Organismus fich gebildet, aber noch nicht aus dem Koͤr⸗ 
per voͤllig ausgeſchieden find, fann der Menſch nach der Lehre 
des Miſchnah nicht durch fie verumreiniget werben ?). Es 
gibt demnach drei Stufen der Tumah in dem Organis⸗ 
mus: erſtens, die potenzielle Unreinheit in ber innern Lebens⸗ 
dynamik de& elementarifcyen Nepheſch, welche an die eigentliche 
eiſtige Tumah unmittelbar angränzt,; zweitens, bie Unrein⸗ 
beit in ben innern organifchen Gebilden, die zwar wohl Außer, 
licher als jene itt, aber doch als eine relativ Innere noch in 
den Kreis von jener gehört; endlich drittens, bie Unreinheit 
des vollig Außerlich gewordenen Lebens, fo da die Tumah bes 
greift, von ber bier die Rede. Bei den leblofen Gegenitäinden 
hingegen, als dem Cadaver, den ausfägigen Steinen und TH 
chern, findet dieſer Unterfchied zwiſchen dem Pörperlis 
hen Innern und Aeußern nicht Statt, fondern weil bier die 
eigentliche organifche Lebensdynamik mangelt, fo it dad raͤ um⸗ 
Lich Innere eben fo unrein wie das räumlich Aeußere. Das 
GSefugte Beziehet ſich jedoch nicht auf die innere unfichtbare 
Subitanz ſolcher Körper, indem deren Tumah den Prinzipien ber 
Kabbalah zufolge rein innerlicher Art if. — Was num die 
aus dem lebendigen Organismus ausgefchiedenen Stoffe betrifft, 
fo iſt zu bemerfen, daß biefelben der Regel nach einen etwas 





4) Hilch Aboth ha Tumah, 10. Abſch. 4. Abih- 

2) Maimonides Hilchath Miſchcof und Moſchaf. 1. Abich- 16. Abth. 

8) Die Tumah in den verborgenen Häufern verunreiniget nicht Durch 
Berührung. Thal. Traft. Niddah, Fol. 43. 
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eringern Grab der Tumah befiten, ald das unreine Subject 
—* Auch find, wie wir geſehen, nicht alle Excretionen uns 
ven. Der Miſchnah zufolge 2) koͤnnen übrigens die unreinen 
Errretionen ihre Tumah nur mittheilen, fo lange fie feucht 
find, mit Ausnahme des Blutes, welches im trodnen wie im 
Häffigen Zuftande gleich unrein ift. Werben foldhe vertrocknete 
Stoffe aber vier und zwanzig Stunden in laues Waſſer eins 
geweicht, fo entwicelt fich in ihnen die früher gebundene Tu⸗ 
mab und find fo unrein wie zuvor ?). 

$. 167. Fünfteng, die Tumah eined Weſens bleibt nicht 
auf füch ſelbſt befchränft, fondern theilt fidy andern reinen Ges 
genftänden mit, ohne dadurd in ihr felber etwas zu verlieren, 
Nach der juͤdiſchen Schulfprache heißt das Wefen, von dem die 
Unreinheit urfprünglich ausgebet, der Ab (Vater), und jenes, 
fo fie empfängt, die Tholdah (Geburt). Uebrigens verfte- 
het man unter einem Ab nicht blos das Totalganze eines uns 
reinen Dinges, fondern auch alle von ihm abgetrennten Theile, 
Ingleichen ftehen auch bei gewiffen ſchweren Tumen einzelne 
Ercretionen in der Cathegorie der Aboth. So tft 3. 3. ein 
Stuͤck von einem Tobten fo gut als der Cadaver, und der 
Speichel von einem Eiterflüffigen befigt denfelben Grad ber 
Tumah wie jener felber. Auch werden manche Tholdoth, die 
von ihren Aboth einen folchen Grab von Tumah empfangen, 
bag fie beinahe mit verfelben Stärfe wie jene verunreinigen, 
„. B. das Lager eines Eiterflüffigen, gleichfalls, jedoch im uns 
eigentlichen Sinne, Aboth genannt. Maimonides in feir 
ner Borrede zur Miſchnah Taharoth rechnet in Allem zwei 
und dreißig Aboth auf, in welchen jedoch die $. 161 erwähnten 
ganz leifen Lumen nicht mitbegriffen find. In dem Nadıfol 
genden werden wir von dem gewöhnlichen Sprachgebrauche der 
Miſchnah abgehen, und nur diejenigen Wefen Aboth neutten, 
in denen ſich Die Tumah originaliter erzeugt. Diefe Abwei- 
dung, welche im Wefentlichen nichts verfchlägt, halten wir ber 

genetifchen Entwicklung halber für nöthig. 


$. 168 Sechstens, da die Tumah eine, in den Din- 
gen durch die Sünde urſpruͤnglich entfiehende und burch die 
Bere Anftedung fich weiter fortpflanzende Vergiftung ift, fo 





1) Niddah, 7. Abi. 1. Abth. 
1) Bol. Thalmud E’rithuth, Fol. 21. - 
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‚ liegt, nach der Lehre des Judenthums, nicht in allen, fondern 
bauptfächlich nur in denjenigen Wefen die Möglichkeit afficirt 
zu werden, welche, indem fie der eignen Verſchuldung fähig, 
eine beſondre Empfänglichfeit für jede Art von Verftunmung 
und Trübung haben. Diefe Weſen find einzig und allein der 
Menſch. Alle übrige Dinge unterliegen, nach der Lehre bed 
Judenthums, blos des Menfchen wegen ber Berunreinigung, 
d. b. infofern der Menſch fich diefelbe aneignet und mit ſich 
identificiret. Da nun die Verunreinigungsfähigfeit dem Mens 
ihen als ſolchen eigen, fo fann das neugeborne Kind ſchon 
Tumah annehmen; dagegen. aber eine Mißgeburt, d. h. eine 
Geburt, fo einem Thiere ähnlich und eine, unzeitige Geburt, 
der Verunreinigung nicht unterworfen ift 2). Blödfinnige hin, 
gegen find der Tumah fähig. 


$. 169. Sowohl bei dem Menſchen, ald den Außern Dins 
gen, gibt ed Grabunterfchiede einer größern oder geringern 
Verunreinigungsfähigkeit. Je näher der Menfch dem Heiligen 
ftehet, oder je mehr er fich zu heiligen trachtet, defto höher fleis 
gert ſich feine Senfibilität für jede, auch die leifefte, Art von 
Trübung, wie wir an den Prieftern und Nafirdern feben. 
In einem gewiffen Sintte verhält es fich auch fo mit ben Aufs 
fern Dingen, Se näher und inniger ber Menfch fich diefelben 
affimilirt, defto empfänglicher werben fie für die Tumah. Ins 
deffen kommt ed, wie wir in der Kolge fehen werden, audy 
noch dabei auf die verfchtedene Befhaftenheit der Stoffe an. 
Die dem Menfchen innerlid; verwandten, feinem leiblichen Wer 
fen näher ftehende, ihm mithin organifch mehr unterrworfenen 
Dinge find alfo viel leichter und durch einen weit geringern 
Grad von Tumah zu verunreinigen, ald diejenigen, fo dem 
Menichen organifch ferner ſtehen und eine größere Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit in ſich beiigen, Wie num einerfeitö die dem Menfchen 
mehr verwandten unb zu feinem organifchen Leben gehörigen 
Weſen eine viel größere und feinere Empfänglichfeit für jede 
Unreinheit haben, jo werben fie, ihrer geringeren Aktivität und 
vorwaltenden Paflivität wegen auch weniger bie empfangene 
Zumah von fi; auöftrahlen, und andre Dinge verunreinigen. 


$. 170. In Rädficht der Stärke ber Anziehung und Wie 
berausfcheidung der Tumah kann man überhaupt die Wefen in 


1) Traft. Niddah, Kol. 23. 


135 


drei Stufen abtheilen, nämlich: a) der Menfh, b) die Ger 
raͤthe, mit denen er umgebet, wozu auch die Kleider gehören, 
die ee an bat, c) die Speifen und Getraͤnke. Unter diefen 
ollen befigt ter Menſch, feiner böhern Aktivität wegen, die 
größte Kraft, die empfangene Tumah auszuftrömen, wie es in 
Miſchnah Dploch) Heißt: „Wichtiger ift der Menfch ale 
„bie Kleider; benn der einen Citerflüffigen berührt, verunreis 
„niget Kleider; nicht jo aber wenn Kleider (oder Geräthe) an 
„einen folchen anrühren, die koͤnnen feine Kleider weiter 
„verunteinigen.« Aber eben diefer feiner höhern geiftigen Selbſt⸗ 
thätigfeit halber wermag der Menſch auch mehr gegen die Tu⸗ 
mah zu reagiren, und iſt Feineswegs mit ſolcher Paffivität jes 
dem leiſen Eindrude hingegeben, als die übrigen unter ihm 
fießenden Wefen, deren Daupt und Seele er bildet. Daher 
. Binnen biefe eher von ihn, ald er von ihnen verunreiniget 
werden ?); und berfelbe Grad von empfangener Tumah, durch 
welchen ver Menfdy ein Geräthe verunreiniget, reicht noch kei⸗ 
neswegs hin, einen andern Menjchen zu afficiren. Eine groͤſ⸗ 
fere Empfänglichkeit, aber viel geringere Leitungsfähigkeit bes 
fipen im Allgemeinen die Geräthe, indem diefelben, wie ber 
merft, weit leichter die Tumah vom — annehmen, 
als fie den Menſchen zu verunreinigen faͤhig find. Nur 
machen bierin einige von den allerflärfitien Tumen infie 
cirte Dinge eine Ausnahme, wo der umgelehrte Fall Statt 
findet. Die hoͤchſte Receptivitäs für die Tumah liegt in den 
Speifen, vorzüglich aber in den Getränfen, weil Diele Stoffe 
dem Menfchen am nächften verwandt und beftimmt find, ın 
fein eigned Wefen transfubflanciirt zu werden. Was gar nichts 
mehr zu verunreinigen im Stande ift, verunreiniget noch Speife 
und Trank ?). Dagegen aber haben die Nahrungsmtittel am wenige 
ten Fähigkeit verunreinigend auf andre Weſen einzuwirken, ins 
dem felbft fogar die Speifen und Getränke, welche einen Tod 
ten angerübrt, nicht wie die übrigen Dinge auf fieben Tage 
unrein machen 9%. Diefer größeren Paffivität wegen koͤnnen 
baher auch die Speifen und Getränke, als folche, wenn fie 


1) 4. Abi. 5. Abth. 

2) Mifhnah ba Melech zu Tum. Meth. 5. Abich. 4. Abth. 

3) Hild. Tum. Meth. 5. Abi. 6. Abth. | 

DH Maimonides Borrede zur Miſchnab Th’haroth. Vrgl. 
Raid im Trakt. Obloth 13. Abſch. 6. Abth. 
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einmal verunreiniget find, nicht welter gereiniget werben 3 
während bei den übrigen Weſen, mit wenigen Ausnahmen, 
eine folche Reinigung überall möglich iſt. 

8%. 171. Siebentens, durd die Außere contagiöfe Mit⸗ 
theilung der Tumah werden die Wefen mit derfelben durch und 
burch imprägnirt; daher ift ein Geräthe in feiner innern Maaße 
eben fo unrein, ale auf der Außern Oberfläche. Bei 
dem Menfchen wirkt der aͤußere unreine Contaft bie in fein 
tiefited Lebensprinzip hinein, und bringt dort eine innere orgas 
nifche Tumah hervor, die ſich dann wieder nah Außen wirft 
und als phyſiſche Unreinheit erfheint, Denn durch vie ee 
Berührung wirb nicht nur die ganze Außere leibliche Oberfläche 
der infteirten Perfon, fondern, wie die Mifchnah ſagt, auch die 
Ercretisnen derfelben unrein, und nehmen den Grad der Tu⸗ 
mah wie jene an. Dieß wäre aber nicht möglich, wenn bie 
Unreinheit nicht zuerft von Außen nach Innen, und bann von In⸗ 
nen wieder nach Außen wirken wärde. Was die Tumah der Ercres 
tionen betrifft, fo ıft nämlich zu bemerken, daß diefelben bei den 
Aboth, im Grade der Tholden ſtehen ($. 166), bei den 
Tholden aber den Grad ihrer felber haben. Aus der Ana⸗ 
‚ Iogie gehet übrigens hervor und wird auch durch 3Mof. 11, 40 
ausdruͤcklich beftätiget, daß der Genuß der unreinen Speifen 
den Menfchen nicht nur innerlich dynamifch verunreiniget, ſon⸗ 
bern daß diefe Tumah, wie wir in der Folge ſehen werben, 
fogar noch als ein weit ſtaͤrkeres Contagium nach Außen wirkt, ald 
bei der gewöhnlichen Verunreinigung durch die bloße Beräßs 
rung. Die Mifchnah ift Äber dieſen Punkt fehr dunkel und unbes 
ſtimmt und ſpricht blos von dem Aafe der reinen Vögel, daß 
felbe durch den Genuß Aufferlich verunreinigen ®); daher hat 
ſich wahrfcheinlich Die Anficht verbreitet, als machen die uͤbri⸗ 
gen unreinen Speifen durch den Genug nicht unrein. Die tier 
fern Bibelcommentare fiimmen aber bamit feineswegs überein *, 
Uebrigens muͤſſen wir noch die Behauptung bes Thalmuds ans 
führen, daß nämlich eine an ſich unreine Speife, Die fo ver« 
borben, daß fie der menjchlichen Natur zum Ekel ift, zu effen 
nicht verboten fey 9%. Wahrfcheinlich nahm man babei an, 


1) Hild. Tum. Ochlin 2 Abſch. 18 Abth. 
2) Hi. Aboth ba Tumah 10. Abſch. 4. Abth. 
3, Sabim 5. Abich. 9. Abth. 

4) Bol. + 38. Barbanell auf 3 Mof. 11, 40. 
5) Ukzim 3. Abſch. 3. Abth. 
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daß eine ſolche Speiſe, die der Natur wiberftehet, nicht affimis 
lirt wird, folglich auch nicht zu verunreinigen im Stande 
ſey. Auf jeden Fall können nad ber Lehre der Mifchnah 
aber nur folde Speilen, die wirfliche Aboth der Tumah 
ſind, verunreinigen?); nie aber vermag ein Tholdah den Mens 
fhen weder von innen noch von Außen zu inftciren. Daher 
folgt, daß eigentlich nach dem Geſetze der Bibel eine von eis 
nem Unreinen oder auch von einem Heiden bereitete, fonft reine 
Speife dem fraeliten zu effen nicht verboten if, Wir wer 
den jeboch in ber Folge fehen, wie die Schüler von Schamai 


und Hillel bei Abfaffung der bekannten achtzehn Artikel dies . 


jem Grundfag ganz entgegengehanbelt haben. 


6. 172. Achtens. In $. 164 wurde bemerkt, bas es 
unter den Aboth verfchiedene Stufen gäbe. Nach dem größern 
oder geringer Maaße der Unreinheit eines Abs richtet fich 
auch der Grad der Tholdah ſowohl in ihren innern als Auf 
fern Berhältniffen. Die Grabunterfchiebe in ber Tumah offen, 
baren ſich aber a) durch die Stärfe und den Umfang der 
berunreinigenden Wirfung, b) durch die zeitliche Dauer ber 
Unreinheit; fo daß alfo ein damit behafteter Menfch mehr oder 
weniger und auf längere oder Fürzere Zeit für dad Gemeine 
unten, und won ben Sphären ded Heiligen ausgefchloffen ift. 


— Ueber die größere ober geringere Stärke und den Umfang 


der Anftedtungsfähigkeit werden wir in der Folge noch ausführs 
licher Handeln, Was die Zeit betrifft, fo müffen wir hier vor 
Ianfig bemerken, daß bei mehreren Aboth, und felbft auch bei 
einer Tholdah (nämlich dem irdenen Gefchirre) die Tumah 
nur mit ber Zerftörung des Weſens felber aufhört; alfo bei dieſen 
von keiner zeitlichen Dauer Die Rebe feyn koͤnne. Da wo aber die 
Unreinheit durch die Reinigungsmittel binweggenommen wird, 
währt biefelbe bei den geringern Fällen bis zu Sonnen 
untergangz bei den größern QTumen aber Cabgerechnet den 


noch dabei vorfommenden Krankheitsverlauf), fieben Tage. E& 


finden zwar bei einigen QTumen noch längere Perioden Statt, 
die aber alle in dem Typus von Sieben begriffen find. Ein 


Tag ift alfo die Fürzefte, aber auch die gewöhnlichfie, Dauer. 


der Unreinheit. Die 5. 161 erwähnten ganz. leifen Tumen 
find jeboch an gar Fein Zeitmaaß gebunden, fondern in bem 





1) Naͤmlich blos Speifen von unreinen Thieren. 
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Augenbiide, wo die Reinigung gefchieht, Hört auch fogleich die 
Unreinheit auf. — Uebrigens müffen wir noch erinnern, baß 
beide Gattungen von QTumen, fowohl die aus der eignen ale 
erbfäublichen chuldung entitandene, ihrer äußern anſtek⸗ 
fenden Wirkung nah fih im Ganzen fehr aͤhnlich find, 
mithin die Form ihrer Mittheilung auf einerlei Gefegen berus 
bet. Tie hier folgende furze Theorie. ber on ber Un⸗ 
reinheit gilt daher mit wenigen Modiſikationen für beide Gat⸗ 
tungen. 

$. 173. Neuntend. Die mitgetheilte Unreinheit tft ſtets 
ſchwaͤcher, als die des urfpränglichen Abs. Denn wenn auch 
einige fehr ftarfe Aboth unter gewiſſen Umftänden andere 
Weſen dermaßen inficiren, daß diefelben mit derfelben Stärke 
und auf die gleiche Zeitdauer wie jeme verunreinigen; weßhalb 
denn foldye Weſen in der Miſchnah felber Aboth genannt 
werben, fo find Diefelben ald Tholdoth, bie Feine eigene, fons 
dern nur eine mitgetheilte Tumah befigen, boch ihren Aboth 
nicht wirklich gleich ?), und vermögen alfo auch nicht gang in 
derfelben Kraft und Stärfe zu wirken wie jene. So fann 
z. B. derjenige, ber einer Blutflüffigen beigewohnt, nicht gleich 
ihr dad Lager verunreinigen, ober einer, der an einem Tod⸗ 
ten unrein geworden, nicht wie der Todte durch die Ausdüns 
tung anfleden. | 

6. 174. Die mitgetheilte Tumah iſt alfp jedenfalls ihrer 
Intenſivitaͤt, Krtenfivität und Protenfioität nach fchwächer, 
ald die urfprängliche des Abs, und nimmt finfenweife ab, 
durch je mehr lieder oder Geburten fich dieſelbe fortpflanzt, 
bis fie zulsht in einem Minimum fi verliert, welches feine 
weitere verumreinigende Kraft nadı Außen mehr befigt, ſondern 
nur in fich felber Paful (verworfen, unbrauchbar) ift, 
legte und feinfte Grad ift .ein folder, ber nicht mehr für das 
Untere und Gemeine, fondern blos für das höhere Heilige fich 
als unrein erweiſt. Es ‚gibt alfo unter den Tumen eine Stu⸗ 
fenleiter, yon dem gröbften bie zu dem leifeften Grade ?), 

$. 175, Zehntens. Je geringer der Grab ber Tumah 
iſt, deſto größer muß die Empfänglichkeit eines Gegenſtandes *) 


1) Bol. Thoſphoth zu Baba kama, Kol. 2. 

2) Maimonides Borrede zur Mifhnab Th'haroth. 

3) Irdenes Geſchirr kann 3. B. nie ein Ab der Tumah werden, fon: 
dern bleibt immer ein Riſchon. 
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fegn, um von ihr verunreimiget zu werben. Daher vermögen 
die erwähnten ganz leifen Zumen nur folche Weſen zu affıs 
ciren, welche eine beſondere Senfibilität für jede feinere Truͤ⸗ 
bung haben, wie dieſes infonderheit bei dem Heiligen ber Fall if. 


$. 176. Eilftens. Da die Tumah in der Mittheilung 
ihwächer wird, fo fann ein von einem Ab verunreinigtes We⸗ 
ien, der Regel nad, Fein Ding feine Art, fondern nur 
foldye Gegenftände weiter inficiren, die eine mehr paſſivere Ems 
pfänglichfeit zur Tumah ald es haben (5. 169). Der Menfch 
tann daher, wie bereitö bemerft, einige Fälle ausgenommen, 
feinen Menſchen, das Geräthe fein anderes Geräthe, gemöhns,. 
lihe Speife fein anderes Nahrungsmittel feiner Art vers 
unreinigen. Biel weniger aber ift die Speife im Stande bie 
Geräthe, oder die Geräthe einen Menfchen zu affieiren, fons 
dern die Fortpflanzung der Tumah gebet, infofern diefelbe nicht 
ganz vorzüglich ſtark ft, flufenmeife von dem Aftivern abwaͤrts 
zum Pafliveren, alſo vom Menſchen zu den Geräthen, und von 
diefen zu den Speifen über. Nur Geräthe, die, wie wir fehen 
werden, von den allerftärfftien Tumen inficirt find, vermoͤ⸗ 
gen den Menfchen zu verunreinigen; dann aber. wirfen fie auch 
mit einer weit größern Kraft auf ihn ein, ald ein von denfel 
ben Tumen verunreinigter Menſch auf die Geräthe zu wirken 
. im Stande ift; indem diefe weit mehr Unreinheit in fich auf> 
uehmen, als jener. In keinem Falle aber können Speifen oder 
Getraͤuke, Geräthe und Menfchen verunreinigen. — Da bie 
Zumah dirch die Mittheilung an ihrer Kraft verliert, fo wird 
diefelbe, wenn fich ein ent an einem Ab verunreiniget, eis 
gemtlich fo geichmächt, daß er der Hegel nach feine Geräthe 
weiter zu affieiren im Stande ift 2). Dennoch bleibt auch bei 
der ſchwaͤchſten Berunreinigung in dem Menfchen, wie in bem 
Seräthe, noch fo viele ausftrömende Tumah übrig, daß fie im⸗ 
merbin die Speifen und Getränke verunreinigen, indem biefe 
Dinge auch von jenem ganz feinen Grabe der Tumah afficirt 
werben , ber auf den Menichen und bie Geräthe feinen Ein 
fing mehr hat ?). | | 

$. 177. Zwölftene Obwohl nun die Tumah, wie 
eben gefagt, durch bie Fortpflanzung ſich in der nächften Thol⸗ 


1) Miſchnah Sabim 5. Abſch. 1. und 9. Abth. 
2) Miihnah Sabim 5. Abſch. 10. Abth. 
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dah dergeftalt vermindert, daß biefelbe der Regel nach we 
der Geräthe noch Menichen, fondern eigentlich nur die ganz 
receptiblen Stoffe, namlich die Speifen und Getränke, zu vers 
unreinigen vermag, fo gibt es doch hierin einige weſentliche 
Ausnahmen; denn a) erfüllen die fchweren Aboth ber Tumah 
durch eine ganz befondere Anftedungsweife, von der 
wir fogleich hören werden, gewiſſe Tholden mit einem fo bo» 
hen Grade von Unreinheit, daß dielelben gleich jenen nicht nur 
Weſen ibrer Art, alfo ein Menfch den andern, ober ein Ges 
räth dad andere, fondern felbit fogar Wefen von höherer 
Art, mithin Geräthe den Menfchen verunreinigen können. Da 
nun die Geräthe weit mehr Tumah aufnehmen, ald der Menich, 
fo befigen dieſelben in einem folchen a eine weit größere 
verunreinigende Kraft, denn jener. Solche in der Kraft der 
Anſteckung ihren Aboth fehr nahe kommenden Tholdoth wers 
den daher, wie fchon oft bemerkt, felber Aboth genannt ?). 
Diefelben unterfcheiden fi von den gewöhnlichen Tholden 
darin, daß fie fammtlich auf fieben Tage unrein find (wel 
ches typiſche Zeitmaaß fonft blos allein bei den Aboth Statt 
findet); dahingegen die Tumah der von ihnen oder irgend eis 
nem andern Ab verunreinigten Wefen nur einen Tag bauert; 
bei den weitern Tholden aber, nämlicd, den Speifen und Ge 
tränfen ($. 172), gar fein Zeitmanß gilt. 


$. 178. Aber auch ohne eine ſolche befondere Anſteckungs⸗ 
weife kann b) eine unmittelbare Tholdah, d. b. ein Menſch 
oder Geräthe, dahin fommen, Dinge zu verunreinigen, bie fie 
(nach $. 176.) fonft nicht zu affieiren vermag. Diefer Fall 
tritt nämlich ein, wenn die Tholdah gerade in dem Momente 
ihrer Verunreinigung mit einem andern Gegeuflande in unmits 
telbarer Berührung ſtehet. Solches heißt in der jüdifchen 
- Schulfprahe die Tumah Chiburim (des VBerbundenen). 
Doch findet diefelbe bei ganz ſchwachen Aboth nicht Statt 2), fonts 
dern ed wird immer fchon ein etwas bedeutender Grad der 
Unreinheit von Seiten des Abs vorausgeſetzt. Da der Menſch 
eine geringere Neceptivität und eine größere geitungsfähigteit, 
das Geräthe aber eine größere Receptioität und eine fchmächere 
Leitungsfraft befitt, fo fann in der Regel ein von einem Ab 


1) Thofphoth zu Baba Kama, Fol. 2. 
2) Miſchnah Selim 1. Abi. 1. 2. Abth. 
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veranreinigter Menſch feinen andern Menichen, und ein fols 
ches Geraͤthe weder Geräthe noch Menfchen, fondern der Menfch 
biod Geräthe, und die Geräthe blod Speifen verunreinigen ?). 
Nur bei Dem menfchlichen Leichnam, als der ftärkiten Tumah, 
tritt eine Ausnahme ein, indem der Menſch auch durch die Ger 
räthe verunreiniget wird. Auffallend if ed, daß Maimonis 
des die Tumah Ehiburim dem menfchlichen Leichnam abfpres 
chen will; doch wird er von allen Commentatoren_befiritten 2). 
Da num der Menfch durch die Berührung eines Abs zundchit 
nur für ſich felber unrein wird, fo geſchiehet, nach der Lehre 
des Indenthums, Die weitere Verunreinigung feiner anhabenden 
Kleider eigentlich blos im Gefolge der Tumah Chiburim. 
In allen Fällen, wo daher der Menſch fammt feinen Kleidern 
unrein wird, werben alle verunreinigungsfähige Dinge, bie er 
in Händen bat, oder mit denen er in Verbindung ftehet, zus 
gleich mit inftcirt. Dies gilt aber nur für den Momerlt der 
wirflicyen Uebertragung der Tumah; denn die Kleider, die der 
unrein gewordene Menſch fpäter anziehet, ober die Dinge auf 
fer Speifen und Getränfe), fo er anrührt, bleiben rein ®), 
Iſt aber der Menfch nach der 8.177 erwähnten Weife auf fies 
ben Tage unrein, dann freilich infteirt er vom Menfchen und 
. Geräthe alles, was er während diefer Zeit berührt. 


$. 179. Endlich dreizehntens, obwohl die mitgetheilte 
Tumah im Allgemeinen immer fchwächer ift, als die des Abe, 
fo hangt doch der größere oder geringere Grad derſelben noch 
ganz beionders von der Art ihrer Mittbeilung ab. Die ge 
woͤhnlich allen Tumen, ſowohl Aboth ald Tholdoth, gemein⸗ 
ſchaftliche Weiſe der Mittheilung geſchiehet durch Mageh (das 
Anſchlagen oder die Berärung). Außerdem aber verunreinigen 
auch noch die ganz ſchweren Aboth durch bie Ausduͤnſtung. Es 
gibt fonach zwei Hauptverunreinigungsweilen, von denen jeder 
wieder aus verfchiedenen Stufen beftehet. Wir beginnen zuerſt 
mit der Verunreinigung durch die Berührung, 


$. 180. Die größere ober geringere Verunreinigung durch 


1) Miſchnah Sabim 5. Abſch. 1. 6. 7. Abth. Zum. Meth 5. Abſch. 
3., 4 Abth. mit kommentar. Mifchnah la Melech. 
et gig Fer Meth 5. ee 2. Abth. mit den Anmerkungen von 
3) Mifchnah Epelim 1. und 2 mit Commentar. Miſchnah Sabim 
5. sbich. 10. Abth, 
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die Berührung hängt von der grüßern oder geringern dyna⸗ 
mifchen Kraft derfelben ab. Je Außerlicher und oberflächlicher 
der Gontaft ift, und je paſſiver die einander berährenden 
Weſen ſich dabei verhalten, deſto fchwächer ift die verunreini⸗ 
dende Wirkung; es fey denn, daß entweder der unreine Ges 
genftand einen folden Grad von Tumah, oder der reine eine 
befondere Smpfärtglichleit zur Aufnahme der Unreinheit befäße. 
Je inniger und fräftiger ——— der Contakt, oder je leben⸗ 
diger und ſelbſtthaͤtiger das mittheilende oder empfangende We⸗ 
fen ſich dabei verhält, deſto höher ſteigert ſich der verunreini⸗ 
gende Effekt. Es find in dieſer Hinficht Fünf Stufen der Ver⸗ 
unreinigung zu unterfcheiden: a) Mageb (im engern Sinne), 
die einfache Berührung; 5b) Mifhcab und Mofchab, der 
Sig und das Lager; c) Biah, der Beiſchlaf; d) Mafet, Bas 
Tragen; e) Hefet, die erfchütternde Bewegung. 


181. Die fchwächlte Art der Verunreinigung gefchiehet 
durch den einfachen Eontaft, oder Mageh im engern Sinne, 
da nämlic, ein Wefen dad andere Außerlich berührt. Beim 
Menfchen rechnet man zur Außenfeite feines Leibes auch Die 
Zunge mit‘). Durch die einfache ruhige Berührung wird die 
Tumah am .wenigiten mitgetheilt, und in dem empfangenben 
Weſen ausgebreitet, außer wenn ber Ab einen fehr hoben 
Grab von linreinbeit befitt, wie ſolches bei den fchweren Tus 
men vorkommt, 


$. 182. Biel ftärfer ift dagegen die Wirkung, wenn ein 
unreines Wefen fich auch nur einen Augenblid auf einen reinen 
Gegenſtand fest odes legt ?), da nämlich hier der Sig und 
Lager bis zum Unterfien von ber Tumah des Abs imprägs 
niret und daher felber zu einem Ab ($. 167.) wird. Doch 
konnen, wie wir fehen werben, nurgewiſſe ganz fchwere Lumen, 
die mehr von hemifher Art find, und zwar nur fo lange 
ale das Subjeft lebendig ift, auf befagte Weife Siße 
und Lager verunreinigen; auch find nicht alle Dinge, wenigfteng 
wie die Miſchnah befauptet, geeignet, ald Sig und Lager 
Tumah anzunehmen. Cine ähnlidye Lebertragung ber Unrein⸗ 
beit erfolgt gleichfall® durch ben Beiſchlaf; allein v findet blos 
Statt. bet den fchweren Geſchlechtstumen, und gehet nur 





1) Hilch. Tum. Meth 1. Abſch. 3. Wth. 
2) Hüch. Miſchcab und Moſchab 5. Abſch. 2. Abth. 
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von dem Weibe auf den Mann, nicht aber von dieſem auf je 
ned über. Ein auf diefe Weile verunreinigterr Mann erhält 
fat den Brad der Tumab des Weibes, und wird gleichfalld zu 
einer Art von Ab. Doc ifi die Tumah deſſelben wefentlich 
ſchwaͤcher, ald die des Weibes, indem er nicht gleich ihr fein 
Pager und feinen Sig verunreinigen kann. Uebrigens ziehen 
die Sitze und Lager weit mehr Tumah von bem Unreinen an, 
ald der Mann durch ben Beiſchlaf mit einem unreinen Weibe; 
daher dieſelben auch mit einer weit größern Kraft verunreinigen 
als diefer. Ä 


$. 183. Am vwirffamften zeigt fih verbältnigmäßig 
die Unreinheit beim Tragen, vorzüglich aber bei der erfchütterns 
den Bewegung, indem hier felbft die ſchwaͤcheren Tumen mit 
erhöheter Kraft wirken oder reine Weſen, die fonft fo kein⸗ 
große Empfänglichkeit für biefelbe beſttzen, verunreiniget wer 
den Tonnen. Der Grund diefed- erhöheten Effeftes liegt darin, 
weil, wie die Mifchuah !) fagt, durch das Tragen die ganze 
Kraft der Tumah aufgeregt wird, Daher denn andy bie erſchuͤt⸗ 
ternde Bewegung bei weitem flärfer, als das ruhige Tragen 
wirft. Doch gehört immer ein gewifier Grad von Sintenfivisät ber 
Un reinheit dagu, um auf folche Weife wirken zu können, daher 
nach der Mifchnab?) bei den ganz geringen Tumen des 
Maffer nicht Statt findet. Die Tumah kann aber der Mifdy 
nah zufolge keineswegs durch eine blos todte mechanifche, ſon⸗ 
dern nur durch eine innere lebendige Bewegung aufgeregt 
und mitgetbeilr werben U, wobei der reine Theil ber bes 
wegende und erregende feyn muß. Nur einige wenige 
fdywere Lumen maden‘ bier eine Ausnahme, indem diefels 
ben durch die aftive a ihre Unreinheit verpflangen 
fonnen +). Auch wenn der Menſch einen andern trägt, ber 
eine Tumad bewegt oder trägt, fo wird er gleichfalld verunrei⸗ 
niget >). Bei leicht beweglichen Dingen hat das blöße Anrähren 
ſchon diefelbe Wirkung wie bad Tragen; 3. B. wett man den 
Finger in unreines Waſſer taucht, ober das Haar eines Aaſes 





’. d ., 


1) Trakt Sabim 3. Abſch. 1. Abth. 


2) Ehelim 1. * 
3) Hilch. Miſchcab und Moſcheab 8 Abſch. 1. 2 Abth. 
4) Miſchnah Trakt. S „Jol. 83. und Maimonibes Miſch⸗ 


cab und Mofhab 3 Abfe. 1. biu 
5) Hi. Tum. Meth 1) Woih. 6 Abth. 


— 
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aufaßt 2), Uebrigens braucht der Menſch bei dem Tragen ober 
der Bewegung den unreinen Gegenftand nicht unmittelbar zu 
beruͤhren, fondern wenn er ihn auch mittelit eines Stabes, eis 
ned Balkens, einer Scmur, eined Kadend oder Haares trägt 
oder bewegt, fo tritt diefelbe Wirkung ein. Doch muß Der 
Träger wenigfiend etwas von der Laſt ded Getragenen ober 
Bewegten empfinden ?) Die dazu gebrauchten Werkzeuge dienen 
aber, nach der Lehre der Miſchnah, keineswegs ald wahre 
möterielle Leiter der Tumah, ſondern blos ald die Snftrumente 
des ausäbenden Willens, daher viefelben ganz rein bleis 
ben und blos der Träger allein durch eine Wirkung der Tus 
mah aus der Ferne verunreiniget wird. Trägt daher 5.2. ein 
Menſch ein Aas auf ber Hand, und unter dem Aafe liegen 
mehrere Tücher über einander, fo wird blos der Menſch und 
das oberfte Tuch, fo das Aas berührt, verunreiniget, die übris 
gen Tücher aber bleiben rein ®). 


$. 184. Außer der Berührung inficiren bie fchweren 
Tumen auc noch durch die Ausduͤnſtung. Hier find, was 
den Umfang und die Weite der Anſteckung betrifft, nadı der 
rößern ober geringern Kraft und Fluͤchtigkeit der Tumen drei 
rade zu unterfcheiden, wie ſich in dem Folgenden zeigen wird. 


$. 185. Faſſen wir nun bad Öefagte zufammen, fü ges 
het daraus hervor, daß nicht jeder Ab auf gleiche Weife vers 
unreiniget, fondern die Intenſivität, Extenfioität und Protens 
fioität feiner anftedenden Wirkung a) theild von bem eignen 
Grabe feiner Tumah, b) theild von der Empfänglichfeit des 
andern Gegenitanded, c) theild aber auch von der Art der 
Mittheilung abhängt. Diefem nach laſſen fi nun die Aboth 
der Tumah, wie fchon früher ($. 158) bemerkt, in zwei Haupt⸗ 
klaſſen theilen, welche wieder in mehreren Gattungen und Stu⸗ 
fen zerfallen, 
. 186. Die Abotb der erflen Hauptllaffe, deren Tu⸗ 
mah blos in einem leichten trüäbenden Hauche befiehen, befiten 
für die Dinge des gemeinen Lebens feine verunreinigenbe 
Kraft, fondern ihre ganze Wirkung erſtreckt fih blos anf das 
Gebiet des Heiligen. Daher auch in der Mifchnah nur wenig 


1) Hilchath Aboth ha Tumah 6. Abſch. 13. Abth. 
2) Hild. Ab da Tumah 1. Abſch. 1. Abth. 
3) Hilch. Tum. Meth 1. Abſch. 9. Abth. 
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von ihnen vorkommt, und bad Ganze meiſtens bios in ber 
Ömara und den Fabbaliftiichen Schriften abgehandelt wird. 


$. 187. Die zweite Klaſſe begreift, diejenigen. Tumen, 
fo für Das gemeine Leben unrein find, und daher Tumen im 
engern Sinne heißen. Bon legtern werben Mir zuerſt reden. 


$. 188. Die Aboth diefer zweiten Klaffe fann man nad) 
dem Grade der Intenfität, Ertenfität und jProtenfioität ihrer 
Unreinheit in drei Hauptgattungen eintheildt, von denen die 
beiden erſten wieder aus verfchiedenen Abftufiingen beftehen, und 
wobei der hochſte Grab der unterm Gattung nur mit der 
zweiten, und dieſe Einiges mit ber dritten Gattung ges 
mein bat. 1 | 

$. 189. Zu ber erſten Hauptgattung, ald dem gerings 
Ren Grade der Zumah, ift nadı der Miſchnah ?) zu fegen: 
der männlihe Same I, die Gadaver gewiffer friechender 
Zhiere 7), der Ausfagige an den Tagen feiner Zählung 9, bie 
Aaſe aller übrigen größern Thiere 5). Diefe ‘genannten Aboth 
verunreinigen, der Miſchnah zufolge, durch mittelbaren 
Enntakt 5. 177) Menfchen und antre vegnreinigbare Dinge 
nur auf einen Tag, ohne daß jedoch diefe Wiftcirte Weſen ihre 
empfangene Tumah weiter auf andre Dinge, mit denen fie im 
Rapport ſtehen, verflangen Tonnen ($. 178. 181) 9%. Der 
Menſch, der dergleichen Aboth berührt, wird daher blos für 
fih unrein, ohne daß feine Kleider daran Antheil nehmen: deß⸗ 
bald auch, wie die Mifchnah fagt, das Waſchen berjelben in 
der Schrift nicht befohlen wird. Einzig und allein machen die 
Aaſe der höhern Thiere hier eine Ausnahme, indem bielelben, 
($. 183) durch die Tumah Ehiburim, alle Dinge, mit des 
nen der Träger in Verbindung ftehet, alſo auch feine Kleider 
verunreinigen; daher in der Schrift für dieſen Fall das War 
ſchen derfelben vorgefchrieben ift 7). 


1) Chelim 1 Abſch. 
2) 3 Moſ. 15, 16- 
3) 3 Mof. 11, 9. 
6) Hl, Mike * und M ſchabb 2. 4 5. Abſch 
il. Miſcheabh und Moſchabh 2. 4. 5. € 
7) 28. 40. Meberall, wo in ber Schrift das Wachen ber Kleider 
befohlen wird, findet eine Tumah Ebiburim Statt; daher nicht nur bie 
Meinung if, daß die Kleider folder Perfon allein, fondern Alles verun⸗ 
reiniget jey, mit dem biefelbe in dem. Augenblid in Berbindung ftehet, 
Parc) Adamah 5. Abfch. 2. Abth. ‚ 
pril. d Geſch. TIL 10 
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5. 190. Die zweite Gattung begreift die Menftruirten, 
die Wöchnerinnen, die Eiters und Blutfläfiigen, fammt ihren 
unreinen Geſchlechts⸗ Excretionen ?), welde vier in 
allen Städen fih einander gleich find.?), Dann folgt 


. der Ausſatz ald die höhere Stufe diefer Klaffe. Außerdem 


C \ 


rechnet der Thalmud in dieſe Klaffe die Götzenbilder, und 
fest ihre Unreinheit den Eiterflüffigen gleich 9. Da 
jedoch diefe Art Tumah ihren Grund unmittelbar im Geis 
ftigen bat, fo werden wir von ihr in dem folgenden Abfchnittte 
handeln. Uebrigens müffen wir hier bemerfen, daß, obwohl 
die Unreinpeit der Götzenbilder aus 4 Mof. 35, 2. erhellt, 
man folche doch, weil fie nicht ausdrädlicd in dem Gefeße 
von Sinai vorfommt, eine Anordnung der Sophrim (Schreis 
ber) oder Weilen nennt, Mit diefem Namen wird überhaupt, 
Alles belegt, was nicht Elar und deutlich in dem Gefeßbud; 
ausgeſprochen ift, fondern ſich auf traditionellem Wege mitges 
tbeilt Bat, daher auch die fogenannten Halachoth von Sinaı 
darunter begriffen find 9. 


8. 191. Auch diefe Gattung verumreiniget durch bie eins 


fahe Berührung nur auf einen Tag. Sie unterfcheidet 
ſich aber von der vorhergehenden erſtens darin, daß bei ihr 


. Schon durch die bloße Berührung eine Tumah Chiburim ers 


folgt, was bei jener nicht gefchiehet; doch erſireckt fich folche 
Verunreinigung blos von dem Menfchen auf die dußern Dinge, 
nicht aber umgekehrt von biefen auf den Menfchen ). Nührt 
daher der Menfch das Fleifch einer dieſer Merfonen ober ein 
Goͤtzenbild an, fo wird er fammt feinen Kleidern, und allen 
Dingen, mit denen er in demfelben Augenblide in Verbindung 
ftehet, Ljedoch Menfchen und irdene Gefäße ausgenommen), auf 
einen Tag unrein. Berährt aber jemand, z. B. burd bie 
Kleidung, Handfchuhe, Tücher, einen Unreinen, fo uͤberkommen 
blos diefe, nicht aber jener die Tumah. Deßhalb werben zwar 
die Kleider des Abs, ober bie Dinge, fo er in Händen hat, 
unrein, ohne daß ſich jedoch an ihnen ein anderer Menſch oder 
Geräthe weiter verunreinigen fünnen. 





1) Raſch Commentar zur dritten Mi Ehelim. 

2 “ Me 12, 1 ee Be zur Miſchnah 
3) Trakt. Schalboth , Fol. 82. 

4) 8 “both ha Tumah 6. Abſch. 1. Abth. 

5) Hilch. Mifcheabb und Moſchabh 6. Abſch. 3. Abth. 
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$. 19%. Trägt oder bemegt hingegen der. Menfch auf uns 
mittelbare oder mittelbare Weile eine folche unreine Perſon, fo 
wird er auch, ohne fie an ihrem Kleifch zu berühren, fammt 
feinen Kieidern unrein ($. 183). Daffelbe gefchieht auch, fo 
ein dergieichen Ab einen reinen Menfchen oder andern Gegen; 
Rand trägt ober bewegt!) Sitzt ein folcher Unreiner neben 
einem einen auf einem Wagen, fo theilt fich felbft durch die 
Erſchuͤtterung ber Bretter, worauf beide fich gemeinfchaftlicy be: 
finden, legterm die Tumah mit 2). Ja wenn ein Menfch auf 
einem Steinhaufen fit und eine flüflige Perfon ihre Hand 
zwiſchen die Steine -fiedt, fo wird erfterer verunreiniget °). 
Maimonides hält diefeg aber blos für eine Verordnung. ber 
Rabbinen “). Das Gefagte gilt jeboch nur bei den vier Ger 
flechtötumen. Denn der Ausſaͤtzige kann, ſowie alle oben bes 
meldete todte Gegenitände, durch fein aktives mittelbared Bir 
wegen nicht vwerunreinigen 5). Der Grund, warum die Ge⸗ 
ſchlechtsunreinheiten hierin andgezeichnet find, wird nicht in: 
Thalmud angegeben. 


$. 193. Zweitens unterfcheidet fich dieſe Gattung von ber 
vorhergehenden barın, daß die Aboth derſelben durch eine in⸗ 
nige Bereinigung einen folchen hohen Grad von Tumah aus 
deren Weſen mitteilen koͤnnen, daß diefelben auf fieben Tage 
unrein werben und durch die Berährung wieder Menfchen 
und andere Dinge auf einen Tag zu verunreinigen fähig find 
($. 182), Diefe Uebertragiieg der Tumah gefchiehet, wie be 
reitö bemerft. a) bei den Gerätben durch den Sig und das 
Lager, indem alles, worauf eine folche unreine Perfon figt oder 
liegt, bie zum unterfien bi auf fieben Tage unrein 
wird; ja felbft fogar, wenn Steine zwifchen den obern und 
untern Xheilen bes Lagers fich befanden. Zu dem Sitze wird 
ebenfalld der Neitfattel gerechnet 9. 1) Eine foldhe Impraͤg⸗ 
nation ber Tumah erfolgt ferner bei dem Menfchen durch den 


1) Hilch. Miſchcabh u. Moſchabh 8. Abſch. 1. 2. Abtb. 
2) Mifhnab Sabim 3. Abſch. 1 Abth. 
3) 5. Abſch. 2. Abth. 
4) Hilch. Miſcheabb und Moſchabh 8. Abſch. 11. Abth. 
. 5) Dilch. Miſcheabh und Moſchabh 8. Abſch. 1. 2 Abth. Trakt. Sa⸗ 
bim, 4 Abſch. 6. Abth. | 5 
6) 3 Mof. 15, 5. 21. 22. 3. Hilch. MWifhabh‘ und Moſchabh, 
6. Abi. 3.M0th. 
10* 
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Beifchlaf *); doch gehet diefelbe, wie bemerkt, blos von dem 
Weibe, nicht aber von dem Manne aus, indem bad Weib 
durch das Beilager mit einem folchen unreinen Manne blos 
auf einen Tag unrein wird. Uebrigens koͤnnen nur die ges 
ſchlechtlichen Tumen, nicht aber der Ausſatz, auf diefe Weife 
durch den Beifchlaf auf fieben Tage verunreinigen. Obwohl 
nun ber durd; den Beiſchlaf verunreinigte Mann, wie das 
Lager auf fieben Tage unrein ift, fo ift doch die Tumah bed 
erftern geringer, als die des letztern, indem dad Lager durch 
Berührung die Menfchen fammt Kleidern, der Mann aber fie 
ohne ihre Kleider verunreiniget ?). Uebrigens macht die Miſch⸗ 
nah einen Unterſchied zwifchen dem Reitzeug ?) und dem ges 
wöhnlichen Sig; fie behauptet nämlich, daß ein verunreinigtes 
Reitzeug durch die einfache Berührung den Menfchen allein, 
und nur dann, wenn Daffelbe getragen wird, auch. die Kleider 
mit verunreinige *). Bartinura erflärt dieſe bunfle Stelle 
dahin, daß diefes nur von dem Zügel zu verſtehen fey, der 
Sattel an fich felber aber wie jeder andre Sig verunreinige 9). 


S. 194. Def dritte Punkt, morin dieſe Gattung die 
vorhergehende uͤbertrifft, und mit der nächfifolgenden Aehn⸗ 
lichkeit hat, beftebet darin, daß biefelbe, wie jene, außer der 
Berührung andy durch die Ausbünftung, jedoch nur für einen 
Tag, verunreiniget ($. 184). Indeflen wirken die Aboth bier 
fer Klaffe nicht auf gleiche Weile. Der geringfte Grad findet 
Statt bei den vier gefchlehtkächen Tumen, indem nämlich 
von folchen unreinen Perfonen beftändig eine gewifle Ausduͤn⸗ 
ftung auffteiget, welche zwar nicht den Menfchen, wohl aber 
Geräthe- und Speifen inftcirt, und Tumah Madaph heißt 9). 
Denfelben Grad von Tumah beſitzt auch die Lagerftätte eines 
durch den Beifchlaf mit einer Menftruirten oder Flüffigen uns 
rein gewordenen Mannes 7). Weit bedeutender iſt hingegen die 
. Wirkung ded Ausfages, da fowohl vom andfägigen Menfchen, 


x 


1) 3 Mof. 15, 24. 

2) Hilch. Miſchcabh und Moſchabh 3. and. 1. at. — R. Schim⸗ 
fon im Gommentar zur Mifhnah Chelim, 1 Abſch. 3. Abth. ſtellt beide 
in dem Grad der Unreinheit gleich. 

3) 3 Mof. 15, 9. 

4) Miſchnah Sabim 5. Abſch. 10. Abth. 

5) Eommentar zu Miſchnah Ehelim, 1. Abi. 3. Abth. 

6) Miſchnah Sabim, 4. Abſch. 6. Abth. 

7) Miſchnah Ehelim 1. Abſch. 3. Abth 
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Stein oder Tuch) 2) unaufhoͤrlich von allen Seiten eine Aus⸗ 
duͤnſtung ausſtroͤmt, welche Menſchen fammt ihren Kleidern 
und andere Dinge verunreiniget. Doch iſt, ber Mifchnah 
zufolge, eine ſolche Verunreinigung nur möglic, in einem eins 
geihloffenen Raume, oder an einem Orte, der eine Art von 
Obdach bildet, 3. 3. ein Baum; denn im Freien, wo die Tus. 
mah ungehindert aufwärts fleigen kann, verbreitet fich biefelbe 
nicht nach den Geiten hin. Uebrigens fann felbit bei einem 
Baume oder andern Obdache nur dann eine Verunreinigung 
geichehen, wenn ſich ein ausfägiger Menfch oder Gegenitand 
unter bemfelben befindet, und ein reiner durchgehet. Gehet 
aber der Audlägige unter dem Baume bin, fo vermag er eis 
wen reinen Menfchen, ber ſich daſelbſt befindet, nicht zu affis 
ciren ). Ganz anders aber: verhält es fich bei einem Haufe, 
als einem ganz eingefchloffenen Orte. Tritt ein Ausfägiger in 
ein Haus, oder neigt ſich mit feinem Körper in baflelbe, 
fo wird alled, was fich in ihm befindet, fomohl Menſch als Ges 
rärhe zu einem Nifchon ®). Gehet ein Reiner in ein ausfägiged 
Haus, oder beugt er fich in daſſelbe hinein, ober wird' ein Tuch 
in das Hans gebracht, fo find alle diefe Gegenftände fogleich 
unrein; allein Die Kleider, die der Menfch an hat, weil fie mit 
ihm verbunden, nehmen, wie die Mifchnab fagt 9, erſt dann 
Tumah an, wenn derfelbe ſich fo lange im Haufe verweilt, bie 
man drei Eier eſſen kann! 


$. 195. Die dritte Haupfgattung der Unreinigfeit bes 
greift den Leichnam des Menfchen ®). Diefe hoͤchſte von allen 
Tumen unterfcheidet fi) von den uͤbrigen erftend dadurch, 
das ſie durch den bloßen aͤußern Contakt fowohl Menfchen 
als Geräthe auf fieben Tage verunreiniget ($. 177), die ſo⸗ 
dann wieder Menfchen und andre Dinge durch die Berührung 
weiter inftciren; welches bei den übrigen Tumen nie der Fall 
it. Diefe verunreinigende Kraft liegt nicht blos in der Leiche 
allein, fondern in jedem eizelnen Theile derfelben, und wenn 


er nur ©erfte groß ift. 


[2 


2 Miſchnah N'gaim, 13. Abſch. 7. Abth. 
2) 7. 11. 12. Abth. 

3) Hikheth Tum. Z’raath,, 10. Abſch. 12. Abth. 
4) Ngaiim, 13. Abſch. 9. Abth. 

5) 4 Moſ. 19. 


50» 


$. 196. Auch hier zeigen die Geräthe eine weit größere 
Anziehung ee Tumah ale der Menſch, und zwar in einem 
noch viel höheren Grabe als bei den fräher erwähnten Berhälts 
niffen ($. 176). Ein an einem Todten verunreinigter Meuſch 
kann nämlich (die Chiburim ausgenommen) einen andern Mens 
ſchen nicht Iänger ald auf einen Tag, und zwar blos ihn 
allein, ohne feine Kleider verunreitigen. Em an einem 
Todten verunreinigtes Geräthe hingegen inftcirt, ber jübiichen 
Lehre ‚zufolge, Menſchen und Geräthe auf fieben Xage, 
welche danıı wieder Menfchen und Geräthe bis zum Abend uns 
rein machen. Ja die Anziehung ber Geräthe zu der Tumah 
des Todten ift fo groß, daß, wenn ein Menfch, ber an einem 
Todten unrein geworben, reine Geräthe berährt, ſeldes wie ex 
auf fieben Tage unrein wird; während, wenn er eiten 
Menfchen berührt, deffen Unreinheit blos einen Tag bauert, 
und nicht auf feine Kleider übergehen kann. 


$. 197. Daß die Geräthe weit mehr die Tumah des Tod⸗ 
ten annehmen, als der Menfch, gründet man auf 4. Mof. 
19, 16, wo ed heißt: „wer das Schwert anrührt, womit ein 
Menſch getödtet worden, fol fieben Tage unrein feyn. Rais 
bad will zwar dieſes blos vom Schwerte und dem metalle⸗ 
weu Geräthe verftanden haben, und behauptet, dag außer 
bemfelben eine weitere ficbentägige Verunreinigung von Mens 
fhen und Geräthen nur dann Statt finden könne, wenn dies 
felben in einem gefchloffenen Rapport als Ehiburim ſich ber 
fanden; allein Maimonides behauptet das Gegentheil! ") 


$. 198. Tas Zweite, wodurch ſich der Leichnam vor als 
fen Tumen auszeichnet, ift, daß derfelbe, oder auch einzelne 
Theile von ihm fchon durch Die bloße Auspänftung Menfchen 
und andre Dinge anf fieben Tage nnrein macht ($. 194). 
Doc, müffen, wie wir in der Folge fehen werden, die Theile 
ded Tobten eine gewifle Größe und Bollftändigfeit haben. 
Auch kann eine foldye Verunreinigung durch die Ausduͤnm⸗ 
Kung nur in einem gefchloffenen Raume gefchehen, wo zu⸗ 
gleich alles darin Befnbfiche ‚ was nicht (nad der Erklä⸗ 
rung der Miſchnah) in irdenen Behältern verfchloffen ift, 


.1) Tumah Meth, 5. Abſch. 2—5. Abth. nebſt dem Gommtentar von 
Miſchnah la Melech, und Ceſeb Miſchnah. — Desgleichen Trakt. Abo» 
dah ſarah Fol. 37. und Trakt. Naſir, Fol. 37. 


N 
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uurein wird 2). In freier Luft hingegen, wo füh bie Ausduͤn⸗ 
ſtung jchnell nad) allen Seiten hin ausbreiten fann, verunreis 
niget die Leiche nur allein ‚durch Die unmittelbare Berührung; 
ed jey denn, daß ein Menfch oder ein Geräthe über diefelße 
fih hinbeugt und dadurch von ihren Dünften, die größtentpeild 
fenfredyt in die Höhe fleigen, afficirt wird ?). In freier Luft vers 
unreiniget daher eine Leiche nur das Oberite ihrer Lagerftätte, 
das fie unmittelbar beruͤhrt, nicht aber die untern ‘Theile ders 
felben, wie die vorhergehenden Zumen .($. 193). Wenn 
ein Todter ober ein Theil deſſelben in einem völlig eingefchlofs 
fenen Raume liegt, fo wird, der Lehre der Mifchnah zufolge, 
nicht nur alled darin unrein (was überhaupt verunreinigbar 
if), fondern bie Tumah dringt auch ihrer größern Erpanfi 
vität wegen die Wände une und verunreiniget diefelben in 
ihren Außenfeiten. Befindet fi) aber an dem Orte eine 
Deffnung von vier Hände groß, fo daß der Dunft hins 
länglich binausziehen kann, fo‘ wird blod dad innere deſſel⸗ 
ben, nicht aber dad Aeußre unrein >). Liegt in dem Haufe ein 
Stüd von einem Tobten olivengroß, fo braucht die Deffnung 
nur eine Hand breit zu ſeyn. Gebet aber die Deffnung von eis. 
nem eingejchloffenen Raume, wörin ein Todter ſich befindet, in 
ein anderes Haus, fo ziehet ſich die Tumah ebenfalls in baffelbe. 
kauft ein Canal unter einem Haufe, in welchem ein Todter 
liegt, fo Tann derfelbe nicht verunreiniget werben, weil die 
Tumah nach Oben nnd nicht nach Unten fich ausbreitet; tft 
aber der Canal enger, als eine Handbreite, fo wird derſelbe 
zum Boden Des Haufes gerechnet, und nimmt allerdings Tus 
mah an, Liegt aber ein Städ von einem Todten in dem Gas 
nal, fo bleibt das Haus rein, infofern derſelbe eine Deffnung 
von einer Hanbbreit gegen, die Straße hin hatz indem es in dem 
Weſen diefer Tumah liegt, fich in Die Weite auszubreiten 9. 
Hat dagegen ein ganz verfchloffener Raum, worin ein Tobter 
oder Theile deffelden vorhanden, einen Heineren Umfang, ale 
eine Kubif Hanpbreit, fo bricht die Lumah nad) Oben und Uns 
ten gewaltfam durch, und verunreiniget alle8, was ihr im 
Wege ſtehet, ohne die Dinge auf der Seite zu afficiren. Da 


DB. 14 

2) Riſchnah Obloth, 6. Abſch. 4. Abth. 
3) Hilch. Tum. Mech, 7. Abi. 1. 2. 4. 5. Abth. 
4) Miſchnah Obloth, 3. Abſch. 6. 7. Abth. 
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ber kann ein ganzes Haus dadurch unrein werben, wenn ein 
Todter unter ihm begraben it). 
$. 199. Sm $. 174 wurbe gefagt, daß die Tumah bei 
ihrer Mitteilung ftufenweife abnehme, durdy je mehr Glieder 
oder Geburten fich diefelbe fortpflanzt, bie fie ſich zulegt in ein 
Minimum verlieret, welches Teine weitere verunreinigende Kraft 
mehr nach Außen befigt, fondern blos in fi paſſiv iſt. Nach 
der Lehre des Judenthums kann ſich Die Tumah überhaupt auf 
vier lieder verbreiten, da fie in jedem derfelben immer feiner 
und leiſer wird, und zulegt in einem Minus⸗Grade endigt, 
Der Kabbalah zufolge entfprechen diefe vier Stufen ben 
vier Welten: Aftiah, I'zirah, Briah, Azilah Cd. h. der 
irdifchen, der Engels, der Thron, und ber göttlichen Welt) 2)5 
dagegen die Tumah bes menfchlichen Leichnams ald der Grund⸗ 
anfang aller Unreinheit mit der untern finftern Welt verglichen 
wird 5); daher denn auch der Leichnam bed Menfchen Abi 
Aboth (der Bater ber Väter) der Tumah heißt *); melche 
Namen ebenfalls ver Satan, ald Urheber des Todes und der 
Unreinigfeit ®), führt. 
$. 200. Nach der jüdifchen Schulfprache heißt, wie bes 
reits bemerft, nicht nur dasjenige Wefen, in welchem die Tu⸗ 
mah entftehet, fondern auch jede Tholdah, die auf fieben Tage 
unrein ift CS. 177), ſonach Menichen und Geräthe weiter, 
aber (wenn man die Tumah Chiburim beim Todten ausnimmt) 
($. 195) nur auf einen Tag verunreinigen kann, ein 36. 
- Ein von einem folchen Ab inficirter Menfch oder Geräthe, 
deſſen Tumab ſonach nicht langer 'ald einen Tag währet, wird 
are Riſchon Cder Erfte). Dieſer Rifhon ift wie fen 
b allein für das äußre irdifche Leben unrein; daher Die Kab⸗ 
balah ihre Tumah, die von Afiiah nennt. Denn die Grade, 
fo über diefelben hinausgehen, find nicht mehr für dieſe Außre 
materielle, fondern blos für die höhere innerlide Welt 
unrein. Ter Rifhon kann nämlidh, wenn man die Zus 
mah Chiburim (S. 178) abrechnet, feine Außerliche ir⸗ 





1) Miſchnah Ohloth, 6. Abi. 6 Abt. mit Commentar. Hilch. 
Zum. Meth. 25. Abich. 1. Abth. ° " Dun 
2) Bel. 2. Thl. $ 163—167. 
3) Manufceript von-Münden, Nr. 331. Fol. 41. 
4) WBorbanell über bie Thorab, Fol. 19. 
5) B'ch ai uber die Thotah, Fol. 186. 
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difhe Dinge weiter verunreinigen, fondern feine Affections⸗ 
fabigfeit erſtreckt fich zunaͤchſt blos auf die Subſtanzen, 
welche in die dynamiſche Innerlichkeit des Lebens aufzunehmen 
beſtimmt find, nämlich auf die Speifen, vorzäglich aber anf 
die Getränke), Die trinfbaren Flüffigkeiten (als innerlich 
aufgefchloffene, und der Lebensdynamik näher verwandtere 
Stoffe) haben ver Miſchnah ($. 169. 170) zufolge die größte . 
Receptivität für die Tumah, indem diefelben nad 3 Mof. 
11, 34— 38. die Bedingniß der Verunreinigung der Same, 
reien, worunter man überhaupt alle trockne Speifen verftehet, 
bilden 2). Dergleichen verunreinigte Speifen oder Getränke, 
in denen bie Tumah fich bei ihrem Uebergange um einen Grad 
vermindert, heißen in Beziehung auf den Rifhon das Scheni 
(das Zweite). Diefed Scheni, in welche Kategorie auch bie 
Aboth der erfien Hauptklaffe oder die ganz leifen Tumen 
($. 186) gehören, entfpricht feiner hoben Innerlichkeit wegen 
der Welt I'zirah. Daffelbe ift für Das äußere gemeine Leben 
Kr und hat nicht“ die Kraft, Speife und Getränfe feiner 

t zu verunreinigen, aber in Bezug auf dad Höhere, Heilige 
it es unren. Daher durfte ed bei ver gewöhnlichen 
Mahlzeit wohl gefpeilt, aber von ihm nichts zum Heiligen 
gebracht werden, denn wenn ſolches Scheni mit den gerin 
gern Seiligthämern den beiden Heben, ben Erftlingen ver 
Früchte (5 Mof. 18, 8.), dem Anbruch bed Teiges (4 Mof. _ 
15, 19.) in Berührung kommt, fo werben biefelben unrein, 
und müflen verbrannt werden 3) und heißen alsdann das Schlichi 
Dritte). Dieſes Schlichi, in welchem die Tumah ſich faft bie 
zum ‘Minimum vereiniget hat, fo daß es für die untern Stu⸗ 
fen feine Unreinheit mehr befigt, ift feiner Kreiheit wegen anas 
log der Welt Briah. Daffelbe faun zwar keine Speile feiner 
Art durdf Berührung weiter verunreinigen; doch jener Teile 
und feine Grad der Tumah im ihm vermag noch auf das hör 
bere Heiligthbum zu wirken, und Die Opferfpeife zu verunreinigen, 
welche ſofort gleichfalld verbrannt werden mußte *%). Diefe durdy 
das Schlichi  verunreinigte Opferfpeife heißt das Rebii 


1) Miſchnah Tharoth, 2. Abſch. 3. u. 6. Abth. 

2) Zn der Folge werden wir ſehen, wie dieſer Satz bie Grundlage 
geweien, auf die ſich das fpatere rabbinifche Meinigungsgefeg groͤß⸗ 
tentheild gegründet bat. i | 

3) Hıld. Trumeth, 15. Abſch. 20. 21. Abth. 

3 Moſ. 7, 19. 


17 | | Ä 
(Bierte) *) und entfpricht ver Kabbalah zufolge der Welt 
Azilah; denn feine Tumah ift fo leife und fein, daß fie nur 
allein vor der abfoluten Reinheit Gottes ald etwas Unreines 
erfcheint. x ’ 


$. 201._ Anders verhält es fich jedoch, wenn ein Ris 
fhon oder Ab eine Hebe oder Opferfpeije unmittelbar berührt, 
da fie im eriten Kalle ein Scheni, im zweiten aber felber zu 
einem Riſchon wird. Die allerftärffie Tumah kann aber 
nie eine Speife fo fehr verunreinigen, daß fie gleich den ans 
dern Wefen zu einer Art Ab wirb ($. 169). 


$. 02. Diefe grabweife fortlaufende Verunreinigung der 
Speifen fommt zwar als ein beutlidh ausgeſprochenes Beleg 
in der Thorah nicht vor; aber allgemein wird die Sache ale 
eine alte Trabition angefehen, die Durch die Bibel felbft beſtaͤ⸗ 
tiget wird. Damit flimmt auch Maimonides überein, der 
fonft fehr ftreng unterfcheidet zwifchen dem, was die Thorab 
lehrt, und dem, was bios fpätere rabbinifche Satzung j 
Daß Die Speife ald Scheni von einem Rifchon verunreini 
werden koͤnne, folgt, wie Maimonides in Hilchoth Aboth ha 
Zumah *) fagt, aus 3 Mof. 11, 33 u. 34, wo es heißt: „Ein 
irdenes Gefäß, worin ein ſolches Aas fällt, ſoll 
zerbrochen werben; alle Speife und Trank aus fol 
hem Gefäß ift unrein.» Hier ift das Aas der Ab, das 
Gefäß der Rifhon, und die Speile das Scheni. Daß 
ferner die Trumah ıc ad Schlidhi von einem Schent 
durch Berährung Paſul (unbrauchbar) gemacht wird, leitet 
ber Thalmud aus 3 Moſ. 22, 6 u. 7: » welche Perfon, deren 
eines anrährt, die ift umrein bis auf ben Abend, und foll von 
dem Heiligen nicht efien, fonbern foll zuvor den Leib mit 
Wafler baden, und wenn die Sonne untergegangen, dann ifl 
fie rein, und nachher mag fie von dem Heiligen effen, 
denn es it ihre Nahrung.» Auf dieſes bauet hun der Thal⸗ 
mud folgenden Schluß: Obwohl der Unreine durch das Bad 
von feiner Tumah befreit wird, mithin eigentlich nichts . 
mehr verunreinigen fann, fo ift ihm doch nicht erlaubt, 
von dem Heiligen (mworunter die Trumah zu verfiehen) vor 





1) Maimonides Hilchoth P'ſchaim, 10 
2) 11. Abſchn. 2. Adth. 
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Sonnenuntergang zu genießen. Es muß alfo noch einen 
gewifen feinen Grad von Tumah in ber Natur geben, 
der zwar nicht das Gemeine, doc, aber das Heilige zu verder⸗ 
ben im Stande if. Tiefen leiſen Grab von Tumah, ber bem 
Scheni anklebt, und von ihm übertragen werben kann, nennt 
der Thalmud das Schlidhi. Zum Beweiſe endlich, daß bie 
heiligen Opferfpeifen als dag Rebii vom Schlidhi verunreis 
niget wird, beruft fid) der Thalmud auf die Reinigung der 
fchweren Tumen, ald des Ausfages umd des unreinen Fluſſes. 
Alle dieſe Unreinen werden 3 Mof. 14, 9, und 15, 13. zwar 
am Ente des fiebenten Tages ihrer Zählung rein gefprochen, 
mithin nad 22, 7. für fähig erklärt, die heilige Hebe zu eflen. 
Da aber diefe unreinen Perfonen nach dem flebenten Tage 
noch ein Berföhnungsopfer bringen müffen, um vollflommen 
rein zu werden, wie ſolches ausdruͤcklich 3Mof. 14, 20. ger 
fagt wird, fo folgt, daß dem bereitö außer Dem Tempel 
Gereinigten, ehe er in dem Borhofe des Tempeld von dem 
Priefter verfühnt worden, noch ein feiner leifer Grad der Tus 
mah anfleben müffe, vermöge beffen er, vor geſchehener legten Reis 
nigung durch das Opfer, weder in den innern Vorhof eins 
gehen, noch von den heiligen Opferfpeifen genießen oder 
diefelben berühren durfte. 


6. 203. Eine ſolche gradweife abnehmende Ber 
unreinigung der Gpeifen findet jedoch nur Statt bei der 
äußern Berührung Wenn aber eine unreine Speife mit 
einer reinen von derfelben Gattung vermiſcht wirb, mits 
hin eine gegenfeitige innere Durchdringung gefchichet; 
fo nimmt die leßtere die Natur der erflern an, infofern nicht 
die Quantität des Neinen das Unreime um das Sechzigfache 
überfteigt. Wenn alfo des Reinen fechzigmal mehr iſt ald des 
Unreinen, fo ift das Ganze als rein zu betrachten. Kommt aber 
fpäterbin In dieſes Gemiſch fo viel Unreines von derfelben Art, 
daß der reine Theil weniger als das Sechzigfache ausmacht, fo 
wird das ganze Gemiſch nun umrein; denn bie Gattung trifft, 
fagt der Thalmud 1), auf ihre Gattung, und regt fie auf, wie 
R. Afcher?) bemerft, ans ihrer fruͤhern Vernichtung, 
und verbindet ſich mit ihr, fo bag num das Unreine ganz für 


1) Traftat Ebullin, Kol. 100 
2) Ehullin, 163. 
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ſich fennbar hersortritt. Nach R. J'huda hingegen wirkt Art 
auf Art fo fehr, dag die Speifen ſelbſt Durch die geringfte unreine 
Beimifchung unrein. werden. in ähnliches Verhältniß tritt 
and ein bei der Bermifchung des Heiligen und Gemeir 
nen, da namlich letteres in den Grab des eritern verwandelt 
wird; es fey denn, daß die Quantität des Gemeinen hundert 
und einmal größer, ald die des Heiligen wäre). 


: $. 204. Obwohl nun nach den eigentlichen Geſetzen ber 
Thorah, wie folches von der Mifchnah ausgelegt wird, erftens 
eine Speife oder eine Flüffigfeit, die kein wirklicher Ab der 
Tumah ift (alfo ein Aas oder unreined Blut ausgenommen), 
den Menichen weder innerlich noch Außerlich verunreiniget 
($. 171); zweitens eine Speife oder ein Trank, fo von 
einem Riſchon berührt, mithin ein bloßes Scheni ift, ale 
folches Feine Speife und Getränfe feiner Art, vielmeniger 
aber Gefäße unrein machen fann ($. 200); fo nahmen doch 
die Schulen von Shammai und Hillel, in ihrem ängftlichen 
Beftreben, auch felbit dem leifeften Grad der Tumah zu ent 
gehen, das Ganze viel ſtrenger. Bei Abfaffung der befannten 
achtzehn Artikel erklärten fie nämlidy: dag ein Menfch, der eine 
Speife oder ein Getränf genießt, fo von einem Ab oder Riſchon 
berührt worden, einen ſolchen Grad der Tumah in fich befomme; 
daß er, bevor er ſich gebadet, durch Berührung die heiligen Speiſen 
verunreinige ?). Weiter fprachen fie aus: daß eine unreine 
Speife, die Rifhon ift, jede andere durch Beruͤhrung zum 
Scheni mahen könne. In Hinfiht der Getränke gingen fie, 
fih berufend auf 3Mof. 38, 34., wo die Flüffigfeiten als bes 
fondere Leiter der Tumen dargeftellt werben, noch viel weiter, 
indem fie lehrten, daß ein Getränfe, welches von einer unrei⸗ 
nen Speife oder einem unreinen Getränfe berührt worden, fels 
ber wieder zu einem Riſchon wird, und daß die Affinität 
der Getränke zur Tumah fo groß ſey, daß durch eine fortlaus 
fende Anſteckung von dem einen zum andern fi doch nie der 
Grad der Unreinheit vermindere. Solche Getränte können auch 
wieber Gefäße verunrelnigen, die dann weiter die Getränfe, 
die in fie hineinfommen, unrein machen ?). So übertrieben 


> 


1) Miſchnah Thrumoth 4. Abſchn. Chullin 4 Abſchn. Kol. 52. 
2) Thalmud Traft. Schabbalh, Fol. 2 | 
3) Schabbath a. a. O. Hilch. Aboth ba Tumah 7. Abichn. 1. Abth. 
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auch dieſe Berorbnungen find, fo ift ed doch nicht zu laͤugnen, 
daß die Nebbinen dabei von gewiffen Naturprinzipien ausge⸗ 
gangen. Die nothwendige Folge diefer Verordnungen war, ba 
ber fromme Jude nicht nur feine Speife genießen durfte, bie 
von einem Heiden bereitet, fondern daß er auch in dem Um⸗ 
gang mit den Kindern feiner Nation fehr auf der Hut feyn 
mußte, damit feine Speifen und Getraͤnke von feinem Indivi⸗ 
duum berührt wurden, das nicht mit gleicher Strenge wie 
er das Gefeg der Reinigung beobachtete. 


6. 205. Ehe wir num zur Betrachtung des innern ſpe⸗ 
sififchen Weſens der Tumah fchreiten, bleiben uns noch zwei 
Gegenflände, die wir in bem Bisherigen nur im Allgemeinen 
berüßrten, zur mweitern Erörterung übrig. Es betrifft nämlich 
die Fragen: in welchen Dingen die Tumah fi, urſpruͤnglich 


erzeugen fönne, und welche zur Aufnahme und Fortleitung 


derſelben fähig find? 


$. 206. Sn $. 164 wurde gefagt, daß die phyſiſche, 
durch den Gontaft fich mittheilende Tumah nicht in allen, {ons 
bern nur in gewiſſen Wefen, vorzüglich aber in gewiffen Theilen 
derfelben entftehen könne. Unter diefen aber nimmt der Menfch, 
ald das durch feine eigene Verfchuldung gefallene Gefchöpf, die 


erfte Stelle ein. Bei den Thieren erzeugt fid) zwar wohl auch 


eine folche Unreinheit, fie tritt aber nie während ihres Lebens, 
fondern blos im Zuftande des Todes hervor. Auch ift diefelbe 
bei weitem viel ſchwaͤcher, ald die Tumah des menfchlichen Ca⸗ 
daverd. In den Mlanzen und Mineralien aber fann durchaus 
feine Tumah diefer Art entſtehen; benn obwohl bei ven Haͤu⸗ 
fern, Züchern und SKleidungsftuden eine gewiffe Unreinheit vors 
fommt, die man den Ausfag nennt, fo hat diefelbe, nach ber 
jüdifchen Xehre, wie wir in ber Folge fehen werden, ‚nicht in 
jenen Zingen felber ihren Entftehungsgrund, fondern wird viel 
mehr durch die Sünden ihrer Vefiger gleichſam magifch hervors 
gebracht. Indeſſen gibt ed doch bei den Thieren und ſelbſt 
auch bei den Pflanzen eine gewiffe Art feiner Tumah, von 
der jedoch hier nicht Die Rede ift. | 


$. 207. Bir haben zwar die Menfchheit im Allgemeinen 
als das Geſchlecht bezeichnet, in welchem, der Lehre des Ju⸗ 
denthums zufolge, die Tumah ihren Hauptſitz und Urfprung 
hat. Indeſſen müllen wir bemerfen, daß es lange vor ber 
Sammlung ber Miſchnah fchon eine Partei gegeben, fo die 


- 
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Tumah blos auf das Bolt Iſrael einfchränfen wollte, indem 
fie behauptete, daß das Voll Gottes, weil es allein der Hei⸗ 
ligfeit fäbig, auch nur allein der Unreinheit unterworfen ſeyn 
Tonne, Die Anhänger diefer Partei bringen zur Vertheidigung 
ihrer Meinung vor, daß dad Reinigungsgeſetz blod an das 
Volt Iſrael ergangen ), und man in den Schriften von Mo- 
ſcheh keine Spur fände, daß dem Heiden ein ſolches Gefek 
jemald gegeben worden ſey. Wo aber feine Reinigung vers 
ordnet iſt, kann auch keine Unreinheit exiſtiren. Ueberdieß fühs 
ren fie noch art, hätte man in der ganzen Thorah, außer der 
Tumah ?) des Todten, Tein Beifpiel von einem Heiden, der 
durch den Außern Contakt einen Sfraeliten verunreiniget habe. 
Menn auch. den Deinen, fagen fie endlih, in Prari eine Uns 
reinbeit zugefchrieben wuͤrde, fo rühre folches blos von ben 
Sopbrim (Schreibern) her, die, um bad Volk Sfrael von 
dem Umgange mit den Gögendienern abzuhalten, diefelben ala 
unrein erflärt; doch in ber Thorah felber läge folches durchaus 
nicht begründet. 


& 208. Allein wenn es bei den Heiden Feine Unreinheit 
gibt, warum werden dann die Sfraeliten von Gott fo fehr vor 
dem Gräuel und den Unreinheiten derfelben gewarnt? — und 
wenn bie Heiden darum ohne Tumah feyn füllen, weil in ber 
Schrift nicht deutlich vorfommt, daß fie ein Geſetz ber Reini⸗ 
gung empfangen, fo wuͤrde daraus fulgen, daß vor der Gefeps 
gebung anf Sinai unter dem Volke Iſrael gleichfalld Feine Tu⸗ 
mah beitanden babe. 


$. 209. Obwohl nun in dem Geſetze der Unreinigfeiten 
blos von dem Volke Iſrael, nicht aber von den Heiden bes 
ftimmt die Rede ift, fo zeigt es boch die Vernunft uud die 
Analogie mit der heidniſchen Leiche, daß bie Heiden überhaupt 
ber Tumah fähig ſeyn mußten. Nur eine engberzige Theologie, 
die mit Aengftlicheit am Außern Buchftaben Flebt, und fich nicht 
zu dem innern lebendigen Weſen der Sache zu erheben wagt, 
konnte eine folche Lehre aufbringen. Diefe Schule gibt zwar 
zu, baß die Heiden ald unrein zu betrachten; aber daß biefeg, 
wie gefagt, blos eine Berorbuung der Sophrim (Schreiber) 


4 
⸗ 


8 3 Moſ. 15, 2. 
2) 4 Moſ. 19, 11. — 31, 19. 
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fey, um das Bolt Ifrael von dem Umgange mit den Fremden 
abzuhalten. Es iſt wahr, daß es ſolche Iuftitutionen der So⸗ 
phrim in Bezug ‚auf die Unreinheit der Heiden gibt; allein 
man muß dieſelben fehr unterfcheiden von jenen rabbinifchen 
Berordnungen, fo eigens zur Abficht hatten, den Bers 
febr mit den Heiden zu erfchweren. Diefe lehteren find 
von einem jüngeren Datum, und man fennt, wie wir in der 
Folge feben werden, ühre Urheber; erftere aber reichen in ein 
bohed Alter, vielleicht bis zu Efras und weiter hinauf, wie 
ihon der Name Sophrim, Schreiber, diefed beurkundet, Wer 
jedoch dieſe Schreiber gewefen, weiß man nicht; denn im Thals 
mund Traft, Schabbath 2) fiehet: R. Akiba jagt, der Heide 
und die Heidin fammt den Goͤtzenbildern find jedes wie ber 
Eiterfluͤſſige zu betrachten. Darauf bemerft der Thalmud: 
diefes if nach den Worten der Sophrim. Ebenſo heißt es 
im Traft. — und an mehreren andern Orten: die 
Weiſen haben beſchloſſen, daß die Heiden zu betrachten ſeyen 
wie Fluͤſſige in allen ihren Verhältniſſen. Wie ſollten aber 
die alten Sophrim auf den Gedanken gekommen feyn, alle 
Heiden ohne Weiteres für unrein zu erklären, wenn biefelben 
nach dem Beifte der Thorah feiner Tumah fähig waren? Noth⸗ 
wendig mußten fie bier ſich auf eine alte Tradition gegründet 
haben, nach der die Heiden allerdings auch ber Unreinigfeit 
unterworfen find. Für die Eriftenz einer ſolchen Trabition 
ſpricht offenbar der Umſtand, weil hier die Gögenbilder n 
Gößendiener zufammengenannt und in eine und biefelbe Klaſſe 
geftellt werden. Run baben wir in 1 Mof. 36, 2. allerdings 
einen Beweis für die Unreinheit der Gögenbilder; da aber die 
Sache blos Hiftorifch erzählt und nicht unter ben Geleßen vom 
. Sinai aufgeführt if, fo wird diefelbe, wie Alles, mas nicht 
ausdrädlich in der Thorah befohlen wird, zur Tradition, d. h. 
unter bie Worte der Weilen gerechnet. Wenn aber nachher 
die Sophrim oder Weifen noch weiter gingen, als die urs 
forängliche Tradition lehrte, und jeglichen Heiden fchlechthin 
für unrein erklaͤrten, ſo war ſolches wohl eine Vorſichtsmaß⸗ 
regel, welche barin ihren Grund hatte, weil die Heiden der 
gehörigen Reinigungsmittel entbehrten, und alfo in den Augen 
des Ifraeliten ald unrein erfcheinen mußten. Gewiß aber ger 


2) Bor. 
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fchah ſolches wicht, wie Jarchi meint, in der Abficht, um den 
Umgang mit den Heiden zn erfchweren, und namentlich die 
Paͤdraſtie zu verhindern. Diefe Rüdficht trat erft fpäter ein, 
wie im. Trakt. Schabbath !) und in Aboda farah ?) zu 
erfehen. Befagter Beſchluß ber Sophrim aber war längfi vor 
Schamai und Hillel vorhanden °). | 


$. 210. Der Satz, daß die Heiden nach dem Geſetze der 
Thorah im Leben Feiner wirklichen Tumah fähig, fo Anfange 
blos von einer einzelnen Schule behauptet worden, wurbe nach 
und nach zur berrfchenden Lehre im Judenthume; beſonders 
feitdem mit der Zerftörung bed Tempels der größte Theil des 
alten Reinigungsgeſetzes ceffirte; mithin die ganze Forſchung 
darüber blos 'ein hiftorifches Intereſſe darbot, und es in Bezug 
auf die Heiden für das Praktiſche ganz eins war, ob diefelbe 
nadı der Thorah oder blos nach der Verordnung der Weifen 
ald unrein anzufehen ſey. Die freifinnigiten Geilter, die fonft 
den engherzigen fanatifchen Grundfägen jener Schule nicht huls 
Digten, flimmten in Diefe allgemeine Vorftellungsweife mit ein, 
ohne zu bedenken, aus weldyen Grundprinzipien diefelbe her⸗ 
vorgegangen und zu welchen Reſultaten diefelbe Hinführt. Denn 
wenn ed wahr ift, mie Schamai behauptet, daß das Blut 


einer Heidin nicht unrein, oder wenn ed an dem, was 


eine Breithba * im Namen von Rabbi Schimon Ben 
Jochai vorbringt, daß die Leiche eines Heiden blos durch den 
Contakt und Tragen, Menichen und Geräthe, nicht aber das 
Zelt oder Zimmer verunreinigt, fo flehet der Heide dem Thiere 
gleich, bei dem es auch feine andere Tumah, als die ded Gas 
davers gibt. Der einzige Unterfchied zwiſchen beiden wäre blog 
der, daß der Cadaver des Heiden auf fieben, ber des Thiered 
aber blos auf einen Tag verunreinigt. Diefe Lehre gehet alſo 
von dem Grundſatze aus, oder führt zu bemfelben bin, baß 
die Heiden feine wahren Menfchen feyen. 


$. 211. Der Eofri hat es zwar verfucht, jener fchroffen 
Lehre einen mildern Sinn abzugewinnen, indem er behauptet, 
daß das Bolt Iſrael darum allein der Verunreinigung unter 


1) $ol. 18. 

2) er 36. 

3) Bol. Traft. Niddah, Kol. 34. 

4) Miſchnah Niddah, 10. Abſchn. 4. Abth. J'bamoth, Fol. 61. 
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werfen fey, weil es durch bie Annahme und Befolgung des 
göttlichen Gefeßed einen -befondern Grad von höherer Heiligkeit “ 
erhalten habe; denn die Unreinheit zeige ſich blos im Gegen 
füge der Reinheit und Heiligfeit. — Wir wollen keineswegs in 
Abrede ftellen, daß nicht derjenige, der ſich einer befondern 
— befleißiget, fuͤr gewiſſe feinere Grade der Tumah 
empfaͤnglich iſt, die den gewöhnlichen Menſchen nicht afficiren; 
doch muß ed nothwendig eine Gattung von Unreinheit geben, 
die auf jeden, auch den roheiten Meenfchen wirft. Denn die 
Schrift macht bei den. groben Tumen feinen Unterfchieb unter 
den verſchiedenen Individuen; auch unterfcheidet der Thalmud 
hier nicht zwifchen Gelehrten und Am Razzim. Aber den Prins 
zipien des Coſri zufolge konnten diejenigen Juden, Die das 
Geſetz aus Unwiſſenheit vernachläßigten, oder es aus Leichtſinn 
gar nicht befolgten, eben ſo wenig als die Heiden der Unrein⸗ 
heit unterworfen ſeyn. — Andere jüdifche Gelehrte erklaͤren die 
Sadye folgendermaßen: Durch den Sündenfall fey die menfdp 
liche Ratur durch und durch fo mit dem Schlangengifte im 
prägnirt worden, daß gar Feine befondere Tumah an ihr zum 
Borichein kommen fönnte, indem die einzelnen befondern Zus 
men blos im Gegenfab der Kaduſchah hervortreten, fo wie die 
einzelnen Schattirungen an ben Dingen nur blos allein burd) 
das Licht fichtbar werben, welches aber in der Finfternig nicht 
möglich ift, wo alles ganz im Schatten liegt. Da nun an dem 
Berge Sinai die Kraft der alten Schlange zum Theil gebrochen 
worden !), fo ſeyen dadurch in Ssfrael die fpeziellen Tumen 
entftanden, während die Heiden, die nicht erlöft worden, noch 
in der Finfterniß der allgemeinen Unreinheit verfunfen liegen. 
Auch diefer Anficht fehet entgegen, was wir wider Cofri bes 
merften, daß nämlich der Jude, der fi durch Nichtbefolgung 
des Gefeges der Erlöfung vom Sinai verluftig macht, noth⸗ 
wendig wieber in die Urtumah zurücfallen müßte, mithin feiner 
fpegiellen Unreinheit unterworfen ſeyn koͤnnte. Wäre ed endlich 
an dem, daß die fpezielle Unreinheit als relativer Gegenjag 
der Heiligkeit blos bei dem Wolfe Iſrael Statt findet, welches 
bie Gottheit von allen Nationen ausgewählt und aus der Tiefe 
der Tumah herausgezogen, und mit dem Geifte der Heiligkeit 
gejalbt, fo müßte erſtens der Begriff von einer Unreinheit 
vor der Gefeggebung auf Sinai überhaupt gar nicht eriftirt 





1) Trakt. Schabbath, Fol. 108. 
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haben. Wir finden aber die deutlichften Spuren, daß dergleis 
chen allerdings den alten Patriardjen befannt geweſen. So iſt 
 % B. bei Noah die Rede von reinen und unreinen Thieren ). 
Jakob, ald er nach Beth Ael zog, befiehlt den Seinigen, 
alle Goͤtzen abzulegen und ſich zu reinigen 2). Laban, welcher 
alle Gezelte von Jakob burchforichte, laͤßt ab den Sig von 
Rachel zu unterfuchen, weil fie fagt: es ginge ihr nach ber 
Frauenweiſe ꝰ). — Zweitens, wäre bie Unreinheit eine 
bloße Eigenthümlichkeit des Volkes Iſrael, die mit feiner Ers 
wählung und Führung im innigften Zufammenhang ftünde, dann 
müßte die ganze Idee berfelben blos allein unter dem Volke 
Iſrael einheimifch gewefen feyn. Solches ift aber keinesweges 
der Fall, indem man faft bei allen Völkern der Erde eine Uns 
terfcheldung von Reinem und Unreinem trifft. Dieler Begriff 
läuft bis in das grauelte Alterthum hinauf, wie wir in ber 
Schrift felber *) ein deutliches Berfpiel an den Egyptern ers 
bliden, — Hieraus folgt alfo Far, daß die phyſiſche Tumah 
als eine Folge des Falles dem ganzen Menfchengefcjlechte eigens 
thümlich jeyn mußte. Zwar fpricht die Schrift eigentlich bios 
son dem Bolfe Iſrael. Dies hat aber feinen Grund darin, 
- weil die ganze Thorah mit den Gefegen ber Reinigung zunächft 
nur an baflelbe ergangen iſt. Indeſſen wird doch bei vielen 
Gelegenheiten der beidnifchen Gräuel gebacht und dad Volk 
Gottes ermahnt, fich nicht an benfelben au verunreinigen. Ein 
Beweis alfo, daß in dem Heidentfum eine Tumah beftanden 
haben mußte, an welcher ſich ber Iſraelite allerdings verunreis 
nigen konnte 9. no 


5. 212. Zur Ehre des Judenthums müffen wir jedoch 
bemerfen, daß biefe engherzigen Anfichten über die Tumah dem 
Sohar durchaus fremd find, und daß man in der Mifchnah 
feine Stelle findet, die ausdrädlich dergleichen Grundſaͤtze adop⸗ 
tirt. Wahrfcheinlih haben diefe beſchraͤnkten Vorftellungsweifen 
erft unter den folgenden Gelehrten der G'mara °), theild aus 


N 


41) 1Mof. 7, 2. 


5) 3 Mof. 18. 19% 
6) Man wundere fih nicht, wenn wir behaupten, daß der Thalmub 
bei diefem ‚Gegenftande , der jest ohne alle praktiſche Anwendung für's 
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Haß gegen die Heiden, theild aber und vorzüglich aus Miß⸗ 
verfland der Sache, Wurzel gefaßt und find fo zur herrſchenden 
Docrin unter den Juden geworden. Doc hat felbft der Thals 
mud nie die Hbertriebene Behauptung in Betreff der Leiche des 
Heiden „gebilligt und ift überhaupt in diefer Sache ſchwankend. 
Bir wollen zuerft einiged in Betreff des Sohars bemerken 
und dann und zur Mifchnah wenden. 


$. 213. Der Thalmud Trakt. J'bamoth %) und Baba 
Mia 2) citirt eine Breitha (1. Thl. $.41), welche im Nas 
men von R. Schimon Ben Jochai fagt: daß die Teiche des 
Heiden nicht das Zelt und Grab verunreinige. Allein in dem 
Thosphoth (1. Thl. a. a. D.) zu diefer Stelle bemerft R. Tham: 
„Der Schluß gehet nicht nah R. Schimon Ben Jochai, 
fondern nah R. Schimon Sohn Gamalitaͤls, wie wir in 
det Mifchnah °) lernen, wo letzterer behauptet, daß die Gräber 
der Gögendiener auch verunreinigen, Denn die Regel tft, daß 
in der Mifchnah immer dem Rabbi Schimon Sohn Gamaliaͤls 
gefolgt wird.“ — Im Thalmud Traft. Sanhedrin fteht ferner: 
„Ein Richtjude, der fich mit der Thorah befchäftigt, ift fo gut 
ald der hohe Priefter: denn ed heißt die Thorah und die Ger 
bote, die der Menfch achtet“ ꝛc. Auf dieſes bemerkt Jarchi 
in feinem Commentar: der Autor diefer Stelle tritt hier ale 
ein Gegner von R. Schimon Ben Jochai auf. Auch in 
der Thofephthah zu Trakt. J'bamoth *) wird gelage: ber 
Schluß ift nicht nach R, Schimon. Ebenſo fhreibt auch R. 
Alcher in feinen Th'ſchuboth (Antworten) °); deögleichen 
R. Schlomah Ben Adereth in feinen Th'ſchuboth 9. Daher 
Rellt der Schulchan Aruch in Joreh deah ) ed ald eine bes 
ſtimmte canonifche Lehre auf, daß die Gräber der Nichtjuden - 
verumreinigen. Er bemerkt dabei, wiewohl einige Gelehrte dieſen 


Leben ift, den Sinn der Mifchnah verfehlt habe, indem der Verfaſſer 
des beruhmten Buches: Thorah w'ha Philofopbie, Kol. 190, nad» 
gewielen, daß die G'mara in einem weit wichtigeren Punkte Feines 
ee - Geifte der Miſchnah verfahren. 

ol. 61. 


2) Fol. 114. 
3) Trakt. Obloth 18. Abſch. 9 Abth. 
4) Fol. 61. 
5) Im 30. Elal 1. Siman. 
6) Im 830. Siman. : 
7) 372. Siman. 
11 * 
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Gegenftand leicht betrachten, fo ſey doch die Sache gegründet 
‚und ernflich zu nehmen *). 


6. 214. Betrachten wir aber dieſen Gegenftand näher, 
fo erbellet, daß R. Schimon Ben Jochai nie dergleichen 
behauptet bat, was befagte Breitha ihm aufbuͤrdet. Denn 
erftens hätte R. Schimon folches wirklich gelehrt, fo wärde 
fein Schäler R.J'hudah ha Nafi, der Sammler der Miſch⸗ 
nah, ber alle, auch die von der Majorität nicht aufgenoms 
mene Doctrinen in feinem Werke anführt, ed gewiß nicht uns 
terlaſſen haben, die Meinung feines Lehrers, der ein fo hohes 
Anſehen in Sfrael gehabt, ebenfalls zu erwähnen; um fo mehr, 
da im Traft. Ohloth ?) alle Dihge aufgezählt werden, die beim 
Todten blos durch Eontaft und durchs Tragen, nicht aber 
durch das Zelt verunreinigen. Hier wäre nothwendig der Ort 
gewefen, zu bemerken, daß R. Schimon ebenfalld den Heiden 
Darunter rechne, feine Anficht aber nicht zuläflig fey. Jedoch 
dergleichen findet ſich weder hier noch ſonſt wo in der ganzen 
Mifchnah angeführt. 


$. 215. Zweitens fommt in den ſohariſchen Schriften 
nirgends vor, daß die Leiche des Heiden weniger verunreinige, 
als die der Iſraeliten. Es wirb zwar Öfterd die $..120 ers 
wähnte Stelle aus I'che skiaͤl: ihr feyd Menſchen⸗, anges 
wendet. So heißt es 3. B. in Naſo 9: „Ihr ſeyd Menſch: 
das Geheimniß der Sache ift: wenn der Menfch rein handelt, 
fo ift er nach der Art von Oben und heißt Menfch; handelt 
er nicht rein, fo heißt er Thier.“ Desgleichen in Nafo Raja 
Mehimna*: „Die Am Razim CErbmenfchen) find unmifs 
fend und finfter und heißen nicht Sfrael; denn fie find wie bad . 
Vieh.⸗ Ferner M'draſch Ruth: Der Boͤſe ift während dem 
Leben unrein, im Tode ifl er rein; der Gerechte hingegen iſt 
während dem Leben rein, und nad) bem Tode (körperlich) uns 
rein. Hier ift jedoch eben jo gut von Ifraeliten als von Heiden 
die Rede; aber blos im myflifchen Sinne. Denn wäre die 
Meinung von R. Schimon geweien, daß die Leichen und 
Gräber ‘der Heiden realiter nicht verunreinigen, fo hätte er, 


4) Bol. »* Ruh Ben Jochai, Bol. 27. 
> 2. Abk. 3. a Senat. 

3 — 147. 

4) Fol. 12. 5. 
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den bier anfgeflellten Grunbfägen gemäß, baffelbe von ben 
Gräbern aller Am Razim und Verbrecher in Iſrael behaupten 
möflen. Davon war er aber weit entfernt. 


6. 216. Wir finden im Sohar kodeſch und den Tis 
funim nicht nur Nichte, was nur im Seringften jene Breitha 
rechtfertigen koͤnnte, fontern es ftellt ſich vielmehr Drittens 
heraus, daß fogar R. Schimon den Heiden, gleich dem Ju⸗ 
den, der Tumab fähig erachtete. Sn B’refchith 2) wird ge 
fagt: Als der erfte Menfch fündigte, zog er über ſich die Kraft 
der Unreinheit und verumreinigte fi) und alle Menſchen— 
finder, und dieſes iſt die alte Schlange, Die ihn verunreinigte 
und alle Kinder der Well. Wir haben gelernt, wenn die böfe 
Schlange die R’fhamah von dem Menichen hinwegnimmt, 
fo wird der Leib ımrein und verunreiniget Daß ganze 
. Haus und Alle, die fi ihm nähern. In Waiiörah 9 
heißt e8 ferner: Abraham beobadıtete in feinem Hauſe dag 
Geſetz der Reinheit. Er ließ feinen Menfchen in fein Haus, 
der unrein war, fondern bat ihn entweder bei. geringen Tumen 
fogleich gebabet, ober bei größern Unreinheiten fieben Tage 
warten laffen. Hieraus gebet alfo deutlich hervor, daß die 
erwähnte Breitha nicht von Schimon, fondern von einem 
Schüler deſſelben herrührt, der die Lehre feines Meifterd nicht 
verftanden zu haben fcheint. - 


$. 217. Auch die Mifchnah fchreibt den Heiden ebenfos 
wohl als den Juden bie Fähigkeit der Tumah zu, blos mit 
Ausnahme des Ausſatzes. Denn im Traftat Celim °) wird 
der Ausfap ale eine Krankheit angefehen, die blos dem Lande 
Sfrael eigen ift, wobei man fih auf 3Mof. 14, 34 beruft: 
„ich werde geben den Ausfag an euren Häufern in dem Lande 
eures Eigenthums.⸗ Aus diefer Bibelltelle koͤnnte zur Noth 
blos gefolgert werben, daß der Ausfag an Haus und Kleis 
dern, keineswegs aber, daß aud der Ausfag am Menſchen 
nur allein im Lande Iſrael Statt fände: indem wir nicht blos 
Beifpiele von Juden, fondern auch von Heiden — die 
außer dem heiligen Lande mit dem Ausſatze behaftet waren. 
Indeſſen erkennt doch die Miſchnah bei den Heiden bie uͤbrigen 


Lg 


1) Fol. 53. 2. 
2) %ol. 102. 
3) 1. Abſch. 6. 7. Abth. 
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Tumen an. Es findet ſich zwar infonderheit eine Stelle, worin 
den Heiden die Tumah abgefprocdyen wird; fie wird aber nicht 
fowohl als Lehre der Miſchnah, fondern vielmehr als die 
Meinung von Schamai aufgeführt. Im Traktat Niddah *) 
heißt es nämlich: das Blut einer Heidin und das Reinigungs⸗ 
blut· einer ausfagigen Sfraelitin: Die Schule von Schamat 
erflärt Diefelben für rein, bie von Hillel für unrein, mit 
allen ihren Ercretionen. Da Schamai dad Reinigfeites 
gefeg der Rabbinen allerdings annimmt, fo kann alſo der ſtrit⸗ 
tige Punkt, um den es ſich hier handelt, nur ber feyn, ob 
beide Gegenftände nach dem Gefeg der Thorah als rein 
oder unrein zu betrahten? Schamai, feinem Grundfaße 


folgend, daß der Heide, der Thorah gemäß, der Tumah 


— 


unfähig, hält das Blut einer Heidin für rein, Hillel 
aber, von den entgegengefegten Anfichten ausgehend, ftellt ed 
dem Blut der Ifraelitin in allen Berhältniffen gleich, und ers 
klaͤrt daher alle übrige Ercretionen derfelben ebenfalls für uns 
rein; fo daß der Streit von Hillel und Schamai über das 
Blut der Heidin nur einen rabbinifchen Gefeßedpunft betrifft. 
Allein R. Schimfon in feinem Commentar zu Traft. Obloth ?), 
imgleichen zu Trakt. Sabim ?) verwirft Diefe Behauptung, wo 
er aud) den R. Tham citirt, der gleicher Meinung mit ihm ift. 


$. 218. Im Traftat Sabim * heißt ed: Alle können 
unrein werden burd ben Fluß; felbit Gerim (Fremblinge im 
Lande Sfrael) und (frende) Sclaven, ſowohl die fich noch in 
der Sclaverei befinden, ald auch die Freigelaffenen. Unter 
diefen Gerim kann nur der Ber Thofchab, der eingewans 
derte Fremde im Lande, der blos nach den Noachitiſchen 
Geboten lebt, nicht aber der Fremde der Gerechtigkeit, 
fo durch die Befchneidung zum wirflichen Juden geworden, vers 
fanden feyn; denn leßterer hat mit den Juden einerlei Gefeg. 
Daß das Abfehen der Mifchnah auf die erfteren, und nicht 
auf Die letzteren gehet, erhellt au mehreren Breithotb, weiche 
Schimfon in feinem Gommentar zum zweiten Abfchnitte 
dieſes Traktats citirt, die gleichfalls den Nichtjuden im Sinne 
baben und zum Theil mit der Miſchnah übereinitimmen, zum 


1) 3. Abſch. 4. Abth. 
2) 4 abid. 5. Abth. 
3) 2. Adbſch. 1. Abtb. 
4) 1. Abſch. 1. Abth. 
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Theil aber derfelben widerfprecden. So flehet in einer Breftha: 
der Rochri (Heide außer dem heiligen Rande) und Ger Thor 
hab kann nicht durch Fluß unrein werben. Eine andere 
dreitha fagt: Das Geſetz der Kindbetterin erſtreckt fich nicht 
anf die Heidin, wohl aber auf die Fremde tm Lande, die 
Sclavin und Freigelaffene. Ferner: Die Heidin kann nicht 
durch Fluß unrein werben, jedoch die Gerim, Stlaven und 
Sreigelaflene. Endlich fagt fogar eine Breitha, daß man die 
heilige Hebe verbrennen müffe, wenn ein eiterfläffiger Nochri, 
oder dem der Samen entgangen ift, fie berührt hat. Auß 
diefem allem fiehet man alſo dentlich, daß die Mifchnah dem 
Richtjuden wirklich eine Tumah von Seiten der Thorah 
zuſchreibt. Warum fie aber blos den Ger, und nicht auch 
wie einige Breithoth den Nochri (Heiden uͤberhaupt) darunter 
techneten, hat wahrfcheinfih darin feinen Grund, weil die Hei⸗ 
den außer dem heiligen Lande nach der erwähnten Verordnung 
ber Sophrim ohne weiteres ald Fluͤſſige betrachtet werben; 
was aber bei den-anfäffigen Fremdlingen nicht der Fall if, de 
mur dann als unrein betrachtet werden bärfen, wenn file mit 
einer wirklichen Unreinheit behaftet find. 


$. 219. Im Traktat Niddah *) flehet: Die Eiterfläffigen, 
Menftruirten und Kindbetterinnen verunreinigen, wenn fie ges 
ſtorben, anf diefelbe Weife noch, wie im Leben, bis ihr Fleiſch 
in Berwefung übergegangen. Ein Nochri aber, ber geftorben, 
ift rein von diefer Art. Hierauf bemerkt der Thalmud * daß 
dieſe Verordnung, die bei den andern Todten nicht gewoͤhnlich 
iſt, von den Rabbinen gemacht worden ſey aus Beſorgniß vor 
dem Scheintode. In einer Breitha wird im Namen von R. 
J'hudah als Grund angegeben, daß der Nochri hier ausge⸗ 
ſchloſſen, weil er blos nach den Sophrim als ein Fluͤſſiger 
zu betrachten ſey. Haͤtte die Miſchnah dem Nochri unbe⸗ 
dingt die Unreinheit des Fluͤſſigen abſprechen wollen, ſo haͤtte 
ſie nicht ſagen duͤrfen: er iſt rein von dieſer Art, d. h. daß 
er als Fluͤſſiger noch im Tode verunreiniget; welches eine be⸗ 
ſondere Verordnung war, die ſich blos auf den Iſraeliten, 
nicht aber auf den Heiden erſtreckte; ſondern ſie haͤtte nach ihrer 
ſonſt gewoͤhnlichen Ausdrucksformel ſprechen muͤſſen: Solches 
findet nur Statt bei den Iſraeliten. Da aber die Miſchnah 


1) 10. Abſch. 4. Abth. 
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bemerkt, ber Nochri ift ‚rein in’ dieſer Art, fo folgt daraus, 
daß er einer Unreinheit in anderer Art, nämlid im lebenden 
Zuftande, fähig ſey. 


$. 220. Nach der Miſchnah Sabim?) fayn einer, dem 
der Samen entgangen, in den erften vier und zwanzig 
Stunden nicht eiterflüffig werben; allein ein Heide, der zum 
Judenthume Gbergegangen, und dem vor ber Befchneibung ſol⸗ 
ches widerfahren‘ iſt auch vor Ablauf der vier und zwanzig 
Stunden des Eiterfluffes fähig. Denn da der Uebergang des 
Heiden zu dem Judenthume, durch die Beichneidung und das 
Eintauchen in das Wafler, nad dem Thalmud, ald eine 
neue Geburt zu betrachten iſt 9, fo wird dadurch die frühere 
Tumah ded Samenerguffes vernichtet; daher bei einem folchen 
Proſelyten, der Mifchnah zufolge, ein Eiterfluß vor der ger 
feglichen Zeit. möglich wäre. Denn follte die Mifchnah den 
Profelyten blos deshalb des Eiterfluffes für fähig erklärt Haben, 
weil fein früher Samenerguß für feine Tumah zu betrachten 
it; fo braucht fie von dieſem Kalle gar nicht zu fprechen, indem 
R ein folher Samenerguß ald gar nicht vorhanden anzu⸗ 
e en w re. N 


$. 221. Man wird vielleicht einwenden, die Stelle aus 
Miſchnah Mifvaoth 2), wo es heißt: wenn eine Siraelitin 
ben aufgenommenen Samen eines Heiden am britten Tage 
wieder ausfondert, fo it berfelbe rein; der Same von einem 
Ssfraeliten aber ift unrein. Allein das Ganze fcheint eine bloße 
rabbiniiche Berordnung zu ſeyn, indem der Samen am dritten 
Tage feine Kraft verloren und aufhört wahrer lebendiger Sa⸗ 
men zu ſeyn; daher auch R. Neliäfar Ben Afariah in diefer 
Miſchnah venfelben für rein erklärt. Vgl. Maimonides im Com⸗ 
mentar zu dieſer Stelle, und Thosphoth in Schabbath Fol. 86. 


$. 222, Im Traftat T'haroth ) wird gefagt: Wenn 
eine närrifche Frau, eine Heidin, oder eine Cuthaͤerin in einer 


1) 2. Abſch. 3. Abth. 

2) In dieſer Hinfiht fpricht der Heiland (Job. 3, 10.) zu Niko⸗ 
Demus: Du bift ein Meifter in Sirael, und weißt nicht, was die Wie 
Dergeburt if? 

3) 8. Abſch. 3. u. 4. Abth. 

4 5. Abſch. 8. Abth. ; 
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Stadt ſich befinden, fo iſt aller Speichel, der auf den Straßen 
gefunden, unrein. Es iſt dieſes zwar allerdingde nur eine 
rabbinifche Borfchrift, deren Grund jedoch in dem Geſetze liegt, 
Denn da der Speichel einer Menfiruirten nad) der Thorah 
unrein ift, aber eine närrifche Frau ſich bei ihrer Periode nicht 
genugfam in Obacht nimmt, Io haben die Rabbinen aus Bors 
fiht in diefem Falle allen Speichel auf den Straßen ald uns 
ten erflärt. Daß die Rabbinen aber mit der närrifchen 
Iſraelitin zugleich auch die Heidin und Cuthaͤerin verbinden, 
zeigt offenbar, daß fie dem Menftruationsblute derfelben eine . 
wirffiche fpeciftfche Unreinheit zugefchrieben. Denn hätten fie 
‚beide blos deshalb hier angeführt, weil überhaupt alle Heiden 
ald umrein erflärt werden, fo hätten fie das weibliche Geſchlecht 
hier nicht befonders ausgezeichnet, fondern die Heiden überhaupt 
genannt. 


$. 223. Der Thalmud handelt im Traktat NRafir !) 
darüber, warum ein Heide fein Nafirder werben koͤnne? 
Einige Gelehrte geben ald Grund an, weil der Heide Feiner 
Tumah fähig fey. Hierauf wird gefragt: woher haben wir dies 
fes? Die Antwort ift: weil e& heißt, wer unrein, und fich 
nicht reiniget, foll ausgerottet werden (oder, mit andern Wors 
ten, wo feine Reinigung und Heiligung verorbnet, ba kann es 
auch feine Unreinheit geben, $. 211). Allein die Majorität 
der Thalmudiſten verwirft diefen Grund, und fagt, wenn die 
Heiden auch feine Reinigungsmittel haben, fo künnen fie doch 
unrein feyn. Daher tritt am Ende des Streites Raba auf 
und ſpricht: (Aela) wie verhält ed fid) dann? womit er alfo 
das früher Gefagte völlig verwirft, und eine ganz andere Urs 
fache angibt, warum der Heide kein Nafirder ſeyn koͤnne. Hiers 
aus fehen wir aljo, daß die Verfafler ver G'marah über ven 
Streitpunft, ob die Heiden nad) dem Geſetze der Thorah ber 
Tumah unterworfen, getheilter Meinung waren. 


$. 224 Wir fommen nun zu der weitern Frage: welche 
Weſen zur Aufnahme der Tumah fähig? Auch bier begegnen 
und beide entgegengefegte Anfichten; denn diefelbe Partei, welche 
dem Heiden die eigene Tumah abipricht, behauptet auch, daß 
ein Heide von Außen gar feine Berunreinigung annehmen könne, 


1) Fol. 61. 
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fondern ſolches blos bei den Sfraeliten Statt finde, denn 
um von der Außern Einwirkung der Tumah afficirt zu werben, 
wird, wie Eofri ſagt, eine feine, geiftige Senfibilität ers 
fordert, die nur dem heiligen Bolfe, nicht aber dem rohen, 
verſunkenen Heiden eigen ift. 


$. 225. Indeſſen finden wir einen unumftößlichen Beweis 
in der Schrift, daß die Heiden an dem Todten unrein werben 
Können. Dieſes läßt doch offenbar auf die Berunreinigunges- 
- fähigkeit derfelben überhaupt fchließen. Zwar behaupten bie 
Gegner, da die Heiden feine Reinigungsmittel hätten, faͤnde 
bei ihnen auch feine Tumah Statt; allein diefes vermirft, wie 
bereits bemerft, der Thalmud ſelbſt. Auch lefen wir in Si⸗ 
phri 4Mof. 19, 10., welche Stelle m Midrafch Salkuth 2) 
eitirt ift, dag R. Eliäfer und R. Meir fagen, ber Heide 
fünne nicht durch das Sprengwaffer gereiniget werden. Alfo 
geftehen fie ihm beide eine Unreinheit zu ®). Daher findet man 
auch nixgende, daß die Mifchnah dem Heiden die Recepti⸗ 
vität für die Tumah beftimmt abfpricht. Im Baba Bathra * 
werben nach einer Breitha die Dinge aufgezählt, fo Feine 
Tumah annehmen, und darunter der Nochri genannt. Dies 
felbe Aufzählung fommt an drei verfchiedenen Orten in ber 
Miſchnah vor, nämlid Traftat Ohloth 8. Abſch. 1. 5. 
Abth., und im 13. Abſch. 5. Abth., ohne daß des Nochri dabei 
erwähnt wird °). Aus diefem Allem gehet alfo hervor, daß 


ß t 
1) Maimon ſcheni Fol. 125. 
2) $ol. 235. 


3) Diejenigen, welche behaupten, daß der Heide nicht durch das 
Sprengwafler gereinigt werden Eönne, jagen, ed feyen nur diejenigen 
ne geiprengt worden, die fih zu dem Sudenthume befehrt 
atten! 


4) Fol. 20. 

5) Noch rechnet die Breitha unter die Dinge, die Feine Unreinheit 
annehmen, ein im achten Monat gebornes Kind und nennt ed einen 
Stein, weil ed nicht fortieben und ald Menſch betrachtet werden fann- 
Die Miſchnah ſpricht zwar von folhen Geburten, die nicht fortleben 
önnen und in jeder Hinficht nicht ald Menſch anzufehen find, 3. 3. im 
19. Abſchn. Traft. Schabbath 5. Miſch. fowie im 5. Abfchn. Niddah 
7. Mich. Allein hier wird nicht gefagt, daß darunter ein acht Mo: 
natfind zu verftehen fey. Im Gegentheile, wo von einem acht Monat ⸗ 
finde die Rede ift, (wenn wir nicht irren, im Traftat Mahfchirim 
6. Abſchn.) demerft R. Joſi: fein Blut ift, wie das von jedem andern 
Menihen. Ohne Zweifel bat die Miſchnadh diefelbe Anficht über ein 
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nach dem wahren Begriffe bed Indenthums bie Fähigkeit der 
Beruureinigung jedem Menfchen, Heiden wie Juden, ' eigens 
thämlich iſt, daß man aber diefen Gegenftand in der Unter 
ſuchung fallen ließ und fich hauptfächlich blos auf die Juden 
beichräufte, weil ſolches allein eine praftifche Anwendung hatte. 


$. 226. So verfchieden auch die Anfichten der Rabbinen 
in Bezug auf die Tumah des Menfchen find, fo übereinftim« 
mend Denken fie im Ganzen über die VBerunreinigungsfähigkeit 
der andern Dinge. Wach der einhelligen Lehre aller Rabbinen 
it die Außere Natur als folche zur Aufnahme der phyſiſchen 
Zumah unfähig; daher bie Thiere und Pflanzen in ihrem leben⸗ 
den Zuftande, das Waſſer, fo fange es quillt, die Luft, fo 
lange fie nicht eingefchloffen, die unorganifchen Subftanzen, 
während diefelben noch auf eine innige lebendige Weife mit dem 
Erdboden verbunden, durchaus Feiner Verunreinigung von aufs 
jen unterliegen 9. Nur ſolche Körper können allein eine Zus 
mah annehmen ($. 168), die der Menſch aus dem allgemeinen 
Raturleben in feine eigene Lebensfphäre gezogen, die daher, 
indem fie von dem Menfchen beberricht werden, in einen ins 
nigen Rapport zu ihm treten, und von feinem eigenen Welen 
Participiren. Denn wie der Menfch, jagt Barbanell ?), die 
shofifchen Qualitäten, die in ihm die Oberhand haben, den 
Dingen mittheilt, mit denen er in -Berbindung ftehet, fo trägt 
ex auch auf biefelbe feine eigene Tumah über. 


$. 227. Obwohl nun die Dinge, fobald fie der Menſch 
aus dem allgemeinen Naturleben losgetrennt und fich zu eigen 
gemacht, den Kabbaliften zufolge allerdings, wie 3. B. bie 
Perlen und Edelfteine, durch die Nähe einer ftarfen Unreinheit 
ihren Glanz verlieren ?), die Metalle Rofifleden erhalten *),. 


aht Monatkind gehabt, die man auch findet im Midrafch Rabboth 
Fol. 12. und im Hiriofol. Thalmud J'bamoth 3. Abſch. Kol. 14, 
wo es heißt: ein Kind kann eben fo wohl im ſiebenten, adhten als 
neunten Monat geboren werden und fortlchen. Alles kommt auf 
feine Beihaffenheit an. Der babplonifhe Thalmud hingegen ſcheint ſich 
mehr zu dem hippokratiſchen Grundſatz geneigt zu haben, dem aud). 
Maimonides bufdigt, indem er mit beiagter Breitha ein acht Mo⸗ 
natkind gleichfalld einen CE tein nennt. 

1) Thalmud Traft. Ehullin Fol. 118. 

2) Zol. 197.a. 

3) Choſri Fol. 63. 

4) Barbanell a. a. D.. : 
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oder die Weine abſtehen 2), fo iſt doch ſolche Wirkung nur fehr 
fein und leife, daher fie nicht in der Weife verunreimiget, von 
der bier im Geſetze die Rebe ift. Jenen höheren wirffameren 
Grad von Tumah kaun näch der Lehre des, Judenthums ein 
Gegenftand nur dadurch erhalten, daß der Menſch denſelben 
zu feinen Zwecken verarbeitet und fich ganz affimilirt. Daher 
ift eine ausgegrabene Erde, ein abgebrochener Stein, ein aus⸗ 
efchmolzener Metallfiumpen, ein abgebauener Baum, ausge⸗ 
Dechelter Flachs, abgefchorene Wolle ıc., (alfo die Materialien 
zu allen Bauwerken und Geräthen,) auch in dem Gontaft mit 
den ftärfitien Tumen, noch feiner. wahren Berunreinigung 
fähig. Nur macht eine Ausnahme das Waffer, welches, fo wie 
es geſchoͤpft unb von feiner Quelle getrennt, ſogleich der Vers 
unreinigung ausgeſetzt wird. Daffelbe findet auch bei der Luft 
flatt, fobald man fie auf irgend eine Weife einfchließt. Nicht 
: minder find auch die eßbaren Früchte und die Pflanzen, wie 
fie vom Stode getrennt, die genießbaren Thiere, nachdem fie 
— bie Milch, der Honig, das Del, der Wein, fos 
ald fie gewonnen, auf der Stelle der Tumah unterworfen. 


H. 228. Die Gegenftände, fo der Verunreinigung fähig, 
find alfo die Speifen und fünftlichen Getränfe, ferner Waller und 
Luft, fodann die Dinge, die fi der Menſch zu feinen man« 
nichfaltigen Lebensbeduͤrfniſſen fünftlich zubereitet. Bei diefen 

nitlihen Produkten werben jedoch unterfchieden, erfteng, Die 

ohnungen und Bauten, welche, indem fie dem Menfchen zum 
Schug und Aufenthalte dienen, bdenfelben gleichfam wie eine 
Welt umgeben, fo daß fie quantitativ über ihm flehen, 
und er im biefer Hinficht in ihnen enthalten iſt; zweitens, 
die übrigen Kunfterzeugniffe des Lebens, die, weil fie unter 
ber Hand des Menfchen .fich befinden, quantitativ von ihm 
Äberwogen und in ihm begriffen und eingefchloffen find. Sene 
größeren, den Menſchen quantitativ überfteigende Werfe können 
nur allein durch die alierſtaͤrkſten Tumen, nämlid dem 
menſchlichen Leichnam und dem Ausfag, verunreinigt werden, 
während vie Fleinen, unter der SKerrfchaft des Menfchen fies 
benden Gegenftände auch von den geringen Unreinheiten affis 
eirbar find. Doc gibt es felbft hier noch einen Unterfchied, 
indem bie weniger ber freien Willführ des Menſchen unter 


J 


1) Coſri a. a. O. 
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weorfenen Dinge, wenigſtens wie bie Miſchnah lehrt, nur von 
den bebeutenderen Tumen (dem Eiters und Blutflüffigen ıc.) 
vermureinigt werden, und zwar blos dann, wen. biefelben 
ihnen als Sig oder Lager dienen. _ | 


6. 229. Da nach der heiligeh Schrift außer den Speifen 
feinerlei rohe Materialien, fondern nur allein die zum menfchs 
lichen Gebrauche verarbeiteten Stoffe der ‚Verunreinigung fähig 
und die Gebäulichfeiten blog durch die beiden ftärfften Tumen 
alfein verunreinigt werden fönnen, fo ift ed unläugbar, daß 
die Berunreinigungsfähigfeit in den Dingen hauptfächlich durch 
den Magismus des Willens bedingt mird. Diefe Anficht 
liegt der jüdifchen Trabition durchaus zu Grunde, obwohl der 
Ausdruck Magie felbft nicht gebraucht wird, 

5. 230. Die heilige Schrift giebt über die Verunreini⸗ 
gungsfähigfeit der Dinge blos allgemeine Borfchriften, welche, 
wenn fie im Leben follten ausgeführt werden, mancherlei Fragen 
übrig laſſen, mithin noch anderweitige nähere Beſtimmungen 
vorausfegen. Nothwendig mußten diefe concreteren Details 
den Zeitgenoffen, bei denen das Geſetz eingeführt wurde, mit 
befannt gemacht worben ſeyn. Diefe weiteren aysführlichen 
Beitimmungen haben fich, wie die Suden behaupten, traditionell 
fortgepflanzt und find nachher in der Mifchnah aufgezeichnet 
worden. Wir find von ’einer folhen muͤndlichen Ueberlieferung - 
feſt überzeugt (vgl. 1. Thl. 1. Abſch.), räumen aber gerne ein, 
daß diefelbe mit der Zeit mancherlei Veränderungen und Ders 
unftaltungen erlitten haben mag: indem nämlich manches von 
ihr nach und nach vergeffen wurde, oder man den veräns 
berten, larer gewordenen Lebensverhältniffen nad 
gab, fich bios an den Buchſtaben des Geſetzes hielt, und 
was darin nicht genan beflimmt war, nad) einer Ia 
ten, den Zeitverhältniffen gemäßen Weife interpres 
tirte, Inwiefern foldhed bei der Lehre von den Tumen Statt 
gefunden, überlaffen wir der Beurtheilung des fachverftänbigen 
Leſers. Uebrigend bemerfen wir noch, daß dasjenige, was die 
Miſchnah als den wahren Sinn der Thorah angibt, wohl 
älteren Urfprungs ſeyn muͤſſe, da fie nebenbei auch Bers 
srönungen der Sophrim (Schreiber) erwähnt, die, wie es 
fcheint, in eine fpätere Zeit fallen, und mit jener traditionellen 
Lehre allerdings im Widerfpruche ftehen, | 

6. 231. Um dem Lefer einigermaßen einen Meberblid über 
den fraglichen Gegenſtand zu geben, fo wollen wir ed nun ver 
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ſuchen, die in der Miſchnah und im Maimonides zerſtreut 
vorkommende Lehre von der Verunreinigungsfaͤhigkeit der Dinge 
in einer gewiſſen ſyſtematiſchen Ordnung zu entwickeln. Wir 
beginnen zuerſt mit den Geraͤthen, und gehen dann uͤber zu 
den Speiſen. Die Verunreinigung der Haͤuſer aber werden wir 
bei der Tumah der Todten und Ausſaäͤtzigen abhandeln. 


5. 232. Die Schrift bezeichnet von den Geraͤthen als vers 
unreinigbar die Dinge aus Holz, Erde, Metall, ſodann die 
Kleider, Felle, Säcke und die Werke aus Ziegenhaar ). Nach 
der Miſchnah iſt naͤmlich unter hoͤlzernem Geraͤthe alles 
zu verſtehen, was uͤberhaupt aus vegetabiliſchen Stoffen, als 
Blättern, Rinden, Schilf, Graͤſern ꝛc. verfertigt wird 9. Doch 
ſind hiervon ausgeſchloſſen die Stoffe der Seepflanzen, die, 
wie die Tradition bemerkt, keine Verunreinigung annehmen. >). 
Irdenes heißt in der Miſchnah alles, was aus irgend einer 
Erbe bereitet und im Feuer gehärtet worben ). Bon den Rab⸗ 
binen wird übrigens auch noch das Glas zum irdenen, Ges 
ſchirre gerechnet °). Alle übrige Dinge aus Erde oder behauer 


: nen Steinen nehmen durchaus feine Zumah an °); doch machen 


die Grabfteine eine Ausnahme, die vom Todten allerdings vers 
unreinigt werden 7). Auch find die Edelfteine, wenn fie als 
Schmuck getragen, oder fonft zum menfchlichen Gebrauche vers 
wendet werden, der Tumah fähig ©). Die verunreinigbaren 
Metalle find-4Mof. 31, 19. 20. bereits aufgezählt: — Kleis 
der nennt die Miſchnah alles Gewebte aus Pflanzen oder 
tbierifchen Theilen. Sie verftehet daher nicht blos darunter 
bie fchon fertigen Gewänder, fonbern auch die bereits geweb⸗ 
ten, aber noch unverarbeiteten Zeuge. Doch werden ausger 
fchloffen die Stoffe von Seepflanzen und Seethieren, als foldhe, 
die feiner Verunreinigung fähig find 9. Unter allen Kleidungs⸗ 


J 


1) 3Mof. 11. AMoi. 31. | 

2) Maimonides Hild. Ebelim 1. Abſch. 
3) Miſchnah Traft. Celim 7. Abſch. 3. Abth. Traft. Chul⸗ 
lin Fol. 35.2. | 

4) Hilch. Ehelim 1. Abſch. 5. Abth. | 

5) Hilch. a. a. D. / 


ch. a. a. O. 
7) Tum. Meth 3. Abſch. 1 


.1. Abth. 
8) Mifhnah Ehelim 1 Abſch 8. Abth. 
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ſtoffen hat übrigens die Wolle und die Leinwand die allers 
größte, Seide aber die geringite Fähigkeit verunreinigt zu wers 
den’. — Die Felle der Thiere find gleichfalld der Verun⸗ 
reinigung unterworfen, mit Ausnahme der Felle und Syäute 
von Seethieren, zu denen jedoch der Seehund, weil er zugleich 
andı auf dem Lande lebt, nicht mitgerechnet wird 2). — Unter 
dem Berk aus Ziegenhaaren verſtehet die Miſchnah über 
haupt alles, was aus Haaren und Federn, fowie aus Horn 
und Knochen .der Thiere verfertigt ifl. Doch nehmen die Ges 
räthe aus Seethier⸗ und Bogelfuochen feine Tumah an, außer 
was aus Straußfedern und Straußeneiern gemacht if. Auch 
kann die Perle, wenn fie ald Schmuck getragen, verunreinigt 
werden 3). Gefäße aus Thierfoth, fowie aus Pech und Wade *) 
find gleichfalld der Verunreinigung nicht ausgeſetzt °). 


$. 233. Diefe genannten Gegenftände find jedoch nad 
der Erklärung der Mifchnah nicht in gleichem Maaße ber 
Berunreinigung fähig, fondern es finden unter ihnen mandherlei 
Stufen Statt.. Wir müffen hier auf dasjenige zurückommen, 
was wir $. 180. bemerkten, daß es verfchiedene Arten giebt, 
wie eine Tumah ſich mittheilen unb ein reiner Gegenftand vers 
unreimigt werden kann: nämlich dur) das Anrühren, Tragen, 
Scyätteln, durch das darauf Sigen, und durch die Ausdänftung. 
Da die Verunreinigung burch die bloße Berührung von 
Seiten des empfangenden Subjeftes eine weit größere Res 
ceptioirät für die Tumah vorausfegt, ald die Verunreinigung 
durdy das Tragen, Schütteln, Sitzen und die durchdringende 
Influenz der unreinen Ausduͤnſtung, fo wird bei Beurtheilung 
der Berunreinigungsfähigfeit einer Sache überall ihr Verhalten 
binfichtlich der einfachen unmittelbaren Berührung ald Maaß⸗ 
Hab zu Grunde gelegt. In diefer Beziehung haben nun die 
Dinge aus Erde die geringfte Anziehung zur Tumah. Iſt bier 
felbe aber einmal eingedrungen, fo hält fie fehr feſt an, und 
läßt ſich nicht füglich wieder trennen. Wegen ihrer fchwachen 
Anziehung zur — können nach der allgemeinen Lehre 
des Judenthums nur ſolche irdene Sachen eine Verunreinigung 


1) Barbanell a. a. D. 

2) Ehelim 17. Abſch. 14- Milch 

3) Miſchnah Ehelim 14. Abſch. 8. Abth. 

4) Hi. Chelim 19. Abſch. 

5) Hilch. Ehelim 1. Abſch. 8.— 10. Abth. Tumah Meth 6. Abſch. 
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annehmen, welche einen Raum ober eine Höhlung zum Auf 
nehmen haben, in die die Tumah eindringt und fich feltfegt ;' denn 
zur Verunreinigung eines irbenen Gegenftandeg ift, wie Bar⸗ 
baneli !) bemerft, die Mitwirkung der eingefchloffenen Luft 
durchaus erforderlih. Die Verunreinigung kann dann ebenfos 
wohl bei irdenen Dingen Statt finden, die einen Boden haben, 


- als aud) bei denen, die durch und durch hohl find ). Doch 


Röhren, deren Bellimmung es it, das in ihnen Befindliche 
fortzuleiten, wie z. B. eine Wafferröhre, oder ein Trichter 
nehmen, infofern man ihre Mündung nicht verftopft, und fie 
momentan ald Behälter gebraucht, feine Tumah an ). Da 
zur Verunreinigung eines irdenen Gefäßes die Mitwirkung der 
innern flagnirenden Luft gehört, fo fann ein irdenes Gefäß 
durch eine bloße einfache Berührung von Außen her feine 
Tumah erhalten, oder. diefelbe ift wenigitens fo leife, daß fie 
fidy nicht weiter mittheilt und das Innere verunreiniget *). 
Allein wenn das Gefäß von einer mit einer ſchweren ab 
behafteten Perfon gefchüttelt wird, fo gehet die Unreinheit 
in dad Ganze über °). Diefed ift jedoch die einzige Art ber 
Verunreinigung von Außen; denn die irderfen Dinge koͤnnen 
nicht wie die andern durch Sig und Rager verunreinigt werden °). 
Das Glas hingegen unterfcheidet fi nach den Sophrim von’ 


“ dem gewöhnlichen irdenen Geichirre Darin, daß es ebenfowohl von 


Augen. wie von Innen der Verunreinigung fähig ift 7). Ins 
bem bei ber Vermmreinigung eines irdenen Gefäßes die einges 
fchloffene Luft vorzüglich mitwirkt, fo kann diefelbe ſchon erfols 
en, fowie ein unreiner Gegenftand in den Raum eines ſolchen 

efäßes fommt, auch wenn er bie Wände und ben Boden 
nicht felber berührt. Die Wirfung der Luft ift hier ‘fo ſtark, 


daß das ganze Gefäß von Innen und Außen, fammt den in 


ihm befindlichen Speifen verunreinigt wird. Uebrigens iſt es 
eins, ob die unreine Sache in das Gefäß gefenkt, oder bag 


\ 


4) get 195. | 
2) Miſchnah Ehelim 1. Abich. mit dem Commentar von Barte 
@ 


3» Maimonides Hilch. Ehelim 18. . 
. 5 Miſchnah Ehelim 2. Abſch. nebſt Erflärung der Thoſephthoth 
im Trakt. Chullin Fol. 25. 
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Gefäß über denfelben geflürzt wird. Doch muß bei letzterm 
Fall der unreine Gegenfland nicht unter der Grundfläche des . 
Gefaͤßes liegen )). Da nun das irbene Gefaͤß blos von Innen 
vermireinbar ift, fo verhält fich daſſelbe, wenn es mit einem 
Dedel verfchloffen, wie ein Gefäß von Stein, Fiſchknochen ıc. 
Alles was fich im ihm befindet, bleibt fonach rein, felbft in 
einem Zimmer, wo eine Leiche liegt. Die Mifchnah behauptet 
daher, Daß die Schrift blos irbene, fteinerne Gefäße, oder Ges 
füge aus Fifchhaut ıc. meine, wenn fie fagt: daß alles was im 
Zelte des Todten unter dem Dedel verfchloffen, Feine Unreins 
beit anziehe; denn das Holz ift penetrabel für die Tumah 2). 
Bern hingegen eine mit einer fchweren Tumah behaftete Pers 
fon ein verfchloffenes irbened Gefäß mit der Hand fchüttelt, 
fo dringt die Unreinheit durch, weil bier die von einem lebens 
digen Weſen ausgehende Bewegung intenfio viel ftärfer, ale 
die unreine Ausduͤnſtung des Todten wirft. 


6.23% Nach den irdenen Gefäßen fommen die Geräthe 
aus Holz, Fell, Horn und Knochen, welde, der Miſch⸗ 
nab zufolge, gleich den vorhergehenden durch die einfache Bes 
ruͤhrung nur dann eine Verunreinigung annehmen, wenn an 
denfelben eine Höhlung oder ein Raum zum Aufnehmen fich be; 
findet 32), indem an die einfachen glatt toffe ſich die Tumah 
nicht ſo leicht anhaͤngt. Gehet aber die Hoͤhlung durch und 
durch, wie bei einem Faß, wo die Boͤden ausgeſchlagen ſind, 
fo findet Feine Verunreinigung Statt ). Die hölzernen ꝛc. 
Geräthe unterfcheiden ſich indeſſen von den irdenen wefentlich 
dadurch, Daß fie eine weit größere Anzichung zur Tumah ha⸗ 
ben, und ohne Vermittlung der Luft, durch die unmittelbare 
Berührung — gut von Innen als von Außen verun⸗ 
reinigt werben koͤnnen. Bei ihnen findet daher keine Beruns 
reinigung ohne wirklichen Contakt Statt, außer der Tumah dee 
Ausſatzes und des Todten. Der Mifchnah gemäß befigt alfo 
das Holz, Leder, Horm und Knochen zwar eine größere Ans 
siehung zur Tumah, als das Irdene; doch if diefe Affinität 
noch nicht fo groß, wie bei den Abrigen Stoffen, indem nur 





1) Hilh. Celim 13. Abſch. 

2) Hild. Celim 14. Abſch. 

3) Hilch. Celim 2. 18. Abſch. 
4) Bartenurab auf 2. Celim. 
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diejenigen Sachen and Holz, Leber ıc., fo eine Höhlung oder 


‚ einen Raum zum Aufnehmen haben, der gewöhnlichen Tumah 


unterworfen, aber alle.'einfache maflive Sachen, z. B. Steine, 
Bretter, Bänke, ingleichen bie Felle von Thieren, die Matten 
aus Pflanzenftoffen, durch die bloße Berührung feine Uns 
reinigkeit annehmen können. Diefe einfachen Dinge find nur 
allein durch einen verſtaͤrkten Contakt afficirbar, wenn fie 
nämlich von einer, an einer ſchweren Unreinheit leidenden Pers 
fon bewegt werden, ober eine folche Perfon ſich auf fie feßt. 
In diefem legtern- Falle nehmen diefelben fogar ben Grab der 
Unreinbeit jener Perfon felber an und werden wirflidhe Aboth. 
Doc gefchiehet diefes nur Damm, wenn die Dinge groß genug 
find, um ald Sig oder Lager zu dienen 1). Daß nur die Dinge 
and Holz ıc., fo eine Höhlung oder einen Raum zur Aufnahme 
haben, der Berunreinigung allein unterworfen, wird in ber 
Miſchnah als eine traditionelle Lehre betrachtet, wobei man 
fih darauf beruft, daß die Schrift bei Aufzählung der verum- 
reinigbaren Gegenftände mit dem Worte Sad fchlieft, wodurch 
fie habe anzeigen wollen, daß bie Dinge fadartig feyn mußten! 
Obwohl nun die allgemeine Tradition die Verunreinigung blos 
auf die fafartigen Hölzer ıc. und lederne Sachen befchräntt, 
fo haben doch, wie es in Hilchoth Gelim ?)- beißt, die 
Sophrim (Schreiberdiefelbe auf alle hölzerne, lederne ıc. 
Gegenftände ohne Ausnahme, infofern fie zum menfchlichen Ges 
brauche dienen, ausgedehnt. 


9235. Den Gefäßen and Holz u. f. w. folgen die Dinge 
aus Metall, deren Anziehung zur Tumah weit größer iſt; 
denn wenn biefelben auch feine Höhlung und Raum zum Aufs 
nehmen haben, fondern ganz einfach find, 3. B. ein. Mafor ?), 
fo unterliegen fie fchon der Verunreinigung durch ben leid’ 


"teten Contakt, und die Tumah bringt bei ihm durch und 


durch 9. Doc koͤnnen fie nur allein durch die unmittelbare 
Beruͤhrung unrein werben, außer beim Ausfag und Todten. 


$. 236. Die ſtaͤrkſte Empfänglichkeit für die Tumah bes 
figen aber vor allen die gewebten Sachen, indem diefelben 


1) Hilch. Celim 22.— 27. Abi. 

2) 1. Abi. 10. Abty. 

3) Hildh. Eelim 1. Libſch. 9. Abth. 

4) Miſchnah Ehullin 1. Abſch. 6. Miſchnah. 
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nicht nur als fchon fertige Kleiber, fondern auch rohe Zeuge 

Unreinigkeit annehmen 9. Wolle und Leinen hat jedoch, wie 

— eine größere Affinität zur Tumah, als die andern 
3 


$. 237. Wir haben in dem Bisherigen blos die allge 
meinen Bedinguiſſe ber Verunreinigung der Geräthe darge, 
kelt, und wenden und nun zum Speciellen der Sache. Die 
Mifchnah gehet von dem Grundfag aus, den fie ber Thorah 
entnimmt, daß die Dinge nur in und Durch Die Beziehung 
auf ven Menfchen allein einer Berunreinigung fähig feyen 
($. 206). Diefem gemäß behauptet fie alfo, daß nur jene 
Sachen, weldye zum wirflichen Gebrandye und zwar zur 
freien Handhabung ded Menfchen nad) 2 Mof. 11, 32. verfers 
tigt, zugleich aber auch für den Gebrauch deffelben fchon wirks 
lich tauglich, der Verunreinigung unterworfen feyen. Aus Dies 
fem Grundfaße en nun nachfolgende nähere Beſtimmungen, 
die fi in der Mifchnah und Maimonides hin und wieder 
zerſtreut finden, und die wir bier in ber Kürze zufanmenftellen 
und der eignen Kritif bes Leſers überlaffen wollen. 


$. 238. Erftend Die Dinge, fo nicht unmittelbar für 
den Gebrauch und Schmud ded Menfchen, fondern zum Ges 
brauche und Schmud der Thiere beftimmt find, unterliegen 
feiner Berunreinigung 7. Davon find blos ausgenommen die 
Scellen, die die Kühe tragen, indem diefelben zunächit dem 
Menſchen dienen °). ' 


$. 239. Zweitend, Die Gegenftände, fo zwar für den 
menfchlichen Gebrauch; gemacht, jedody ihrer Größe wegen nicht 
der freien Handhabung des Menichen unterworfen, nehmen durch 
den unmittelbaren Contakt entweder gar feine Tumah an, oder 
derfelbe muß wenigſtens ſehr verflärft feyn. Die Häufer 
und Sciife, die dem Menfchen zum Aufenthalte dienen, mit, 
bin ihn umgeben, und quantitativ über ibm ſtehen, alfo von 
ihm gar nicht bewegt und regiert werden fünnen, find feiner 
Art von Verunreinigung durch irgend einen Contakt fähig, und 





1) Hilch. Celim 1. Abfch. 11. Abth. 
2) Mifhnah Celim 12. Abſch. 1. Abth. 
3) Hilch. Eelim 8. Abſch. 7. Abth. 
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werben nur burch die Todten und Ausſaͤtzigen unrein 1). Dieſes 
erſtreckt fich auf alle einzelne Gegenftände, die zum Haufe ges 
bören, felbft auf die Dinge aus Holz und Metall, wenn fie 

„befefligt oder eingemauert find *). Blos Defen und Herde aus 
Erden machen eine Ausnahme, indem diefelben wie alle irdenen 
Gefäße durch dem geringften Ab verunreinigt werben können >). 
Auch die Mobilien im Haufe, wenn fie niets und nagelfeft find, 

\ } B. Tapeten 9), angenagelte Bänke °), nehmen durch den 
Ioßen Contakt der Hände feine Tumah an und werden nur 
allein durch den Sig und das Lager der mit ſchweren QTumen 
behafteten Perfonen unrein; vorausgeſetzt, daß diefelben zum Sig 
umd Lager mirklich geeignet find: dann aber empfangen fie den 
Grad der Tumah jener Perfonen felber I. Allein den Sophrim 
zufolge unterliegen alle Dinge, die zum Sig und Lager dienen 
koͤnnen, auch der Verunreinigung durch den Contakt der Hände ). 
Was nun die Gefäße und Behälter aus Holz betrifft, fo find 
diefelben, wenn fie beftimmt find, auf einem Plage zu bleiben, 
und über vierzig Maaß enthalten, feiner Verunreinigung 
fähig, außer wenn fie zum Sig und Lager beftimmt I; halten 
folche Behälter aber weniger, fo koͤnnen fie Doch durch ben ges 
wöhnlichen Contakt unrein werden. Gefäße und Behälter, die 
jedoch zum Bewegen beftimmt, wenn fie auch mehr als vierzig 
Maaß faflen, bleiben der Tumah unterworfen 9. 


F. 240, Drittend. Die für den menfchlichen Gebrauch 
verfertigten Sachen, wenn fie noch nicht ganz tauglich, oder 
durch eine Verlegung dazu unfähig geworden, nehmen gleich⸗ 
falls feine Tumah an ?%). Doc, können die Stüde eined zers 
brochenen Gefäßes, infofern man diefelben zu einem andern Zwecke 
beftimmt, allerdings verunreinigt werden 22). — Irdene Ges 

ſchirre werden als fertig betrachtet, wenn fie gebrannt find. Ein 


1) Hilch. Celim 18. Abi. 

2) Miſchnah Gelim 5. Abſch. 11. Miſchnah nebſt Eommentar. 
3) Hilch. Celim 1. Abſch. 13. Abth. 

4) Hi. 22. Abſch. 

5) Hilch. 5. Abſch. 

6) Hicch. .. 25. Abſch. 

7) Miſchnah Niddah 6. Abſch. 3. Miſchnah. 

8) Miſchnah Eelim 24. Abich. 4. — 5. Miſchnah mit den Kommentaren. 
9) Hilch. Celim 3. Abſch. 1. 2. Abth. mit Anmerkung. 
10) Hilch. Eelim 6. Abſch. 
11) Hilch. Eelim 18. Abſch. 14. Abth. nebſt Commentar von Raibad. 
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Herd oder Dfen von Erbe aber, fowie einmal feuer in den 
felden angemadht worden. Wird ber Herb oder Dfen wieder 
ans einander gelegt, fo daß er aufhört zu ſeyn, was er war, 
fo ind die Stüde defjelben keiner weitern Verunreinigung aus⸗ 
gefegt ?). So ift ed auch, wenn ein irdenes Speiſegeſchirr ein 
koch befommt, fo groß wie eine Olive, oder ein Trinkgeſchirr 
einen Riß, daß andere Fluͤſſigkeiten darein eindringen können 2). 
Hölzerne, lederne, hörnerne Geräthe find als fertig ans 
zuſehen, fobald man diefelben brauchen kann, etwas in fie hin, 
einzuthun ®), Metallgeräthe aber müffen durchaus mit allen 
ihren Berzierungen fertig feyn; doch darf der Dedel noch am 
venfelben fehlen %. Iſt ım Boden eines hölzernen Gefäßes ein 
Loch entftanden, welches den dritten Theil feines Raumes auds 
macht, fo nimmt es feine Unreinigfeit als folches an ). Bei 
Metallgeräthen tritt diefed ein, ſowie fie aufhören, für ihre 
erſte Beſtimmung dienlich zu feyn 9. — Kleidungsſtuͤcke has 
ben ſchon ald rohe Zeuge die Fähigkeit unrein zu werben. Eine 
angefangene Weberarbeit, die nur drei Finger lang und breit 
mit dem Sahlband ift, kann ſchon Tumah anziehen ); fol 
aber das gewebte Zeug feiner Beltimmung nach nur ein kleines 
Format haben, fo ift ed, mag ed auch noch fo Klein feyn, ber 
Tumah unterworfen. Um aber ald Lager verunreinigt zu wers 
den, muß es drei Hänbebreit groß ſeyn °). Ein gewebtes 
Städ hingegen, z. B. ein gewebter Rod oder Beutel, nimmt 
eher Feine Unreinheit an, bis es ganz fertig iſt ). Zerriffene 
Kleidungs⸗ und Tuchſtuͤcke behalten noch die Fähigkeit zur Vers 
unreinigung. Doch kommt es darauf an, ob fie von Wolle 
and Leinen, ober von andern Stoffen find. Erſtere fönnen, 
wenn fie nur drei Finger breit lang und breit find, Tumah 
anziehen; während lettere wenigitend drei Hände breit und 
kung ſeyn muͤſſen 19. 





1) Hilh. Celim 15. Abſch. 
2) Hild. Eelim 19. Abi. 
3) gi . gelim 5. Abfc. 

4) Hilch. Eelim 8. Abſch. . | 
5) Dilch. Celim 6. Abſch. 2. Abth. mit der Anmerkung von Raibad. 
6) Hilch. Celim 11. Al. 

7) pie. Celim 22. Abfch. 1. Abth. und 12. Abt. 

8) 1. Abth. 

9) 12. Abth. 

10) 1. Abtb. 
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$. 241. Viertens. Was an den Geräthen und Gefäßen 
nicht wefentlich ift, fondern blos zur Berzierung gehört, if der 
Verunreinigung nicht ausgelegt ); daher auch die Stiele und 
Griffe ꝛc. an den Gefäßen nur foweit Tumah aufnehmen, 
als fie zum Anfaffen und Handtbieren nöthig 3. Nach den 
Rabbinen aber find die Griffe und Handhaben, fowie alle 
Verzierungen, die an den Gefäßen und Geräthen fich befinden, 
durchaus der Verunreinigung fähig ?). 


$. 242. Fuͤnftens. Gefäße, die feinen dauernden Bes 
ſtand haben, 3. B. eine ausgehöhlte Eitrone, oder hölzerne 
Sachen, bei denen bie Höhlung nicht beabfichtigt, fondern zus 
fähig entftanden, nehmen Feine Tumah auf *). 


$. 243. Schstend Dinge, welche feine felbfiftändige 
Geräthe ausmachen, fondern blos als Hülfsmittel zu andern 
Sachen gebraucht werden, I B. Schnäre, Stäbe, Riegel, 
Schleifen, Hafen, Zapfen, Naͤgel ıc., find. füx fi genommen, 
außer wenn man biefelben etwa als befondere Werkzeuge vers 
wenden wollte, Teiner Berunreinigimg unterworfen . Selbſt 


‚die Schnüre an den Saͤcken, wenn dieſelben nicht angenaͤhet, 


nehmen feine Tumah an, Schnüre aber, welche an irdeue 
Gefäße befefligt, können mit diefen nicht verumreinigt werben, 
indem bas eine ſich mit dem andern nicht aflimilirt 9, Auf 
gleiche Weife find auch die Dinge, fo die Bellimmung haben, 
andere Gegenftände zu bedienen, 3. B. ein Leuchter, für die 
Tumah nicht empfaͤnglich 7). 

6. 244. Da die Miſchnah, wie bereits erwähnt, von 
dem Gate audgehet, daß die Verunreinigungsfaͤhigkeit einer 
Sadye blos durch den Menfchen bewirkt wird, fo behauptet fie 
nun ferner, daß hierbei fehr vieles auf die innere Willenss. 
determination anfomme; fowie denn auch bei ber Hei⸗ 
ligung alles von der Intention des Willens abhängt ). Be⸗ 





„DD Miſchnah Eelim 12. Abſch. nebſt Commentar von Bartinura. 
Hd. Selim 3. Abſch. 6. Abth. 5. Abſch. 

2) Dil. Celim 17. 20. Abſch. 

3) Hi. Celim 17. Abfch. 5. Abth. nebſt Commentar von Melech. 

4) Dil. Celim 2. Abſch. 

5) Hild. Celim 9. 10. 18. Abſch. 

6) 20. Abich. 

7) Hild. Celim 4. Abſch. 

8 3 Moſ. 277, 9. 10. Miſchnah S'bachim und M'nachoth. 
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Rümmt nämlich der Menſch einen Gegenfland bei feiner Verfer⸗ 
tigung zum Gebrauche für ein Thier, fo nimmt derſelbe durch⸗ 
aus feine Tumah an. Hat er fi) aber nicht feft entfchieden, 
ob die Sache für einen Menfchen oder ein Thier ſeyn fol, fo 
it dieſelbe allerdings der Verunreinigung unterworfen. Bes 
ſtimmt der Menſch ein Geräthe, fo urfprünglich für ein Thier 
gemacht war, zum menjchlichen Gebrauche, fo wird ed von, 
dem Augenblide an der Tumah fähig, Wenn aber eine Sache, 
die urfprönglich over fpäterhin für einen Menfchen beftimmt, 
nachher für ein Thier deitinirt wird, fo behält fie nichtsdeſto⸗ 
weniger die Möglichkeit zur Verunreinigung, indem, wie bie 
Miſchnah fügt, eine Machſchabah (Gedanken) nicht durch 
die andere vernichtet werben kann, fondern biezu bie Außere 
That vonnöthen ift. Um daher -einem folchen Gegenitande die 
Anziehungsfähigkeit zur Tumah zu nehmen, muß an demſelben 
etwas wirklich verändert werden 4), Kinder, Taubflumme und 
Bloͤdſinnige können jedoch fein Ding durch die Mahfchabap 
verändern; bei ihnen giebt es blos That. — Diefen Grundfag 
‚verfolgt die Miſchnah noch weiter, indem fie lehrt, daß die 
fluͤſfige und menftrxirte Perfon, ingleichen die Kindbetterinnen 
nur fülche Sachen im Sigen und Liegen verunreinigen konnten, Die 
ald ordentliche Sige und Lager zu dienen im Stande feyen ”). 
Sa, eine Breitha gehet gar fo weit, zu behaupten, daß ein 
mit dergleichen fchweren Tumen behafteter Menfch nur das, was 
ihm eigenthämlich gehöre, oder ihm von andern freiwillig über, 
laffen worden, ald Sig und Lager allein zu verunreinigen vermöge; 
dag alfo, wenn derfelbe auf einem fremden oder gefiohlenen 
&igenthum Liege, folched nicht in der Art (als wirklicher Ab) 
unrein werden fünne, es fey denn, daß das Geftohlene aufge 
geben fey ($. 121) 9. Indeſſen beißt es in Thosppoth 
Babe fama*), dag nach der Miſchnah T'haroth 9 aud 
das Lager und der Sig, fo dem Unreinen nicht gehöret, vi 
von ihm allerdings verunreinigt werde. Ueber alle dieſe hier 
aufgezäblten Berhältniffe haben wir in denen und befannten 
kabbaliſtiſchen Schriften nichts Beſtimmtes gefunden. — Ein 


1) Hilch. Celim 8. Abſch. 

duh. Celim %5.— . abſch. 
3) Hilch. Celim 24. Abſch. 

4) Fol. 66. 

5) 8. Abſch. 6. Abth. 
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richtiges Prinzip liegt dabei allerdings zu Grunde, wenn es 
auch in feiner Anwendung übertrieben und verkünftelt iſt. 


$. 245. Wir fommen nın an die Speifen und Ge 
tränfe, welcde ald Dinge, die mit dem menfchlichen Organis⸗ 
mus in innigiter Beziehung fteben, am leichteften Tumah ans 
nehmen ($. 170). Beſonders find die Getränfe noch mehr dazu 
geeignet, ald die feften Speifen. Alles was für den Menfchen 
genießbar, ift der Verunreinigung unterworfen, mit Ausnahme 
des Salzes und ber Gewärze °). Die Begetabilien, die 
dem Menfchen nicht zur Nahrung dienen, nehmen feine Tumah 
an. Wenn daher 3Mof. 11. von Sämereien die Rede ilt, fo 
werden darunter blos ſolche Samen verflanden, welche als 
Speife gebraucht werden koͤnnen 9). Beſtimmt aber der Menjch 
irgend eine Pflanze, die fonft gewöhnlich nicht genoffen wird, 
3. B. Grad, zu feiner Speife, fo befommt biefelbe durch die 
Deitination ded Willend die Kähigfeit, verunreinigt werden zu 
Tonnen *). Speifen und Getränfe, die verborben, find deshalb 
auch Feiner Verunreinigung unterworfen 9. Die Samen 3 Mof. 
11, 38. und nad der Mifchnah auch die trodenen Speifen 
koͤnnen Übrigens nur dann unrein werben, wenn fie zuvor naß 
geworden, indem durch die Feuchtigfeit die phyſiſche Tus 
mah mehr aufgefchloffen und ihr Uebergang in die Dinge 
befördert wird 9. Nach der Mifchnah find es fieben Fluͤſ⸗ 
figfeiten, welche, indem fie felbit der Verunreinigung fähig find, 
den Samen zur Aufnahme der Zumah befähigen, nämlich: 
Waſſer, Thau, Del, Traubenwein, Milh, Blut und Bienen 
honig 7). Wenn diefe Flüffigfeiten irgend einmal auf ben Sa⸗ 
men gefommen find, und derfelbe auch nachher wieder troden 
geworden, fo bleibt Doch in ihm immer die Möglichfeit, Un: 
reinheit anzunehmen, weshalb denn auch Dad gebadene Brob 
der Verunreinigung fähig iſt ©). Uebrigens können die Speifen, 
wie die Mifchnah fagt, nur dann wirklich unrein werden, 


1) Baba Bathra Fol. B. nebſt dem Thosphoth. 
2) Hilh. Tum. Ochlin 1. Abſch. 6. Abth. 

3) 1. Abſch. 4. Abth. 

4) Miſchnah Ufzim 3. Abſch. 

5) Hilch. Tum. Ochlin 2. Abſch. 14. Abth. 

6) Nachman's Bibelcommentar auf diele Stelle. - 
7) Miſchnah Machſchrim 6. Abſch. 4. Miſchnah. 
8) Hilch. Tum. Ochlin 1. Abſch. 2. Abth. 
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wenn bie Fluͤſſigkeit nach dem Willen ihres Eigenthämers 
auf diefelben gelonmmen® Iſt die Feuchtigkeit aber felber ſchon 
umrein, fo verunreiniget fie die Speifen auch gegen den Willen 
des Eigenthümers )). R. Schlomah Ben Adereth fchließt 
jebocdy nad) Thosphoth Trakt. Ehullin Kol. 31, daß die Flüffig 
feiten, wenn fie auch wider den Willen des Eigenthuͤmers auf 
die Samen gefgmmen, ihre Wirffamtfeit haben. 


$. 246. Nachdem wir das Formelle der Unreinheit abs . 
gehandelt, geben wir nun zur Betrachtung ihres innern ſpe— 
zififhen Wefens über. Da die Tumah nad $. 163. ein 
ans der Sünde entftandenes Gift ift, es aber eine Doppelte 
Sünde giebt, nämlich: eine eigne und eine erbfünbliche Ber: 
Ihuldung, fo giebt es auch in dieſer Hinficht eine zwiefache 
Unreinheit: die eine, welche auf erblich naturnothwendige Weife 
entiteht, die andere, fo durch Die eigne Berfchuldung hervorge⸗ 
bracht wird. Die erftere wollen wir nad Afedah 2) die nas 
türliche nennen, weil fie dem Menfchen, und zum Theil auch 
dem Thiere auf erbfündliche Weife eigen, und gegenwärtig zur 
andern Ratur geworben, Die zweite aber kann füglicy die 
franfhafte beißen, indem dieſelbe als eine ee ck 
Erfcheinung, und zwar ſtets ald Folge eigner perfönlichen Suͤnde 
vorfommt. Beide Tumen, welche wieder aus verfchiedenen 
Stufen beftehen, von denen die eine höher und in ihren ans 
ſteckenden Wirkungen bedeutender, fowie in der Dauer länger 
ald die andere it, daher den mit ihr Behafteten immer weiter 
von den Kreifen des Reinen und Heiligen ausfchließt, untere 
fcheiden wir nadı dem Grabe ihrer intenfiven Stärfe in Drei 
Sattungen ($- 189). Die erfte und hoͤchſte derfelben begreift 
die Unreinheit des menfchlichen Leichnams; die zweite den 
Ausſatz und die franfhafte ſowohl ald natürliche Unreinheit ber 
Geſchlechter; die Dritte den thierifchen Cadaver und den mann, 
lichen Samen. | 

$. 247. Der allerhoͤchſte Grab der Unreinheit liegt in dem 
Leichnam des Menſchen. Das Weſen des Lebens, als bie ei- 
gentliche Pofitivität ded Seyns, fehliegt den Begriff von Har⸗ 
monie, von Klarheit und Reinheit in fich, wie denn bie Gotts 
heit, ald das abfolute felbfiftändige Leben, im eminenten Sinne 


1) Miſchnah Maſchrim 1. Abſch. 
2 501. 165. 
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die lautere Klarheit und Reinheit gegannt wird ?). Je freier 
und ungehemmter das Leben. fich ber, defto reiner, frifcher 
- and lauterer ift es in fih, und in fenen Wirkungen nadı 
Außen; daher find Leiden und Sranfheit, befonders aber ber 
Tod, die Zerfiörung und Faͤulniß, ald der Gegenfag des Les 
bens, ihrem innern Weſen nad), unrein, und in ihren Wir, 
ungen, wie Eofri *) und Barbanell N fagt: nicht blos 
für den Leib, fondern aud für die Seele Gas geiftige 
Nepheſch) Leben deprimirend 9%. Ganz vorzäglich befikt 
die menfchliche Leiche und der thierifche Cadaver eine große ver- 
unreinigende Kraft für Die Seele °), Der Urheber diefer Uns 
reinheit, oder der Vater der Bäter aller Tumen ($. 199.) if 
der Satan 9), fo auch ber Zerflörer und der Tod ſchlecht⸗ 
bin 7), fowie ber unfruchtbare Staub heißt. Da der Menſch 
durch feinen Kal dem Satan die Herrfchaft über ſich uud die 
"ganze Natur eingeräumt und hierdurch die grobe. Citerbliche) 
Körperlichkeit entitanden °), fo fällt jegt ber irbifche, materielle 
Leib, weil berfelbe, wie die Kabbalah ſich ausdruͤckt, von 
ber Seite ded Smaels feine Entftehbung hat °), fobald der 
Geiſt, der ihm die höhere Heiligkeit giebt, ſich entziehet, dem 
Einfluß der finftern Welt ganz anheim 9%, daher der Satan 
denſelben als fein Eigenthum begehrt 123; fo wie er denn übers 





1) 2Mof. 4, 10. 3 Moſ. 11, 44. 

2) Fol. 63: © d. A. 

3) %0l. 197. j 

4) So fehr auch der Begriff der Tumah vielen Leſern befremdend 
vorkommen mag, fo find wir doch feſt — daß derſelbe in 
der Folge für die Wiſſenſchaft, die durch v. Schellings Naturpbilofo- - 
phie jenen großen fegensreihen Umfchwung erhalten, und das Gebiet 
des Realen wieder gewonnen bat, fi feinem Hauptwefen nad a 
durchaus gegründet, erweilen wird. 

AN Münchener Manufcript Nro. 319. Fol. 347. 

6) Tiuim Sohar Fol. 64. zZ 5 

7) Sohar Bo 33. ©. d. N. 

8) Sohar Waiirah 114. ©. d. A. 

9) Sohar Sqg lach 169, 2. 

10) Waiichi Kol. 220. . — 

11) Bo 33. S. d. A. Daburd erklärt ſich der Streit Michaels 
mit dem Satan über den Leib von Moſcheh, im Brief Judä Vs. 9. 
— Diele Stelle gibt unter vielen andern einen Beweis, wie unrichtig 
die Anficht derer it, welche behaupten, daß die Kabbalab ihr Meiſtes 
aus dem Chriſtenthum entnommen habe. Denn in dem Briefe Zuda iſt 
einer im Zudenthum ganz befannten Sache 


t 


von diefem Streit als vo 
die Rede. 
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haupt alles was fich zu feiner Seite lenkt, als ihm von Nechts⸗ 
wegen zufiehend,. mit aller Strenge verlangt. In diefer Be⸗ 
ziehung fagt Ehaiith in dem Kommentar zu Wracoth Aelo⸗ 
bauth 2): wer fid, an einem Todten verunreinigt, wird son der 
alten Schlange verunreinigt. 


$. 248. Die Tumah des menfchlichen Leichnams übertrifft 

bei weitem die der thierifchen Gadaver, Denn da der Menſch, 
wie Barbanelf ?) bemerft, das hoͤchſte, edelfte und am feinften 
organifirte Gefchöpf it, fo entiteht aus ihm bei der Auflöfung 
im Tode gerade das Allerunedelfte. Daher behaupteten die fpäs 
tern Thalmudiften und Kabbaliften ($. 211.), daß in den Leis 
den des heiligen Bolfes ein weit höherer Grad yon Unreinheit, 
als in den Leichen der Gögendiener läge, Innem diefelben fchon 
en iprem Leben mit der unreinen Seite in Verbindung ge⸗ 
anden, 


$. 249. Diefer großen Unreinheit wegen mar ed dem 
hohen Prieſter ?), ingleichen dem Gott geweiheten Rafir *) durch. 
aus verboten, füch irgend einer Leiche zu nahen. Auch die ger 
meinen Priefler mußten die Nähe der Leichen meiden, mit Aus⸗ 
nahme ihrer Eltern, Gelchwifter und Kinder °). Noch heut zu 
Tage halten ſich die Nachkommen der alten Priefter zu biefem 
Geſetze verpflichtet, daher feinem erlaubt ift, ein Haus zu bes 
treten, wo eine Leiche liegt. 


$. 250. Obwohl nun die Tumah zwar im Allgemeinen 
auf jedem entfeelten Leichnam ruht, fo machen doch, der Lehre 
der juͤdiſchen Kabbalah zufolge, hierin jene Heiligen eine 
Ausnafme, die ihren Leib in diefem Leben gereinigt, geheiligt 
umd zu einer ge? Gottes gemacht haben, wie 3.8. Eli⸗ 
hab, durch deffen Gebeine ein Todter wieder lebendig ges 
worden °). So erzählt auch der Thalmud, daß als Rabbi 
J'hudah der Naſi geftorben, an feinem Leibe die Priefter fich 
nicht verunreinigt haben 7). 





1) ol. 60. 


5) 3 Mof. 21, 1. 
6) 2 Könige 13, 21- 
7) Trakt. Ch'thuboth Zol. 104. 
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9251. Der menfchliche Leichnam *) unterfcheidet fich, wie 
[rüber $. 195. bemerkt, von den übrigen Tumen darin, daß 

rfelbe nicht nur Durch den Eontaft, fondern auch durch die 
Ausduͤnſtung Menfchen und Geräthe auf fieben Tage veruns 
reinigt, und diefelben zu fogenannten Aboth der Tumah macht. 
Doch findet eine folche Verunreinigung durch die Ausduͤnſtung 
aur in einem verfchloflenen Raume ftatt, oder im Freien, wenn 
ein Menfc oder Geräthe über denfelben gebeugt iftz der Priefter 
hingegen, dem es befonders verboten iſi, ſich an dem Todten 
zu verunreinigen ?), darf, nad) dem Thalmud, dem Todten ſich 
nicht einmal auf vier Ellen nähern, noch weniger aber ein 
Haus betreten, worin ein Tdter liegt ?°). Nicht minder er⸗ 
folgt durch die Auspänftung eine Verunreinigung im Freien, 
wenn der Tobte in einem verfchloffenen Raume liegt, und bie. 
Zumah gewaltfam nach Außen bringt. Aus dieſem Grunde 
find denn auch die Gräber der Todten unrein, wie bie Leiche 
ſelbſt ); desgleichen die Grabfteine unb Bauten über bie 
Gräber, daher man Diefelben, um die Voruͤbergehenden, befons 
ders die Priefter, aufmerffam zu machen, mit weißer Farbe 
anzuftreichen pflegte 9. Auch. follen die Gräber, dem Thalmud 
zufolge, fiebenzig Ellen von den bewohnten Orten entfernt feyn. 


$. 252. Aber nicht blos die Leiche eines Berftorbenen, 
fondern auch die abgenommenen Ölieder von einem noch lebenden 
' Menfchen verunreinigen wie der Todte ſelbſt. Deßhalb müffen 
denn auch die zu einem Leichname gehörigen und etwa beim 
Leben von ihm getrennten Theile mit demfelben begraben wers 
den. Solches gilt auch von dem Blute einer Frau, bie in 
Kindesnoͤthen geftorben ift °). Um fo viel weniger ift es alſo 
nach dem jüdischen Gefege erlaubt, einzelne Theile, 3.8. Haare 
von einer Leiche abzuſchneiden. 


$. 253. Uebrigend gehört, wie $. 198. bemerkt, eine ges 
wife Größe und Vollſtaͤndigkeit der Theile dazu, um durch 
Ausbänftung zu verunreinigen. Ein Partikel von einem Tod⸗ 





1) 4. Moſ. 19. 
2) 3 Mof. 21,1. 2 3. 
2 m Aruch Joreh deah Siman 369 u. 71. 


5) Daher Matth. 33, 27: aihe ſeyd übertündgte Gräber.» 
6) Sepher ha Chaiim Fol. 20. 
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ten, der nicht wenigſtens Dliven groß iſt; ingleichen ein abges 
nommenes Glied von einem Lebenden, woran nicht mehr foviel 
Fleifhh vorhanden, ald zum Heilen nöthig, ebenfo ein Glied 
von einem Todten, woran entweder das Fleiſch oder die Kno⸗ 
hen mangeln, verunreinigen blos durch den Contaft, nicht aber 
durch die Ausduͤnſtung. Ein Embryo aber, der noch fo Klein 
it, hot die Wirfung wie jeder volllommene Leichnam *). 


‚$. 254. Da die innere dynamiſche Lebenskraft im Mens 
fhen dem Einfluffe der groben Tumah widerfiehet, und .die 
verumreinigenden Wirkungen derfelben nur allein die Außere 
Oberfläche der quantitativen flofflichen Leiblichkeit berührt ($.166), 
fo fann eine fchwangere Frau, wenn in ihr der Fötus abges 
Randen, durch den todten Körper nicht verunreinigt werben. 
Befinden fid; Zwillinge in ihr, fo wird: ebenfalld der Lebende 
nicht an dem Todten unrein. Gebt bei der Geburt dad todte 
Kind zuerit von der Mutter, fo bleibt das nachgeborne lebende 
Kind rein. Wird aber das Lebende zuerſt geboren, fo ift dafe 
felbe unrein, weil dad Todte, welches als folches von ber Le⸗ 
benskraft der Mutter nicht feltgehalten wird, fogleich mechanifch 
nachfolgt, mithin jenes in der Geburt berührt ?), Die Hebamme 
bingegen, welphe bier außer der innern organifchen Rebensvers 
bindung ftehet, wird jedoch, wenn fie während ihres Gefchäfte 
das todte Kind berührt, auf fieben Tage unrein 2). Obwohl 
num die fchwangere Frau durd ein todtes Kind nicht die ges 
wöhnliche grobe Zumah des Cadavers annimmt, fo entiteht 
doch in ihr eine gewiffe feine Tumah, indem dad tobte Kind 
ein ihr fremd gewordener unreiner Gegenftand ift, der fich nach 
Außen neigt. | 


$. 255. Schließlich mäffen wir noch aus der Mifchnah 
Folgendes anführen. Im $. 198. wurde bemerkt, daß, wenn 
in einem ganz verfchloffenen Raume eine Leiche liege, auch bie 
Außenwände ded Ortes umrein werden. Daber in einem fol 
hen Falle die Dinge, die unter dem äußern Gefimfe der Feniter 
oder ben Thüren des zus llegen, oder die Menfchen, bie 
darunter figen, auf fieben Tage unrein find. Nun wird aber 
in der Mifchnah behauptet, daß, wenn ber Herr des Haufes 


1) Hilch. Tumah Meth 3. Abſch. 1. u. 2. Abth. 
2) Miſchnah Ohloth 7. Abſch. 5. Miſch. mit der Exrflärung 
3) Miſchnah Ehulfin A. Abſch. 3. Miſch. 
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in ſeiner Willensintention eine gewiſſe Thuͤre oder ein gewiſſes 
enſter dazu beſtimmt habe, die Leiche durch daſſelbe hinauszu⸗ 
ringen, ſo ſey dieſe feſte Willensdetermination ſo gut, als 
haͤtte er dieſe Ausgaͤnge wirklich geoͤffnet, daher das Haus von 
Außen voͤllig rein ſey. Die beiden Schulen von Hillel und 
Schamai ſind in der Hauptſache hieruͤber einig. Nur be⸗ 
hauptet Schamai, daß eine ſolche Willensbeſtimmung vor dem 
Verſcheiden des Abgeſtorbenen geſchehen muͤſſe, indem durch 
den bloßen Willen die einmal im Hauſe entſtandene Tumah 
nicht vernichtet werden kann. Hillel aber entgegnet, daß der 
Wille ſolches allerdings nicht vermoͤge, aber daß er wohl die 
weitere Verunreinigung der Dinge, die ſpaͤter unter die aͤußern 
Geſimſe kaͤmen, verhindere. — Gegenwärtig hat das Geſetz im 
Betreff der Unreinheit der Todten Feine Anwendung mehr in 
Jisraal, andgenommen bei ven Nachkommen der Priefter, welche 
auf vier Ellen feinem Todten und feinem Grabe ſich nahen 
bürfen, daher jedes Haus meiden muͤſſen, worin ein Todter 
liegt. Die einzige Ausnahme findet blos Statt bei den fieben 
nächften Verwandten der Prieſter. 


. 256. Die zweite Gattung begreift fowopl natürlich 
erbfündliche, als auch krankhafte, durch die eigene Vers 
fhuldung entfiandene Tumen. Die Miſchnah ?) zählt Dies 
felben nach dem Grabe ihrer Unreinheit in nachfolgender Ord⸗ 
nung auf: 1) Der Ausſatz, als die hoͤchſte Tumah naͤchſt dem 
todten Leichnam, Nach dieſem folgt die frankhafte Unreinigkeit 
der Gefchlechter, nämlich: 2) Der unreine Fluß am Weibe; 
3) der unreine Flug am Manne Run fommen die nas 
tärlichen Tumen, umd zwar zuerft die natärliche Unreins 
beit der Frauen ald der höhere Grad, nämlih: 4) bie 
Möchnerin; 5) die Menftruirte 9. Alle diefe Tumen find, 
wie ber Eofri?) fagt,. fammtlich in ber Unreinheit des Todten 
begriffen, und bilden blos grabweife unterſchiedene Mobififaties 
sen biefer einen HDaupttumab. Der Ted iſt die abfolute Zer⸗ 
fiörung, und Berderbniß ſchlechthin; die andern Tumen .aber 
find blos relative Zerftörungen, bie aber alle zum abfeluten 
Tode hinneigen. 


, 


4) Celim 1. Abfch. 1. Abt. 
2) Bol. die Borrede von Maimonides zur Miſchnah Trakt. Ta- 


haroth. 
3) Fol. 63. 
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R 257. Die hoͤchſte von allen Unreinheiten, die ber Zus 
mah des Todten am naͤchſten kommt, und berfelben gewifler- 
maßen gleichgeftellt wird, ja in mancher Hinficht, da fie Die 
Folge perfönlicher Verſchuldung iſt, jene noch übertrifft, iſt der 
Ausfag am Menſchen, an ven Kleidern und Haͤuſern. 
Der Ausſatz beilehet in einer Berderbniß der Säfte") und 
in einer Zerfegung bes koͤrperlichen Gebildes, welche 
mit der Erſcheinung gewiſſer Fleden und Mahle 2) anfängt, 
bie immer weiter und tiefer freffen, bis endlich der ganze Koͤr⸗ 
per aufgeldft if. Nach der Lehre des Judenthums ift der Aus⸗ 
fag die Folge der innern fittlichen Verderbniß, da nämlich der 
Menſch, wenn er den „Weg des Lebens, den bie Thorah führt, 
verlaffen und den Weg der Schlange gehet, von ihr ald dem 
Bater der Väter der Tumah den unreinen Beift anziehet« °), - 
woburd, ein gewilles Miasma entftehet, welches zerftörend auf 
den Menfchen und fein Eigenthum eimmirkt. 


$. 258. Nach der Lehre des Judenthums wird die Tu« 
mah des Ausfaged ganz vorzüglich als eine Art magifcher 
Krankheit betrachtet, indem die Mifchnah 9 behauptet, daß 
die unreine Perſon nicht eber auf andere Gegenſtaͤnde verun⸗ 
reinigend einwirken koͤnne, bis fie ber Priefter für wirklich aus⸗ 
figig erflärt habe ). Man fügt ſich auf 3 Mof, 14, 36, wo 
ed beißt: „Der Priefter fol befehlen, daß fie das Haus auds 
räumen, bevor der Priefter fommt, das Mahl zu befeben, das 
mit er nicht verunreiniget alles, was im Haufe if. Nachher 
fol der Priefter fommen, das Haus zu befehen.« Wurde ein 
Haus am Schabbath, oder an den Feiertagen, oder hei einer 
Hochzeit mit dem Ausſatze befallen, fo durfte Daher, nach dem 
Ausſpruche der Rabbinen, der Eigenthämer die Anzeige vers 
fchieben, bis die "Tage der feier voräber waren ©), 


$. 259. Zuerſt fängt ber Ausfag, wie der M'draſch 
Rabboth und Schocher tob auf 3Mof. 13. bemerken, ger 

1) Akedah Fol. 166. 

2) Moſ. 13. 
35 B’hai Fol. 136. 

2) N’gaiım 3. Abfch. 1. Abth. s 
5War der Priefter ein Ungelehrter, fo nahm er einen ſachverſtän⸗ 
digen Gelehrten mit, der die Unterfuhung vornahm. Allein der Aus. 
ſpruch rein oder unrein mußte aus dem Wunde des Priefterd aus⸗ 
gehen , wie erwähnte Miſchnah in der erften Abtheilung fagt. 

6) 1. Abſch. 2. Abth. 
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wöhnlich an den Haͤuſern an; befehrt fih der Menfch nicht, fo 

ebt derfelbe Über anf die Kleider. Wenn dann der Menfch in 
a Sünden verharrt, fo wird er felber mit dem Ausfage 
‘ an feinem Leibe beftraft, wodurch die oberen, Lichtfanäle ſich 
für ihn verengen und verfchließen ”), und berfelbe von der 
Duelle des Lebens wie abgefchnitten, daher ſowohl geiftig ale 
leiblich deftruirt if. Hierin beftehet, wie Barbanell 9 fagt, 
der wefentliche Unterfchied zwifchen dem Ausfage und den übrigen 
Krankheiten, die, weil fie weniger Die Folgen einer allgemeinen 
fittlichen Corruption find, auch keineswegs die Seele verunreis 
nigen können. Daher wird denn auch der Ausfägige nicht an 
den Arzt, fondern an den Priefter verwiefen. Aus dieſem 
Grunde war es auch firenge verboten, die Merkmale des Aus⸗ 
ſatzes zu verbergen ®). 


$. 260. Die Mifchnah *) rechnet ſechs Gattungen bes 
Yusfages, nämlich Bier am Menfchen, die beiden andern an den 
Kleidern und Häufern. Jede der vier Gattungen des menfchlichen 
Ausſatzes zerfällt. in,zwei Arten, fo daß es alfo acht Haupt⸗ 
arten des Ausſatzes am Menfchen gibt: a) die fogenannte 
Sch'chin an der Haut des Fleifches, worin begriffen ft: Seeth, 
der Auffhuß, und Bachereth, das Eitermeiß °); b) Sch’dyin, 
die Entzändung %9) und M'chweh, dad Brandmahl 7); c) die 
Sch'chin an dem Border und HintersKahlfopf ); d) fobann 
am Haupte und Barte 9. Jede diefer acht Arten des Aus⸗ 
ſatzes theilt fic; wieder in vier Species, welche fich durch die 
Berfchiedenheit ihrer Farben von einander unterfcheiden. Diefe 
Farben find naͤmlich weiß oder röthlich weiß. Das Weiße 
aber fallt mehr in's Lichte oder in das Dunfle, und ebenfo 
auch das Nöthliche. Sonach gibt es zwei und dreißig Spe—⸗ 
cies des Ausfaged am Menfchen. — Die Audfagmahle an 
ben Kleidern und Haͤuſern haben aber eine dunfelgräne ober 


1) Sohar Thafriah Fol. 49, 


3) 5. 24. B8. 8. 
4) R’gaiim 1. Abi. 4. Abth. 
3. 13. 38. 2. 


8) Ds. 42. 
9) Mb. 29. 30. 
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fenrigrothe Farbe ); welches alfo zufammen ſechs unddreißig 
Farben oder Species des Ansfages find. Da nun diefe Fars 
ben bei dem Menfchen und ben Geraͤthen ſich von der erften 
zur zweiten Woche °), und bei den Haͤuſern von der erften 
zur dritten Woche verändern ®), fo Eoinmen alfo zweiund⸗ 
fiebenzig Mopiftfationen des Ausfaged heraus. — Die un 
terichiedenen Farben des Ausfages haben, wie Barbanel *) 
jagt, ihren Grund in dem verfchiedentlich geftörten Miſchungs⸗ 
verhältniffe der Beitandftoffe der Wefen, indem bald dieſe, bald 
jene Qualität befonderd afficirt it. 


$. 261. Der Ausſatz an Menfchen, Häufern, Kleidern 
und Geräthen, welche eine Art Fäulniß 'ift 9), hat mit ber 
Tumah ded Todten gemein, daß er nicht blos Durch unmittels 
bare Berührung, fondern auch durch feine verpeftete Ausduͤn⸗ 
fung in einem eingefchloifenen Raume alles verunreinigt, was 
ih darin befindet ($. 15%) und nicht in einem für die Tumah 
undurchdringlichen Behälter verborgen iſt. Wegen feiner großen 
Unreinheit wurde auch der Menſch, an dem fi der Ausfag 
entfhieben gezeigt 9, außer dem Lager von Jisraaͤl (oder außer 
der Stadt) an einen abgefonderten Ort gebracht, wo er, wie 
8 in Moed Fatan 7 heißt, gleich einem Berbannten mit 
wiſdwachſenden Haaren 9) allein figen und gleich einem in Trauer 
verlegten, feine Kleider zerreißen, fein Haupt entblößen, feine 
tippen verhüllen und‘ den Voruͤbergehenden zurufen mußte » uns 
kin“, runrein« 9). Die Miſchnah behauptet zwar, daß ber 
Ausfägige wie der Todte in offener freier Luft nicht verun⸗ 
teinige ($. 194). Allein R. Levi Ben Berfon und Bars 
banel 10 bemerkt, daß das Verhuͤllen ber Lippen offenbar 
zeige, daß derſelbe durch feinen’ verpefteten "Odem überall, mo 
er fich befindet, eine ‚geroiife Tumah verbreite. Cine ähnliche 
Verunreinigung nimmt man auch bei der Leiche im Offenen an, 





1) Bs. 49 ıc. 14, 37. Hilch. Zraath 12. Abfch. 1. Abth. 
2) Bb. 4. 5. 50. > \ 2 


10) 9. a. D. | 
Phil. d. Geſch. II. 13 
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daher fich Bein Priefter ihr auf wier Ellen nahen durfte. Wie 
weit die Anftefung des Ausfägigen reicht, wird nirgends bes 
ftimmt angegeben, wahrfcheinlich aber beträgt fie gleichfalls vier 
Ellen im Umkreis; denn diefer Raum wird: ald die jeder Pers 
fon zugebörende Sphäre betrachtet; welches auch in rechtlicher 
Hinficht gilt I. Daher bekam Cwenigitens in fpätern Zeiten) 
auch der Ausfäsige in der Synagoge eine befondere Zelle ges 
baut, die zehn Ellen hoch und vier Ellen breit und tief. Er 
mußte zuerft in die Synagoge hinein und zuletzt herausgeben; 
denn im bloßen Vorübergeben Eonnte er, wie die Mifchnah 
fagt, nichts verunreinigen ?). 


$. 262. Zeigten fi an einem Menſchen Die erſten Spuren 
des Ausfaged °), fo wurde er von dem Priefter fieben Tage 
eingefchloffen. Wenn nun das Mahl geblieben, ohne weiter zu 
freſſen, fo verſchloß man ihn noch fieben Tage, wo er dann, 
wenn das Mahl geſchwunden ober doch nicht weiter um fich 
gegriffen, für.rein erflärt wird 9. — Auf gleiche Weife war 
das Verfahren bei den Kleidern und Geräthen nur mit Dem 
Unterfchiede, daß wenn die Mahle nady der zweiten Berjchliefr 
fung fid) nicht ganz big Auf Die legte Spur verloren -hatten, 
die Sachen ald unrein verbrannt. werden mußten °) Zu be 
merfen iſt übrigens, daß blog Wolle, und Keinen, ingleichen 
die Dinge aus Thierfellen, allein des Ausfages fähig find 9. 
Auch kann nach der, Miſchnah ”) bei den gefärbten Zeuchen 
und Fellen fein Ausjag entftehen, fonbern nur bei den weißen 
Tuͤchern. — Aehnlich wie die Denfchen und Seräthe behandelte 
man -auch bie Hufe. Zeigten ih an einem Haufe dunkel⸗ 
grüne oder feuerxothe, Gruͤbchen %), fo wurde daffelbe ausge⸗ 
räumt und fieben Tage verſchioſen. Waren die Mahle weiter 
gefreffen, fo, müßten. die Steine ‚ausgebrochen und die ‚ganze 
Wand, im Haufe abgefchabt und die, Steine und ber Leimen 
außer der Stadt an einen unreinen Ort gebracht werden °). 





1) Baba M’zia Kol. 10: ° 

2) Hilch. Z’raath 10. Abfch. 12. Abth. 
3) 3 Wof. 13, 14. 

4) BE. 7. 8. 

5) BE. 57. 

DEE IH 47.. 

7) Trakt. N’gatim 11. Abſch. 3 Abth. 
8) 3Moſ. 11, 37 figg. 

9) BE. 40. 41. 
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Denn bie Mahle in der dritten Woche: wiedergekommen, fo 
ſell das Haus ganz abgebroden werden. — Noch müffen wir 


bier anführen, daß bei Menfchen uud Kleivern die Mahle 
ſechhsunddreißig umd bei ben Hänfern zweiundfiebenzig Haars 


‘ breit groß feyn mußten, um für wirklichen Ausfag zu gelten 9. 


$. 263. Der ausfägige Menſch, dad ausfäsige Haus uud 
Geräthe fiehen auf einer gleichen Stufe der Tumah. Wie ver 
ausfagige Menfch durch feine Auspänftung Menfchen, Geräthe 
und Häufer verunreiniget, fo verunreinigef auch dad ausfägige 
Haus Geräthe und Alles, was fid) darin befindet 2); daher 
ed auch ganz ausgeräumt werden mußte. Auf gleiche Weife 
inftcirt auch ein ausſaͤtziges Geräth und felbft ein Stüd davon 
mie eine Olive groß, ein reines Haus, in welches es gebracht 
wurde ?). Der Ausſatz gleicht alfo, was die Anſteckung in bie 
Ferne hefrifft, ganz dem Todten; jedoch ift die quantitative 
Energie feiner Tumah darin geringer, ald die des. Leichnams, 
indem der Ausfägige, Menſchen und Geräthe nicht Länger als 
auf einen Tag verunreinigt (5.194), diefelben mithin blos zu 
Riſchon macht, welche weder Menichen noch Geräthe weiter 
verunreinigen fünnen; ed fey denn, daß diefe Rifchon in dem 
Augenblicte ihrer Verbindung mit dem Ausfägigen einen Mens 
fchen oder andern Gegenſtand berühren, wo fie dann alferdings 
denfelben verunreinigen. In qualitativer Hinficht hingegen 
ift, nad der Lehre des Thalmuds, die Tumah des Ausſatzes 
als Folge der eignen Berfhuldung des Menfchen viel bedeu⸗ 
tender, ald die des Todten. Denn erſtens während der Aus: 
fäßige aus dem Lager von Jisraaͤl (oder aus ben Städten und 
Dörfern) ausgewiefen ward, konnte derjenige, der ſich an dem 
Todten verunreiniget, nicht blos unter den Menfchen herums 
wandeln, fondern felbit in dem Tempel bis in den Vorhof 
der Heiden eingehen ). Die Schrift fagt zwar, daß feiner, 
der ſich an einem Todten verunreinigt, bas Heiligthum betreten 
dürfe; wir werben aber weiter unten fehen, wie der Thalmud 
diefe Stelle erklärt. Zweitens, war derjenige, ber an einem 
Todten unrein geworden, fowie dad Sprengmwafler über ihn 


1) Hilch. Z’raath 14. Abſch. 1. Abth. 
2) 14, 46. y 
3) Hd. Tumah Z’raath 13. Abſch. 13. Abtb. 
4) Hilch. Biath ha Mikdaſch 3. Abſch. 4. Art. 
13 * 
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gefommen, mit Sonnenuntergang, ohne weiterd rein. Der 
Ausfagige hingegen mußte mancdherlei Stufen der Reis 
nigung durchgehen, che er den Zuftand der Reinheit wier 
der erlangte. Der Ausfag war feine innere, unſichtbare, 
dynamische Tumah wie die beim Todten, fondern er beſtand 
zugleich auch in einer äußerlich erfcheinenden Krankheit, 
deren Heilung jedoch nicht ſowohl durch Außere phyfifche, ſon⸗ 
dern vielmehr durch innere geillige Mittel und eine wahre Hers 
ensbefehrumng bedingt war, War nun die Krankheit felber ihrer 
ußern Erſcheinung nach doräber, fo herrfchte doch noch über 
dem ausſaͤtzig geweſenen der unreine Geift, den er durd, feine 
Sünden anf ſich gezogen hatte. Der Menfch mußte fich daher 
von dem Prieſter reinigen laflen ?); welches in verfchiedenen 
Stufen gefhah. Dura) die erjte Exrpiation mit dem Vogel ?) 
wurde naͤmlich der Angjägige zwar von der Außern groben 
Tumah rein, fo daß er wohl in das Lager (in die Stadt), 
jedoch aber noch nicht in jein Haus geben, d. h. nach ver 
Erflärung der Tradition feiner Frau beimohnen durfte >), 
fondern noch fieben Tage zählen mußte +, während welcher 
Zeit immer noch ein geringerer Grad von Unreinheit auf ihm 
rubete, fo daß er nach Hilchoth Tumah Z’raath a. a.D. Men 
fhen und Geräthe, jedoch nicht beide zufammen verbunden 
($. 189), durch die Berührung verunreinigen fonnte. Nach⸗ 
dem berjelbe nun am fiebenten Tage fich alle Haare abges 
fhoren und ſich gebadet, wurde er gänzlidy rein 9; doch 
aber blos für das Gemeine; denn ehe die Sonne untergegans 
en, durfte er zwar vom heiligen Zehnten, nicht aber von der 

rumab eflen ©). Noch fehlte aber dem ausfägig Gewefenen 
der legte und hoͤchſte Grad der Reinigung, und biefes war dag 
Dpfer ’), durch welches "der Gereinigte verfühnt und alfo 
(vollfommen) rein ward“ °). Che verfelbe daher durch den 
Priefter verföhnt worden, lebte immer noch ein leifer geiftiger 
Grab von Unreinheit an ihm fo daß, er den heiligen Vorhof 





1) 14, 2. 3. Akedah 165. 

3) —X h. Fraath. 11. Abſch bth 
iſch. Tumah. Z'ra .Abſch. 12. Abth. 

EA 

5) BE. 9. 

6) Hild. Z’raath a. a. O. 

7 AMof. 14, 10. 

8 BE 19. X. 
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weder betteten, nöd, von ben heiligen Opferipeifen genießen 
durfte. 


$. 264. Nach dem Ausſatze folgt die Tumah ber Ger 
ſchlechter, nämlich: der außergewöhnliche Blutfluß am 
Beibe, fowie der Eiterfluß und die Verftopfung am . 
Manne 2). Unter dem weiblichen Blutfluffe wird das unreine 
Blut verftanden, das außer der Zeit der Perioden °), d. h. 
vom Ende des fiebenten Tages an, wo die Frau menftruirt 
hatte, bie zu dem Anfang der neuen Menftruationd-Epoche fich 
aus dem Uterus ergießt ?), denn der fogenannte Blutfluß bat 
eine andere Befchaffenheit, ale das Menftruationsblut. Auch 
it derfelbe ganz verfchieden von dem MWochenfluß der Kindbet—⸗ 
terin. Daher auch der Blutfluß während der Menftruationggeit 
ſowohl ald in dem Wochenbette aufböret *). Der unreine Fluß 
beim Weibe entftehet aus einer verdorbenen Gemüthäftimmung 
(geilen Luft) *). Doc ift nicht alles Blut, fo vom Weibe fidy 
ausſondert, dahin zu redmen, fondern es kann auch einen Fluß 
geben, der in einer krankhaften Befchaffenheit des Körpers feis 
nen Grund bat; denn der Thalmud rechnet fünf Arten reis 
nes, und fünf Arten unreines Blut. Erſtere werden nicht 
weiter angegeben; allein legtere find befchrieben, al&: rothes, 
ſchwarzes, fafrangelbes, oder wie rothe in Waſſer aufgelöfte 
Erbe, ingleichen wie rother mit Wafler vermifchter Wein aus« 
febended Blut 9. Nach der Mifchnah tft Die Frau. nur dann 
ald eine vollfommen fläffige anzufehen, wenn der Blutabgang, 
drei Tage währt. Doch braudıt das Blut nicht wirklich aus 
der Scheide zu fließen, fondern fie it ſchon unrein, fowie fie in 
derfelben die geringite Blutabfonderung, auch, nur eines Tropfen 
groß, wahrnimmt. — Da man fpäterhin in der Unterfcheibung 
des reinen und unreinen Blutes immer ungewiffer gewors 
den, und fchon in den Zeiten der Abfaffung der G'mara hiers 
über bedeutende Zweifel entilanden, auch die Perioden ber 
Frauen in Unordnung geriethen, und man ſich auf ihr Zählen 
nicht mehr verlaſſen fonnten, fo erklärten die Thalmudiſten 


1) 3 Mot. 15. 

33:7 We 

3) Hilch. Afurei Biah 6. Abſch. 1. Abth. 
4) 7. Abich. 1. Abth. 


5) Barbanel %ol. 196. 
6) Traft. Niddah 2. Abich. Hol. 19. 
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aus Vorſicht alles Blut ohne Ausnahme als unrein, was ſich 
aus dem weiblichen Uterus ergießt )). Aus diefem Grunde 
bat man denn auch befchleffen, daß die Braut von der Zeit, 
wo fie zur Hochzeit aufgefordert wird, auf fieben Tage als 
unrein zu betrachten und an dem Tage der Hochzeit fich baden 
mußte wegen dem vielleicht durch einen finnlichen Reiz rege ges 
wordenen Blute ?), 


5.265. Der Eiterfluß und bie Berflopfung am Manne 
beftehet in einer Berverbniß der Zeugungsfäfte, welche entweder 
in flüffiger Geſtalt unfreiwillig ausfließen; und dem geronnenen 
Eiweiß Ähnlich fehen, oder als Dichte Klumpen ſich an der 
Harnröhre anfegen, und den Ausflug des Harnes hemmen °), 
Die bloße innerlicdhe Abfonderung der verborbenen Säfte 
reicht indeſſen noch nicht hin, den Mann unrein zu machen, 
wie ſolches beim Weibe der Fall; fondern die Tumah muß zus 
gleich auch nach Außen treten 9. Doch bedarf e8 nicht wie 
bei dem Weibe dreier Tage, fondern wenn der Mann über: 
haupt nur zu dreien Malen einen Ausflug, mag berfelbe 
noch fo gering feyn, gewahrt, fo ift er als ein wahrer Flüfs 
figer zu betrachten, Wenn ein Mann einen Eiterfluß oder eine 
Berftopfung befommt, jo wird er, wie die Mifchnab Sabim >) 
fagt, erft unterfucht.. Denn diefe Erfcheinung kann aus allerlei Urs 
fachen hervorgehen; als durch Speifen und Getränfe, durch 
Tragen, Springen (Erhigen), durch eine plögliche Ueberrafchung, 
burch eine momentane wollültige Aufregung der Phantafie, 
nder einen andern Frankhaften Zuftand. Dieſes alled erzeugt 
aber noch keineswegs den eigentlichen unreinen Fluß. 
Denn folcher entitehet blos allein durch Die aktuelle Uebers 
treibung bed Gefchlechtstriebes °), — Der Regel nach kann der 
Blut» oder Eiterflug nur in den Jahren der Mannbarfeit vors 
fommen. Ausnahmsweiſe findet fich derſelbe, jedoch auch 
fchon bei den Heinften Kindern ”) (als eine Folge der Sünde 
ihrer Eltern). 


1) Afurei Biab 11. Abſch. 1. Abtb. 

2 Niddah Kol. 66. Hıld. Afurei Biah 11. Abſch. 1.— 11. Abth. 
3) Barbanel auf 3 Mof. 15, 3. 

4) Miſchnah Niddah 5. Abſch. 1. Abth. 

5) 2. Abſch. 2. Abth. 

6) Barbanel Fol. 196. ' 

7) Miſchnah Niddah 5, Abſch. 3. Abth. 
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$. 266. Beide Tumen gehören zu ben ſchweren Unrein⸗ 
heiten, indem fie, gleich dem Ausſatze, die Folge eigner per⸗ 
ſoͤnlichen Berichuldung find 2). Sedoch ift ihre Unreinheit um 
einen Grad geringer, weil fie nicht wie jener in einer allges 
meine Gorruption der gefammten Rebenskräfte, fondern blos in 
einer partifulären Berderbniß der Zeugungs⸗ und Geburtsfäfte 
beſtehen, welche fid) dann ald eine Krankheit dem ganzen Or⸗ 
ganismus mittheilt ). Die mit diefen Tumen behafteten Pers 
fonen würden daher keineswegs wie die Ausfägigen aus dem 
Lager von Sisraäl, wohl aber aus dem Lager der Leviten auds 
gejchloffen, und durften mithin nicht einmal in den Vorhof der 
Heiden kommen °). 


$. 267. Da diefe beiden Tumen nicht wie der Aus⸗ 
fag in einer allgemeinen totalen Berderbniß ber Lebensfräfte 
beftehen, jo find fie in Hinficht der penetranten Flächtigfeit 
ihres Gifted geringer und können nicht in fo weite Ferne ver 
unreinigen, als jener (9.191). Sn den meiften andern Punkten 
aber fommen fie mit dem Ausfag überein, naͤmlich: Erſtens, 
dag, wie bereits $. 193 bemerkt, das Lager, worauf der Flüfs 
fige liegt, oder das Geräth und Sig, worauf derfelbe figt 9), 
bis zum Unterften unrein wird und ald zu ihm gehörig den⸗ 
felben Grad der Tumah erhält, wie der Leib oder wie bad 
Blut und Eiter des Fluͤſſigen; mithin Menfchen und Geräthe 
durch unmittelbare oder mittelbare Berührung (5. 190) 9 
auf einen Tag verunreinigen fann 6), Zweitens bat der 
reine Fluß auch darin mit dem Ausjag Wehnlichkeit, daß ders 
felbe eine durch eigne Selbſtverſchuldung entftandene Krankheit 
ift, deren unbeftimmter Verlauf weniger von Außern phy⸗ 
fiichen Mitteln, ald vielmehr von der innern Bellerung des 
Menfchen abhängt, und baß, wenn die Krankheit in ihrer Auf 
fern körperlichen Erſcheinung aufhört, doch noch ein gewiſſes 
feines Gift im Innern zurücbleibt, das ſich in den fieben Reis 
nigungstagen 7) allmählig ausſcheidet *); während welcher Zeit 


1) Afedab Fol. 165. 
2) Barbanel Fol. 197 


3) Hilh. Biath ha Meikdafch 3. Abſch. 3. Abth. 
a) BR. 4. 5. 69. 
5) BE. 10. 


6) gs. Miſchcab u. Moſchab 6. Abſch. 2. Abth. 
7, 36. 13. 38. , 
8) Akedaͤh 169. 2. 
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ber Fluͤſſige noch Menfchen und Geräthe, ſowie das Lager ver 
unreinigt, und daher nicht in den Heiden⸗Vorhof eingehen 
durfte), Drittens gleicht der unreine Fluß dem Ausſatze, 


indem ſowohl der eine al8 der .andere zur Bollendung feiner 
Reinigung ein Opfer darbringen mußte, 


$. 268. Was jedoch die Tage der Zählung betrifft, fo 
finder zwifchen dem Nusfägigen. und Fluͤſſigen der mefentliche 
Unterfchied Statt, daß erfterer, weil er bereits durch die Spren⸗ 
gung mit Blut tbeilweife gereinigt, Feinen Sig nod Lager, 
fondern nur den Menfchen allein und zwar ohne deſſen Stleider 
verumreinigt ($. 189); während bie legteren in den Verhaͤlt⸗ 
niffen ihrer Tumah feine Veränderung erleiden °). Zeigt fich 
während der Tage ber Zählung die Kranfheitderfcheinung aufs 
neue, fo muß der Verlauf derfelben abgewartet und die Zaͤh⸗ 
lung der Tage wieber frifch angefangen: werden °). 


$. 269... Das Gefagte gift indeffen nur von dem voll: 
fommenen Eiters und Blutfluß 9. in vollfommen Eiterflüfs 
figer ift der Mann, wie die Mifchnah lehrt, wenn er dreis 
mal nad einander einen Ausflug hat, oder wenn auf einmal 
eine fo große Quantität von ihm gebet, daß fie einer breimas 
ligen Entleerung gleich Fonmt. Zeigen fich bei ihm zwei ger 
woͤhnliche Ercretionen, fo unterliegt er allen Berhältnifien eines 
Eiterflüffigen, mit Ausnahme des Opfers. Siehet er aber 
blos ein einziges Mal einen foldyen Augfluß, fo fichet feine 
Tumah dem gewähnlichen Samenerguß gleich und ift nicht ald 
wahrer Eiterfluß zu betrachten. — Tas Weib hingegen ift nur 
dann eine vollflommen Flüffige, wenn fie drei Sage Blut⸗ 
abgang verſpuͤrt; dauert derſelbe aber nur einen oder zwei 
Tage, fo iſt fie blos für den folgenden Tag unrein und in, 
ficirt ihren Sig und ihr Lager; hat aber weiter feine Tage 
der Zählung und Opfer nöthig 9. 





1) Biatd da Mikdaſch a a. O. 

2 Mifhnah Eelim 4. Abſch. nebft Commentar. 

3) Hilch. Afurei Biah 6. Abich. 15. Abt. 

4) Da die Schrift nicht beftimmt angibt, in welchen Fallen Jemand 
als wirklih eiter⸗ und blutflüfig zu betrachten, fo fcheint ed offenbar 
bierüber eine Tradition gegeben zu baben. 

5) Miſchnab Sabim 1. Abſch. 1. Abth. nebſt Commentar von Raſch. — 
Thalmud Traft. Niddah Fol. 73. — Thalm. M’gillah Hol. 8. 
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270. Der wejentliche Punkt, worin fich die Blut- und 
Lier he ſowie alle ſchweren Geſchlechtstumen von dem Aus« 


fage und den übrigen Tumen unterfcheiden, beftehet darin, daß 


bei venfelben der ausgejchiedene Same, der Urin, der Speichel 
und Nafenfchleim venfelben Grad der Tumah wie der Eiter 
und das Blut der Eiter- und Blutflüffigen befigt, mithin als 
ein wirklicher Ab verunreiniget 1). Solches findet bei den 
übrigen Tumen, wie bereitd bemerft, nicht Statt, indem bei 
allen übrigen Aboth und Riſchon die Ercretionen im Grad des 
Riſchons jtehen ?). Als Urfache, warum der Urin, ver Same, 
der Speichel und Naſenſchleim bei den Gefchlechtetumen bie 
Unreinbeit des Abs befigen, wird in dem Thalmud °®) angeges 
ben, weil diefe Exrcretionen in genauer Verbindung mit dem 
Si der Tumah fliehen, (Denn der Hals befindet fih in 
innigem Rapport mit den Gefchlechtötheilen.) Dagegen aber 
hefigen die übrigen Ercretionen der Geſchlechtstumen, als Die 
Thränen, das Wundenblut, die Milch nur den Grab ded Ri⸗ 
ſchons. — Eine befondere Eigenthümlichfeit hat die Tumah des 
Blutfluifes, die weder dem Ausfag noch dem Eiterfluß eigen 
it. Sie beftehet, wie bereitö bemerft, darin, daß nämlich, die 
biutflüffige Frau dem Manne, der ihr beimohnt, ihren eignen 
Grad von Tumah mittheilt, und ihn auf fieben Tage veruns 
reinigt, welches durch Die Analogie von Vs. 24. jeine Beſtaͤ⸗ 
tigung findet *). Ob aber deſſen Athem, Speichel, Urin ıc. dies 
felbe Unreinheit haben wie der biutflüffigen Frau, ift bei den 
Rabbinen zweifelhaft. Die Tradition ſcheint alfo hierüber vers 
loren gegangen zu feyn. Darin aber flimmen die Gelehrten 
überein, daß fein Lager blos die Tumah Madab hat ($. 194). 


$. 771. Wir gehen nun über zu den natürlichen Tu⸗ 
men ($. 191), weiche von weit leichterer Art find, indem 
denfelben nicht fowohl eine perfönliche Schuld, fondern viels 
mebr die allgemeine Berderbniß der menfclichen Natur 
zu Grunde liegt; daher auch bei ihnen Feine eigentlichen 
Reinigungstage in dem Sinne wenigitend wie bei ben 
fhweren Tumen vortommen 5). Diefe natürlihen Tumen bes 


1) 38. 

2) Abo ba Tumah 10. Abich. 4. Abth. 

3) Trakt. Niddah Kol. 55. 

4) Hilch. M’tamme Mifchcab u. Moſchab 3. Abich. 1. Abth. 
5) Akedah 165. 2. 
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greifen verfchiedene Arten; wobei die weiblichen Unreinigfeis 
ten wieder die bebeutendften find, und mit den krankhaften 
Tumen manches gemein haben. Der höhere Grad der weib⸗ 
lichen Unreinheit ft die Tumah der Wöchnerin, der gerins 
gere, die der Menftruation. Wir wollen von lebterem 
zuerft handeln. Durch den Fall ward, wie die Kabbalah 
lehrt, der Uterus fammt feinem Blute mit dem Geifer der 
Schlange inftcirt, fo daß jet der Menfh „in Sünden ges 
gründet wird, und in Sünden bie Mutter fi) mit dem Kinde 
erhitzt⸗1). Diefes fündhafte Blut (welches der Uterus aus der 
übrigen Blutmaffe des Körpers anziehet, und in ſich umwans 
delt, daher es ganz verfchieden von jenem ift) fcheidet ſich, wie 
B’chai ?) fagt, von Zeit zu Zeit aus, damit die Tumah im 
Weibe nicht zu fehr die Oberhand gewinnt, und die Frucht in 
völliger Unreinheit gebildet wird; denn fonft wäre das Kind 
nicht fähig, den göttlichen Lichteinfluß des Geiſtes in ſich aufs 
zunehmen; fo wenig das Cifen im Stande tft, fo lange es 
mit Noft bedeckt, das Licht der Sonne zu reforbiren! Die pes 
riodifche Augfcheidung des unreinen Blutes erfcheint demnach 
ald eine Reinigung der weiblichen Natur; während welcher 
Zeit aber das Weib felber, und zwar bis in die Tiefe ihres 
geiftigen Nepheſch ꝛc. unrein ift, weil bier die erbfündliche Tu⸗ 
mah des Blutes im ihrer ganzen Stärfe erwacht und nad 
Außen tritt. Daher ift es 3Mof. 20, 18 dem Manne unter 
Androhung der Ausrottung verboten, während der Menftruas 
tion dem Weibe beizumohnen, um nicht den unreinen Geift auf 
das Kind zu ziehen, Auch entftehet durch die Vermifchung bes 
männlichen Samend (ald der edelften Lebensflüffigfeit) mit 
dem unreinen Menftruarionsblute eine außerordentliche corrofive 
Zumah ?). 

$. 272. Die weibliche Menftruation ftehet, der Kabbas 
Lab gulolge, mit den Veränderungen ded Mondes in genauefter 
Verbindung *), wie denn auch in der Kabbalah das Weib 
dem Monde und der Mann der Sonne verglichen wird °). 


1) 9. 51, 7. 


2) Kol. 137. 
3) —— Fol. 197. Vgl. Nachmans Commentar über die 
Thorah Fol. 163, welche in der Kürze über die Tumen ſagt, was Bar: 
banel nur weiter entwidelt. 

4) Barbanel Fol. 196. ©. d. Anb- 

5) Tifim Sohar 44. u. 81. ©. d. Anhang. 
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Die gewöhnliche Menſtruationsepoche ber Frauen fällt in die 
Zeit Des abnehmenden Mondes, wo die Kräfte der Finfterniß 
und Unreinheit allenthalben zunehmen und von der reinen Seite 
faugen, dDiefelben daher in Schmerz verfegen und der Strom 
des innern Lebenslichted fich vermintert, Nachdem bderjelbe 
aber (durch die obere Kraft geftärkt) fich in fich felber wies 
der erböhet, werden durch ihn die unreinen Kräfte wieder aus⸗ 
geſchieden, und alles erneuet: Died ift die Erneuung des 
Mondes. Daher wurde auch an jedem Neumond ein Suͤn⸗ 
denbock verbrannt ?), Die Menftruation der Frauen und bie 
periodifche Verdunkelung des Mondes haben einerlei Urfache, 
denn wäre feine Suͤnde entitanden, fo hätte das Weib ihre 
Kinder nicht wie jest auf fchmerzhafte Weile geboren und wäre 
ihrem Meanne nicht unterthänig geworden ?). Dann hätte auch 
der Mond fein eigenes urſpruͤngliches Licht behalten, ohne 
daffelbe von der Sonne zu empfangen, und hätte geleuchtet, 
wie er einflend wieder leuchten wird ($. 67) ?). 


$. 273. Nach der Kabbalah hat nidıt blos dad Weib, 

fondern die ganze Natur, ja ſeibſt auch das höhere Ueber; 
ſchwengliche eine Art Menftrnation, oder wie es im Ebraͤiſchen 
heißt, eine Niddah, d. h. Leidengzeit, da nämlich die unreinen 
Kräfte durch die Sünden der Menjchen fich erheben, und indem 
fie an der heiligen Seite faugen, und ſich das obere Licht zus 
ruͤckzieht, derfelben Schmerzen der Liebe verurfachen. Nachdem 
aber dag Licht aus innerer Xiebe für die Untern fich in fich fels 
ber erregt, fcheidet es ale Unreinheit aus, und erhellet die Fins 
ſterniß zu neuem Glanze. Daher alle Fefte im zunehmenden 
Monde gefeiert werden ($. 84), 


$. 274. Die Periode der weiblichen Reinigung bauert, 
wie die Mondsphafe, eigentlid fieben Tage ), denn wenn 
auch nach dem dritten Tage gewöhnlich fein Blut mehr von 
dem Weibe ſich abfondert, jo währt es doch noch einige Zeit, 
bis die Tumah durch den Athem und die Ausduͤnſtung gänzlich 
andgejchieden Cund das aufgeregte Blut wieder in fein Gleich 


1) Loriad Sepher Mizphoth über das Menſtruationsblut. Emek ba 
Melech Schaar Kiriath Arba Kol. 81. 

2) 1 Mof. 3, 16. 

3) I'ſchaiiahu 30, 26. 

4) 4 Mol. 15, 19. 
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nn getreten) ift; weshalb auch B’chai !) fagt: die fies 
en Reinigungdtage gehen von unten nad) oben. 


$. 275. Wenn fchon die Menftruation ein unreines Blut 
ift, um wie viel größer ift die Tumah des verborbenen Men» 
ftruationsblufes bei dem außergemöhnlichen Blutfluffe. Indeſſen 
fommt die Menftruation doc, mit den andern ſchweren Tumen, 
infonderheit dem Blutfluß, in vier Stücden überein. Sowie 
nämlich erfiens alle mit ſchweren Tumen behaftete Perfonen 
aus dem Lager der Leviten ausgeſchloſſen waren, mithin den 
Heidenvorhof nicht betreten durften, fo galt dieſes auch für 
das menftruirte Weib. Zweitens it der Menftruirten Blut ?), 
Urin, Speichel, Athem unrein; desgleichen ihr Sig und Lager 
bis zum Unterſten °). Ebenſo nimmt das Lager wie bei allen 
fehweren Tumen denfelben Grad der Unreindeit der daranf 
Sitzenden an, fo daß es gleich der unreinen Perfon durch uns 
mittelbare oder mittelbare Berührung Menfchen und Geräthe 
auf einen Tag zu inficiren im Stande iſt *). Endlich gleicht 
drittens auch darin die Menftruirte der Blutflüffigen, dag 
der Mann, der bei einem folchen Weibe liegt, beinahe denfelben 
Grad von Tumah annimmt und auf fieben Tage unrein iſt °), 
mithin felber zu einem Ab der Tumah wird. Allein in zwei 
Punkten unterfcheidet ſich die Menftruirte weſentlich von der 
Blutflüffigen, indem fie naͤmlich erſtens nad) Beendigung ihrer 
Periode nicht wie jene noch befondere fieben reine Tage zu 
zählen nöthig hat, fondern mit dem Schluffe des fiebenten Ta⸗ 
ges ©), infofern Fein Blut — erſchien, zur Rei⸗ 
nigung faͤhig iſt. Zweitens, daß dieſe Reinigung blos durchs 
Waſſer geſchieht ohne ein Opfer zu erheiſchen, weil die Men⸗ 
ſtruirte blos die naturnothwendige Folge der Erbſuͤnde traͤgt, 
und der eigene perſoͤnliche Wille hierbei keinen Antheil hat. 
Dieſes iſt nun das alte Geſetz für die periodiſche Reinigung 
der Frauen. Indeſſen ift während dem Mittelalter alled viel 
firenger geworden, namentlich bei den Juden im Welten; ins 
bem man bie periodifche Reinigungszeit der Srauen von fieben 

’ 


1) Die eingeſchloſſene Stelle fd die Worte einer Somnambule. 
2) Bs. 19. 


v6 20, 22. 
4) 28. 11.— 23. Hilch. Mifchcab u. Mercab 6. Abſch. 2. Abth. 
5) DE. 24. 
6) B8. 19. 
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auf Dreizehn Tage verlängerte; welched aber Maimonideg 
als eben fo übertrieben anfieht, wie Die erwähnten ſieben Reis 
nigungstage der Braut ?), Demungeachtet ift diefer Gebraudz 
nicht abgekommen ?). 


$. 276. Höher ald die Menftruirte ftehet in der Tumah 
die Wöchnerin, welche gleichfam den Uebergang von den 
krauken fünpdhaften zu den natürlichen Unreinheiten bildet, und 
von beiden participirt. Wie bei dem Weibe außer der Schwan, 
gerichaft das zur Bildung des Foͤtus erzeugte Blut von Zeit 
zu Zeit ausgefchieden und die Natur dadurch gereinigt wird, 
jo wird aud) bei und nad) der Geburt: der unreine Theil 
des Blutes, der nicht auf die Bildung und Ernährung ber 
Frucht verwendet worden, ausgeſtoßen. Diefe Entleerung des 
Uterus erfolgt, ver Kabbalab gemäß, ganz in derfelben Ord⸗ 
nung, wie er bei der urfprünglichen Bildung des Fötas, wo 
der Zufluß von Blut und Säften am ftärkiten iſt, angefüllt 
wurde. Denn nad, derielben Weile, wie etwas verunreinigt, 
wird ed auch wieder gereinigt. Da nun die Bildung eines 
männlichen Embryo, in welchem das feurige Prinzip prabomis 
nirt, in den vierzig Tagen feiner Formirung weniger Fluͤſ⸗ 
figfeit vonnöthen hat, die Bildung eines weiblichen Foͤtus, 
bei dem das wäfferige Prinzip vormaltet, aber in berfelben 
Zeit eine noch einmal fo größere Maffe von Blut und Säften 
erfordert, fo währt Die Reinigungsperiode bei der Geburt eines 
Knaben vierzig, und bei einem Mädchen achtzig Tage °). 
Nach diefer Zeit ift der Uterus wieder in feiner Ordnung. 
Diefe Reinigungsperiode zerfällt jedoch in zwei wefentlich unters 
fdhiedene Zeitabfchnitte. Denn da die Bildung der Grund⸗ 
form des Fötus in den erſten fieben Tagen gefchiehet, mit⸗ 
bin in diefer Zeit das Blut der plaftifchen weiblichen Natur fich 
in feiner ganzen Kraft und Fülle, zugleich aber auch mit feiner 
ganzen Suͤndhaftigkeit ergießt, und zwar bei dem weiblichen 
Foͤtus in doppeltem Maaß; fo ift das in den erften fieben, 
refpective vierzehn Tagen von ber Wöchnerin ansgefchiedene 
Blut gleichfalls unrein ). Daher biefelbe während Diefer Zeit 


1) Hilch. Afurei Biah 11. Abſch. 4. Abth. 
2) Schulhan Aruh Siman 1 
3) 4 Moſ. 12. 
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in $. 273 erwähnten vier Punkten mit der Tumah bes Blut 
fluffes ganz übereinfommt. Nachdem jeboch die Grundform 
(Zurah) des Foͤtus vorhanden, fo wird das zu feiner weitern 
Ausbildung zufließende Blut modifteirt, und hat eine ganz 
andere Befchaffenheit ald das zur erften Hervorbringung 
deſſelben nöthige Blut. Daher auch bad nad) den fieben oder 
vierzehn Tagen von der Wöchnerin audgefchiebene Blut keines⸗ 
wegs dieſelbe Unreinheit befißt, wie das erftere 2), Diefe drei⸗ 
unddreißig oder fechsundfechzig Reinigungstage haben 
einige Aehnlichkeit mit den Zaͤhlungstagen ber übrigen ſchwe⸗ 
ren Tumen; body). unterfcheiden fie ſich weſentlich darin von 
jenen, daß die Wöchnerin während dieſer Zeit blos für dag 
niedere und höhere Heilige unrein ?), aber wann fie fich 
gebabet, für das Profane rein iftz was bei den andern fchmes 
ren Tumen nicht der Fall. Taher auch der Mann während 
jenen Reinigungstagen der Frau beimohnen darf, infofern ſich 
Diefelde zuvor gebadet I. Im Mittelalter hat fi zwar an 
vielen Oxten unter den Juden die Anficht gebildet, als fey die 
Frau im dieſen Reinigungstagen zur Beiwohnung unfähig. Allein 
Maimonides * eifert fehr damider, und nennt dieſes eine 
zsabduchifche Spee, die am Ende nur zur freigeifterei führt >). 


$. 277. Eine andere wefentliche Aehnlichfeit, welche zwi⸗ 
fchen der MWöchnerin und den durch eigene Schuld erzeugten 
Tumen beflebet, ift, daß jene gleich diefen ein Suͤnd⸗ und 
Brandopfer bringen mußte, Diefed Opfer dient, wie B’chai ©) 
fagt, zur. Verfühnung der Urfünde der Muttes der Lebendigen, 
in. welcher.die Töchter ‚mitgefündiget haben. Dean die Töchter 
und Mutter find einander gleich in diefer Sünde, Doch unters 
fcheidet, fi das Opfer der Wochnerin von den gudern Verföhs 
nungsopfern der Unreinen, daß bier das Brandopfer dem 


1) Barbanel'‘Zol. 196. Nachman Fol. 157. ' 
2) Bs. M PL HERE 

3) Hilch. Afurei. Biah 4. Abſch- 6.. Abth. 

4) 11. Abſch. 

, 5) Ob die Frau während des Wochenflufles für das äußere Leben 
rein ſey, Fann aus den Worten der Schrift nicht ermittelt werden. 
Es wird alfo offenbar bier eine Tradition vorausgefegt. Da es doch zu 
vermuthen ftebet, daß fie wirklich in der Hinfiht ren ſeyn Waimoni 
des nennt daher die gegentheilige Anficht zadducäiſch, weil die Zadducäer 
die Tradition gelaugnet haben. u 

6) 501. 14,2. ©. d. 9. i 
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Sündopfer vorangehet; mas ſonſt nad) dem Thalmud bei 
den Übrigen Verfühnungen unigefehrt iſt )J. 


$. 278. Schließlich müffen wir zu Diefen weiblichen Zus 
men bemerfen, daß, wenn dad Blut auf einem andern Wege, 
ald durch die Scheide, ben Sit der Luft, herausgehet, die Frau 
rein bleibt. Wird daher an einer Schwangern der Kaiferfchnitt 
vorgenommen, fo iſt zwar das mit dem Kinde aus ber Oeff- 
nung beraugfließende Blut unrein, fie felbft aber nicht. Auch 
braucht fie keineswegs die Vorfihrift der Wöchnerin zu halten 2). 
Gehet aber nur etwas Blut durch. die Scheibe, fo ift die Frau 
unrein °). 


$. 279. Es bleibt und num noch die dritte Gattung der 
Tumah zu betrachten übrig. Diefelbe begreift a) die Aaſe der 
größern Thiere, b) der erooffene männliche Samen, c) die 
Aaſe gewiſſer kleinen Friechenden Thiere. Alle drei gehören zu 
den geringen natürlichen Tumen .($..185). — Wir wollen, um 
den Zuſammenhang der Gegenftände nicht zu unterbrechen, .zuerft 
von dem männlichen Semen reden. Tat 


$. 280. Der männliche Samen. ift der hoͤchſte Ertraft der 
Lebengfräfte, und bildet, wie Barbanel *) fagt, die Speiſe 
und Nahrung für die lieder, Soö lange derfelbe noch als, Lebens 
fubftang ſich in dem Körper befindet, ift ex ebenfomenig im 
gewöhnlihen Sinne unrein zu nennen, ald das weibliche 
Blut vor feiner Abfonderung in dem UÜterud, Wenn aber der 
männliche Samen (durdy die erhigte Luft) ſich ergießt, ſo, wird 
er unrein und verunreiniget, den Mann bis in. fein geiltiges 
Nepheſch 9; gleichwie. and) dad Lebensblut des Weibes, ins 
dem es von der ſuͤndhaften Naturbegierde des Uterus angezogen 
wird, ſich zur. Tumah verwandelt. Doch ift dieſe Unreinheit 
des männlichen Samen fowohl, als bed uterinifchen Blutes, fo 
lange fie noch in Verbindung mit:ber. Lebenskraft der. Indivi⸗ 
duen fliehen, blos von feiner aeiftigen Art... Treten dieſel⸗ 


.— ame - 


1) Dgl. Raſchi auf 3 Moſes 172, 6. 
2) Miſchnah Niddah 5. Abſch. 1. Abth. — 
Din Milgens und Mofchab +. Ahfeh. 9. Abt - 
Öl, . : Su De . 2 Et —— 
5) Daß durd die Ereretion. des Samgn eine gewiſſe wahrnehmbare 
Beranderung im Manne entftehet, wird von einem Gommembulen, wenn 
wir nicht irren, in Kiefers Journal bemerkt. . in | 
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ben aber aus der innern lebendigen Einheit heraus, dam gebet 
das Pebendige, wie Eofri !) fagt, in den Tod über, und es 
entftehet daraus eine grobe leibliche Tumah. Daher eigentlic, 
nur das Blut, fo aus dem Uterus auöflieft, und ber Theil 
des Samens, der nicht zur Befruchtung verwendet, mithin 
wieder ausgefihieden wird, den Charafter der groben Tumah 
annimmt. Da jedoch die Corrofivitäf ded Schlangengifted nicht 
fo tief in die dynamiſche männliche Natur eingedrungen, fo 
befigt auch der männliche Samen eine geringere Unreinigkeit, 
als das plaftiiche weibliche Menftruationeblut. Ter Mann, 
dem der Samen entgangen ?), fowie dad Weib, das bei ihm 
liegt (Vs. 18), werden nicht auf fieben, fondern auf einen Tag 
unrein. Daffelbe gilt auch von allem Kleid und Fell, auf wel 
ches der Samen unmittelbar gefommen (BE. 17). Auch 
fann der Samen das Lager nicht bis zu dem Unterſten veruns 
reinigen, wie ſolches bei der Menftruation und andern ſchweren 
Tumen der Kal if. Eben fo muß derfelbe noch’ feucht ſeyn, 
um verunreinigen zu koͤnnen; nicht jo das Blut ($. 166) ®). 
Auch verunreiniget der Samen feiner geringen Tumah megen 
blos durch unmittelbare Berührung, Feineöwegs aber wie dag 
Blut durd; das Tragen oder mittelbare Leitung *). Der Mann, 
dem der Samen entgangen, wirft, wie Gofri a. a. O. fagt, 
auf feine Dinge nachtheilig ein. Jedoch hat der Samen, ehe 
der Mann das neunte Jahr erreicht hat, keine Verunreini⸗ 
gungsfraft 5). Obwohl nun der männliche Samen an fich felbft 
feine fo große Unreinheit befitt, fo entitehet jedoch, bei der 
Mebertreibung des Coitus, durch die Vermiſchung ded maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Samen, der nicht zur Conception vers 
wendet wird, eine außerordentlich ſtarke Tumah ). 


$. 281. Der Mann, dem der Samen entgangen, war zwar bie 
zum Abend unrein, und das Lager der Schichinah oder innere Bor: 
bof zu befuchen ihm nicht erlaubt ”% Jedoch durfte er in den Bors 
bof der Heiden eingehen, bis wohin :alke,. die blos einen Tag 


1) Sol. 63. = 
2)3Mof. 5,16. 

3) Hilchoth M'tamme Mifcheab u. Mofchab 1. Abſch. 14. Abth. 
4) Hilch. Aboth ba Tumah 5. Abſch. 1. Abth. 

5) Hilch. Aboth ha Tumah 1. Abſch. 1. Abth. 

6) Barbanel Fol. 197. : - 

7) 5 Moſ. 23, 11. 2 
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nurein waren, gelangen fonnten '). Nach AMof. 5, 2 ſollte 
mm zwar glauben, daß der am Todten Berunreinigte dem 
Heiligthume fich auch nicht: im entfernteften habe nähern bärfen, 
weil bier Mofcheh befohlen wird, alle Augfägige, alle Eiters 
fluͤſige, und die fidy am Todten verunreiniget, aus dem Lager 
zu fhaffen. Allein’ da es in dem darauf folgenden Verfe beißt, 
auf daß fie „ihre Lager nicht verunreinigen«, fo fol 
gert der Thalmud und nach ihm alle Commentatoren °), daß 
das Entfernen aus dem Lager ſich nicht auf das Lager ſchlecht⸗ 
bin, fondern auf die einzelnen vefpeftiven Lager beziehe, deren 
ed drei gab ($. 79, nämlich: das Lager der Heiligkeit Gottes, 
das Lager ber Leviten und dad äußerſte Lager von Sisradl, 
Der am Todten ſich verunreiniget hatte, fowie der Todte felber 
wurde, der jüdifchen Tradition zufolge, blos aus dem Innern 
heiligen Lager auögefchloffen; allein der Aufenthalt in den beis 
den andern Lagern war ihm erlaubt 8). Daher wirb derfelbe 
auh in dem Verſe zulegt erwähnt. Ebenſo wurden die Blut 
und Eiterflüffigen nicht aus ſaͤmmtlichen Lagern, fondern blos 
aus dem der Sch'chinah und der Leviten entfernt, Eine gaͤnz⸗ 
liche Ausichließung aus allen Lagern fand nur bei vem Auss 
fügigen allein ftatt, von dem es heißt, er folle »allein fißen« 9. 
Daß es wirklich einen Grad von Unreinbeit giebt, der fich blos 
auf Das Lager der Sch'chinah, feinegmegs aber auf die andern 
Lager beziebet, erhellt deutlich aus 5 Moſ. 23, 10 ıc., wo den 
Jisraaͤliten befohlen wird, das Lager, das gegen ben Feind 
ziehet, beilig zu halten, weil der Herr darın wandle. Daher 
derjenige, dem der Samen ded Nachts entgangen, fid, vor das 
kager, bie die Sonne untergegangen, begeben, ingleichen ein 
jeder feine Nothdurft außerhalb dem Lager verrichten folle. 
Diefes Geſetz Tann unmöglich Das große Lager in der 
Müfte betreffen, welches zwölf englifhe Meilen im Um⸗ 
[eng hatte, und wo derjenige, der in der Mitte gewohnt, 
ehr weit hätte geben müffen, um außer vemfelben feine Noth⸗ 
durft zu verrichten. Unter dem Lager, fo gegen den Feind 
giebet, und ganz befonders heilig gehalten werden follte, iſt 
nach der Erklärung der juͤdiſchen Commentatoren (3. B. Aben 


1) gi. Biath da Mikdaſch 3. Ar‘ 
2) Bgl. Rafchi zu 4 Mof. 5. 

3) Maimonides a. a. D. 

4) Traft. P'ſachim 67, 2. 
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die auf eine folche Weiſe getöbtet worden, daß dad Leben plögs 
lich aufhört, und der Tod nicht Dur eine innere krankhafte 
eonvulfivifche Reaktion der Natur erfolgt, Denn wo Schmerz 
und Convulſion eintritt, da erhält, wie die Kabbalah fagt, 
die finftere Macht einen Einfluß. Das Fleisch foicher kuͤnſtlich 
geichlachteten Thiere nimmt, nach der Lehre des Judenthums, 
niemals, ſelbſt wenn es in die Verweſung uͤbergehet, jenen 
Grad ber Tumah des Todes an, der auf den crepirten Thieren 
ruhet. Indeſſen findet doch bei dem in Faͤulniß uͤbergehenden 
geſchlachteten Fleiſche eine gewiſſe Unreinheit Statt, die aber 
zu den feinen Tumen gehört und ſich mithin hauptſaͤchlich auf 
das Heiligthum erſtreckte. Daher durfte von den höhern hei- 
ligen Opfern nichts über Nacht, von den geringern Opfern 
aber nichts über eine Nacht und zwei Tage übrig bleiben, fons 
dern was nicht genoffen, mußte verbrannt werden 2). 


$. 285. Die Tödtung der Thiere wird nad) dem jüdifchen 


Geſetze mittelt Durchfchneidung der Luftröhre vorgenommen, 


wobei der Schlund mit durchſchnitten werden und bie ganze 
Operation in Einem fort, ohne ven geringften Aufenthalt, ges 
fchehen muß; anfoniten das Thier als ein gefallenes unreines 
Aas betrachtet wird, Ja, ein folched Thier wird felbft als ein 
Aas angefehen, wenn nur dad Meffer, welches zuvor an ben 
Nägeln und den Fingeripigen probiret werden muß, durch das 
Schlachten (Schachoth) 2) eine Scharte befommen hat ?). Diefes 
Alles erſtreckt fich jedoch nur auf die von Natur aus reinen 
Animalien. Denn wenn auch ein unreined Thier nach gehöriger 
Weiſe gefchlachtet wird, fo bleibt ed dennoch ein unreined Aas. 
Das Schlachten ift eine Art Heiliger Handlung, zu welcher außer 
ber gehörigen förperlichen Kraft zugleich eine innere felte C’was 
nah, oder Intention ber Seele, erfordert wird; daher ein Nichts 
jude durchaus nicht fchlachten darf ). — Bon diefer. ganzen 
Schlachtordnung kommt zwar nichts in der Thorah vor; allein 
diefelbe wird als eine Tradition vom Sina; angefehen, wobei 
man fih auf 5 Moſ. 12, 21, 1 Samuel 1,14. 34 beruft. Ob» 
wohl nun ber Jude das unrichtig gefchlachtete, ebenfo wenig als 


1) 3 Mof. 24 15. 2 

2) Daher der Name Schächter. 

3) Schulchan Aruch Zoreb drab Sim. 20 — 24. 
4) Schulchan Aruch Joreh drab Sim. 1—3. 
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das gefallene And genießen darf, fo ift ihm doch erlaubt, fols 
ches an ben Nichtjuden, der außer dem Geſetze lebt, zu vers 
faufen. Doch ift er laut Borfchrift des Schulhan Aruchs 1) 
gehalten, demſelben zu fagen, daß es ein gefallened Thier fey, 
um ihn nicht zu beträgen. 


$. 286. Außer diefen biöher abgehandelten realen phy⸗ 
fifhen Unreinigfeiten giebt ed noch eine beiondere Gattung 
von Tumah, fo zwar auch wie jene durch äußere Berührung 
ſich mittheilt, die aber einen ganz entgegengefegten Entſtehungs⸗ 
grund von erfigenannter hat. Wie nämlich jene aus einer Pos 
jitiven zeritörenden Snfluenz bes finftern Prinzips hervorgehet, 
und die Weien, die ihr unterliegen, alle mehr oder weniger 
vertorben werben, fo beftehet diefe zweite Klaffe umgefehrt 


aus lauter Heilmitteln, oder aus urfprünglih reinen Ele 


menten, die da beftimmt find, die Unreinheit hinwegzunehmen, 
aber indem fie Diefelbe anzieben und die unreinen Welen reis 


nigen, felber unrein werden ?), Ihrer Außern verunreinis 


genden Wirkung nach find daher beide Gattungen von Tu⸗ 
men einander gleich, daher diefelben auch in der Mifchnah 
zufammen abgehandelt werben. — Zu diefer lettern Gattung 


gehören a) die beiden Boͤcke des Verſoͤhnungstages, b) die außer 


dem Lager verbrannten Übrigen Sünbopfer, von deren Fleifch 
nicht® gegeffen werden durfte 3); c) die Aiche der rothen Kühe 
und das daraus bereitete Sprengwaſſer. Die Miſchnah weilet 
denfelben in der Stufenoronung der Tumen die naͤchſte Stelle 
nach den Eiterflüffigen an, indem fie nicht blos den Menfchen 
ſelbſt, fondern wie alle ftärkeren Tumen auch deffen Kleider 
and die mit ihm in Berbindung fiehenden Dinge auf einen 
Tag verunreinigen ($. 191). Bei dem Sprengwafler fommt 
ed jedoch auf die QDuantirät veffelben an. Eine Portion 
Sprengwafler, die nicht hinreichend it, den Yſop hineinzus 
tauchen, um jemanden zu befprengen, verunreiniget nad, ber 
Miſchnah blos ven Menfchen allein, nicht aber feine Klei- 
der, und wird mithin unter die ganz fchwachen Lumen gerech⸗ 
vet *) ($. 189). Daß aber biefe Heils und Reinigungsmittel, 





1) Zoreh drah 117. Ciman. 
2) 3 Moi. 16, 22. 26. B’hai auf 4 Mof. 19, 21. 
3) 3 Moſ. 6, 23 


4) Mifchnah Gelim 1. Abſch. 1. Abt. Trakt. Niddah Fol. 9. Hilch. 


Aboth ba Tumah 1. Abſch. 
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zu Werfe. Aus diefem Grunde wurden denn auch über ben 
Gefchäften des Lebend die momentanen Reinigungen größtens 
theild unterlaffen und zu einer gelegenen Zeit, von den Meiften 
bis zu den Feſten verfchoben I. 


$. 290. Die Priefter hingegen, welche auch felbft außer 
dem Tempeldienfte ein heiliges gottgeweihted Leben führen und 
daher tagtäglich von heiliger Speife (der Hebe, 4 Moſ. 18) 
ſich nähren follten, waren zu einer forgfältigern Reinhaltung, 
als der gemeine Sisradlit, verbunden; daher fie denn auch an 
feinem Todten, mit Ausnahme ihrer nächſten Verwandten, fich 
verunreinigen durften. Noch weit ftrenger mußte fich der Hohes 
priefter verhalten, dem es fogar verboten war, den Leichen feis 
ner Eltern und Geſchwiſter fih zu nähern und an ihnen die 
tegte Liebesprlicht zu erfüllen. Ein Gleihed ward auch von 
dem gottgemweiheten Nafirder gefordert ). Die Prieiter und 
beſonders der Hoheprieſter durften alfo ſich durchaus nicht freie 
willig verunreinigen und ſtieß ihnen unverfebend eine Tumah 
zu, jo waren fie verbunden, ſich ſobald ald möglich zu reinigen, 
um die Trumah nicht zu entweihen, die eigentlich ihre beitäns 
dige Nahrung feyn follte, und nur im Zuflande der Reinheit 
genofjen werden durfte). Ja der Nafir mußte fogar, wenn 
er fich unverfeheng verunreinigte, ein Schuldopfer bringen, feine 
Haare fcheeren und fein Nafirat wieder von neuem anfangen *. 


$. 291. Indeſſen gab ed in Sisraal außer dem Prieſter⸗ 
ftande eine Menge frommer Laien, die. ganz im firengen Sinne 
des Geſetzes zu wandeln, das Gemeine felbit zum Heiligen ers 
böhen und einer Reinheit fich zu befleißigen fuchten, aͤhnlich 
wie die Priefter und Nafiräerz Daher fie nicht nur eine 
jede Berunveinigung forgfaltig vermieden, wie wir an Damäl °) 
und allen Nafiraern ein Beifpiel fehen, fondern auch bei einer 
etwaigen Verunreinigung fogleich zu den Mitteln der Reinigung 
ihre Zuflucht nahmen. Indem aber nun diefe frommen Jisrads 


1) Der Grundfag, daß die Thorab nur in Beziehung auf den Tem- 
pelbeſuch die Reinigung fo ſtreng befiehlt, wurde nach der Zerftörung 
des Tempels dahin ausgelegt, ald wäre abgefehen von dem Tempel die 


Reinigung für den Israãliten gar nicht nötdig. Hierüber in der Folge. 
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liten jede Beruureinigung zu vermeiden fuchten, jo muß es als 
etwas fehr Natürliches erfcheinen, wenn diefelben in dem Ber 
fehr mit folchen Perfonen, die im Verdacht ver Unreinheit ftans 
den, höchſt vorfichtig zu Werke gingen. Dieſes waren erfteng 
die Nichtiuden, welche, da es ihnen an den gehörigen Mitteln 
der Reinigung fehlte, in der Regel als unrein befrachtet wers 
den fonnten. Zweitens unter dem Sieradliten diejenigen, fo 
dad Gefeg der Reinigung vernachläffigeten, mithin fortwährend 
fih im Stande der Unreinigfeit befanden. Daher erklärt ſich 
jenes $. 209 erwähnte alte Gele: jeden Heiden ohne weiters 
wie einen Blut⸗ oder Eiterflüſſigen anzufehen. Unter folchen 
Umftänden mußten alfo dieſe Frommen ein fehr zuruͤckgezogenes 
Reben führen, daher fie auch in der Folge den Namen der 
P'ruſchim (Abgefonderte) erhielten. (1. Thl. $. 239 ıc.) 


$. 292. Solche Fromme gab ed ohne Zweifel viele in 
Sisradl; allein in fpätern Zeiten vermehrte ſich ihre Zahl noch 
weit mehr. Denn nachdem das Bolt Jisraal in dem Leicht, 
ffnne feines jugendlichen Uebermuthes dad Geſetz Gottes oft 
mals verlaffen, und zufekt in die wildeften Greuel der Abgoͤt⸗ 
terei verfunfen: da ließ der Herr daffelbe in die Kände der 
Feinde fallen, bie ihm feine ganze Selbftitändigfeit nahmen, 
und es mit fich in die Gefangenfchaft führten. Hier an den 
Ufern des Euphrates fam nun das verirrte Jisraaͤl zu fich fel- 
ber, fah ein, was es verloren hatte und fehrte in Neue zu 
feinem Gott zurüd,; das er auch nach fiebenzig Jahren wies 
der aus der Gefangenfchaft feiner Feinde erlöſte. Ein ganz 
neuer Eifer, wie ex zuvor nie geweſen, erwachte nun in dem 
befreiten Volke. Es war aber nicht mehr jene natürlide eins 
fältige kindliche Frömmigkeit, fondern eine Frömmigkeit, die mit 
ſcheuer Aengitlichfeit und refleftirender Leberlegung gepaart war, 
fo wie fie dem befehrten Sünder in der eriten Zeit gewöhnlich 
eigen iſt (1. Thl. $. 293). Da das Volk Jisraaͤl wegen Vernach⸗ 
laͤſſigung des Gefeges von Gott fo hart geitraft worden, fo 
wollte man nun durch eine treue puͤnktliche Erfüllung aller 
Gebote der Gottheit genug’ thun. Ja man wollte noch mehr 
. tun, als das Geſetz von dem gewöhnlichen Menjchen verlangt, 
um ſich durch die Beobachtung einer fortwährenden höbern Reins 
beit und Seiligfeit dem Ewigen wohlgefällig zu machen. 


5293. Was unter den alten Heiligen urfpränglic nur 
ein freiwilliger Akt der — war, wurde nun unter den 
Frommen des zweiten Tenpels (den P'ruſchim) zu einem ſtren⸗ 
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egeben worden, und gleichfam als reine Opfer emporfte 

(1. Thl. $. 128) follten, ald corrumpirte unreine Stoffe aı 
- gefchieden worden. Nach der Lehre des Judenthums liegt al 
nicht blos in den innern Krankheiten und äußern Di 
formitäten des menfchlichen Körpers, fondern auch in d 
Ercretionen deffelben eine Unreinheit. Ja fogar die innern ı 
ganifchen Lebensfäfte befigen eine gewifle feine Tumah, desh 
man auch vor allen dergleichen Dingen einen gewiſſen Abid 
und Ekel hat. Ein folcher Abfchen und Efel vor unferer ei: 
nen Leiblichkeit ift aber etwad ganz Unnaturlihes; denn eige 
lich müßte der Leib gleich der Seele durch und durch lau 
und lieblich feyn und nichts Widriges, Ekelhaftes darbiet 
Diefes Widrige, Abichen erregende it offenbar die Wirk 
einer innern Gorruption; und was Abfchen und Ekel ern 
it, wie Barbanel ?) fagt, feiner Natur nah unren, ı 
unterbrücdt (mehr oder weniger) das Nepheſch. 


$. 298. Diefe Tumah, welche fich befländig in dem men 
lichen Organismus erzeugt und ſich dann nadı Außen wirft, 
in der Nacht am ftärkiten, weil bier die NHerrfchaft der finft 
Welt zunimmt, und der Menſch währenn des Schlafes t 
Baume des Todes anheim fällt; mithin die Macht der Unreinl 
viel gewaltiger auf ihm ruhet ?). Sowie fi) nun in dem 
nern des Menſchen unaufhoͤrlich eine gewilfe feine Tun 
bildet, der natürliche Menſch mithin mehr oder weniger fich 
einem beftändigen Zuftande eigner innerer Unreinbeit befint 
fo giebt es auch gewiffe Theile an feinem Leibe, welche bef 
ders geneigt find, die Tumah von Außen anzuziehen. Die 
find nämlich die Ertremitäten an dem menfchlichen Körper, a 
die Haare, Ohren, Hände und Füße, an melche fich beftan 
die Tumah anzuhangen beitrebt iſt; daher der Menfch di 
Theile forgfältig zu reinigen bemüht feyn muß. Wir mwoll 
äber die vier genannten Punkte, nämlih: 1) die inne 
Lebensfäfte, 2) die krankhaften Störungen des? 
bes, 3) die der Verunreinigung befonderd unterwi 
fenen Glieder, 4) die unreinen Ercretionen nod | 
niges erwähnen. 


1) Sof. 188. 
2) Sobar Waethchanan Pol. ?67 
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$. 299. 1) Tas Blut und fämmtliche organifche Säfte 
gen zwar, folange fie in der innern Lebenseinheit befchloffen 
‘, allerdings einen gewiſſen feinen Grad von Tumah, der 
1 gar nicht in Betracht fommt, weil feit dem Falle alles 
sein geworden iſt. Tritt aber das Blut oder irgend einer 
andern Säfte, 3. B. beim Aderlaſſen, von. Innen nad 
Ben, d. h. vom Leben in den Tod, fo entwidelt fich die 
her dynamiſch gebundene Tumah und verunreiniget den Mens 
n c$. 166); daber derfelbe fich in folchem Falle wafchen 
6°), wo er denn fogleidy sein wird, denn alle diefe feinen 
men greifen nicht fo tief, daß der Menich bie zum Abend 
ein üt (6. 179 2). 


F. 300. 2) Wenn der Audfag und umnreine Fluß, als 
ge ded innern moralifchen Verderbens, das volle Gift der 
lange an fich tragen, daher zu den Hauptunreinigfeiten ges 
n, die den Menfchen felbit von den Außerften Kreifen des 
igthums ausſchließen; fo liegt nicht minder einer jeden phy⸗ 
‘a oder geiftigen Krankheit, fey fie Durch eigened Berfchuls 
. oder durch ein äußeres Creigniß veranlaßt, ald legte Urs 
- die aus der urfprünglichen Sünde entiiandene Verringes 
;(P’gimah) unfrer Natur, und des dadurch bewirkten 
vährenden Einfluſſes des boͤſen Prinzipes zu Grunde. 
phyſiſche oder geiſtige Krankheit hat alſo als Folge des 
meinen Verderbniſſes der menſchlichen Natur, und der 
ſchaft der Schlange eine gewiſſe feine Unreinheit in ſich, 
en Menſchen unfähig macht, wenigſtens dem innern Hei⸗ 
me ſich zu nähern, wo Alles rein und makellos ſeyn ſoll. 
: if fein Menfch weder phyſiſch noch geiftig ganz gefund, 
m an’ Allen nagt der Tod; „denn wenn der Menſch ges 

wird, fängt er an zu fterben“ 3); daher ift auch in die, 
inficht Feiner ganz rein zu nennen. Allein bier ift nicht 
tede von jener allgemeinen krankhaften Indispo⸗ 
fondern blos von der entfchieden ausgebrochenen Geftört- 
ed Lebens. In dieſer Hinficht durfte fein phyſiſch oder 
franfer Priefter. im Heiligthume dienen, oder ein kranker 
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zu Werfe. Aus diefem Grunde murden denn auch Über ben 
Sefchäften des Lebens die momentanen Reinigungen größtens 
theild unterlaffen und zu einer gelegenen Zeit, von den Meilten 
bis zu den Feſten verfchoben ). 


$. 290. Die Prielter hingegen, welche auch felbft außer 
dem Tempeldienfte ein heiliges gottgeweihtes Leben führen und 
daher tagtäglich von beiliger Speife (der Hebe, 4 Mof. 18) 
ſich nahren follten, waren zu einer forgfältigern Reinhaltung, 
als der gemeine Sisradlit, verbunden; daher fie denn ouch an 
feinem Todten, mit Ausnahme ihrer nächften Verwandten, ſich 
verunreinigen durften. Noch weit ftrenger mußte fich der Hohe⸗ 
priefter verhalten, dem es fogar verboten war, den Leichen feis 
ner Eltern und Geſchwiſter fi zu nähern und an ihnen die 
tegte Liebespjlicht zu erfüllen. Ein Gleiches warb auch von 
dem gottgeweiheten Nafirder gefordert 9. Die Prieiter und 
befunders der Hoheprieſter durften alfo fich durchaus nicht freie 
willig verunreinigen und fließ ihnen unverfebend eine Tumah 
zu, fo waren fie verbunden, fich fobald als möglich zu reinigen, 
um die Trumah nicht zu entweihen, die eigentlich ihre beitäns 
dige Nahrung feyn follte, und nur im Zuflande der Reinheit 
genoffen werden durfte). Ja der Nafir mußte fogar, wenn 
er fich unverfeheng verunreinigte, ein Schuldopfer bringen, feine 
Haare fcheeren und fein Nafirat wieder von neuem anfangen *). 


$. 291. Indeſſen gab ed in Sieraal außer dem Prieſter⸗ 
Rande eine Menge jrommer Laien, die. ganz im firengen Sinne 
des Gelehed zu wandeln, das Gemeine felbit zum Heiligen er» 
böhen und einer Reinheit fich zu befleißigen fuchten, aͤhnlich 
wie die Priefter und Naſiräer; daher fie nicht nur eine 
jede Verunreinigung forgfältig vermieden, wie wir an Damäl °) 
und allen Nafiräern ein Beifpiel fehen, fondern auch bei einer 
etwaigen Berunreinigung jogleid zu den Mitteln der Reinigung 
ihre Zuflucht nahmen. Indem aber nun diefe frommen Jisrau⸗ 


1) Der Grundfag, daß die Thorah nur in Beziehung auf den Tem- 
pelbeſuch die Reinigung fo ftreng befiehlt, wurde nach der Zerftörung 
des Tempels dahin ausgelegt, als wäre abgefehen von dem Tempel die 


Reinigung für den Seraäliten gar nicht nöthig. Hierüber in der Folge. 
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liten jede Verunreinigung zu vermeiden fuchten, fo muß es ale 
etwas fehr Natürliches erfcheinen, wenn biefelben in dem Vers 
kehr mit ſolchen Perfonen, die im Verdacht der Unreinpeit ftans 
den, böchſt vorfichtig zu Werke gingen. Diefes waren erftens 
die Nichtjuden, welche, da ed ihnen an den gehörigen Mitteln 
der Reinigung fehlte, in der Regel als unrein befrachtet wers 
den fonnten. Zweitens unter den Sisradliten Diejenigen, fo 
das Gefeg der Reinigung vernachläfligeten, mithin fortwährend 
fi) im Stande der Unreinigkeit befanden. Daher erklärt ſich 
jenes $. 209 erwähnte alte Gefeg: jeden Heiden ohne weiters 
wie einen Bluts oder Eiterflufligen anzufehen. Inter folchen 
Umſtänden mußten alfo diefe Frommen ein fehr zuruͤckgezogenes 
Leben führen, daher .fie auch in der Folge den Namen ber 
P'ruſchim (Abgefonderte) erhielten, (1. Thl. $. 239 ıc.) 


$. 292. Solche Fromme gab ed ohne Zweifel viele in 
Jisraaͤl; allein in fpätern Zeiten vermehrte ſich ihre Zahl noch 
weit mehr. Denn nachdem das Volk Jisraal in dem Leicht 
finne feincd jugendlichen Uebermuthes dad Gefeß Gotted ofts 
mals verlaffen, und zufegt in die wildeften Greuel der Abgöts 
terei verfunfen: da ließ der Herr daffelbe in die Hände ber 
Feinde fallen, bie ihm feine ganze Selbfiitändigfeit nahmen, 
und es mit fich ın die Gefangenfchaft führten. Hier an den 
Ufern des Euphrates fam nun dad verirrte Sisradl zu fich fel- 
ber, ſah ein, was es verloren hatte und fehrte in Reue zu 
feinem Gott zurüd, das er auch nach fiebenzig Sahren wies 
der aus der Gefangenfchaft feiner Feinde erlöfte in ganz 
neuer Eifer, wie er zuvor nie gewefen, ermwachte num in dem: 
befreiten Volke. Es war aber nicht mehr jene natürliche eins 
faltige Einpfiche Frömmigkeit, fondern eine Frömmigkeit, die mit 
ſchener Aengitlihfeit und refleftirender Ueberlegung gepaart war, 
fo wie fie dem befebrten Sünder in ver erften Zeit gewöhnlich 
eigen iſt (1. Thl.$. 293). Da das Volk Jisraaͤl wegen Vernady 
laͤſſigung des Geſetzes von Gott fo hart geltraft worden, fo 
wollte man nun burch eine treue puͤnktliche Erfüllung aller 
Gebote der Gottheit genug’ tun. Ja man wollte nodı mehr 
. tun, als das Geſetz von dem gewöhnlichen Menfchen verlangt, 
um ſich durch die Beobachtung einer fortwährenden hoͤbern Rein⸗ 
beit und Heiligkeit dem Ewigen wohlgefällig zu machen. 


65293. Was unter den alten Heiligen urſpruͤnglich nur 
ein freiwilliger Akt der Beige war, wurde nun unter den 
Frommen bed zweiten Tenipeld (den Prufchim) zu einem ſtren⸗ 
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gegeben worden, und gleichlam als reine Opfer emporftei 
(1. Thl. $. 128) follten, ald corrumpirte unreine Stoffe aı 
- gefchieden worden. Nach der Lehre des Judenthums liegt al 
nicht blog in den innern Krankheiten und Außern Di 
formitäten des menſchlichen Körpers, fondern auch im d 
Ercretionen deffelben eine Unreinheit. 3a fogar die innern ı 
ganifchen Lebensfäfte befigen eine gewifle feine Tumah, desh: 
man auch vor allen dergleichen Dingen einen gewiflen Abſck 
und. Ekel hat. Ein folcher Abfcheu und Efel vor unferer ei: 
nen Leiblichfeit it aber etwad ganz Unnaturliches; denn eige 
lich müßte der Leib gleich der Seele durch und durch lau 
und lieblich feyn und nichts Widriges, Ekelhaftes darbiet 
Diefed Widrige, Abſcheu erregende ift offenbar die Wirk 
einer innern Corruption; und was Abfchen und Efel err 
it, wie Barbanel !) fagt, feiner Natur nach unrein, ı 
unterdrückt (mehr oder weniger) das Nepheſch. 


$. 298. Diefe Tumah, welche fich befländig in dem men 
lichen Organismus erzeugt und fi) dann nach Außen wirft, 
in der Nacht am ftärkiten, weil bier die Herrſchaft der finft 
Welt zunimmt, und der Menſch waͤhrend des Schlafeg t 
Baume des Todes anheim fällt; mithin die Macht der Unreini 
viel gewaltiger auf ihm ruhet 9. Sowie fi) nun in dem | 
nern des Menfchen unaufhoͤrlich eine gewiſſe feine Tun 
bildet, der natürliche Menfch mithin mehr oder weniger fidh 
einem beftändigen Zuftande eigner innerer Unreinheit befint 
fo giebt es auch gewiffe Theile an feinem Leibe, welche befi 
ders geneigt find, die Tumah von Außen anzuziehen. Die 
find nämlich die Extremitäten an dem menfchlichen Körper, a 
die Haare, Ohren, Hände und Füße, an welche fich beitän 
die Tumah anzubangen beftrebt iſt; Daher der Menfch di 
Theile forgfältig zu reinigen bemüht feyn muß. Wir woll 
äber die vier genannten Punkte, nämlih: 1) die inne 
Lebensfäfte, 2) die krankhaften Störungen des 2 
bee, 3) die der Verunreinigung befondergd untermı 
fenen Glieder, 4) die unreinen Ercretionen nod, \ 
niged erwähnen. 


1) Kot. 188. 
2 Sohar Waethchanan Kol. 26‘ 
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$. 299. 1) Dad Blut und fämmtliche organifche Säfte 
ken zwar, folange fie in der innern Lebenseinheit befchloffen 
‘, allerdings einen gewiffen feinen Grad von Tumah, der 
T gar nicht in Betracht fommt, weil feit dem Falle alles 
rein geworben ifl. Tritt aber Dad Blur oder irgend einer 
andern Säfte, 3. B. beim Aderlaſſen, von Innen nad 
Ben, d. h. vom Leben in den Tod, fo entwidelt fich die 
ber dynamiſch gebundene Tumah und verunreiniget den Mens 


n (56. 166); daher derfelbe fich in folchem Kalle waſchen 


5?), wo er denn ſogleich rein wird, denn alle diefe feinen 
men greifen nicht jo tief, daß der Menich bis zum Abend 
ein iſt 6G. 179) 2. 


$. 300. 2) Wenn der Ausſatz und umreine Fluß, als 
ge des innern moraliichen Berderbens, das volle Gift der 
lange an füch tragen, daher zu den Hauptunreinigfeiten ges 
n, die den Menfchen felbit von den Außerften Kreifen des 
igthums ausſchließen; fo Tiegt nicht minder einer jeden phy- 
:n oder geiftigen Krankheit, fey fie Durch eigenes Berfchuls 
. oder durch ein änßeres Ereigniß veranlaßt, als legte Urs 
- die aus der urfprünglichen Sünde entitandene Verringe⸗ 
(P'gimah) unfrer Natur, und des dadurch bemwirkten 
vahrenden Einfluſſes ded böfen Prinzipes zu Grunde. 
phyſiſche Oder geiftige Krankheit bat alfo «ld Folge des 
meinen Verderbniſſes der menfchlichen Natur, und der 
fchaft der Schlange eine gewifle feine Unreinheit in fich, 
en Menfchen unfähig macht, wenigftend dem Innern Hei⸗ 
me ſich zu nähern, wo Alles rein und mafellog feyn fol. 
: it kein Menfch weder phyſiſch noch geiftig ganz gefund, 
m an’ Allen nagt der Tod; denn wenn der Menfch ges 
wird, fängt er an zu fierben“ °); daher ift auch in Dies 
inficht Feiner ganz rem zu nennen. Allein bier ift nicht 
tede von jener allgemeinen Franfhaften Indispo⸗ 
fondern blog von der entichieden ausgebrochenen Seftört- 
es Lebens. In diefer Hinficht durfte kein phyſiſch oder 
franfer Priefter. im Heiligthume dienen, oder ein kranker 
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ſtehet aber der Thalmud fuͤnf Stellen im Geſichte (welche 
die Grundmarken des Bartes bilden), und der Kabbalah zus 
folge den fünf obern G'buroth entſprechen. Doc, über diefe 
Stellen find die Commentare des Thalmuds nicht einig 2). Dem 
Sinne des Geſetzes nadı follten die Eden des Barted eigentlid, 
fteben bleiben, während man die andern Theile abrafiren durfte. 
Allein der Thalmud erlaubt, wahrfcheinlich aus Rädjicht für 
die damaligen Zeitverhältniffe, auch die Eden ded Bartes ab» 
zunchmen; nur follten diefelben nicht glatt abraflrt, ſondern 
mit einer Scheere abgenommen werden. Sin fpätern Zeiten 
wurde aber dieſes Scheeren (Zwicken) fo vervollfommmet, daß 
es dem Raſiren falt gleichfam. — Dem obern Saken (barba) 
entfpricht der untere Safen, wie Lafhon und Peh (lingua 
und os) den Genitalien entfprechen 7. (Hierüber in der Folge.) 
Auf gleiche Weile hängen ſich nun auch an dieſen Sairoth 
(cineres) die Kliphen an ?), dem aber nur alleın durch phy⸗ 
fifche Reinigung und geiftige Heiligung vorzubeugen if. Ganz 
anders verhält es fih mit den Haaren bei dem Najir, ber dies 
felben nicht beſchneiden, ſondern wild wachfen laffen mußte *). 
Hiervon giebt die Kabbalah ald Grund an: weil der Naſir 
a.8 ein Gottverlobter mit der obern Barmherzigkeit verbunden 
ſey und in einer hoͤhern innern Stufe fiehe, wo die Aufs 
fern Strengen Feine Gewalt haben. Die Huare des Ras 
firs waren alfo felber geheiligt, daber mußte er fie beim Ente 
feines Nufirats im Tempel abfchneiden, und auf dem Altare 
mit feinem darzudringenden Opfer verbrennen (B8.18) °). Ta 
fihh an die Haare beitändig die Tumah anfept, fo iſt ferner 
dem Jisraaͤliten ald Regel vorgefchrieben, diefelben zu kaͤmmen 
und zu reinigen, und, fo oft er ſolches gethan, feine Hände 
zu wafchen. Dies gilt auch bei den Haaren des Barted °). 


$. 302. Die Arme und Füße find nad) der Kabbalah 
die auswirkenden Organe des innern Lebend. Daher in ihnen 
die Stärke und Strenge vorwaltet. Aus den Endſpitzen dieſer 


2) Sepher Z’zirah 8. Abſch. 1. Eapitel nad) der von Meyeri⸗ 
fchen Ueberſetzung. i 
3) Yri Etz ha Chaiim Kol. 8, 
4) 4 Mof. 6, 8. 
2) B'chai Hol. 156. Sobar Nofa 178. ©. d. 9. 
6) Schulchan Aruch, Orach Chaiim 4. Siman 18. Abth. 
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auswirfenden Lebensorgane, nämlich den Fingern und Zehen 
ergiept fich beftändig ein Lichtitrom, von dem die Chazonim 
ie Außern finftern Wefen) zu faugen fich beitreben. Aus dies 
ſem Grunde find den Fingern und Zehen die Nägel als eine 
reine heilige Schugdede gegeben; denn ohne dielelbe koͤnnte ſich 
der Menich vor dem Antrang ber Chazonim nicht ermehren. 
Bei allem dem hängen ſich die Außern Kräfte an diefelben im; 
mer an, beſonders zwifchen den Endſpitzen der Nägel und dem 
Zleiiche, und verimreinigen fo den Menjchen 2). Der Jisraaͤlit 
muß Daher feine Hände forgfältig bewahren, darf nichts Heis 
liged berühren, feinen Segen fprecdyen, ohne feine Hände mit 
Waffer gereinigt zu haben. Tiejed öftern Wafchend ungeachtet, 
find doch die Hände nie ganz rein. Nur dann, wenn ber 
Menfch diefelben beim Segen nad) Oben erhebt (um den obern 
himmlischen Einfluß anzuziehen), werden fie von ber Tumah 
verlaffen; ſowie er fie aber wieder niederfinfen läßt, hängt ſich 
die Unreinigkeit ſogleich wieder an °). Da die Hände fo fehr 
geneigt find, alle Unreinheit anzuziehen, jo muß wahrſcheinlich 
aus Diefem Grunde, der Jisraaͤlit nach jedem Bade ſich nody 
einmal Die Hände wafchen ?), um von der Tumah, die in das 
Waffer übergegangen, und zum Theil wieder von den Händen 
angezogen worden, jich zu reinigen. Wegen diefer großen Afr 
finitat, die die Fingerfpigen zu der Tumah haben, wird ferner 
dem Sisradliten befohlen, die Nägel zu reinigen, und was 
über das Fleiſch hinausgewachſen, abzufchneiden 9, und fo oft 
er ſolches thut, die Hände zu waſchen. Die abgefchnittenen 
Kägel aber müffen verbrannt. oder vergraben werden 9). Die 
Frauen follen bei ihrer Reinigung die Haare kaͤmmen und bie 
Nägel befchneiden, und Diefelben der andern Seite ale ihr 
Theil hingeben 9. Da fidh, die Tumah fo leicht an die Füße 
anhängt, fo iſt es dem Ssisraaliten unterfügt, barfuß zu geben, 
und wird ihm geboten, fo oft er bie Füße berührt, oder Schuhe 
ans und augziehet, die Hände zu reinigen ”). 


j 3 ! ee Br . — 
1) Manuſcript von Münden Nro. 334. Fol. 45. 
2) Pri Etz ba Ehatim Fol. 9. ©. d. N. 

3) Orach Ehaiim a. a. D. 

4% Sohar Achrei Moth Hal. 79. S. d. 9. 

5) Trakt. Niddah Foͤl. 77. 

6) Sohar Pinchas Fol. 249. S. d. A. 

7) Orach Chaiim 2. und 4. Siman. 
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$. 303. 4) Da ſich in der ganzen Außern Natur, vor 
zäglich aber in dem menfhlichen Organismus der Geifer der 
Schlange ald ein tödtendes Gift eingefenft und das Leben bes 
flet hat, fo. nimmt Altes, was der menſchliche Körper ſich 
aneignet, gar bald wieder den Charakter des Todes und ber 
Unreinheit an, ohne daß feine Lebenskraft viefelbe zu uͤberwin⸗ 
den im Stande ift. Daher die Ercretionen des’ menfchlichen Or⸗ 
anismus, ftatt als erhöhetere Lebens potenzen in bie 
ußere Natur wieder zurüdzufliegen, im Ganzen 
mehr Oder weniger als verunreinigte Stoffe dabin 
zu ruͤckkehren. Es giebt verfchievene Arten vor Ercretionen, 
welche jedoch in der Tumah nicht einander gleich find, Die 
tieffte und unreinfte von aflen ift jenes Material, fo aus ber 
Deffnung der NHinterfeite des Menfchen ausgeſchieden wird. 
Daffelbe beftehet and dem groben P'ſoleth (Schladen) oder 
Kliphoth (Schaalen, Rinden), fo fich in den Speifen, for 
wie in allen Dingen befindet und durch ben Fall entflans 
den it, Nachdem nämlich, wie die Kabbalah fagt, aus den 
Speifen die feinen geiltigen Stoffe ansgelefen find, fo bleibt 
‚diefes grobe D’foleth übrig und wird in ben Eingemweiden zur 
unreinen Kliphah, welche die Natur nach Anßen ftößt 2). Diefe 
unreinen Stoffe ftehen in derfelben Gategorie der Tumah, wie 
das in Gährung und Verweſung übergebende Fleiſch ($. 284). 
Obwohl nun der Menfch durch bie bloße Kothabſonderung in 
den Gedärmen an fih nicht unrein wird, fo entftehet jedoch, 
wenn fich der Koth auf eine midernatärliche Weife im Innern 
anhänft c$. 254), eine feine Tumah, die den Menfchen vers 
unreinigt; daher ſich der Sisradlit Morgens und Abende vor 
vem Gebete, te vor der Mahlzert entleeren fol, indem er 
durch die Zuruͤckhaltung der Leibesöffnung und die dadurch ber 
wirfte größere Anhänfung des Unflathes in feinem Leibe ſich 
vergreuelt ?). An der Deffrtung, aus welcher der Koth and» 
gefchieden wird, fangen beftäindig die Chazonint (die Außern ums 
reinen Kräfte) ?). Ueberhaupt ift nach der Kabbalah der 
Unterleib (Bauch), ein Bild der Welt Afieh, in welcher, als 
ber tiefften und Außerften Stufe die gröbere Tumah, fammt 


1) Manufeript von Münden Pro. 31. Kol. 47. — Pri@ ba 
Ehaiim Fol 8 ©. d. A. 

2) Srach Chaiim 1. Abth. 2. Siman. 

3) Loriah Fol. 48, 
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allen thierifchen Geläften, ihren Hanptfig bat, und der Menfch 
in diefer Region den heftigſten Angriffen des. fatanifchen Reiches 
ansgeſetzt iſ. Denn aus fo vielen Stufen und Syftemen der 
Menſch beftehet, von denen die eine höher, feiner und inners 
liher als bie andere iſt, aus eben fo vielen Stufen von Wefen 
beftebet auch bie finftere Welt, fo daß der unterften und Aufs 
ferften Region im Menfchen die unterften tiefiten Weſen im. 
Reiche der Tumah entfprechen. 


$. 304. Die vom Menfchen auggefchiedenen Exeremente 
verbreiten eine große Tumah um fich her; deshalb den Jisraaͤ⸗ 
liten ausdrüdlic, geboten wird !), ihre Nothburft außer dem 
Lager (naͤmlich dem Lager der Sth'chinah) zu verrichten und 
die Ercremente mit Erbe zu bedecken, um das Heiligthum nicht 
zu entweihen“ 2). Bei dem Tempel waren für Die Priefter 
unter ihren Wohnungen Abtritte erbauet, die aber hinaus⸗ 
wärtd aus dem Seiligen in den gemeinen Vorhof liefen °). 
In der Nähe von Koth darf der Tisraälit fein Gebet verricy, 
ten, fondern muß fein Geficht abfehren und fih von demfelben 
vier Ellen entfernen ($.261) 9). Nachman in feinem Coms 
mentar zu obiger Schriftitelle behauptet zwar, baß der Koth 
feine Tumah befiße, die örtlich, und leiblich verunreinige, fons 
bern daß berfelbe blos in der Seele etwad Widerwärtiges ers 
jeuge, daher die reine Andacht in Verunreinigung bringe. Ob⸗ 
wohl nun der Menfch durch Die Ercretion von der in ihm bes 
findlichen Unreinheit befreiet wird, fo wird er jedoch, indem 
die Ercremente ausgejchieden werden, von einer leichten Tumah 
angewehet, die ihn wenigſtens für das höhere Heiligtfum uns 
fähig macht, deshalb die im Tempel aufwartenden Priefter fich 
uach verrichtetem Bebürfniß in befondern unterirbifchen Bädern 
baden und von neuem reinigen mußten, ehe fie ihren Dienft 
fortfegen durften ). Den Prieflern außer Dienft, fowie dem 
emeinen Siöraäliten, welche ihre Leben nach dem Vorbilde der 
eiligen zegeln und baher immerdar in einer höhern Reinheit 
ftehen wollten, ward es zur Pflicht gemacht, nad) einem fol 
den Akte wenigftend die Hände zu wachen ©). 


1) 5Mof. 3,10, 

27 Vgl. Aben Eſra zu diefer Stelle. 

3) Miſchnad Thamid 1. 

4) Orach Ehaiim Siman. 74. Abſch. 

5) Hild. Biatb da Mikdaſch 5. Abfch. 5. Abth. 

6) Orach Chaiim 4. Siman 18. Abth. R 
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$. 305. Die zweite Art der Ercretion ift der Urin), 
welcher aus dem Organ der Vorderſeite ausgeſchieden wird, an 
welchem gleichfalls die Chazonim fangen 2); daher dieſes Or⸗ 
an ale folches genommen eine leichte Tumab befist. Da 
übrigend der Urin eine weit feinere flüchtigere Tumah enthält, 
als ver Koth, fo mußte der dienſtthuende Priefter im Tempel 
nach Verrichtung biefer Nothdurft fich blos Hände und Fuͤße >), 
der Sisradlit hingegen nur die Hände ullein reinigen *). Im 
Ruͤckſicht des Gebeted aber findet bei dem Urin daſſelbe Gefeg, 
wie bei dem Koch, Statt, Die dritte Ercretion begreift die 
Tranfpirarion, welde an fich felber zwar nur eine gerin- 
gere Tumah in ſich hat, jedoch aber weil diefelbe ohne Unters 
laß fortdauert, die äußere Oberfläche des Leibed dermaßen mit 
- Unreinigfeit bedeckt, daß der Menſch in biefem Zuftande durch⸗ 
aus unmürdig iſt, dem innern Heiligthume ſich zu naben; daher 
ed den Prieftern geboten wird 5), „wenn fie in den beiligen 
Vorhof eintreten, fich zu baden, auf Daß fie nicht iterben.« 
Aus Ehrfurcht vot dem Heiligthume wurde diefe Verordnung 
auch auf die Laien ausgedehnt, die in den fogenannten Vorhof 
Jisraaͤls eingehen oder ein Dpfer darbringen wollten. Der 
offictrende Prieiter, infofern er daß Heiligthum nicht 
verließ, badete ſich blos einmal des Tages, nämlich 
beim Anbruch des Morgens °), weil nämlich während der Nacht, 
wie der Sohar fügt, Der Körper des Menfchen dem Baume 
ded Todes anheim fällt und die Tumah viel mächtiger auf ihm 
rubet, mithin der Schweiß der Nacht weit unreiner tft. 
Obwohl nun der Priefter durch das Morgenbad für den 
ganzen Tag rein war, fo erzeugte fich doch durch die fortwaͤh⸗ 
rende Ausdünftung eine feine Unreinigfeit in ibm, befonders 
an der mit den Gewändern bededten Oberfläche feines Leibes; 
daher durfte er die bededten Stellen nicht berühren, um feine 
zum heiligen Dienfte gemweiheten Hände (Vs. 20) nicht zu vers 
unreinigen; und gefchah folches, fo mußte er ſich Hände und 
Füße von neuem reinigen ”). Auf gleiche Weile mar ed auch 


1) Barbanel 19. ©. d. 4. nun. 
2) Loriah P’ri Etz ba Chaiim Hol. & 

3) Hilch. Biath ha Mikdaſch 5. Abſche 5 Abth. 

4) Orach Chaiim a. a. O. 

5) 2Moſ. 30, 19. 

6) Biath ba Mikvafch 5. Abſch. 5. Abtb. 

7) Biath ha Mikdaſch 5. Abſch. 6. Abth. 
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dem Ssisradliten verboten, während des Gebeted an die be 
beiten Stellen des Leibes zu rühren; deshalb mußte er auch, 
ebe er heilige Speifen efjen, oder beten wollte, zuvor feine 
Hände reinigen 2). Der hohe ‘Priefter hingegen, welcher in 
alien Stuͤcken eine größere Reinheit zu beobachten hatte, ale 
die andern Priefter, badete fich an dem Berföhnungstage fünfs 
mal 2), indem er fünfmal feine Gewänder wechfeln mußte, 
und Daher durch die von der entblößten Haut aufiteigende 
Tranfpiration, verunreiniget ward. Diefes Alles galt jedoch 
bio3 von der gewöhnlichen Unreinbeit der körperlichen 
Ausduͤnſtung. War hingegen die Tranſpiration bei einem Prie⸗ 
ſter mit einem uͤblen Geruche verbunden, ſo reichte das bloße 
Bad zur Reinigung deſſelben nicht "hin, ſondern der Prieſter 
mußte feinen Leib mit Gewürzen einreiben; da nämlich der 
Kabbalah zufolge das Gewürze, welches felber keiner Tumah 
fähig it CS. 245), den unreinen Duft der Ausduͤnſtung ver⸗ 
ſchluckt: wie denn uͤberbaupt der Rauch gewiſſer Spezereien Die 
Kräfte der Tumah zerftört 9. Ohne diefe Art von Reinigung 
war die priefterliche Verrichtung Paſul Cunbrauchbar) *). 


$. 306. Die Priefter und Sisradliten ſollten aber nicht 
blos in, fondern auch außer dem Tempel jener böbern Rein; 
beit fich moͤglichſt befleißigen, um ihre Seelen in einer fteten 
Bereinigung mit der Gottheit zu erhalten; daher war es ihnen 
zur heiligen Lebenspflicht gemacht, gleich beim Erwachen, vor 
der Anlegung der Drudriemen und ber Verrichtung des Ge- 
bets, fid) wenigftend das Geficht, Hände und Füße zu wafchen, 
und ſich von der Zumah der Nacht zu reinigen >), Der Menſch, 
der fich nicht gemwafchen, machte nicht nur alles Heilige, fo er 
berührt, Paful, jondern da der unreine Geift der Nacht noch 
auf ihm ruhet, ſo haben alle finſtern Maͤchte Gewalt uͤber ihn 
($. 298) 6). Nicht minder wird ed den Jisraaͤliten ſtrenge 
eingefchärft, die Hände, an welche fich fo leicht die Tumah ans 
hängt ($. 302), als heilige Werkzeuge ftetd rein zu erhalten; 


1) Rafhi Schabbath gl. 14. — Orach Chaiim a. a. O. 

2) Zraft. Joma Fol. 

3) Pri EB ha Shalim x von Loriab Fol 3. 

4) Hilch. Biath ha Mikdaſch 7. Abſch. 13. Abth. 
301. 2) Orach Chaum 1. Sıman 1. und 2. Abth. bipri Etz ha Chaiim 
o 

6) Sohar Balak Fol. 186, und Hekdamah Fol. 10. 
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daher fie, wie bereits bemerft ($$. 304. 305.), nicht blos mac 
jeder verrichteten Nothdurft, oder fo oft fie die bedeckten Stellen 
des Leibes berühren, ihre Hände wafchen, fondern auch jedes; 
mal, ehe fie beten, ober etwas Geheiligtes berühren, oder ehe 
fie eine Mahlzeit zu fic nehmen, fih durch Reinigung der 
Hände vorbereiten muͤſſen; denn das Eflen wird felber ala 
eine heilige Handlung betrachtet. Auch nad dem Eſſen iſt es 
dem Sisradliten geboten, feine Hände zu wafchen und fich von 
den anflebenden Reiten der Speifeh zu reinigen. Diefes Waſ⸗ 
fer, fo man nennet die legten Waffer, wird andgegoffen 
und den finftern Wefen, die ſich von dem Abfall und Unflath 
‚nähren, zur Speife übergeben. Solches ift eine Pflicht 
u x Meufchen, die von feiner frübern Berfchuldung ber 
radrt ?), 


$. 307. Da nun die Tumah des Schweißes ſich beftändig 
an die Kleider anhaͤngt, und dieſelben verunreinigt, fo wird 
dem Fisradliten es gleichfalld zur Pflicht gemacht, diefelben von 
Zeit zu Zeit zu reinigen und zu wechfeln ?). 


$. 308. Der Sieraälite fol aber nicht blos feinen Leib 
von ber Tumab rein erhalten, fondern auc allen Schmuß und 
Unflath fowohl an feinen Kleidern als in feiner Wohnnng vers 
meiden, indem dad Nepheſch, wenn e8 von Schmuß und Un- 
flath umgeben, in feinen Wirfungen unterdrüdt und veruns 
reinigt wird °); denn aller Schmug und Unrath gehört zur 
andern Seite *). 


$. 309. Die vierte Ercretion ift das Fett in den Ohren 
und der Augfluß aus der Nafe, fo mit dem Schweiße in gleis 
cher Categorie ftehen, und daher bei dem Gebete und anderen 
heiligen Handlungen nicht berührt werden bürfen >). 


$. 310, Die fünfte Excretion endlich begreift den Spei⸗ 
el und den Athem, Die als die unmittelbaren Lebenaugftrönins 
gen felber lebendig und lebendigmachend find, wie der Sohar ‘) 


1) Sohar Trumah Fol 14. ©. d. 9. 
2) Orach Chaiim. 

3) Batbanel a. a. O. 

4) Sohar Balak 186. ©. d. A. 

5) Orach Chaiim 92. Siman. 

6) B'regſchith Fol. 8. 
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anf 2 Könige 4, 34. 35. und der Mikdaſch Melech. bei viefer 
Stelle fagt: der Prophet habe (durch die obere Kraft unter: 
fügt) aus feinem eignen Nepheſch, dem Kinde Leben eingehaucht. 
Daß auch dem Speichel ‚eine belebende heilende Kraft zuge: 
ihrieben wird, erhellt aus Traft. Sanhedrin *). Inſofern der 
Menfch nicht felber krank oder mit einer befondern Unreinheit 
behaftet ift, trägt der Odem und Speichel blos die allge 
meine erbfündliche Tumah an ſich und wird in den From⸗ 
‚men, die ihren Leib geheiliget, immer mehr geiäutert und mit 
höherer Lebenskraft erfüllt ). Der Speichel (als die mehr ir 
difche fleifchliche Lebensflüffigkeit) follte jedoch an feinem heis 
ligen Orte hingegeben werden. Anders verhält es fich mit 
bem geiftigeren Odem des Menfchen. War aber berfelbe beim 
Priefter nicht ganz rein, ſo durfte er den heiligen Dienft 
nicht verrichten, obne zupor den Mund durch Gewürze gereis 
nigt zu haben ?), Daß der Speichel und Odem des Menfihen, 
jowie der ganze Leib deffelben eine lebendig machende und daher 
heilende Kraft befigen, fommt in dem Judenthume gleichfam 
nur abnungsweife vor. Ohne Zweifel ward diefe ganze Idee, 
die erft fpäterhin im Chrütenthume recht erwadhte, durch das 
vorherrfchende Moment der Unreinheit nievergehalten; ja man 
fcheint diefelbe fogar gefliſſentlich unterdrüdt zu haben, indem 
in der angeführten Stelle des Traftats Sanhedrin ausdruͤck⸗ 
lid) verboten wird, bei der Heilung durch Speichel einen Spruch 
oder heiligen Namen auszuſprechen. Uebrigend findet man im 
Thalmud auch einige Beifpiele von einer magnetifchen Mani- 
pulation, So wird im Trakt. B’rachoth *) erzählt, daß R. 
Jochanan den R. Aeliaͤſer durch Anfaffen der Hand geheilt 
babe. Als nun R. Jochanan ſpaͤterhin felber frank wurde, ließ 
er ſich durch einen andern auf diefelbe Weife heilen; worauf 
ver Thalmud bemerft, ein Kranfer fünne dieſe Heilart nicht 
an ſich ſelber vollbringen, fo wenig ald ein Gefangener fid) 
felber zu befreien vermöge. 


1) Hol. 101. 

2) David Kimchi und Levi Ben Gerfon bemerften in ihren 
Eommentaren über dieſe Stelle, daß, obwohl Die Belebung ded Kindes 
durdy ein göttlihed Wunder geſchah, doch die Naturkraft in dem Pro- 
pheten mitwirken mußte, wie diefed bei allen Wundern der Fall ſey. 

. a ba Mikdaſch 7. Abi. 13. Abth. 

ol. 10. 
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$. 311. Zum Befchlufie ter Betrachtung der feinen Tus 
men, müflen wir noch auf dasjenige zuruckkommen, was Die 
Schulen von Hillel und Schamai in ihren befannten acht- 
zehn Artikeln in dieſer Hinficht noch verordnet baben. Im 
$. 302 wurde gelagt, daß nach der Lehre des Judenthums die 
Hände ded Menfchen fehr getteigt feyen, jede Unreinheit ans 
zuziehben, fomie fie denn auch aus ſich felber die Unrein- 
beit des Schweißes ſtets außfcheiden; daher der Menfch, wenn 
er mit ungewafchenen Händen Heiligthuͤmer berührt, diefelben 
verunreinigt. Obwohl nun die frommen Sisradliten von jeher 
auch. in ihrem Privatleben ſich einer befondern Reinheit beflif- 
jen, um, wie wir in dem Vorhergehenden gefehen baben, Das 
Grmeine dem Heiligen gieichförnig zu machen, auch folche 
Weiſen von andern nachyeahmt und fo zulegt zu einer gehei⸗ 
ligten Bolföfitte wurden : fo war doc) dieſes alled dem from; 
men Rigorismus der fpätern Zeiten noch nicht genug. Der⸗ 
felbe wollte vielmehr der Unreinheit bis in ihre allerfeiniten Nuan⸗ 
cen begegnen, daher jekt nicht nur die bisher ermähnten alren 
heiligen Gebräuche als jtrenge Geſetze gefchärft, fordern audı 
ganz neue Verordnungen über die Tumah eingeführt wurden, 
von denen man früher nichts wußte. Die Schulen von Schu: 
mai und NHillel vereinigten fih nämlich in ihren Anfichten 
gemeinfchaftlich dahin, daß erſtens Jemand, der einen Ri⸗ 
fchon der Tumab berühret, zwar nicht für feine Perſon, doch 
aber an feinen Händen unrein werde ); zweitens, daß der 
Menfch, wenn er auch nichts Unreineg angerühret, doch in 
feinen Händen einen folchen Grad von QTumah befiße, daß, ſo⸗ 
fern er diejelben nicht unmittelbar zuvor gemafchen, von ihn 
Trumah und gemeine Getränfe durch den Contakt verunreinigt 
werden; und wer diefelben genießt, gleichfalld einen foldyen 
Grad von Tumah erhält, daß er zwar nicht die Speijen des 
täglichen Lebens‘, hingegen vie heiligen Neben durch feine Be 
rührung unbrauchbar mache 2). Drittens, daß wer mit uns 
gewaſchenen Händen ein Getränf berübrt ($. 205), daſſelbe zu 
einem Riſchon verwandle, daher ein ſolches verunreinigtes 
Getränf, Speifen, desgleichen nah Raibad auch Gefäße, in 
die es kommt, verunreinigt: Getränfe aber dermaßen inficirt, 


⸗ 


1) Hilch. Aboth ha Tumah 8. Abſch. 1. Abth. 
2) 8. Abſch. 10. Abth. 
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daß fie wieder andere GSetränfe verunreinigen können; und fo 
in's Srenzenlofe fort. VBierteng, daß eine ungemalchene Hand 
zwar ein trockenes Geſchirr nicht verunreinigen koͤnne, wohl 
aber wenn daffelbe feucht if; da aledann alle Speiſen und 
Getraͤnke, die darin fich befinden, unrein werden; und wer da- 
von genießt, mit einer feinen Tumah imprägnirt wird, daß er 
die Heiligthbümer durch feine Berührung verunreiniget ). Fuͤnf⸗ 
tens, daß eine gewaſchene Hand durch Berührung mit einer 
noch ungewafchenen, desgleichen eine gewafchene Hand Dur 
dag en an ein noch ungewafchenes Speifegeräth unrein 
werde ?). 


$. 312. Sp endigte alſo der fromme Eifer, der in ber 
äußern puͤnktlichen Gefegederfüllung das Heil zu finden hoffte, 
und durch die Vermeidung der aͤußern Tumah zugleich auch die 
innere geiftige Unreinheit zu befiegen glaubte, zulegt bamit, daß 
der Zisraälit den ganzen Tag faft nichts anderd als ſich zu 
waschen und zu reinigen hatte, und feine ganze Aufmerkſamkeit 
unausgeſetzt nach Außen richten mußte, um ja nichts zu 
berüfren, was nur im mindeften unrem feyn konnte. Kein 
Wunder aljo, daß unter folchen Umftänden in dem Phari- 
fäer, ter da wähnte, durch eigne Kraft und Anftrengung aller 
Tumah Meifter zu werben, fid; eine ſtolze Selbitgefälligfeit 
und Verachtung der Heiden und jüdifchen Am ba Razim er 
zeugte; Daß aber derfelbe bei der großen Sorgfalt für die Er- 
haltung der äußern Reinheit gar oft die Wurzel von allem, 
die innere Herzensreinigung vergaß, und daher über der Äuf 
jern Pflichterfüllung nicht felten die hoͤchſten heiligiten Pflichten 
vernachläffigte (1. Thl. 8. 290). Diefe innere Verberbniß der 
Seele bei dem Außern Scheine von Reinheit und Heiligkeit war 
eö, deffen der Heiland die Phariſaͤer bezüchtigte ?). Indeſſen 
fann man nicht jagen, daß der Thalmud die groben Fehler der 
Phariſaͤer in Schug nimmt, fondern vderfelbe fpricht vielmehr 
in manchen Stellen gegen ihre Verirrungen und Uebertreibungen 
(1. Thl. 8.309), fowie er denn namentlic, diefed eine wahn⸗ 
finnige Frömmigkeit nennt, wenn Jemand 5.8. eine Frau, 
bie in das Waffer gefallen, aus Furcht fid, an ihr zu verunreis 


1) 10. Abth. 
2) B'rachoth Fol. 56. 
3) Matth. 23, 25. 26. Marc 7, 1-8. Luc. 11, 39. 40. 
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nigen, untergehen laffen wollte !). Ebenfo nennt der Thalmud 
denjenigen, ber unnöthig faftet, einen Sünder ), und denje 
nigen, ber vor dem Genuffe von Früchten feine Hände wäfcht, 
einen boffärtigen Geift ). Auch muͤſſen wir bemerken, daß kei⸗ 
neöwegs alle Gelehrten in Jisraaͤl mit jenen firengen phari⸗ 
fäifchen Reinigungsgefegen einverflanden geweien; allein fie 
fonnten nichts gegen ben einmal herrfchenden Zeitgeift ausrich⸗ 
ten. Wer fi) von ihnen opponirte,' wurde in den Bann ger 
tban, und mancher farb in bemfelben, wie 3. B. Aeliefer 
Sohn Chanoch *). Noch ift als merkwürdig anzuführen, daß 
biefe rabbinifche Reinigkeitsordnung, fowie überhaupt die übrigen 
rabbinifchen Sapungen auf den Tempeldienſt ſich nicht erſtreck⸗ 
ten. Der Thalmud gibt ald Urfache an, weil die Prielter 
in allen Stüden im Tempel fich fehr in Acht nehmen. Wahrs 
fcheinlich aber ift es, daß die Priefter, wenn fie auch felbft 
der pharifäifchen Lehre ergeben waren, doch in der alten bers 
fömmlichen Tempelordnung feine Neuerung ſich erlaubten, 

$. 313. Diefe ftrengen phariſaͤiſchen Reinigungsgefege has 
ben mit der Zerftörung des Tempeld, da feitden die weſent⸗ 
lichſten Reinigungsmittel fehlten, und Alles unrein geworden, 
aufgehört. Der Jisraaͤlit ift jegt blog angewiefen, Morgens 
beim Auffitehen, vor dem Effen, und dem Gebet ıc. fid) zu was 
ſchen. Indeſſen iſt damit die alte pharifäifche Richtung zur 
Aeußerlichfeit des Werkdienſtes trog Den vielen hohen geiftigen 
Elementen im Sudenthume feineswegs untergegangen, fondern 
vielmehr von Jahrhundert zu Jahrhundert immer felter und 
‚bartnädiger geworden. Daher R. Aeliefer Adkenafi °) auf J'eſ. 
29, 13: »Dieſes Volk nahet fich zu mir mit feinem Munde, 
und ehret mid, mit feinen Lippen,« fagt: es nahet fich zu mir 
mit feinem Munde, dieſes iſt Die Haltung des Geſetzes der 
unreinen Speifen; ed ehret mich mit feinen Lippen, dieſes iſt 
die Herfagung der vorgefchriebenen Gebetformeln, worin gegen; 
wärtig die ganze Religion beftehet. 

$. 314. Wir haben zwar bei den einzelnen Tumen fchon 
im Vorbeigehen von ihrer Reinigung gefprochen; wir wollen 


1) Traft. Sotah Fol. 21. 

2) Traft. Thainith Fol. 11. 

3) Traft. B'rachoth Fol. 53. 

4) Miſchnah Idioth 5. Abſch. 1. Abth. 
5) Maiſe ha Schem Fol. 53. 


. 255 


jedoch dieſen Gegenftand, feiner Wichtigkeit wegen, noch eins 
mol in der Kürze zufammenfaffen. Die Reinigung im All: 
gemeinen begreift eigentlich zwei wefentlide Hauptmos 
mente: erſtens die Heilung und Ausſcheidung des innerlich 
erzeugten, ober von Außen in den Körper, und das Elementars 
Nepheſch eingebrungenen unreinen Krankheits ſtoffes; zweis 
tens die völlige Hebung der durch die Unreinheit in dem eles 
mentarifchen und geiftigen Nepheſch hervorgebrachten Difformts 
tät, oder die Wegichaffung der Flecken, wodurch der noch ber 
fiehende Rapport mit der Tumah gänzlich befeitiget, und dag 
Individuum zur Aufnahme des Lichte von oben und der Ka⸗ 
duſchah (Heiligkeit) von neuem befähiget wird; weiches letztere 
die Reinigung im engern Sinne heißt. 


$. 315. Das Weſen der Unreinheit felber iſt von dop⸗ 
pgelter Art. Die erfte und bei weitem geringere Gattung bes 
ſtehet aus gewiflen, in die Erftarrung übergegangenen, theils 
von Innen nad) Außen abgelagerten, theild von Außen fich 
angehängten Stoffen, fo ber Regel nach von ber innern Les 
benöfraft nicht überwunden, und aus dem Organismus audges 
fchieden, fondern von dem Menfchen auf fünftliche Weife hin 
weggenommen werden muͤſſen. Dahin gehört die Vorhaut, die 
durdy den Schweiß auf der Haut hervorgebrachte Unreinigfeit, 
die Tumah an den Haaren und Nägeln, und ber an dem keib 
des Menſchen ſich von Außen angehängte Schmug. Die zweite 
Art der Unreinigfeit ift hingegen entweder ein im Innern ent 
ſtandenes, oder von Außen eingedrungenes Gift, welches durch 
die lebendige Kraft der Natur, die ſich ununterbrochen zu reis 
nigen und das feindliche Boͤſe zu Überwältigen firebt, unter 
dem unfichtbaren Einfluß des höheren Lebens mehr oder wenis 
ger ausgeichieden wird. Taber wird, wie R. Levi Ben Ger 
fon in feiner Schrift Milhamoth ha Schem fagt ?), 3.8. 
derjenige, bei dem ſich Spuren ded Ausſatzes zeigen, enges 
ſchloſſen, damit die Natur und Phantafie ungeflört durch 
die äußern Einflüffe in ihm wirfen, die natürlihe Wärme 
(die innere Lebensfraft) fi, fammeln, und die Oberhand in 
ibm erhalten könne, um die von Außen eingedrungene 
Hige, fo die Urfache des Ausſatzes ift ($. 159), zu vertreiben. 
Wenn nun die Mahle während der erfien fieben Tage weder 


1) Bol. Barbanel Fol. 197. ©. d. N. 
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vergangen noch zugenommen, ſo iſt dieſes em Zeichen, daß 
die Natur nicht fräftig genug ift, die Krankheit zu überwältigen; 
Daher der Menfch noch weitere fieben Tage verfchloffen wurde, 
Wenn aber nun der Augfag nicht um fich gefreffen, fondern 
fteben geblieben, fo ift folches ein Beweis, daß die Natur 
dem Uebel widerftanden; daher der Kranfe von dem SPrieiler 
rein geiprochen werden ſoll ?). Das Gleiche gefchah auch, wenn 
der ganze Leib des Menſchen mit Ausſatz überzogen war ?); 
indem nämlich bier die Natur das Gift vollitändig nach Außen 
geworfen, und ſich wie bei andern Krankheiten felber gereiniget bat. 


$. 316. Die Wiederausfcheidung der Tumah durd 
die eigene innere Lebenskraft des elementarifchen Ne⸗ 
pheſch findet der Regel nach bei allen verunreinigten Weſen, 
dem Menſchen ſowohl als den uͤbrigen Dingen, Statt, mag 
auch die Unreinheit ſich in ihnen ſelber erzeugt haben: oder 
durch außere Anſteckung in diefe-be gefommen ſeyn. Blos 
einige wenige Dinge machen hier eine Ausnahme, welche die 
Tumah erſt mit ihrer Zerſtoͤrung verlieren. Die Ausfcheidung 
der Tumah erfolgt, wenn nicht der Zuftand der Unreinigfeit, 
in Ermangelung einer gehörigen - Krifis, zu einem chroniſchen 
Uebel wird, jedesmal nad einer beftimmten periodifchen Ord⸗ 
nung, die, wie die Kabbalah bemerkt, mit dem Verlaufe 
der uͤbrigen akuten Krankheiten im genaueſten Zuſammenhange 


ſtehet 8). 


$. 317. Bei den geringeren Upreinigfeiten, die Das 
Buch "heien le Abraham mit den eintägigen Fiebern 
(Ephemeren) vergleicht, ift die Augfcheidung der Tumah (melde 
durch den allbeiebenden Einfluß des Sonnenlichted, dein Ab 
bilde des obern Lebenslichted gejchieht) mit dem Untergange der 
Sonne beendiget; daher denn aud nad) der Thorah die Reis 
nigung durd) das Bad nicht vor dem Abend vorgenommen wers 
den durfte. — Bei den bedeutenderen Tumen währet hingegen 
dieſe Ausfcheidung fieben Tage ($. 172); wie denn in allen 
afuten Krankheiten der fiebente Tag kritiſch ift, und über 
haupt jede Yeilung ; Regeneration und Bildung ſowohl im 
Großen wie im Kleinen, im Phyfifchen wie im Geiftigen, in 


1) 3Mof. 13, 7. 8. 
2) Be. 12. 
3) Cheſed le Abraham Fol. 25. 
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fieben Hauptitufen vor ſich gehet. Der Grund diefer allgemeis 
nen Periodicität in der untern phyſiſchen Natur liegt zur 
nächſt in dem Monde, weicher alle jieben Tage fein Licht 
ändert, und wo jedesmal die neue Lichtphaſe die enigegenges 
festen Wirkungen der Vorhergehenden hervorbringt )). Der 
Mond ift naͤmlich nad) der Kabbalah das Bild des heiligen 
Geiites, und die Sonne dad Bild ded Sohnes 2). Sowie 
der Sohn durdy den heiligen Geiſt die Welt regiert und alle 
höhere Wirkungen von jenem mütterlichen Geifte ausgehen; fo 
it auch der mütterliche Mond das unmittelbare Organ, durch 
weiches alle höhere fiderifche Einflüffe zu uns berabfonmen. 


F. 318. Wo die Tumah fehr ſtark ift, wie z. B. bei den 
Ausfügigen und der Wörhnerin, da bedarf die Ausfcheivung 
derfelben zweimal oder dreimal fieben Tage, welches auch 
bei den akuten Krankheiten gefcdjiehet. Vermag jedoch die innere 
Kebensfraft den unreinen Krankheitsſtoff nicht mit binfänglicher 
Energie zu überwinden, wie folches nicht felten in dem Ausfak, 
dem Eiter und Blutfluffe, jowie auch bei der Menftruation der 
Fall ($. 256), fo verwandelt fi die Krankheit in ein chros 
niſches Uebel, wo die Ausjcheidung und Geneyung nur langfam 
und allmählig und ohne einen feiten regelmäßigen Zeittypus 
erfolgt. Sowie aber einmal der Hauptkrankheitsſtoff überwäls 
tiget, und die Wiedergenefung begonnen, wo die feinen Re 
ſiduen Des Uebels ausgeſtoßen werden, da tritt alddann der 
tppifche Charakter wieder ein, wie wir bei allen Krankheiten 
ieben, indem die Menitruirten, Die Eiters und Blutfluͤſſigen 
nad der Heilung fieben, die Ausfägigen aber vierzehn 
Tage zählen mäffen, bis fie wieder in gehöriger Ordnung find. 


$. 319. Durch diefe aus der innern Lebenskraft des Ner 
phefch von felbit erfolgende und durch den Einfluß der höhern 
Prinzipien bedingte Ercretion wirft fich indeffen die Tumah bios 
von Innen uach Außen, wird aber noch feinesweges vernichtet, 
ſondern bleibt mit dem Weſen, fey ed nun ein Menfch oder 
ein Geräthe, (denn alles, was eriftirt, hat nach feiner Weije 
Leben und Geiftigkeit °]) noch in einer unjichtbaren Verbindung 
und läßt in demfelben, wie die Kabbalah ſich ausbrudt, ein 


1) Barbanel Fol. 197. 
2) Sohar Chädaſch Thik. 76. 
3) Ez Chaiim Maiim Nuk bim Fol. 192. 
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Roſchem oder gewiſſe Flecken (Spuren) zuruͤck; daher das 
Individuum eigentlich noch nicht rein, ſondern blos zur Rei⸗ 
nigung fähig iſt. Nachdem alſo die Tumah übermwältiget und 
ausgeſchieden, findet der zweite Moment des Tikuns (der 
Wiederherſtellung) oder die eigentliche Reinigung im engern 
Sinne ſtatt, wo die Unreinheit gaͤnzlich abſorbirt, die P'gimah 


(Verringerung) getilgt, und das Individuum in feiner In⸗ 


tegritaͤt wieder hergeſtellt, und des hoͤhern Einfluſſes von neuem 
fähig wird 2). Nach der Lehre des Judenthums beſteht dieſe 
Reinigung, (befondere bei dem Menfchen) aus zwei, und 
wenn es jchwere Tumen find, aus drei Stufen, indem 


“in der erften das Individuum ben Grad des gemeinen Reis 


nen empfängt, in der zweiten aber zur Aufnahme des ges 
ringeren Heiligen und endlich in der dritten Stufe für Das 
höhere Heilige befähiget wird I. So lange daher ein Wefen 
bie Stufe der eigentlichen Reinigung nicht burchgegangen, bleibt 


die Tumah auf ihm ruhen 9), und gehet auch nach Fahren uicht 


von ihm hinweg 9); ſowie denn auch umgekehrt die Anwendung 
der Reinigungsmittel zwecklos it, bevor die Tumah nod 
nicht völlig ausgefchieden; daher überall das Reinigunge- 
baden erft gegen Abend vor dem Untergange ber 
Sonne vorgefchrieben ift 9), außer bei den Menftruirten 
und den Wöchnerinnen, die fih erſt nah Sonuenunters 
gang baden durften ©). 


$. 320. Alle Dinge koͤnnen nach Vollendung ihrer Reis 
nigungsperiode gereinigt werben; davon find nur einige ausge⸗ 
nommen, bei denen fein Tifun (Wiederherſtellung) möglich ift, 
weil Die Tumah, wenn fie einmal eingedrungen, fich nie von 
ihnen völlig trennt ($. 316). Diefe Dinge find a) die menfch- 
lichen und thieriichen Cadaver, jowie die Ercretionen der uns 
reinen Perfonen, die nur durch bie gänzliche Verweſung rein 
werden koͤnnen; b) ber Leimen und die Steine eines ausſaͤtzig 
ewordenen Hauſes, da nämlich, wenn der Ausfag blos einzelne 
tellen des Hauſes ergriffen, der Leimen an benfelben abges 


1) Reſchith Chachmah Fol. 108. ©. d. 9. 

2) Traft. J'bamoth Abſchnitt ha Aral. 

2 Bil Wet nme Miſcheab u. M ſchab 5. Abſch. 1. Abth 
amme Miſchcab u. Mo . 1. Abth. 

5) 3 Moſ. 22, 6. j ’ 

6) Hilch. Frfurei Biah 4. Abſch. 6 Abth. 
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fratt und die Steine herausgenommen; im andern Falle bins 
gegen daB ganze Haus abgebrochen und der Leimen und die 
Steine an einen unreinen Ort gebracht werden mußten '); 
c) die Tücher und Gerithe aus Fell, bei denen der Ausſatz 
fich entfchieven audgebilvet, welche verbrannt werden mußten 
(8.261) 9; d) die irdenen Gefäße, fo auf irgend eine Weiſe 
verunreiniget worden, und zufolge 3 Mof. 11, 33. 35 — 15,12 
zerbrochen werden follten. Die Mifchnah, nadı der Conſe⸗ 
quenz ihrer $. 237 aufgeftellten Prinzipien ftellt den Grundfag 
auf, daß dergleichen irdene Gefäße durch dad Zerbrechen ihre 
Unreinheit verlieren und man die Scherben zu andern Zweden 
benugen dürfe. Gleicherweiſe lehrt fie, daß bei den verunreis 
nigten hölzernen und metallenen Gefäßen, in dem Augenblice 
wo fie gebrochen, und für ihre frühere Beſtimmung untauglich 
find, alle Tumah aufhoͤre. Auch die Rabbinen nehmen fols 
ches an, mit Ausnahme der metallenen Geräthe, von denen fie 
behaupten, daß viefelben durch das Zerbrechen ihre Unreinheit 
zwar verlieren, jedoch wenn fie umgefchmolzen, wieder uns 
rein werden, baber von neuem gereinigt werden mußten °). 
Die Kabbaliften fcheinen jedoch, wie in manchem andern, 
auch bier die Anficht der Mifchnah nicht zu theilen, fons 
dern fich fireng an die Worte der Thorah zu halten. e) Ders 
unreinigte vegetabilifche und animalijche Nahrungsmittel und 
Getränfe (jedoch Waller ausgenommen ). find wegen ihrer 
großen Anziehung zur Tumah gleichfalld Feiner Reinigung 
fähig; daher denn auch die heilige Hebe und Opferfpeifen 
in biefem Falle verbrannt werden mußten *).” Ein unrein 
gewordener Same hingegen wird, fobald er gefäet und in 
der Erde aufgegangen, von aller Tumah frei °), indem die 
erwachende Lebendfraft des Nepheſch die Unreinheit von fich 
ſtoͤßt 9. Auf diefelbe Weife erklärt auch die Mifchnah bie 





1) 3Mof. 13, 40. 41. 45. 15, 12. 

2) 3 Mof. 14, 51. 55. 

3) Mifdnah Celim 11. Abſch. 1. Abth. 

4) Wiſchnah Mifmaoth 10. Abſch. 6. Abth. 

5) Mifhnab T’rumoth 9. Abſch. 4. Abth. | 

6) Daß die erwachende Lebensfraft des auffeinnenden Samens alle 
Unreinheit ausfcheidet, oder daß durch eine gänzliche Fäulniß die Tumah 
vernichtet wird, hierauf beruhen manderlei fympathetiiche Beifungen von 
Krankheiten. Da nämlich der Same oder ein der Fäulniß unterworfener 
Körper mit der Krankheit in innern Rapport gelegt wird, und indem 
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Reinigung ded unreinen Waſſers. Daffelbe wird nämlich in 
ein offenes Gefäß getban, und in reines Waffer untergetaucht, 
und auf folche Art gleichſam im Daffelbe hineingeſaͤet. Durch 
diefe Operation ziehet es die lebendige Kraft. von jenem an, 
fo daß tie Tumah weicht und von dem reinen Waſſer vers 
fehludt wird !). 


$. 321. Die Reinigungsmittel find fowohl nach der Art 
der Tumah als der natürlichen Befchaffenheit des verunreinigten 
Weſens verfchieden. Tie Hauptmittel beftehen in dem Waffer, 
dem Elemente der Gnade, und dem Feuer, dem ber: Strenge. 
Außerdem gibt ed noch bei gewiſſen ganz feinen Tumen eine 
Reinigung durch die Kraft der Gewürze ($. 305). Da aber 
dieſe Sache dem höbern Magifchen nabe verwandt tt, md in 
daffelbe hinüberfchlägt, jo werden wir davon an einem andern 
Orte handeln, und bier blos von den beiden irdischen Elementen 
fprehen. Das Feuer, welches die Strenge der Tumah auf 
eine gewaltfame Weiſe zerfiört, wird nur bei ftarfen harten 
Körpern gebraucht, in denen die Unreinheit fehr feſt anhängt, 
und auf feine andere Weife hinweg geführt werden fann. Dies 
jind nämlich die Dinge und Gefäße aus feuerbeitändigen Mes 
tallen 2). Auch bei diefen wurde nur dann das Feuer ange: 
wendet, wenn fie mittelft deffelben Cnämlich durch das Kochen 
oder Braten) von unreinen Dingen verunreinigt wurden, Denn 
auf Diefelbe Weife wie ein Wefen die Tumah anziehet, wird 
es auch wieder von ihr gereinigt, Das allgemeine Reinigungs» 
mittel war das Wafler, welches, wie Rekanti ®) fagt, ale 
der Gegenfag der Strenge, und ald das Abbild der obern 
Gnade, dad Feuer des Jezer ha Rab (ded Satans) in der 
Zumah, auslöfht, und wie es im Reſchith Chahhmah *) 
beißt, die Somah Cden Geifer) der Schlange auf eine milbe 
Weiſe abſpuͤlt (und in ſich reforbiret); daher wird in dem Buche 
Akedah °) das Wafler der allgemeinen Tikun (die Wieders 


berfelbe Feimet oder fault, die Kraykheit felber in ihrem innern We 
fen zerftört wird; denn die fympathetifhe Heilung trifft ‘das innere 
Prinzip der Krankheit. - a 

1) Mikwaoth 10. Abſch. 6. Abth. nebſt Commentar. 

2) 4Mof. 31, 22. 233. 

3) Fol. 31. ©. d. N. 

4) 501. 109. 

5) Fol. 168. 
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ernenerung) genannt, um bie Leiblichkeit von dem Geifer ber 
alten Schlange zu reinigen. 


F. 322. Die Reinigung der Menſchen und der Geraͤthe 
geſchah durch das Untertauchen in's Waſſer; wobei auch nicht 
das Geringſte, ſelbſt kein Haar vom Menſchen, hervorragen 
durfte Y). Dieſem Akte ging aber noch vorher das Waſchen 
und Scheuern; da naͤmlich das Geraͤthe oder der Menſch zuerſt 
durch Reiben und Putzen von der etwa noch aͤußerlich anhan⸗ 
genden groben Unreinheit geſaͤubert werden mußte 2). Auch 
die durch das Feuer gereinigten Dinge mußten nachher in's 
Waſſer getaucht und gerieben werben 5). Die Geraͤthe waren 
ſogleich nach dem Untertauchen rein; der Menſch aber nicht, 
fondern es erforderte noch eine gewiſſe Zeit, bis er die zweite 
Stufe der Reinheit erlangte ($. 319). Bei allen Reinigungen 
werben übrigen gewifle Segen gefprochen, un ben Einfluß der 
Sch'chinah anzuziehen ) und das irdiſche Element mit der 
lebendig machenden Kraft von Oben zu erfüllen. Durch das 
plögliche Untertauchen in das folchergeftalt gefegnete Waffer 
entitehet, wie die Kabbalah lehrt, eine Hithorreruth, Ers 
regung (Alteration) in dem ganzen Körper, welche bis in das 
Nepheſch wirft, und die Flecken der Tumah zerftört. Diefes 
Untertauchen währet übrigens blog einen Moment, Sn ges 
wiffen Tumen kommen zu dem Waflerbade noch verfchiedene 
Opfer, theild Die Wirkung deſſelben zu erhöhen, theild aber 
auch die Reinigung des Individuums in feiner dritten Stufe 
zu vollenden. - 


$. 323. Das zur Reinigung anzumendende Wafler darf 
nach dem Sinne der Thorah Fein mineraliihes, fondern es 
muß ein füßes, geruch⸗ umd gefchmadlofes Waffer ſeyn. Auch 
darf es nicht gefchöpft und von feiner Quelle getrennt werden, 
fondern es fol fließendes und mit feiner Quelle verbundenes 
ſeyn. Nur ein ſolches heißt lebendiges Waffer I. Indeſſen 


4) Hilch. Mikwaoth 1. Abſch. 2. Abth. 4 Abſch. 1. Abth. 9. Abſch. 
8. Abib 


2 Noch heut zu Tage müſſen die Frauen vor dem Untertauchen 
ihre Haare auskämmen, die Nägel beichneiden und an dem ganzen Leibe 
mit Wafler fi) reinigen. Schulhan Aruch Joreh deab Siman 201. 
3) 4Mof. 31, 23. Bergl. Nachman darauf. 
4) Münchner Manufcript Nro. 331. Fol. 29. 
5) Ha Turim zu 3Mof. 15, 13. 
YSiL d. Geſch. uu. 16 
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bat man, wahrfcheinlich der größern Lebensbequemlichkeit wegen, 
in jenen Fällen, wo die Thorah blos Waſſer im Allgemeinen, 
nicht aber ausdruͤcklich lebendiges Waſſer vorfchreibt, die Ers 
laubniß gegeben, fid) des Regenwaſſers zu bedienen, weldyes 
von den Dächern aufgefangen, durch Candle geleitet und in 
das Bad. geführt wird. Ein folched Bad mußte aber eine 
Elle preit und lang und drei Ellen hoch feyn, und vierzig 
Maag Waffer enthalten. Auch erlaubt die Mifchnah in jenen 
Fällen, wo bie Thorah nicht ausdrüdlich lebendiges Waffer 
fordeyt, nöthigenfalls ſich auch in fließendem Mineralwaſſer 
zu reinigen ?), An vielen Orten haben ed die Regierungen 
dahin gebracht, daß nun die Bäder im Winter geheizt werden, 
welches früher nicht war. 


$. 324. Bei der Reinigung von den feinern Tumen, im 
gemeinen Leben, ald dem tägliden Waſchen des Geſichts und 
der Hände ꝛc. iſt wohl auch gefchöpftes Waſſer geflattet, Doch 
follte daſſelbe nicht über Nacht geftanden feyn, weil jedes in 
einem Gefäße ſtehende Waller die Tumah der Nadıt anzieht. 
Auch ift ein ſolches Waſſer nach dem Gefeke der NRabbinen 
dem Sisraäliten zu trinken unerlaubt °). Das in einem Ges 
fäße ftehende Waſſer, aus dem fich jemand gewafchen, barf, 
weil ber unreine Geift in daflelbe übergegangen, ohne gebuns 
den zu feyn, nicht anderweitig gebraucht, fondern muß aus⸗ 
gefchüttet werden, und zwar an einen entlegenen Ort, ben 
man gewöhnlich nicht betritt. - Daher darf man auch, wenn man 
die Hände durch Uebergießen von Wafler reinigt, daffelbe nicht 
auf den Boden fließen laffen, fondern muß es auffangen. Dies 
ſes unreine Wefen wird, wie jeder Unflath und Auswurf als 
eine Speife für die unreine Seite betrachtet ($. 306). Der 
Sisraälit fol, wenn er durch Ueberfihätten von Waſſer feine 
Hände wafchen will, zuerft das Gefäß in die rechte Hand neh⸗ 
men, und die Iinfe befpälen, dann aber mit der linfen die 
rechte Hand begießen, auf daß, wie die Kabbalah fagt, Die 
rechte (die ideale) Seite über die linfe (reale Natur) 
Seite präbsminire, und die Strenge durch die Gnade verfügt 
werde . Für die Reinigung bed Morgens aber fchreibt die 


® 
yy) Miſchnah Mikwaoth 1. Wfh. 7. Abth. 


2) Trakt. Niddah Kol. 17. 
3) Orach Ehatim 4. Siman 7. Abth. 


243 


Kabbalah vor, daß man das Gefaͤß mit der rechten Hand 
erfaſſen und es in die linke geben, und dann mit der linken 
die rechte begießen, hierauf aber daſſelbe in die rechte Hand 
nehmen und die linke beſpuͤlen, und ſolches dreimal wieder⸗ 
holen ſoll; indem die Tumah der Nacht, welche auf den Haͤn⸗ 
den ruhet, nur auf dieſe Weife allein hinwegzubringen fey ). 


$. 325. Wie bei dem Baden, fo wird auch bei dem Hände- 
wafchen ein Segen gefprochen; allein blos des Morgens und 
vor dem Eſſen. Diefe Segen kaben einerlei Form und lauten: 
„Gelobet feyft du unfer Gott, König der Welt, der und ges 
» beiliget bat durch feine Gebote und und das Lntertauchen 
„(das Waſchen der Hände) befoblen hat.« 


$. 326. Dur die Abwafchung im Waffer, welche am 
Abend, d. h. am Schluffe des Tages, wo Die Ausfcheis 
dung der Unreinigfeit zu Ende ift, vorgenommen werben mußte 2), 
erhielt der Menſch der Erklärung der jüdifchen Theologie zu: 
folge unmittelbar blos den Grad der Reinigkeit für dad 
Gemeine; da er nämlih von höhern Speifen blos den Zehn; 
ten, aber feine Trumah, und andere Heiligthümer effen durfte; 
auch diefelben durch Berühren Paful macte?). Bei dem Uns 
tergange der Sonne, d.h. mit dem Anfang bes neuen 
Tages trat der Unreine erft in die Stufe der höhern Reinis 
gung ein, wo er aud für das Keilige rein warb, wie ed 
beißt 9: „und wenn die Sonne untergegangen, und er 
„dann rein geworden ift, dann mag er von dem Heiligen 
„efjen, « 


$. 327. Aber die mit den eigentlichen moralifchen Tumen 
bebafteten Individuen ($. 256), nämlich: die Eiters und Blut⸗ 
fluffigen, die Wöchnerinnen und Ausfägigen, waren mit dem 
Sonnenuntergang und dem Anfang des neuen Tages nod nicht 
für das höhere Heiligthum fähig; denn noch ruhete ein feiner 
Grad der Unreinheit auf ihnen (nämlich auf ihrem geifligen 
Nepheſch); und bevor diefer hinweggenommen, burften fie wer 


1) men Manufcript Nro. 331. Fol. 42. 
2) 3Mof. 22,6. 

3) 5. Miſchnah Celim 1. Abth. 

4) B8. 7. 
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der von dem heiligen Opferfleifche genießen, noch in den heis 
ligen Vorhof treten, um ihre Andacht zu verrichten !). Diefe 
höhere Reinigung gefchah durch Opfer 2); wobei jedoch die zu 
reinigenden Perfonen fich unmittelbar zuvor noch einmal baden 
mußten ®), um, wie die Kabbalah lehrt, durch die Erregung 
und Belebung ihres Leibes, Seele und Geift zu erregen, und 
diefelben zur Aufnahme der höhern reinigenden Einfluffe fähig 
zu machen *). Die zu dringenden Opfer für diefe äußern realen 
Tumen beftanden jedoch alle nur in Fleinem Bieh, 


$, 328. : Den Eiters und Blutflüffigen maren zwei Turs 
tels oder zwei junge Tanben vorgefchrieben, von denen die 
eine zum Suͤnd⸗, die andere zum Brandopfer gefchlachtet wurde ); 
die Möchnerin gber hatte ein jähriged Lamm zum Brandopfer 
und zwei junge Tauben, oder Turteltauben zu bringen °). Bei 
dem Ausfage aber, ald dem höchften Grade der Unreinheit, 
fand eine ganz befondere Reinigungsart ftatt. Hier waren-drei 
Opfer nöthig, nämlich: ein jährigeds männliche Lamm zum 
Schuldopfer, ein weibliche noch im erfien Sahre ſtehendes 
Schaf zum Brandopfer nebft den dazu gehörigen Speifeopfern 7); 
oder bei Armen zwei Zurtels oder zwei junge Tauben zum 
Schuld» und Brandopfer. Nachdem nun das Scultopfer von 
dem Herrn gewebt, wurde das Sündopfer gefchlachtet, und 
« von dem Blute deffelben etwas auf den rehten Ohrknor⸗ 
pel, ten rechten Daumen und die rechte Zehe des zus 
Neinigenden von dem Prieiter gethan. Denn die unreinen Kräfte 
find ganz vorzüglich geneigt, ſich an diefe Theile, fowie an 
die Haare anzubängen ($. 304. Hierauf goß der Priefler von 
dem Dele ded Speifeopferd in feine linke Hand, tauchte mit 
feinem rechten Zeigefinger in das Del ein, und fprengte damit 
fiebenmal vor dem Herrn, und that dann etwas von dem 
Dele auf den rechten Ohrfnorpel, ten rechten Daumen, und 
die rechte Zehe des Menfchen und goß dad übrige Del auf 





1) 6. Miſchnah Celim. 

2) 3Mof. 12,7. 4Mof. 15, 18. 

3) 6. Miſchnah Eelim. Traft. Joma 3. Abſch. 
3 AN Chachmah Fol. 108, 


6) BE. 6. 
7) Gap. 14, 10 — 16. 
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defen Haupt, um ihn zu verfühnen, und hierauf warb bas 
Brandopfer geopfert *). 


$. 329. Obwohl für diefe höheren Reinigungen in dem 
Tempel eigentlich der achte Tag vorgeſchrieben war, fo iſt 
ſolches doch nur fo zu verftehen, baß —8 nicht vor dem 
achten Tage geſchehen durften. Die Perſonen, welche in der 
Naͤhe des Tempels wohnten, und denſelben zu jeder Zeit be⸗ 
ſuchen konnten, ließen ſich, wenn ſie frommen Eifer hatten, 
auch an dem beſtimmten Tage reinigen, die entfernter wohnen⸗ 
den hingegen verſchoben dieſe Reinigung, die ſich lediglich 
auf das höhere Heilige bezog, bis zu der Zeit, wo ſie 
gewöhnlich den Tempel zu beſuchen pflegten. Daher 
wurden dieſe Expiationen insgemein an den drei jaͤhrlichen 
Feſten vorgenommen, wo das Volk Jisraaͤl nach J'ruſcha⸗ 
lem zu ziehen verpflichtet war, und diejenigen, denen die 
Verſoͤhnung mangelte, ſich etwas fruͤher einfanden, um noch 
vor dem Feſte ihre Reinigung und Berfühnung zu erhalten. 


$. 330. Alle Unreinigfeiten wurden, nachdem die Somah 
ausgefchieden, entweder durch Feuer oder durch ein einfaches 
Waſſerbad gereinigetz nur bei den beiden böchften Tumen, dem 
keihnam und Ausſatz, in denen fich Die zerftörende Kraft des 
Schlangengiftes in feiner ganzen Stärfe offenbarte, erhöhete 
man die Kraft des belebenten Waſſers noch durch befondere 
Opfer. — Zur Reinigung ded Menfchen, der Zelte, Zimmer 
und Geräthe, die durch einen Todten verunreiniget, wurde 
namlicdy eine rothe Kuh, die noch Fein Joch auf fi 
gebabt 9). vor dem Lager auf dem Delberge gefchlachtet 
und als ein heiliges Suͤndopfer mit Haut und Eingeweide zu 
Aſche verbrannt. In den Brand wurde noch geworfen Yſop, 
sothe Scharlahmwolle und Cedernholz 9. Bon viefer 
Aſche ward jedesmal etwas in ein Gefäß mit fließendem 
Waſſer gethan *), und die unreinen Perfonen fowohl als die 
anrein gewordenen Zelte, Zimmer und Geräthe von dem Prieſter 
mittel eines Yſops befprengt °), Denn der Yſop vertreibt 


1) BE. 12 — 19. 
2) 4Moſ. 19. 
3) Be. 6. 

4 Be. 1— 17. 
5) Be. 18. 


246 


($. 305), wie die Kabbalah lehrt, die nureinen Geiter °). 
Gefprengt aber wurde das Waffer, weil durch das Sprengen 
die unreinen Wefen fich entfernen ?). Solches gefchah zweimal, 
nämlih am dritten Tage nad) der Berunreinigung, wo bie 
Krifis der Ausfcheidung ihren eigentlichen Anfang nimmt, und dann 
am fiebenten Tage, wo diefelbe ihr Ende erreicht. Nach diefer 
zweiten Befprengung mußte der Unreine fich und feine Kleider 
(nnd die unreinen Geräthe) im Waller baden, wo alled dann 
am Abend rein wurde 9. — Indem diefe rothe Kuh ale 
Sündopfer zu Afche verbrannt worden, zog fie, wie die Kab⸗ 
balah Lehrt +), die Somah des Todes auf fih, und ward das 
durch felber unrein; daher die Priefter und alle Perfonen, 
die mit der Verbrennung der Kuh und der Einfammlung der 
Afche, imgleichen mit der Beiprengung der Unreinen zu thun 
hatten, oder ein jeder, der die Aſche und das Sprengmwaffer 
anrührte, gleichfalls unrein bie zum Abend wurden, wo fie fi 
baden und ihre Kleider wafchen mußten, um wieder rein zu 
werden ($. 286) 9). 


$. 331. Auf ähnliche Weife wurde auch der augjäßige 
Menfch und das ausfägig gewordene Haus, nachdem die Haupt⸗ 
fomah ausgefchieden und die Krankheit vorüber war,. durch 
Hinzufügung eineds Suͤndopfers gereiniget. Dieſes Suͤnd⸗ 
opfer war jedoch von einer andern Art, als das vorher 
ehende, weil die Unremigkeit des Ausfages nicht wie Die des 
Kobten auf der allgemeinen Erbfündlichkeit, fondern auf 
einer eignen [hweren Verſchuldung beruhete; daher denn 
auch der Ausfag unter allen Tumen die längite Reinigung 
erfordert. Das Suͤndopfer zur Reinigung des Ausfages, wels 
ches, wie die Kabbalah bemerkt °), mit dem Opfer des Vers 
föhnungstaged Aehnlichkeit hat, beſtand ”) aus zwei reinen 


s - 


1) Bergl. das Manufeript 319 dr Münchner Hofbibliothek 
von Iſak Loriah Hol. 280. — Die Bedeutung der rotben Schar- 
Iahwolle und des Cedernholzes haben wir bisher noch nicht ge- 
funden; denn was B'chai und Andre fagen, find blos fumbolifche Er- 
Hlärungen. 

2) ol. 418. 

3) 38. 19. 

4) B’hai Kol. 174. 

5) BE. 7. 10. 21. 22, 

6) B'chai Fol. 136. 

7) 3 Moſ. 14 
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Bögein, von denen der'eine über einem irdenen Gefäße, in 
weichem fließendes Wafler ſich befand, geſchlachtet, und der 
andre Bogel ſammt Cedernholz, Schafmwolle und Asp’) 
in das mit Blut gemufchte Waſſer eingetaucht umd der Aus⸗ 
fägige damit fiebenmal gefprengt, ſodann aber der lebendige 
Bogel, gleich dem Suͤndenbocke des Verfühnungstages frei ges 
laffen wurde ?). Der Unterfchied zwifchen diefem Vogel und 
dem Suͤndenbock befteht, wie Nachman in feinem Commen⸗ 
tar auf diefe Stelle fagt, darin, daß letterer zu den Geiltern 
der Wuͤſte, erfterer aber zu den Geifltern der Luft geienbet 
wurde. Diefelbe Reinigungsweife fand auch Statt bei dem 
vom Ausfage heil gewordenen Haufe °), Nach diefer Befprens 
gung mußte der Menfch alle feine Haare (und Nägel), als die 
Theile, wo ſich die Unreinheit beſonders anhängt ($. 301), 
abfcheeren und ſich und feine Kleider am Abend im Wafler bas 
den *), womit er nun die erſte Anfangsftufe der Reinheit 
erhielt und in das Lager (die Stadt) gehen durfte, aber noch 
fieden Tage vom Beifchlafe fich enthalten mußte 9. Denn 
nody ruhete ein Theil der Somah auf ihm, daher er für Das 
Gemeine noch nicht rein war ($. 189). Diefe Reinheit 
für’ Gemeine trat erft bei ihm ein am Schluffe des fieben> 
ten Tages, wo er zum zweiten Male (feine Nägel und) alle 
Haare am Körper abfchneiden und ſich und feine Kleider im 
MWaffer baden mußte 6): da er dann mit dem Einbruch ber 
Nacht oder dem neuen Tage auch in die Stufe der Reinheit 
für das untere Heilige einging und Trumah efjen Tonnte, Klei- 
ber und Geräthe bedurften zwar nicht des Opferblutes zu ihrer 
Titun, jedoch mußten fie ihrer großen Unreinigfeit wegen, gleich 
dem ausfägigen Menfchen, zweimal in dem Waſſer gereinigt 
werden. Solches geſchah nämlich zuerft, wenn das Kleid fies 


1) Aben Efra bemerkt in feinem Bibel-Commentar: Wie bei dem 
Auszug aus Aegypten die Thürpfoſten durch einen Yſop mit Blut be 
fprengt werden mußten, «damit der Berderber nit eindringe» 
(2 Moſ. 12, 22); fo wird auch der Ausfägige und der ſich am Todten 
verunreinigt hatte, mit Yſop beiprengt. Daher auch David betet: «rei 
nige mich mit Diop.» 


ET 7 
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ben Tage eingefchloffen, und der Ausſatz nicht weiter gefrefs 
fen ?), fondern zurädgegangen war, mithin die Unreinheit fchon 
in der Ausfcheidung begriffen war. Die zweite Reinigung ers 
folgte dann, nachdem das Kleid noch einmal fieben Tage vers 
net und fich alle Spuren der Tumah gänzlich verloren 
atten ?). 


$. 332. Obwohl nun die Reinigung des verunreinigten 
Menfchen eigentlich blos während dem Leben Statt finden fann, 
wo Kraft und Thätigkeit vorhanden ift, die Tumah auszuſchei⸗ 
den, und die Heiligkeit wieder anzuziehen, fo pflegt man jedoch 
bei den Juden die Leichen mit heißem Waſſer zu reinigen, 10 
wie man auch die vor dem achten Tage geftorbenen Knäbchen 
noch im Tode befchneidet, um auf diefe Weife den menfchkichen 
Leib, der zwar der Tumah ded Todes und ber Berwefung ans 
heimfaͤllt, wenigftens foweit e8 die menfchlichen Kräfte erlau⸗ 
ben, von der Außerlich anhängenden Somah ſymboliſch 
zu befreien und ihn folchergeftalt zur Auferftehung zu bereiten. 
Die Reinigung der Todten, wobei die Perjonen, die ſolches 
vornehmen, jelber unrein werden, wird als ein Werk der 
Barmherzigkeit betrachtet, und feit den legten Jahrhunderten 
von eignen frommen Gefellichaften beforgt, die auch dem Ster⸗ 
benven beiftehen 8). Jedes Gefchlecht bat feine eigne Geſell⸗ 
fchaft. Bei diefer Reinigung wird die Leiche in ein Tuch ger 
widelt, dann auf ein fchiefed Brett gelegt, und mit lauem 
Waller, wozu wenigftends neun Maaß erforderlich find, auf 
allen Seiten vom Kopf bis zu den Füßen begoffen und der 
Schmutz mit den Händen abgerieben; die Nägel an den Haͤn⸗ 
den und Füßen aber mit einem eifernen Nagel gereiniget. So⸗ 
dann gießt man das Übrige Waffer Über die Leiche und zieht 
unter dem naffen Tuche ein anderes Tuch durch, um mit demfelben 
die Leiche abzutrocnen. Das bei der Reinigung abgefloffene Waffer 
wird aufgefangen und an einen Ort gegoffen, wo niemand 
hingehet. Die Reinigung verrichtet die Gefellichaft als eine 


1) Cap. 13, 53. 54. 

2) Ds. 58. 

3) In frühern Zeiten, mo ſich jeder ‚Fromme zu diefem Werk. der 
Barmperzigkeit zudrangte, beftanden Beine formlihen Geſellſchaften dieler 
Art. Sie find zuerft in Frankfurt am Main von Rabb. Jo ſeph 
Hahn, deflen Familie noch eriftirt, geftiftet worden, wie er ſolches im 
Buche Joſeph Omez erjählt. 
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heilige Handlung unter beftändigen Gebeten; baher die Leiche 

mit dem hoͤchſten Anftand und Zucht behandelt und feine Stelle 

F a werden darf, die nicht auch beim Leben ents 
pt iſt *). 


$. 333, Diefe Reinigung der Todten, imgleichen die Reis 
nigung der erwähnten feinern Tumen im Leben, beftehen jegt 
noch unter den Juden. Dagegen aber haben die Gefete in 
Betreff der Daupttumen, wie ſchon zum heil bemerkt, feine 
Anwendung mehr; mit Ausnahme des Badens der Menitruirten 
und Wöchnerinnen; weil folches auf die Reinheit der Fortpflanzung 
Beziehung hat, und unter Androhung der Augrottung auss 
dradlich von Gott befohlen ift. Als Urfache ver Abfchaffung der Reis 
nigungsgefege gibt man an: erfteng, weil man die wahren Kenns 
zeichen bes Ausſatzes und die verfchiedenen Arten des Fluffes verlos 
ren; und die Gattungen des reinen und unreinen Blutes, und des 
reinen und unreinen Eiters nicht zu unterfcheiden wifle ); zwei⸗ 
teng, weil mit der Zerftörung ded Tempels der Opferdienft, ſonach 
die Bereitung ded Sprengwaſſers aufgehört, folglic, die Haupt 
tumah, naͤmlich die des Todten jegt nicht mehr hinweggenom⸗ 
men werben koͤnne. Ganz Jisraaͤl ift daher gegenwärtig, wie 
ich der Thalmud ausdruͤckt, mit der Unreinheit ded Todten 
behaftet. Daher fagt Nahman?): Wir find jegt durch unfre 
Sänden verunreinigt, durch die Gefangenfchaft, und willen 
nichts von der Neinheit der Heiligkeit, bis über und ermwedt 
wird der Geift von oben, Dann wird J'hovah über ung ſpren⸗ 
gen reine Waſſer, dann werben wir rein. — Uebrigens fagen 
die Gelehrten, die Reinigung fey jetzt auch nicht abfolut noth⸗ 
wenig, weil dad Bolf Sisraal aus dem Lande der Sch'chinah 
vertrieben, und feine Heiligthuͤmer und Feine heilige Speifen 
mehr habe, welche das Ziel und der legte Zwed aller Remis 
gungen gewefen *). — Diefe Anficht ift aber offenbar falfch, 
indem Die Unreinheit am Menfchen an und für fich, wenn er 
auch nicht das Heiligthum betritt, der Gottheit ein Gräuel iſt 
(5. 288). Die Karaiten, welce Eofri fo fehr tadelt, hans 
bein hier anders; fie reinigen fich fo gut fie ed vermögen. Ins 





. 1) Sepber ha Chaiim Fol. 414. Bergl, dad Sterb⸗ und Begräbniß- 
Kitual Maibir Jabok. 

2) Eofri 3. Maimer. Fol. 99. 

3) Ehudath Fol. 218. 

4) Coſri a. a. O. 
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deſſen fcheint Maimonides von jener allgemein berrfchenden 
Anficht abzumweichen, indem er fagt ” daß die Reinigung des 
Ausſatzes, obwohl der Tempel zerfiört, fo viel thunlich aud 
jest noch gefchehen ſollte. Wenn gleich nun die Reinigungs 
geſetze abgeſchafft find, fo pflegt ſich doch jeder fromme Jisraaͤlit 
jetzt noch vor den Feſttagen zu baden, und die Kabbaliſten 
und Chaſidim baden ſich vor jedem Schabbath und nach 
jedem Coitus oder Samenerguß. Vgl. $. 313. Mit dem 
Aufhören des Außern Reinigungsgefeßes cefliren num eigentlich 
auch die rabbinifhen Satzungen in Betreff der Unreinheit der 
Sneiden. Wir werden aber in der Folge fehen, daß Damit die 
Annäherung an biefelben doc, keineswegs befördert wurde, 


l 





1) Hilch. Z'raath 11. Abſch. 6. Adth. 
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Dritter Abschnitt. 





Sortsetzung der speriellen Darstellung des 
Iudenthums. 


Bon der geiftigen Unreinheit, ihrer Reinigung 
nnd VBerföhbnung 


$. 334. Wir kommen num zu der Lehre von der geiftigen 
Tumah, unter weldyer Rubrif die übrigen, und zwar bei weis 
tem der größere Theil der im Thalmud angeführten drei⸗ 
hundert fünf und fehzig Hauptverbote ($. 149) nebft 
den fpeciellen Nuancen derfelben, fowie überhaupt auch noch 
alle fonflige Verbote und Unterſagungen der Weifen begriffen 
find. Außer der Thorah dienen hier als Quellen die foge 
namten Schriften und die Propheten, fodann die Mifchs 
nah, die Ö’mara nebſt den Breithoth; ferner die M’dras 
fhim, fowie die dltern und neuern Fabbaliftifchen Schriften; 
von denen die legtern Alles mehr analytifch zergliedern, was 
in den efftern nur in einfachen Grundzügen angedeutet ift, 
Diefe Kabbaliften ſtimmen zwar in den Hauptpunkten größtentbeild 
überein; doch find fie nicht von einer gleichen Tiefe. Wir müffen 
bier noch einmal wiederholen, daß zwar bie Zufammenftellung 
und Entwicklung des Ganzen unfer eigned Werk ift; aber bie 
Materialien dazu aus den genannten Büchern entnommen find, 
wie ſolches der aufmerkfame Lefer an den Gitaten erfehen wird. 
Es würde den Umfang diefer Schrift zu weit audbehnen, woll⸗ 
ten wir fämmtliche allegirte Stellen im Grundterte anführen. 
Wir begnügen und daher, blos die wichtigften Citate auszuhe⸗ 
ben, und beziehen und bei den übrigen auf dad Zeugniß der 
Sachverſtandigen, befonderd der juͤdiſchen Gelehrten, die mit 
jenen Schriften vertraut find. 
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9335. Der äußern leiblichen Unreinheit gegenüber, 
giebt es im Menfchen eine innere geiftige Tumah ($. 156), 
die durch feinen Außern materiellen Contakt ſich fortpflanzt, 
auch durch Fein bloßes Waflerbad fich reinigen laßt ?), fondern 
böhern geiftigeren Gefegen unterliegt. Wie das ungetrübte ges 
funde Leben des organifchen Leibes, wenn es aus feinem har 
monifchen Gleichgewichte tritt, in ein Franfhaftes Leiden, Ders 
derbnig und Faͤulniß Übergehet, und die reine milde Flamme 
des Lebens in ein wildes verzehrendes Feuer fid, verwandelt, 
das, als eine allem Leben feindliche Macht, durch Berührung 
und phyfiiche Anſteckung Lebens deprimirend wirft, und Leiden 
und Krankhaftigkeit hervorbringt (F. 247): fo gehet auch das 
geiftige Leben, wenn ed ans der felinen Harmonie mit ber 
Gottheit weicht, in eine unfelige qualvolle Zerrättung über, 
indem die milde Lebensflamme des Geiſtes fich zu einem wilden 
zerfiörenden Feuer verkehrt, welche gleichfalls als eine dem 
geiltigen Leben feindfelige Potenz mit magiſcher Kraft auf 
andere Geiſter, und felbft auf die leiblichen Dinge 
influirt, und allenthalben Leiden und Verberben erzeugt. Wie 
jene phyſiſche Eorruption, fo dem gefunden Leben zuwider, das 
“ber von ihm geflohen wird, die phyſiſche Unreinheit heißt: fo 
wird auf gleiche Weile jene fittliche Werderbtheit, Die dem reis 
nen geiltigen Leben, und um fo mehr der göttlihen Reim 
beit und. Heiligfeit ein Abfchen it 2), daher von berielden 
als ein Graͤuel abgeftoßen wird ?), die geiftige Unreinheit ges 
nannt. In dieſer ethifchen Unreinheit Liegt der eigentliche Grund 
der phyfifhen Tumah, ſammt allen Kranfbeiten und 
Berfrüppelungen des Leibes; indem die Stimmungen dee 
Willens ſich dem Körper mittheilen und die lafterhafte Ber 
derbnig des Gemuͤths die Eorruption des Leibes und feiner 
Säfte zur Folge hat *). Denn die böfen Begierden verurfachen 
böfe Mifchungsverhältniffe in dem menfchlichen Temperamente, 
wodurch der Ruach der Tumah entftehet, der ba verunreiniget 
den Geift und ben Leib, und den Ruach der Heiligkeit ver 
treibt 9. Wie nun die Verderbniß des Willens ſich dem Leibe 


1) Kol Zhudah Kol. B. 

2), 3Mof. 11, 44. 45. — 20, 7. 2%. 
3) 3Mof. 26, 11. 1 — 5, 23. 15. 
4) Akedab Fol. 165- 

5) Barbanel Fol. 1%. 
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mittheilt, ihm ſchwaͤcht, verfrüppelt und verunreiniget: fo, und 
um fo mehr, imprägnirt fie ſich den Kräften der Seele und 
des Geiftes, und ſchwaͤcht, verfrüppelt und verunreiniget Dies 
felben. Taber ale Schwächen, Berbunfelungen umd 
Kranfheiten der Seele und des Geiſtes, ihrem erften 
Grunde nad, bie Folgen einer innern ethifchen Berfehrung find. 


$, 336, Der Uranfang, oder der Vater aller Väter der 
Unreinheit auf Erden ($. 199) ift der Satan (Berführer), 
welcher das Haupt und Inbegriff aller finftern Kräfte und 
Mächte bildet. Ihm ift es gelungen, den erften Menfchen von 
Gott und der reinen ewigen Harmonie abzulenfen, nd einen 
überwiegenden Hang der Verkehrtheit in feinem Geift und Leibe, 
fowie in der ganzen Natur hervorzubringen; mithin.den Keim 
ber Unreinheit und des allgemeinen phhfifchen und geiftigen Vers 
derbens in alle Wefen zu legen ), und damit dem Ganzen einen 
Zug zu geben, in das Tohu (Chaos) wieder zuruͤckzufallen; 
daher der Satan auch der Fürft des Chaos heißt ?).. Denn in 
dem Maaße, ald der Menſch fündiget, gehet fein Wefen, wie 
fih die Kabbalah ausdruͤckt, in den Zuſtand ded Tohu über 
und verfinkt in die Kliphoth (Schladen). Sp wie denn übers 
banpt jede fürperliche Corruption, und jede Schwäche, 
Mippildung und Berfinfterung in den Geiſteskraͤf— 
ten als chaotiſcher Zuftand betrachtet wird; daher auch 
koriah 3. B. dad Vergeſſen einer Sache aus einer (par⸗ 
tiefen) Verſenkung der Seele in die Kliphoth erklärt). Hier 
über in Der Folge das Weitere. Diefer in die menfchliche Nas 
tur urfprünglich gelegte fündhafte Keim bildet ſich unter dem 
fortwirfenden Einfluß des fatanifchen Neiches, wenn nämlich 
der Menſch den Einflüfterungen deffelben folgt, immer mehr 
aus, wodurd; denn das göttliche Ebenbild in ihm, nadı Leib, 
Seele und Geift bis in fein hoͤchſtes tiefites Prinzip 
hinein corrumpiret, und mittellt ded Menfchen zugleich auch 
die andern Weſen verdorben *) und ihre oberen Prinzi 
pien lädiret werden °); ja fogar die Gottheit felber in ihren 
Birfungen befchränft, und folchemnach, wie die Kabbaliften 


1) B'refhith Rabbah 12. Abſch. 10. 2. 
2) Babir Fol. & ©. d. N. 

3) Pri EB ba Chaiim Fol. 1. 

4) Reſchith Chachmah Maiſe ba Schem Kol. 22. 
5) Sobar V'reſchith 49. 
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fagen, in eine Art von Leiden verfegt wird 1). Tie Ber 
unreinigung bed Leibe und der Seele erfcheint demnach ale 
das Doppelprodukt des Menfchen und des Satans. Da 
nämlich der Menfch gleichſam das weiblich empfängliche ausge⸗ 
bährende, der Satan hingegen das aftive männlich einfließende 
Prinzip bildet, das beitändfg den Menfchen reist, um ihn zu 
Reiten und zu feiner M'rkabah zu machen 2); wogegen bie 
göttliche Barmherzigkeit immerfort bemuͤhet ift, den Menfchen 
aus der Finfternig herauszuziehen ). Iſt dem Satan fein 
Werk gelungen, dann tritt er als Ankläger auf *), und vers 
langt von der göttlichen Gerechtigkeit die Beftrafung des Mens 
ſchen 9; fowie er denn alles, was ſich zu ihm lenkt, ald etwas, 
das ihm rechtmäßig gehört, von ber Gottheit mit aller Strenge 
fordert‘ ($. 247) 9. Auf ſolche Weife fucht alfo der Satan 
durch das Berberben des priefterlichen Geſchöpfs den ganzen 
Plan der Schöpfung zu zerftören und fich felber zur Gottheit 
aufzumerfen (1. Thl. $. 128— 36) ). Süß und reizend if, 
wie die Rabbinen auf Sprüche 7, 21. 27. fagen, Anfangs 
der Weg, den die Schlange führt; fein Ende aber ift voller 
Leiden und Qual. 


$. 337. Der Menfıh ſtehet demnach in der Mitte zwi⸗ 
fchen der Gottheit und der finitern Welt, welche auch bei den 
Kabbaliften die Sithra achra Candere Seite) ober der 
Adam B’lial (der Menfc ohne Auffommen) genannt wird. 
Das Haupt des Ganzen, welches aus einer Stufenorbnung 
von finftern Kräiten und Wefen beftehet, üt der Satan oder 
S’maäl, deffen weiblicher Theil Lilith oder die Schlange ®) 
heißt °). Tie äußerten Glieder in diefer fchwarzen M'rkabah 


1) Sohar Balat 197. ER: 

2) Unter dem Worte Reiten racob verftehet man im bibliſch Tabs 
balitiihen Sinne ein Lenken und Beherrſchen. Das Wort M’rkabab 
aber, welches von racob abftammt, bedeutet feinem urfprünglicen 
Sinne nah die Verbindung zwifchen dem Reitenden und BBerittenen. 
In diefer Hinfiht wird aud der Wagen, weil er von dem Fuhrmann 
gelentt wird, eine M'rkabah genannt. 

3) Sohar Miſchpathim Fol. 108 auf Jeſch. 57, 17. 18. 

4) Baba Bathra Fol 16. 

5) Sob. 1,9. 

6) Sohar Bo Fol. 33. 

7) Sohar Eithezä Fol. 280. 

8) Gef. 34, 14. . 

9) Sohar Bo Kol. 263. Y’fudei pl 263. Waiiera 148. M'draſch 
Rabbath im lebten Abichnitt über die Thorah. S. d. 9. 
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find die Schedim (Zerfiörer), weldye auch die M’chablim 
(Berwunder) und Satanafle heißen, und deren ganzes Dichten 
darauf gehet, dem Menfchen alle Glücfeligfeit zu rauben 2). 
Bei jeder böfen Luft, Die der Menfch in fich hegt, ziehet er in 
dem Adam B’lial den beitimmten finftern Engel an, der über 
ine Sünde die Herrfchaft hat ?); melcher alsdann ven fündhaften 
Reiz zu nähren, das Gemüth zu verwirren und zu betäuben, und 
dadurch Die Kraft zum Guten zn lähmen, und den Menfchen zur Aus⸗ 
fübrang des pofitiven Boͤſen zu verleiten fucht ?). Daher heißt 
ed im Thalmud 9%: Der Menſch fündiget nicht, ohne daß in 
ihn ein Ruach St’üth (ein Geiſt bes Wahnſinns oder der 
Verkehrtheit) gefahren if. Diefe verberbenden Einwirkungen 
der fatanifchen Wefen auf den Menfchen vergleicht die Kab⸗ 
balah mit dem Big eines böfen (tollen) Hundes ®) (deffen 
Gift fich dermaßen dem Menfchen imprägnirt, daß er gleichfam 
tie Ratur ded Hundes annimmt), und der Hund in ihm lebt. 


$. 338. Wie es bei. der Zörperlichen Unreinheit drei 
Stufen gibt, nämlich: einen ganz groben, einen mittlern und 
einen leifen feinen Grad, fo auch bei der geiftigen Tumah. 
Tie grobe geiſtige Unreinheit, durch die ſich der Menſch vor 
der Gottheit vergräuelt, und eine völlige Scheidewand zwiſchen 
ch und ihr macht 9%), beftehet in der pofitiven Aug 
äbung des Böfen oder in ber Lebertretung der Verbote. Dar 
namlich der Menfch hier, indem er entweder die fchuldige Pie⸗ 
tät vor der Gottheit ganz aufgibt, oder aber in fih, in der 
Ratur und Menfchenwelt die harmonifche Ordnung itöret, und - 
die Gottheit in ihrem Liebeswirken hemmt, der abfoluten goͤtt⸗ 
“lichen Heiligkeit geradezu entgegenwirft, und mit derfelben in 
offenbare Oppojition tritt; der mittlere Grad begreift die 
Unterlaffung des: Öuten, oder die Uebertretung der 


1) Barbanel Fol. 112. ©. d. A. — Es ift hier nicht der Drt, die . 
Lehre von den finftern Geiftern und ihren Hierarchien aus einander zu 
Teen. Solches gehört in die höhere Kabbalah. Wir bemerken bier 
aur im Vorbeigehen, daß von der weiblihen Hälfte des Satans in der 
Ofendarung St. Johannis öfters die Rede ift. 

2) Sohar PFfudei Fol. 63—67. ©... 

3) Refhith Chachmah Schaar ba Zirah 13, Abſch. Fol- 45. 2. 

4) Traft. Sotah 1. bh. -  —- - e 

5) Reſchith Chachmah Fol. 27. 

6) Jeſch 59, 1. 2. 
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Gebote; in welche Eategorie das Judenthum auch die fünd- 
haften Gedanken rechnet, die nicht zur That fommen; wos 
durch der Menſch zwar auf Feine pofitive Weife der Gott» 
heit wiberftrebt, aber weil er dad Peine und Gute nicht in 
ſich nährt und zur Gottähnlichkeit ftrebt fein inneres Wefen 
fhmwächt und befledt, oder eine P'gimah (Verringerung) in 
ſich hervorbringt; weßhalb denn von einem ſolchen Menſchen 
der höhere befeligende Einfluß der Sch’chinah fich zuruͤckziehet, 
und die Chazonim (äußere finftere Kräfte) fogleich Beſitz 
nehmen. Denn an jedem Ort, der frei von der Heiligkeit ift, 
ziehen fich fogleich, wie der Sohar fagt 9), die Chazonim 
bin. Der dritte leiſeſte Grad beftehet endlich, in der radifalen 
unordentlichen Liebe zu fich felber, und der angebornen Trägs 
heit zum Guten, welches aller Sünde Grund und Wurzel ift ?), 
und die Erbfände genannt wird. Worauf ed denn auch 1Mof. 
8, 21 heißt, daß der Menſch von Jugend auf böfe fey. 


$. 339, Wie der, Menih von Natur aus eine gewiſſe 
feine Tumah in und an feinem Leibe hat ($. 296), welches 
die Wirfung der Somah (des vergifteten Unflaths) ift, fo die 
Schlange auf das erfte Weib gefchleudert: fo liegt auch. in feis 
nem geiftigen Wefen. eine folche feine Unreinigfeit, vie bei dem 
Kabbaliften die Somah diefer Welt heißt. Daher fagen 
fie, daß die ganze Welt mit ihren Lüften in die Haut der 
Schlange eingefleidet ſey °). Obgleich diefe feinere Tumah, 
welche die N'ſchamah wie ein geiftiger feiner Dunft umhuͤllet, 
die Sch'chinah nicht vertreibt, fo bildet fie doch eine Scheide, 
mand, wodurch die vollitändige Vereinigung mit der Gotts 
heit unmöglich iſt ). So lange baber der enfch von biefer 
feinen Tumah nicht gereiniget, und völlig geklärt iſt, kann er 
vor dem Herrn der Welten nicht erjcheinen °). 


$. 340. Bermöge diefes feinern Schlangengewanbeg, 
fo der Menfch mit zur Welt bringt, und wodurd; fein ganzes 
Wefen, wenn auch nicht gaͤnzlich verbunfelt, doc; getruͤbt ift, 
bat der Satan einen beftändigen (Achus) Griff oder Anhang an 


1) Reſchith Ehachmah Kol. 112 — 14. 
2) B’hai 202. Aſarah Maimeroth 118. S. d. U. 

3) Reſchith Chachmah Fol. 472. S. d. 4. 

4) Loriah a. a. D. 

5) Sohar Waiiakel Fol 211. — Reſchith Chachmah 47. ©. d. N. 
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den Menichen. So gefchiehet es denn, daß unter dem Einfluß 
ver finftern Welt jener allgemeine potentiale Zug der Suͤnde 
ſich, wie Loriah jagt, nad) eines jeden Natur und Wahl zur 
Beſonderheit ausbildet, indem -derfelbe Anfangs. ſich ald Abneigung 
zu dieſem pber jenem Guten: fund gibt, und. baum nach Um⸗ 
Ränden früher oder fpäter in bie poſitive Luft: zum Böfen 
ansartet, u“ 2 ee 


$. 341. Nach ber Lehre der Kabbal ah gibt ed übrigens 
vier Geburtöftufen der Verfünbigung, von denen eine aus der 
andern hervorgehet; nach dem. Bilde der vier Welten (2. Thl. 
2. Abſch.). Sie find nämlich a) die innerfie Regung des Hers 
gend zum Böfen, nach Cofri ?) die. Grundwurzel von allem, 
woraus ſich Denn b) ber wirkliche Gedanfe des Böfen im 
Geifte erzeugt, der ſich weiter c) im Worte ausſpricht, und 
endlich A) im die aͤußere That des Böfen Übergebet. Die That 
entfpricht der Welt Afiah, das Wort der Welt I'zirah, der 
Sedanfe Briah, und die innerfie Regung des Herzens im 
Menſchen, bie eigentlih nur der Gottheit allein offen, 
bar if, Der verborgenen Welt Azilap ?). 


$. 342. In demfelden Maaße, ald der Menſch fich mit 
feinem Derzen von der Gottheit-abwendet, und ſich dem Ein 
fu des Böfen öffnet, -wendet auch die Gottheit ihr Angeficht, 
d. 6. ihre böhere uͤbernatuͤrliche Schepfa, von: ihm ab. Es 
entweiht die Sch'chinah's), undb-die fchügenden Engel *, und 
ed entziebet: ſich die Diuknah (das Urbild) feiner N'ſchamah, 
d. h. das innerſte geiftige Prinzip, oder der Funken Gottes, 
von dem nur gute @rregungen ausgehen (1. Thl. 5.135, 2. Thl. 
6.158) °). Damit verlieren Seele und Geift ihr Böferes uͤber⸗ 
(hwengliches Licht %. Dex Menfch . zerfällt mit fich felbft, 
und der Friede feines Herzens fchwindet dahin. Wenn num 
der Nenſch den immer noch fortdäuernden Anmahnungen Gottes 
und feiner Schugengel, fowie den innern Negungen feiner hoͤ⸗ 
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hern N'ſchamah fein Gehör gibt, und von den Wegen bed 
Verderbens zurückkehrt, fo breitet fich das Böfe nach allen Ridy 
gungen in ibm aus und dringt nach und nach in alle Glie 
der, Bermöge und Kräfte der Seele und des Geiftes ein !); 
während. das Gute, fo noch in. ihm vorhanden, allmaͤblig 
durch das, uͤberhandnehmende Böſe ausgelöſcht wird ). So 
gehet es immer weiter, bis zuletzt der Satan die voͤllige Ober⸗ 
herrſchaft uͤber das ——— Ebenbild errungen; wo der Menſch 
bie Freiheit nnd Faͤhigkeit zum Guten fait gänzlich verliert 
und das Böſr hm ‘zur Fertigkeit und unmillführlichen Roth 
wendigfeit wird, Hier ift der’ göttliche Funke gänzlich zus 
rüdgebrängt und fein Zuruf als Gewiſſen findet einen An 
Klang mehr, Diefes ft die Verflodtheit, in die Gott den Mens 
fchen fallen läßt ®), der fich nicht von ihm führen Laffen will *, 
wo er dann blos im feiner ‘rohen natürlichen Aeußerlich⸗ 
feit erfcheint, und die lebendige N'ſchamah von Ihm ganz ge 
wichen ift 5). Sn diefem Zuftanbe heißt der Menſch todt, ver 
finftert und unrein, weil ihm das höhere Licht und ker 
ben gebricht, fo von dem Geift von Oben "kommt ©), wie denn 
auch der Satan felbft der Tod fchlechtbin ?), die (abfolute) 
Finfternig, fo die Augen verdunfelt ®), ingleihen der unfrudt 
bare Staub x. genannt wird, aus bem nichts Lebendiges 
und Fruchtbringended hervorgehen kann 9. In diefem Zu 
Rande des geifligen Xodes, mo es an Dem obern helebenden 
Lichte mangelt, bricht uun das wilde (Natur⸗) Feuer des Je⸗ 


zor ba Rab ($. 159) bei dem Menſchen in voller Kraft ber 


vor, durch deſſen Flammen ſich die natürlichen Lebendfräfte 
qualvoll Yerzehren; daher dad G’hennah (die Höfe), wie 
Raibad.. ſagt, ‚in. diefem Leben fchon anfängt... - 


— 343. Die Sauͤnde macht aber nach der Lehre ber’ Kab- 
balah nicht ‚6108 einen Mum (Gehrechen) am, dem göttlichen 
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Ebenbilde, fondern ihre Wirkungen erſtrecken fi) auch auf die 
äußere Ratur und gehet bis in die obern Regionen der Engel, 
ja ſelbſt bis zur Gottheit hinauf (1. Tbl. $. 139), und bringt, 
wie die Kabbalah ſich ausdruͤckt, durch ihre widernatürliche 
Erregung eine Art P’gimah (Berlekung) hervor. Diefe P'gi⸗ 
mah greift defto tiefer und ‚gewaltiger ein,. je höher und geiftiger 
der Menſch iſt, durch den die Suͤnde begangen wird !). Die 
Ygimah wird aber nicht blos durch die freiwilligen, fordern 
ſelbſt auch durch die unfreiwilligen Vergehungen (3 Moſ. 4, 2) 
bewirkt 2). Ueberhaupt ift jede Llebertretung eines Gebots, wenn 
fe anch unter uns als eine Kleinigkeit erfcheint, oben eine 
Zumah ohne Maaß ?®). Ä 


$. 344. Je nachdem der Menſch fünbiget, und dieſes ober 
imes feiner geifligen Glieder verfinfert und die Sch’ dis 
nah fich von ihm zuruͤckziehet, entiteht zugleich eine Verfinſte⸗ 
rung in der Dinknah ferner R'ſchamah ($. 342) und dadurch 
verdunfelt füch zugleich in der Sch’ chinah oder der Himmlifchen 
Mutter 9, fo auch das obere S’rufchalem und bie obere 
Kirche heißt, und in welcher alles Dafeyn enthalten (2. THl. 
$.27N), die geiftige Wurzel jened Gliedes; indem ſich naͤmlich 
der belebende übernatürliche Lichteinfluß bed Sohnes >) von 
demjelben zurüchziehet 9; nnd der Sopn, der Gemahl der obern 
Mutter 7), fein Panim (Antlit) oder Inneres von ihr 
abwendet, und fie blos mit den Achurajim (der Hinter 
ſeite, 2. Thl. $. 258) .oder dem aͤußern Naturlichte bes 
leuchtet. Durch ſolche Zuruͤckziehung des Höhern innern Lich⸗ 
ted in den Lebendwurzeln entitehet an der Stelle ber Gnade 
die Strenge 9), weldye firafend auf die untern Glieder ein⸗ 


1) rReſchith Chachmah Schaar Th'ſchubah 127. 2 
2) Reihitb Chachmah Fol 15. 2, 
3) Reihith Ehahmah E01. 1. 

.% Was Jakob Böhm und mit ihm von Baader die So; 
phia nennt, Amt gan; mit demjenigen überein, fo die Kabbalah 
Malchuth oder ve Sch'chin ab heißt. Diefelbe führt gleichfalls 
den Namen der Weisheit (Sprüche 8) und wird nicht minder genannt 
der Spiegel Goͤttes. .. Be k 

5) Sohar V'hailatchah Fol. 149. F 
6) Tifun Sohar 62. 44, 1. und 46, 2. 

7) Sohar Waiifra 4. Tikun 52. 

8) Tikun Sohar 2, 2. 
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wirkt ?). Damit verwandelt ſich num bie liebende Matter, fo 
gleichfal8 ihre Achnra jim der untern Welt zumendet 2), in 
das Schwerdt der Rache des Bundes ?) und heißt ſchwarz; 
worauf in dem Hohenliede (1,6) gezielt wird: „Sehet mid 
nicht an, denn ich: bin. ſchwarz; meine Gefchwilter baben treus 
108 an mir gebanbeltu.*). Auch. wird fie bildlich genannt eine 
Schmerzleidende, ‚@lbgefonberte. ($. 273) °), ingleichen eine 
Ausfäpige 9). In biefem Zuftande ber Beraubung, fo 
ihr Gemahl' fie nicht von Angeſicht zu Angeſicht mit feinem ins 
nern Lichte befeuchtet, heißt fie'ferner eine Gefchiebene, Die wes 
gen ber Sünden ihrer Kinder verjagt worden 7). Dieſes iſt 
die fogenannte Galuth der Sch'chinad, die mit dem Felle 
von Adam entflanden, und je nach dem größern oder geringern 
Grade.der Suͤnde von Jisraaͤl zu- oder abnimmt; und nur allein 
durch dem‘. Mafhladı vohfommen aufgehoben werben kann. 


§. 345. Dieſe P'gimah enthält ein großes Leiden für die 
Sch’ — indem fie geſchwächt, verfinſtert und in Strenge 
verwandelt ik 8); daher nicht geſchmuͤckt mit den guten Werfen 
ihrer Kinder, dem bimmlifchen Gemäple entgegengeben, ſich mit 
ihm von Angeficht zu Angefict in. Liebe vereinigen, und 
auf ihre Kinder überfchwenglichen göttlichen Lebenseinfluß her 
abthauen °), fondern bloße Äußere Naturfchepha, und oft nur 
ſparſam, ihnen zufließen laſſen kann 10); ‚ja biefelbe mit fchwer 
ten Leiden süchtigen muß. Solches iſt für den mütterlichen 
Geiſt eine große Beträbniß 21), wie.der Thalmud biſdlich fagt !°): 
wenn der, Sünder geitraft wird, fpricht die Sch'chinah, ic 
leide Schmerzen an meinem Saupte, „ich ‚leide Schmerzen an 
meinem Arme. « Be ie a nee a 


> ee ——— Jirah ha Schem Fol. 20. ©. d. 9. 
5 Mo 
3) 3Mof. 36 = Sobar —8 Si 2. 270. 
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$. 346. Die P'gimahrerſtreckt ſich aber nach der Lehre 
ver Kabbalah nicht blos auf die obere Mutter, oder die 
E’nefeth (Kirche) von Jisraaͤb, fondern fie gehet noch weiter, 
Denn fowie in der Sch'chinah die Wurzeln der Wefen ſich vers 
banfeln,, fo verbunteln fich auch in dem Sohne die Zuren 
oder reine Urformen und Prinzipien derfelben-?); und fowie 
der Sohn fein Angeficht. oder Inneres von der obern Mutter 
abwendet, und feinen hoͤhern überfchwenglichen Lichteinfluß anf 
biefelbe vermindert, fo derſchließt fich auch der heilige Alte 
(ber obere Vater) ?) und ehrt fein Antlig von: dem Sohne 
ab *); und flößet ftatt Gnade blos Naturſchepha und Strenge 
ein, die num auf dem Sohne ruhet. In diefem Zuitande heißt 
der Sohn verichloffen, und ift wegen der Sünden der Untern 
mit dem Ausſatz geichlagen ($. 259) %. Hierdurch entſtehet 
gleichfalls für den Sohn’ ein Leiden, indem feine Liebesvereini⸗ 
gung mit der himmliſchen Mutter von Angefidt zu Angeficht 
gehemmt wirb: er daher fich nicht mit.ihr zu Dem Bater erbes 
ben, demfelben die Schöpfung als ein Opfer der Liebe dars 
bringen, und von ihm bie unendliche Fülle des heiligen gött⸗ 
lichen Lebenggeiltes auf fie herabziehen kann °). 


$. 347. Diefes it die’ Berdunfelung, das Leiden 
und die Trennung (Kizuz), fo der Menfch in den göttlichen 
Parzuphim (Perfonen) durch feine Sünden hervorbringt. Denn 
fowie der Menfch unten einen Kizuz in feinem Wefen macht, 
daß fich fein inneres Panim (der göttliche Funfe) entziehet, und 
er blos in den Achurajim als Natur lebt und beftehet, fo 
macht er fich auch einen Kizuz in der Gottheit, daß diefelbe ihr 
inneres Panim zurüchziehet umd ihn blos mit den Achurajim ber 
leuchtet. Diefer Kizuz ift aber, wie Die Kabbalah nach Jeſch. 59 
ausdrädlich einfchärft, Fein wirkliches Leiden, Trennung und 
Berdunfelung in dem innern Weſen der Gottheit, Tondern bes 
ziebet fich blos auf das Verhaͤltniß der göttlichen Perfonen zur 
Schöpfung; weßhalb er ihre innere ewige Relation keineswegs ftört. 
Wenn es daher z. 3. heißt, der Vater verichließt ſich gegen 
den Sohn nnd wendet ſein Antlig von demſelben ab, fo gehet 


1) Sobar E'halatſchah 199, 2. Titun 44, 1. u 162. S. d. A. 
2) Sohar Waiikra 15. . 


4) Sobar Thafriah Fol. 49. SM 
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dieſes keineswegs auf das innere ewige Berhältniß zwilchen dem 
Bater und Sohne, welches durch die Sänden der Menfchen 
nie unterbrochen werden kann; fondern ed betrifft blos die Mes 
lation beider r Schöpfung, fo daß alfo der Bater nım in 
Hinficht der fündhaften Gefchöpfe fein Angeficht von bem Sohne 
zurüchwmendet, und den Einfluß der Gnade vermindert, an fich 
aber Vater, Sohn und Geifl einander ſtets von Angeficht zu 
Angeficht zugewenbet bleiben. Ebenſo ift ed auch mit der Ber: 
dunkelung, indem nicht das eigentliche innere Weſen der 
Gottheit felber, fondern blos die creatärlichen Ideen unb Ges 
Haltungen in Gott verbunfelt werben koͤmen. Wenn es ferner 
beißt : der Sohn und Geiſt leide durch die Verbunfelung, und 
weil fie fi) nicht unter einander und mit dem Vater von Ans 
geficht zu Angeficht vereinigen können; fo ift dieſes Leiden der 
Gottheit fein Leiden aus eignem innerem Mangel, fonbern 
es iſt ein Leiden aus reiner abfoluter Liebe, weil bad unend⸗ 
liche Verlangen der Gottheit, bie Gefchöpfe vollfonmen zu mas 
chen, und biefelben mit "einer gottähnlichen Seligfeit zu ber 
durch bie Sünde der Greatur gehemmt wird (2. Thl. 
2 .) . i 


$. 348. Außerdem daß der Menich durch feine Miſſe⸗ 
thaten den lebendigen heiligmachenden göttlichen Geiſt gewalt- 
fam von fid, flößt, und damit die Gottheit in das Leiden der 
Liebe verfeßt, vermehrt, er daſſelbe noch weiter, indem er dag 
Reid, Gottes fchwächt, das Reich der Finſterniß erhöhet, und 
das Heilige in den Ort der Tumah führt *). Mit dem Kalle 
von Adam verdunfelte und vergröberte fich nicht nur die menſch⸗ 
liche Natur, fondern auch zugleich die ganze Welt Afiah, deren 
Herr und Meifter er gewefen, und welche Welt, der Kab⸗ 
balah zufolge, von ihrer frühen Stufe herabſank, und bei 
dem fortfchreitenden Verderben des Menſchen immer tiefer fiel 
(1. Th. 5.136). Da der Menich, das prieiterliche Geſchlecht 9, 
fo die ganze Schöpfung vermitteln, und als ein Kreudenopfer 
der Liebe Gott darbringen (1. Thl. $. 127), mithin, wie die 
Kabbalah fagt, alle Weſen ftufenweife höher und höher er 
heben follte ?), mit feiner Welt gefallen war, fo hatte dieſes 


1) Reſchith Ehachmah Fol. 125. on 

2) Zei. 61, 6. Was von Jisraäl dem Erſtgebornen gilt, gilt von 
em Menihengefchleht überhaupt. 

3) Sohar B’refhith Fol. 34. 35. Ramas Fol. 4. ©. d. N. 
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zur Folge, daß die beiden ohern heiligen. Regionen, B'riah 
uw) S’sirab, welche als das höhere geiftige nnd felige Prins 
zip Aſiah, innigft verbunden, da diefelben nun in ihrem 
Anfkeigen gehemmt waren, der Welt Afich nachſanken und 
ſich verhaͤltnißmaͤßig vardichteten; ſo daß alſo durch ven 
Fall des erſten Meufchen das ganze Univerſum eine Verringe⸗ 
rung erlitten bat. Dieſes Sinken ber Welten nimmt bald zu 
bald ab, nad) den guten oder fchlechten Handlungen der Mens 
ihen *). Durch die Beobachtung des Geſetzes der Thorah, 
durch Die Reinigung und Heiligung bes Volkes Jisraaͤl, fleigen 
dieſelben wieder; doch zu ihrem erfien Stande koͤnuen fie nur allein 
darch den Maſchiah gelangen. Der Sohn; inſonderheit aber 
ber mütterliche Geiſt, kleidete fih nun in:Die S’phirotb der 
tiefer berabgefunfenen Welten Briah und J'zirah, (naͤmlich 
der böhern allgemeinen Naturfeele) ein 7); (daher der Name 
Sch'chinah, Einwohnung), um ihre gefallenen Kinder vor 
weiterm Berberben zu beſchuͤen ®) und ſelbſt fogar in ber ums 
teen Wels unter. ihnen in fichtbarer Geltalt zu wohnen, dies 
felben in ihren Irrwegen zu führen, die Frommen gu -tröften *) 
und für alle zu bitten ). Diefes it num das eigentliche Gas 
luth der Sch’hinah, ba nämlich nicht nur das Geſchöpf, 
fondern .gleichfam. auch die himmlifche Mutter and dem Heilige 
thum vertrieben und mit ihren Kindern Schmerzen leidet 9, 
und, wie Rafanti a. a. O, fagt, felbft ben. Fluch der Suͤnde 
des eriten Menfchen trägt, daß fie ihre Kinder in Schmerzen 
gebähren ſoll. Diefe Schmerzen leidet die himmliſche Mutter 
und mit ihr der Gemahl, weil -fie ihre Kinder meiltens blog 
auf den Wege der aͤußern Ratur und nicht felten auch mit fcharfer 
Strenge führen, und ihnen, wie die Kabbalah fagt, blos 
teopfenweife Die höhere Schephah zufließen, mithin dieſelben 
nur in Schmerzen gebähren faun. Denn während dem Gas 
luth berrfcht im Allgemeinen blos die äußere Raturfeite und 
das innere Panim ik verhält ”). Der Menfch trübte jedoch 


1) Loriah Sepher Silgelim Hol. 12— 14. 

2) 18. Tifun Sohar. 

4) Jeſch 51,12. WM. A, 15. 

5) Rakanti Fol. 4—29. 
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7) Joſeph Lekach Fol. 6. Maiſe ha Schem, im Abſchnitt Mizraim. 
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durch feinen Fall nicht nur fich und alle Welten, und zog bie 
Gottheit in die Niebrigfeit herab, fondern, da er als bad Gens 
tralgefchöpf fich der fatanifchen Seite hingegeben, fo verurfachte 
- er nicht uur, daß der Satım, der mit feinem Anhang in Die finftere 
Melt zurüdgedrängt ſeyn +), und blog von dem Abfall zehren ſollte 
($. 306) *), ſich in das Reich des Lichts auöbreitete, und bier eine 
Art Rechtsbeſitz im: Anfpruch nahm ($. 336); föndern daß er ſich 
felbft bis in die höhern Regionen erhob, und ald Anfläger gegen 
ebenfalls fündhaft gewordene Menfchheit auftrat ®), zugleich 
aber auch damit an der Heiligkeit der Sch’hinah faugte; 
worauf es in der Kabbalah heißt: Die Füße der Sch'chinah 
geben in den Tod 9); welches. ein großes Leinen für diefelbe if. 
Denn bie Sch'chinah, fo ale das Licht in die Finſterniß eins 
gegangen °), um Ben Gefallenen wieder zu beleben, und ftnfens 
weife aus feinem Falle zu erlöfen, muß jekt aus Kiebe zu dem 
Menſchen gegen ihren Willen das Unreine und Böfe toleriren 
und dem fatanifchen Wefen Lebensnahrung zufließen laſſen, ins 
dem ber Menſch zu tief in. der Schlangenhaut verfchlungen Liegt, 
und daher ohne ſeine gottähnliche Freiheit aufzuheben nicht auf 
eine gewaltfame plößliche Weife vor berfelben befreit werben fan. 
Daher müfen, wie die Kabbalah fagt, die Schalen wegen 
der innern Frucht erhalten werben. Diefed ift aber ein großer 
Schmerz für die Sh’hinah und darin beſtehet das ats 
leiden ihrer Galuth. — Diefe Lebensnahrung, fo die fatas 
nifchen Wefen von der Heiligfeit faugen, ift übrigens blos von 
dem Achur oder der Raturfeite; denn die übernatärliche Schepha 
des innern Panims verlangen fie nicht, indem fie blos in der 
Fülle und Kraft der creatärlichen Natur beftehen wollen ©). 


$. 349. Der Menfch verurfachte aher durch feine Suͤn⸗ 
den nicht blos ein Leiden in der Gottheit, fondern auch in dem 
gefanmten Univerſum, und dieſes geichieht theils auf eine mits 
telbare, theild auf eine unmittelbare Weife. Auf mittelbare 





1) 1 Mof. 1, 4. 
2) Daher das Sprühmort: ein armer Teufel. 
2 S Job 1,6—13. Sachar. 3, 1. Raiia M'himna Aemar Koh 9. 


® ®. 1. 
4) Etz ba Ehrim Fol. 161. 
5) 20. Titun Sobar. ©. d. 9, 
6) Ozar Ehaiim von Loriah Hol. 32. ©. d. 9. 
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Beife leidet das ganze Univerfum, weil jede Suͤnde gegen den 
Urheber der Schöpfung, und alles der göttlichen Heiligkeit zus 
widerlaufende Böfe ein Entfepen und Erbeben in dem Gefchafs 
fenen bervorbringt, welches deſto lebhafter und tiefer von den 
Weſen empfunden wird, je höher und heiliger fie find, Ras 
mentlich trauern dann, wie die Kabbalah fagt, vorzüglich 
jene Art von Engeln, welde die Tugenden abbilden, bie 
durch Die Ausübung der Ihnen entgegengefegten Unthaten vers 
legt find *); fowie umgefehrt in dieſem Kalle vie finftern 
Engel fich freuen, die vergleichen Sünden beionders vorfiehen. 
Die Schöpfung leidet aber auch auf eine unmittelbare 
Weiſe, und zwar aus verfchiedenen Urſachen. Sie leibet ers 
ſtens, weil fie in ihrem Liebedwirfen gehemmt wirb, dem ges 
fallenen Menfchen die reiche Fülle ihres von Oben empfangenen 
Lebendeinfluffes zuſtrömen zu laffen; denn fowie es für fie Se⸗ 
ligkeit ift von dem Central⸗Geſchoͤpfe des Univerſums zu empfan⸗ 
gen, ſo iſt es auch fuͤr ſie eine Wonne, von dem ihrigen ihm 
zu geben (2. Thl. 2. Abſch.). Inſonderheit trifft dieſes Leiden 
die höhern himmliſchen Weſen, denn ſowie die Gottheit ihr Ans 
eſicht von dem ſuͤndigen Menſchen abwendet, ſo werden die⸗ 
Aben des Einfluſfes der Gnade und des Segens für bie uns 
tern Welten beraubt, und kehren gleichfalls ihr Angeſicht von 
den Menfchen ab und verwandeln die Gnabe in Strenge 2) 
(2. TH. 2. Abſch.). Solches ift aber ein großer Schmerz für 
jene Engel; daher diefelben über den gefallenen Menfchen 
trauern 5. Zweitens leibet die Schöpfung, indem’ fie durch 
den Fall des Menfchen nicht nur in die Tiefe hinabgezogen 
und in ihrer höhern Glarifttation aufgehalten, fondern auch den . 
finftern Mächten der Eingang geöffnet worben. Ganz; befons 
ders ift Diefes der Fall in der Welt Afiah, wo die Natur 
voller Tiffonanzen ift, und alle Weſen unter dem Fluthe der 
Sünde des erften Menſchen jeufzen; daher noch immerfort, wenn 
die Söhne Adams fündigen, deren Schuld mittragen mäffen; 
indem durch die Bergehungen der Menfchen der obere Lebends 
einfluß auf die Natur fich vermindert, und das Thiers und 
Pflanzenreich verfümmert *). — Auch hat der Satan über bie 





1) Sohar Ytudai Fol. 240. 
2) Sohar Miſchpathim Fol. 107. 
3) Soher Saba Mifhgathim Fol 106, 2. Jeſch 57, 18. 
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willenloſen Weſen biefer Region eine fehr große Gewalt. Die 
obern bimmliichen Regionen ftehen zwar nicht in folchem Verhaͤlt⸗ 
niffe; doch ift ihre Seligfeit getrubt, weil fie in ihrer Verklärung 
gehemmt find, und der Satan bis zu ihnen eumporfieigt, umd, 
wie die Kabbalah fich ausdruͤckt, an der Heiligkeit faugt. 
Endlih. drittens leidet die Schöpfung auch durch die pofitiven 
ftörenden Eingriffe, die der Menfch entweder gegen fich, die 
Natur, oder gegen Scineögleichen verübt. - Denn da alles in 
inniger canfeniuellen Verbindung und gegenfeitiger Wechſelwir⸗ 
fung ſtehet, fo bewirkt die Verlegung, die ein Glied betrifft, 
eine innere gebeime Störung in dem ganzen Univerfum oben 
und unten, wobei zunächft Diejenigen Theile am meilten ergriffen 
werden, tie am nächlten verwandt mit dem unmittelbar ber 
ſchaͤdigten find +). Daher fagt. der Sohar 9: mer fünbiget, 
macht eige P'gimah oben, eine P'gimah unten, eine P'gimah 
in ſich umd in der ganzen Welt. 


$. 350. Kehret jedoch der gefallene Menſch wieder in 
Reue zuruͤck, fo wendet ſich die Gottheit, welche ftetd bereit 
ift, dem Sünder im Kampfe gegen dad Böfe beizuftehen ®), 
fammt den’ fehügenden Engeln 3 wieder zu ihm bin; und in 
demfelben Maaße, als ber Menfch nach dem Guten verlangt, 
ziehet er .den Einfluß der obern Kraft wieder auf fih, und 
verwandelf die Finfterniß in Licht, die Strenge in Gnade. Das 
mit ſenkt fih nun der innere göttliche FZunfe in den Mens 
fhen ein, und der innere und Äußere Menjch gehen in ihre 
Bereinigung wieder über; wie ed in Traft. Soma Fol. 39 
heißt: Wenn der Menfch unten fich ein wenig heiliget, fo hei⸗ 
liget man ihn oben viel. Auf folche Weile wird denn dur 
die Einfehr Gottes in den Menfchen, der Satan aus feinem 
Innern bertrieben, und mit der Befelligung des Reiches Gots 
tes, das Reich der Schlange uͤberwunden. Dann fteigen afle 
Welten empor und die himmliſche Mutter, die Kirche, verbins 
det fich mit ihrem Gemahl zur innigen Liebesvereinigung. Dann 
leuchten alle Zweige und Wurzeln wieder; es ergießt ſich der 





1) Deshalb war denn auch nad dem jüdiichen Geſetze der Nächſtver⸗ 
wandte eines Gemordeten verbunden, den Mörder zu verfolgen. 

2) Abſch. N'ſoi Fol. 152. . 

3) 5Mof. 30, 2.3.9. Reſchith Chachmah Schear Ziraih 13. Abtb. 


ol. 45, 2. 
4) Sohar Miſchgathim 106. S. d. A. 
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Zufluß der Gnade in vollen Strömen, und ed berrfcht Freude 
in der Gottheit und in allen Sphären der Schöpfung !). Doch 
findet, nadı der Lehre der Kabbalah, das vollkommene Steis 
gen der Welten und bie untrennbare Liebesvereinigung zwiſchen 
der obern Kirche und ihrem Gemahle erit Statt, wenn burch 
den Mafchiad, der Satan gänzlich beftegt it ). Dann wird 
die Sch’hinah »fih mit ihrem Volke auf ewig vermählen 
und mit allen Wefen einen ewigen Bund fchließen« °); dann 
wird ſich das innere erft vollfommen mit dem Aeußern vers 
binden, und die Welten zu ihrer hoͤhern Verklärung emporfleigen, 
"und Simmel und Erbe erneuert werden« ). 


$. 351. Der Satan ziehet ſich inbeffen nicht blos zu denen 
bin, Die ſich ihm freiwillig ergeben, fondern verfolgt auch Die 
Frommen, und diejenigen, fo. fih befehren wollen, um fie zu 
reizen und ihre Phantafle zu verwirren, und von dem Wege 
des Guten wieder abzulenken; wie es im Traft. Succah 9 
auf Pf. 37, 32 heißt: „Der Boͤſe lauert auf den Gerechten, 
um ihn zu tödten.» Se mehr der Menfch nach Heiligung trach⸗ 
tet, deſto mehr ift er den Verfolgungen der finftern fatanifchen 
Mächte ausgeſetzt 9. — Sa, fowie der Menfch ſich zu Gott 
befehret, muß er ſich ſogleich auf Berfuchungen gefaßt machen ”). 
Kann der Satan dem Frommen auf feine andere Weife bei> 
fommen, fo fucht er ihn bei dem Gebete und dem Studium der 
heiligen Schriften zu zerftreuen (und feine Phantafie zu bes 
fleten) 9. Auch fucht er den Menfchen in allen Städen zu 
necken, ihm jeden Tort anzuthbun (und feine innern Seelen, 
und Leibeöfrhfte dermaßen zu verwirren und zu lähmen), daß 
ihm nichts recht gelingt 9. Wenn daher die Hüften und Knie 
ver Weifen oft jo ſchwach find, und ihre Gewänder fo leicht 
altern und zerreißen, fo kommt folches von den Maſikim 
ber, die ſich an den Leib und die Kleider anhängen 103. In 


1) Ti. Sohar 44, 1. u. 46, 2. 
2) Sobar Noah Kol. 73. Vgl. Offenbarung Sob. 49, 7. 
3) Hoſchea 2, M 25. — 

4) Jeſch. 66, 22. | 

5) 5. Abſch. nn 
6) Trakt. Suka Fol. 3.7 

DBechinoth Ha Dlam Maimer. 3. 

8 Makor Charim Orach Chaiim Fol. 19. 

9) Niſchmath Chaiim Fol. 118. 
10) Tratt. B’rachoth Fol. 18. — Sohar Mifhgathim,182, 2. 


vi 


268 


der Nacht, wo die Mafifim eine’ größere Gewalt haben, ift der 
Menſch weit mehr den leiblichen Angriffen derfelben ausgeſetzt; 
daber der Gelehrte nicht allein Ausgehen foll 1)y. Nicht minder 
trachtet der’ Satan dem Menfchen im nächtlichen Traume zn 
fchaden *), indem er ihn theild wolluͤſtig erhigt ®), theil® durch 
falfche luͤgenhafte Gefichte feinen Berftand irre zu führen ſich 
beftrebt *. . Eine andere Weife, wodurch ber Satan die Ruhe 
und Gläcfeligkeit der Menfchen zu flören fucht, it der Ruach 
Theffafith, der VBerwirrungsgeift, oder die Beſeſſen⸗ 
heit, da nämlich ein boͤſer Ruach in den Menfchen eingehet, 
und Die Dinge, fo der Menfch in dieſem Zuftande verrichtet, 
oder die Worte, die er fpricht, nicht ans fich felber thut und 
redet, fondern der unreine Geilt in ihm handelt und fpricht °). 
Bei der Befeffenbeit liegt der Menſch, wie e8 in Maife 
Schem‘) und in Rifhmath Ehaiim” heißt, zuweilen finns 
(08 da, wie ein Leib ohne Seele; die Augen verfchloffen, der 
Mund geöffnet, ‚die Lippen bewegen fih, und ed kommt eine 
fprechende Stimme aus der Kehle; die da ſpricht verborgene 
und auch zukünftige Dinge und antwortet auf Fragen, die man 
an fie richtet. Bei einer folchen- Befeffenheit trägt der Menfch, 
wie bie juͤdiſchen Lehrer fagen, immer einige Schuld, indem er 
dem Satan auf irgend eine Weife in fih einen Raum und 
Achus (Angriffspunft) gegeben; welches namentlicy durch den 
Affekt des Zornes geichieht 9. . Endlich fucht auch der Satan 
dem Menfehen beizufommen im Augenblide des Berfcheideng, 
wo ſich die Sch'chinah von ihm entziehet °). 


$. 352. Um ſich vor allen dergleichen innern und Ahern 
Angriffen und Turbationen des -Satand zu fchüßen, muß der 
Menfch feine Affekten zügeln, und wie der Makor Ehadr 
mah 10) fpricht, fich wie ein Löwe ſtaͤrken, auf daß in der: Ma ch⸗ 


1) Brahoth Fol. 23 
2) Ueber dad Wefen ded Traumes im folgenden Theile. 
3) Sohar B'reſchith Fol. 54 

4) Sohar Ehaiieh Sarah 130. 

5) Pirkai von R. Aelieſer 13. Abſch. S. d._N 

6) Bail Brefchith 2. Abſch. 


N Kol. 108. A 
8) Emek ha Melech Fol. 17. & d. A. Das Weitere gehört in den 


Abſchnitt von der Heiligung- 


9) Niſchmath Chaiim Fol. 77. 
10) Drad, Chaiim $ol. 19. 
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ſchabah — kein fremder Gedanke Platz greifen 
kann; denn eine ſolche Erregung der Machſchabah iſt ein 
großer, heiliger Dienſt, durch den bie Kliphotb, ſo die Mach⸗ 
ſchabah verunreinigen wollen, gedemuͤthigt werden. Vor allem 
aber ſoll der Jisraaͤlit fein ganzes Vertrauen auf Gott ſetzen, 


da ihm in dem allerhoͤchſten Namen - eine Waffe gegeben . 


mworben, wodurch er ſich nicht zu fürchten bat,. vor der Angft 
der Racht, nämlich vor der Agereth und ihrem Gefplge ven 
Maſikim, die da herrſchen auf der Welt 2). -Imfonderheit fol 
der Menfch. wor dem Schlafengehen ſich purch- das ‚Krifchmaß 
Gebet der Gottheit empfehlen and: feinen - Geift derfelben aufzu⸗ 
bewahren geben, Auch it bag. Tragen von Kameioth (Amus 
letten), auf welchen die, — Namen geſchrieben und in 
denen zum Theil gewiſſe 

gegen die Schedim. Sowie denn auch durch Kraͤuter⸗Rauch⸗ 
werk und Erorcismen bie böfen war aus den — ge⸗ 
trieben. werden 2). 


$..353. Groß iſt ‚die von Gott dem Saien gigeaffene 
Madıt über die Welt. Der Menfch darf Daher, -wie die Kabr 
balah lehrt, auf die Kraft feiner Tugendſtaͤrke. ſich durchaus 
nichts zu Gute thun und den Satan reizen und gleichfam herr 
ausfozdern 2)5 fondern er muß vielntehr dieſem gewaltigen 
Gegner, der "Sberall auch an der frömmften Seele noch Stoff 
genug zur Anklage findet, wie z. B. bei Job: 9) und Sa ch a⸗ 
rias °), aus dem Wege geben, und durch ein ſtilles demuͤthiges 
Verhalten ſich ihm gleichſam unbemerkbar machen, Dieſes iſt 
beſonders nothwendig in den Zeilen allgemeiner Noth; da ſoll 
berjenige, ber von dem — DECKDON!, zu zur — 
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N . Dr eV .”. 
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tragen, und z. B. bei einer Hungersnoth zeigen, daß er volle 
Nahrung: habe -und gefättiget ſey 1). Ueberhaupt zieht jeber 
felöftgefällige Sedanfe des Frommen, jedes im ſtolzen Selbſt⸗ 
vertrauen audgefprochene Wort den Satan herbei, und gibt ihm 
Bewalt Aber den Menſchen, ihn zu demüthigen. Daher, wie Die 
Kabbalah fast 7, alle mit pomphaftem Geräufch und großen 
Erwartungen unternommene Dinge gewoͤhnlich mißglüden. — 
Se firenger die Fuͤhrung des Menfchen it, deſto mehr hat er 
ſich Hierin im Obacht zu nehmen. — Aus diefem Grunde war 
denn auch: die Zählung des Volkes bei den Juden fo firenge 
verboten, wie es 3 Moſ. 30, 12 -ausdrädlich Heißt: „damit 
feine Plage unter dem Bolfe ausbrechen möge.” Hierauf fagt 
der Thalmud, daß der Segen nur ruhen kann auf — 
deren Zahl dem Auge entzogen ſey. Ebenſo ſpricht der So⸗ 
bar), daß ber alle gezaͤhlte Dinge der Satan Gewalt 
babe; daß jedoch dieſes blos auf das Gemeine, nicht aber 
auf dad Heilige ſich erfirede. — Um daher, wenn «8 noͤthig 
war, die Volkszahl zu wiffen, wurden, wie der Thalmud bes 
merkt, nicht bie einzelnen ‘Perfonen, fondern die heiligen Sche 
kel gezählt, fo die mannbaren Sisraäliten jährlich an das Her 
ligthum zu entrichten hatten, | 


. 354 Berliert fi; der Fromme unverſehens in dem 
Gefühle eigner Sicherheit und felbfivertrauender Kraft, oder 
übernimmt er fih ih Worten, ſo muß er Sch ſogleich ‚vor feis 
nem Gotte demütbigen und feine Abhängigkeit erkennen und bes 
kennen; woburd) Die Gewalt bed Satans wieder gebrochen 
. wird, Daher ber Ssisradlit, wenn er von einem glüdkichen Er⸗ 
sion hört, das ihm ober andern widerfahren, um fich feiner 
Abhängigkeit zu erinnern, hinzuzuſetzen pflegt: unbefchrien «, 
— „Bott bewahre“; oder wenn er von etwas fpricht, bad er 
zu unternehmen gedenkt, beifügt: „wenn ed Gott will.“ — 
Auch von Ungluͤcksfaͤllen, welcher Art fie find, foll man nicht 
reden, ohne nach J’rmiahu. Klaglied 4, 12, hinzufügen: 
„Gott bewahre«; denn altes Ungluͤck iſt fatanifcher Art; und 
für den Satan’ fol man ven Mund nicht Öffnen % Ja den 
Namen bed Satand und der boͤſen Geiſter auszufprechen, miß⸗ 
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räth die Kabbalah; inden diefelben durch die Ausfprache ihrer 
Namen erregt werben und fich bei den Menfchen einfinden 1). 
Daher auch im Sohar die diabolifche Welt meiſtens blos unter 
dem Namen ber andern Seite vorfommt, und im den Schrifs 
ten von Loriah der Satan bänfig der Ploni- Cder Gewiſſe 
— der Bewußte) genannt wird. Auch fol der Menfch nichts 
in der Zwetheit :tbun, 3. B. zwei Eier eflen, oder zwei. Becher 
Wein trinten w. Desgleichen fol er. fein wichtiges Gefchäft 
am zweiten Tage beginnen; denn: die Zweiheit iſt die Tren- 
nung und Scheidung, und ift der Sünde Anfang; fo vom Sa- 
tan ausgegangen, und worhber der Satan Gewalt hat 2. 
Ebdenfo fol der Menſch nichts verkehrt machen, z. B. das 
Head oder "die Kleider umgewandt anziehen, ‘oder die Iinfe 
Seite vor der rechten befleiden.°). Ueberall muß man, wie 
der Sobar fagt, der Rechten den Vorzug und dad Ueber⸗ 
gewicht vor der Linfen geben. Denn der Satan hat einen Griff 
Achus) au die linfe (oder Natur) Seite. Und da’ der Satan 
der Urheber der DVerfehrtheit und Unordnung it, fo ſtehet alles 
Verkehrte und Unordentliche unter feiner Herrfchaft. — In ber 
angeführten Stelle. des Trakkates P'ſachim fagt jedoch der 
Thalmud: Die allgemeine Regel bei allen dergleichen ift: wer 
anf die Dinge achtet, auf den haben fie einen Eiuflup; wer fie 
aber nicht beruͤckſichtigt, auf den machen fie keinen Eindrud. 
So heißt ed audı im Traäkt. N'darim 9: Die Ahnungen und 
BVorbedeytungen find nur für den etwas, ber fid). nad) ihnen 
richtet...  . Er Er 
8. 8355. Gleich ber phyſiſchen Tumah -beftehet auch Die 
geiſtige Unreinheit aus verſchiedenen Stoffen und Graden von 
der -aßlerleifeften Unlauterkeit an, die gleichſam Mur. als ein 
leiſer Hauch die Klarheit der Seele trübt,: und: von ber Fein 
Menfay Frei, bie zu den groͤbſten Laſtern, durch welche die 
Seele: ganz  vErfinftent und der Menfch vor Gott! voͤllig ver⸗ 
graͤueit wird/n Wie ber. Menſch, der in: das Heilizthum ein 
gebe 'wällte,, nicht blos von ber großen phyſiſchen Tumah frei 
feyn, ſondern ſich auch von jener leifern Unreinheit moͤglichſt 
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reinigen mußte, um nicht bad Heilige zu entweiben, fo follte 
‚ nicht nur: Eein mit groben Laftern: beflecdter Menich, bevor er 
zur Reue und Buße. zurücgefehrt, den Tempel Gottes betres 
ten, ſondern, ehe er fich der Gottheit nahete, auch jeder leiſen 
Unlauterfeit ſich entfchlagen, um nicht allein. am Leibe, fondern 
auch as dem Geiſte rein vor Gott zu erſcheinen. Worauf ‘ed 
N. 3 Heißt: »Wer darf hinaufſteigen auf den Berg Got- 
tes, wer Iayn fliehen au dem Orte feiner Heiligkeit? Dex reine 
Hände hat und ein reines Herz“ ıc. Ä | 


$. 356. Drei Hauptverbrechen giebt ed nad; der 
Lehre des. Judenthums, durch welche der Satan das göttliche 
“ Ebenbild im Menfchen nach Leib, Seele und Geiſt *) bie m 
feine böchfte Grundwurzel zu verderben und mittelft des Mens 
ſchen Die göttliche Ordnung - in der Außern Natur zu ſtoͤren, 
hierdurch die obern geiftigen Orundfräfte zu befchränfen, die 
Gottheit in ihren Liebeswirkungen zu hemmen, und fich felber 
zur Gottheit aufzumerfen ſtrebt. Sie find a) Abgötterei, 
2) Mord, c) Unzucht. Diefe drei Hauptverbrechen werben 
ald die Aboth der geiftigen Tumah betrachtet, in welchen 
alle übrigen Sünden und Vergehen gleichfam ald Tholdoth 
enthalten find 2): wie denn jene drei Sunden Aboth, ber 
Kabbalah zufolge, felber wieder in der Urfünde von Adam 
begriffen find, welche gleichfam den Ab-Abi ha Tumah, ven 
Vater der Bäter aller geiftigen und phyſiſchen Unreinheit "bildet, 
Denn durch feine Abkehr und Wendung zur Natur, hat Adam den 
Anfang zur Abgötterei gemacht; durd; die Trennung von der _ 
Duelle des Lebens hat er über ſich uud die ganze Melt den 
Tod gebracht und endlich Durch Die unordentliche Luft. zum Weibe 
den Keim zu allen Arten von Unzucht gelegt. — Gene Drei 
Hauptverbrechen ift der Menfch ſchnuldig felbit bei Gefahr feines 
eignen. Lebens zu vermeiden ?). Der Menſch vermag. übrigens, 
wie $. 341. bemerkt, ſowohl durch die innerſten feiniten Re 
gungen. feined Herzens, als auch Durch die Naͤhrung böſer Ges 
danken, fowie durch die Ausſprache frevelbafter Worte und 





1) Daß Leib, Seele und Seiſt in Wechſelwi ſtehen und 
die Berderbniß des einen zugleich auch auf das andere wirke, wird von 
RA — aim; we *8 Menſeh unten 

r ne ( e Bur en, richte. 
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3) Trakt. P'ſachim Fol. 36. 
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Uebung fchlechter Handlungen ſich zu verfündigen. Außerbem 
taun er aber auch ſich fremder Sünden theilhaftig machen, ins 
dem er entweber dem Böfen nicht ſteuert, und feine Brüder 
vom Sündigen abhält 2), oder diefelben zu Verbrechen reizt, 
ermuntert und fie darin noch unterftägt hat 2). 


$. 357. Unter Abgötterei, die aller Falter Örundanfang 
and letztes Refultat, mithin den Vater der Väter der geiftigen 
und leiblichen Unreinheit ausmacht, rechnet man im Sudens 
thume nicht blos die Anbetung falfcher Götter, fondern es wird 
nach 5 Mof. 8 überhaupt alled dasjenige zur Abgötterei ges 
zählt, mas den Menfchen, indem es ihn in fein creatürliches 
Gentrum herabziehet, von dem ewigen göttlichen Centrum ents 
fernt, und indem ed bie höhere Gottähnlichkeit im Menfchen 
zerftört, zulegt bei ihm den Gedanken an die Gottheit gänzlich 
verdrängt, oder den Menfchen wenigſtens zu- einem falichen Bes 
gifle von dem Göttlichen führt. In diefer Beziehung fagt bag 
uch M’galleh Amafotb °) nad dem Thalmud: » Die böfe 
Luft im Menfchen iſt Götzendienſt. Se mehr der Menſch 
verfinft in die Begierden feined Herzens, defto mehr wird er 
verftockt in der Eigenliebe, bis ihm feine Augen ganz erblins 
den, und die Furcht ded Himmels in ihm fchwindet, und er 
feinen andern Gott Fennt, als fich felbit. « 


$. 358. Auf dreierlei Arten ſucht der Satan durch 
feine Agenten den Menſchen von Gott abzulenfen, feine gött⸗ 
liche Ratur zu verfehren und zu allen Arten von Verbrechen 
zu verleiten, Erftens von Seiten des Leibes durch die finns 
liche Luſt; zweitens von Seiten der Seele durch die Sucht 
nach irdifhem Bells, und enblid drittens von Seiten des 
Geiftes durch Stolz und Herrſchſucht; wie es im Traft. 
Aboth *) heißt: Neid (worunter aller irdifcher Befit gemeint), 
MWolluft und Ehrſucht find die drei, fo den Menfhen um 
diefe und jene Welt bringen, Der Menſch kann ſich ın allen 
dDiefen Dingen verfündigen, fowohl in Gedanfen, Wor 
ten ald Werfen °). Durch die phyſiſche Luft, die entweder 


1) 3Mof. 19, 17. 
2) Schestiäl 3, 18. Vergl. dad Sündenbefenntniß vom Berföh- 
nungstage. 
3) gel, 2. | 
4) 4. Abi. 19. Miſchnah. 
5) B’hai Kol. 142. 
Phil. d Geſch. TIL 18 


274 


von activer ruͤſtiger, oder von paſſiver weichlicher Art iſt, und 
welche der Satan in den zu dieſer oder jener Gattung der 
Sinnlichkeit neigenden Naturen vor allem zu ſteigern ſich be⸗ 
muͤhet, verliert zunaͤchſt das Nepheſch oder das leibliche Leben 
die Expanſion nach oben, und wird in die truͤbe dumpfe 
Aeußerlichkeit der Materie, oder, wie es auch die Kabbalah 
nennt, in das Tohu (das Chaos) hinabgezogen. In dem 
Maaße nun, als der Menſch den ſinnlichen Trieben nachgiebt, 
verliert auch der Ruach (die Seele) den freien lebeudigen Auf— 
ſchwung und wird von dem Nepheſch in die paſſive Aeußer⸗ 
lichkeit nachgezogen ). Indem nun alle Kräfte des Leibes und 
der Seele nach Außen in's Materielle tendiren, wird zuletzt 
auch der Geift bis in feine höchfte Wurzel dermaßen gelähmt 
und verfinftert, daß er der Neceptivitit für das Göttliche ganz 
unfähig ift, und der Menſch fo, wie B’hai ?) fagt, zur Stufe 
der Thierheit herabfällt. Diefe Verthierung, welche in ber 
Kabbalah überhaupt der Kilful, das Verderbniß der Begierden, 
genannt wird ®), beitehet entweder in einer wilden ungezügelten 
Losgebundenheit aller phyfifchen Triebe und Lüfte, oder in einer 
5 ſtupiden Verſunkenheit. Beides fuͤhrt am Ende in ſei⸗ 
ner letzten Entartung zu einer wirklichen Luſt für dad phy⸗ 
ſiſch Unreine hin: ſowohl zur pofitiven Luft an der Tu⸗ 
mah ber Seruals Berhältniffe, als auch an allen widernatuͤr⸗ 
lichen Unfläthigfeiten; fowie auf der andern Seite aus dem 
fatanifch entarteten Gefchlechtötriebe die wolluͤſtige Mordluſt ſich 
erzeugt. Denn die höͤchſte und letzte Stufe der Torruption des 
phnfiichen Lebens iſt Die Unreinheit, der Tod und die Verwe⸗ 
fung. — Ein folches difformirtes göttliches Ebenbild, fo immer 
noch mit der Gottheit verbunden bleibt, und durch welches der 
Satan an ber Heiligkeit fangt ($. 349), iſt für diefelbe der 
hoͤchſte Greuel, daher fih die Sch’chinah von ihm ganz 
lich zuruͤckziehei. — Aber wenn auch der Menfch nicht fo tief 
verfinft, fo vermindert fich doch jedesmal bei ihm daß Licht 
ver Sch’hinah, fowie er fich der finnlichen Luſt momentan 
bingiebt *), Daher der Menich bei allen finnfichen Genuͤſſen, 


1) Aſarah Maimeroth Hol. 72. Bol. $. 341. 
2) N. a. O. 


3) Barbanel Fol. 196. 
4) Reſchith Chachmah Fol. 111. 2 
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3. 2, beim Eſſen, ſehr auf feiner Hut feyn muß, indem ſich 
der Satan hier überall einfindet, um ihn zu reizen 1). 


$. 359, Die unprdentliche Neigung zum Beſitz und Er⸗ 
werb irdiſcher Güter, ingleichen die zu große Anhänglichkeit an 
Menfihen °), fo der Widerfacher in den zur äußern Thätigfeit 
gefebrten Naturen zur herrſchenden Leidenſchaft zu erhöhen ſucht, 
ziehet den Menfchen mit feinem ganzen Dichten und Trachten 
von Sinnen nach Außen, vom Ewigen, Unendlichen und Gött 
lichen in's Endliche, Vergängliche und Creatuͤrliche hin. Durch 
diefen immer jtärfer werdenden Zug zum Srdifchen, wo alle 
Gefühle der Seele und die ganze Stimmung des keis 
bes eine entichiedene Richtung in’d Aeußere nehmen, verliert 
der Geiſt nach und nady feinen Aufſchwung zum Himmlifchen; 
indem ihm die aͤußern endlichen Verhältniffe zulegt ald das eins 
zige und hoͤchſte ericheinen; mithin das innere höhere geiftige 
Leben bis in feine höchfte Wurzel hinein gelähmt und verfinftert 
wird. Daher ein folches entitellted göttliched Ebenbild gleichfalls 
ein Abfcheu für die Gottheit ift, und von demfelben die gött- 
liche Sch'chinah gänzlich entweicht. Aber auch dann, wenn 
Das Mumenuth (dev Mammon) und die irdiihen Dinge feine 
fo abfolute Herrfchaft über die Seele des Menfchen gewonnen, 
fo vermindert fi in dem Augenblide das Ficht der Sch'chinah, 
wo er mit zu großer Liebe fic dem Irdiſchen zumendet 9). 
Diefe beiden genannten Klaffen won Sünden werden in dem 
Thalmud Traft, Roſch Haſchana 9%) Porſchei B’guphin 
(Frevier an ven Leibern) genannt, worunter man ſolche vers 
ſtehet, die alles in's Körperliche feten und das Höhere vergefs 
fend blos im Irdiſchen, Materiellen leben °). 


. 360. Durch den Stolz, fo der Satan in allen geiſtig⸗ 
aktiven Naturen vorzüglich zu fteigern fich bemühet, wird ber 
Menſch nicht wie bei den vorhergehenden Laſtern auf eine blos nes 
gative paffive, fondern auf eine pofitive felbitthätige Weife von 
dem ewigen unendlichen Mittelpunft in fein eigned Centrum 
gezogen, und hierdurch in allen Stufen feines Wefend, os 


nen 


1) Loriah Taime Mizphoth Fol. 26. M'draſch Rabboth Fol 46. 
2) Irmihu 17, 5. Pſ. 146, 3. 
3) Reſchith Chachmah Fol: 111, 2. 
4) gi 16, 2. 
5) Bol. Ain Jakob 149. 
18 * 


276. 


wohl bis in die hoͤchſte geiftige Wurzel hinauf verfinfert, ' 
als auch bis in die Außerfien Enden feines feiblichen Seyns 
verhärtet, fo daß er immer mebr bad’ Gefühl ber Unter 
ordnung und Abhängigkeit von Gott, und feinen Brüdern vers 
liert, m allen Dingen flarr und rigide wird, gegen alles 
vepelliret, und fich ſelber als feinen eigenen hoͤchſten Zweck bes 
trachtet. Daher auh in Sohar !) nah Sprüdie 16, 5. 
der Hochmuth des Herzens als die ärgfte von allen Sünden 
und als die Quelle aller Laſter befchrieben wird, welche der allers 
hoͤchſte Greuel vor der Gottheit ift.. Indem ein folcher Menſch, wie 
es in Reſchith Chachmah?) heißt, die Sch'chinah nicht achtet, 
(folglich auf eine poſitive ſelbſtthaͤtige Weiſe ſich vor dem goͤtt⸗ 
lichen Einfluſſe verſchließt, und denſelben freiwillig zuruͤckſtoͤßt). 
Daher ſetzt der Thalmud ?) den Stolz der Abgoͤtterei gleich. 
Sowie nun die Sch’hinah von jeden Menfchen fich gänzlich 
entziehet, bei dem der Stolz die herrfchende Richtung feines 
Weſens geworben, fo vermindert ſich felbft das Licht von oben 
in jedem Augenblide, wo ber Menſch einen eitlen ftolgen Ge⸗ 
danfen hegt; indem die Sch'chinah nur an einem ganz reinen 
Orte und in einem bemüthigen Gemürhe wohnt ). Diefe Drei 
Hauptverirrungen der menfchlichen Natur, an Leib, Seele und 
Geil, wovon jede einzeln ſchon für fich fähig it, den Mens 
ſchen von Gott abzulenken, finden ſich jedody gewöhnlich im 
Leben mehr ober weniger zufammen vereinigt. Indem bie ſinn⸗ 
Iiche Luft zur Habfucht führt, und durch den Befig von Reichs 
sum und Ueberfluß der Stolz entſtehet; aus dem dann der 
Abfall von Gott hervorgehet; wie folched die Schrift in ihrer 
einfachen Kürze ausbrädt ): „Wenn du nun gegefien haft, 
und fatt bift (in dem verheißenen Lande, wo Milch und Honig 
fließt), uud Schöne Häufer erbaueft, und darin wohneft, und 
deine Rinder und Schafe und Silber und Gold und alles, was 
du haſt, ſich mehret, fo hüte dich, daß bein Herz ſich nicht ers 
hebe, und vergäßeft deines Gottes, und fageft in deinem Ders 
zen, meine Kraft und meiner Hände Stärke haben mir Dies 
Bermögen ausgerichtet. « 


1) Fol, 48. 
2) Fol. 263. 
2 Dei) Ehadmah Fol. 111, 2 
e Q . u — 5 ‚ . 
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$. 361. „Je tiefer ſich nun der Menfch in die Luͤſte vers 
fett, und fein Herz im Dünfel eigner Selbftivermögenheit 
verſtockt, deſto mehr wird das Gefühl der Abhängigkeit von 
Gott ), die beilige Scheu vor der ewigen göttlichen Ordnung, 
die Ehrfurcht vor Vater, Mutter, Obrigfeit und Lehrer bei ihm 
Ihwinden, und fein Herz kalt und gleichgültig werben für feinen 
Naͤchſten. Dann wird der Menfch bald in eigemwilliger Selbſt⸗ 
ſucht alles fich erlauben, wonach fein Herz gelüftet« ?), und 
wird durch Liſt oder offenbare Gewalt die Außere Orbnung des 
Lebens ftören, oder mit frevelhaftem Uebermuth in das. Reich 
der verborgenen Kräfte gewaltfam eingreifen 9); und wo. er 
Widerftand findet, jein an Schranfe und Unterorpnung ents 
wöhnte® Gemuͤth in Zorn und Wuth ergrimmen, das ſich bald 
gegen das Äußere Hinderniß, bald gegen die eigene Ohnmacht 
zerſtörend wendet. (Namentlid wird der Zorn im Judenthum 
ald eine entfegliche Sünde angefeben. Der Thalmud Traft. 
Kdarim* und Pfahim °) ftellt denſelben in gleiche Cate⸗ 
gorie mit der Abgötterei, Denn der Zornige, fpricht das Buch 
Reſchith Chachmah °), fragt nichts nach Gott (und der goͤtt⸗ 
lihen Ordnung). Er fommt ganz Außer fich felber heraus, 
d. h. feine vernünftige N'ſchamah ziehet fh, wie Loriah 7 
fügt, ven ihm hinweg, und es bleibt nur der vernunftlofe 
Theil der Seele im Leibe zurüd.) — Sp wird nun der Menich, 
wenn er auf dem Wege ber Sünde beharrt, nach und nach 
dad Gefühl für das Wahre und Gute gänzlich verlieren und 
von dem Geifte der Lüge berücdt werden, „daß. er aus Dunkel 
Licht und aus Boͤſem Guted macht; und folchergeftalt entmeber 
zur Anbetung falfcher daämoniſcher Naturgoͤtter fid 
wendet, ober „außer fich felber feinen Gott erfennt« °); wie 
z. B. die M'chiltha Abfch Sithro fpricht: "Auf der einen 


} 





7) Daaty Chachmab Fol. 6. 

8) Die mit Gänfefüßhen ausgezeichneten Stellen find Gedanken 
in re wörtliche Heberfegungen aus dem erwähnten M'gallah 

oth. 
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ber beiden Gejegtafeln flehen die Worte J'hovah dein Gott, 
und gegenüber auf der andern Tafel heißt ed: Du ſollſt nicht 
morden. Damit will die Schrift anzeigen, daß wer Blut 
vergießt, ebenfo zu betrachten ift, ald wenn er daß göttliche 
Urbild, nach dem der Menfch gefchaffen, felber verringert habe.« 
— „Ferner ift auf der einen Tafel gefchrieben: Du ſollſt 
feine fremden Ödtter neben mir haben, und diefem 
gegenüber, du follft nicht ebebrehen, womit die Schrift 
einen Wink giebt, daß die Unzucht fo gut als Gößendienft fey. « 


$. 362. Die Abgdtterei ift mithin von zweierlei Art. 
Die erftere beftehet in einem völligen Ableugnen alles Höhern, 
Goͤttlichen I; wo naͤmlich der Menfch nichts anders ald blos 
die blinde Natur annehmen ?), folglich fi) zu feinem eignen 
Gotte machen will. Durch diefe Anficht, fo auch im Thalmud 
ber Epifurdismus genannt wird, verfinft der Menſch ganz 
in die grobe Materialität, und entziehet fich dem innern götts 
lichen Lebenseinfluffe, indem ihm blos das aͤußere Naturlicht 
zufließt. In dieſem Sinne erflärt daher auch die Kabbalah 
die Stelle 3 Mof. 26, 24. 25, wo Gott zu dem Volk Jisraaͤl 
fpriht: Wenn ihr mit mir zufällig wandelt ®) (d. h. midh 
als eine blinde Raturzufälligfeit betrachtet und behandelt), fo 
werde auch ich mit euch zufällig wandeln (d. h. wie eine Ras 
turzufäfligfeit euch entgegenwirfen, und euch der Ratur übers 
Yaflen) 9. 


$. 363. Die zweite Gattung, oder die Abgötterei im 
engern Sinne begreift die Anbetung falfcher Götter, da bier 
ber Menfch, irreyeleitet durch die finitere Welt, die pri⸗ 
mitive Gentralurfiche verfennend, fich entweder blos zu den 
fefundär wirfenden Urfachen, ober auch zu den creatürlich ges 
wirften Motoren wendet, oder gar das ungdttliche Boͤſe als 
Gottheit verehrt. Daher R. Neliefer Ben Nathan in feis 
nem Buch Maimer ba Sechel 9, und die Kabbalah übers 
haupt drei Klaffen der Abgötterei unterfcheibet: a) die falfche 


1) Pſ. 10, 4. — 14, 1. 

2) J'rmihu 5, 12. 

3) Im Urtexte ſtehet Keri, welches von Karah abgeleitet iſt, und 
zufällig heißt. 

4) Akedah Fol. 196, 4. 

5) Hol. 25. 
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Berehrung ber abftraften geiltigen Wefen, b) die Anbetung der 
Geſtirne, c) der finftern Dämonen. Unter diefen dreien if. 
die legtere die hoͤchſte Stufe aller Abgötterei und bezeichnet den 
vollendeten Sieg der Hölle. Dem hier wird das böfe Prinzip 
auf den Thron erhoben, und ihm ein fürmlicher Gottesdienft ges 
meihet, modurd; der Menſch, indem er fi) mit jenem fata, 
niſchen Prinzipe innerlich vereiniget, fih in es vorgeftaltet, 
von Der finftern. magifchen Kraft deſſelben durchbrungen, und fo 
in ein Werkzeug der Zerſtoͤrung verwandelt wird, 


$. 364. Nach der Lehre der Kabbalah ftehet die finftere 
Welt der Lichtwelt gegenüber. Die eine bildet den Gegenfag 
der andern. Wie ed ein Dienſt mit Felten und Freuden 
in der heiligen Seite, fo giebt ed auch ein Dienit'mit Kelten 
und Freuden in der unheiligen Seite; denn eines ift dem ans 
dern diametral entgegengejegt. Jeder Cultus beftehet im 
der Unterhaltung des Rapports zwifchen dem Untern und 
dem Obern; indem nämlich das Untere, weldyes nur in und 
durch fein Oberes eriftirt, Dad Höhere zu verberrlichen, bemfels 
ben fich gleichfürmig zu machen, und mit ihm eins zu werden 
firebt; und zugleicd; von ihm immer mehr Kräfte anzuzies 
hen fucht, um in feinem Geifte und Wefen zu leben und zu 
wirfen. Alles Untere hat den Trieb ein Höhered über fich zu 
erkennen, es anzubeten, fich nach ihm zu conformiren, in ihm 
zu leben und von ihm zu empfangen. Nur der Rationalift 
allein, ober, wie ihn der Thalmud nennt, der Apifores 
erfennt nichtd uber ſich; er will in feinem andern leben, von 
feinem andern etwas nehmen; er ift fein eigner Gott; denn er 
it, wie er glaubt, mit. demjenigen ſelber eins, das ihn her 
vorgebracht hat. 


$. 365. Wie die Gottheit ald Das ewig Pofitive, die abs 
jolute Einheit und felige Uebereinftimmung in ſich felber, mit 
bin Die Reinheit und Heiligkeit, das Leben und die Liebe ift, 
vor der alle |Unreinheit undalinheiligfeit, alle Dieharmonie, 
Zwietracht, Zerftörung und Tod ein Greuel; der Menfch alfo 
nur allein durch Reinigung und Neiligung, und die Bes 
gebung eined Der ewigen Harmonie entfprechenden, 
in der Bernihtung bes burch den Fall erzeugten 
Böfen, befiehenden Dienftes, in die innige Bereinigung 
mit derfelben wieder eingehen kann; es alfo hier nur lauter reine 
Freude und Felte giebt: fo hat dagegen der Satan, der blos 
in der unfeligen Negation lebt, und deffen ganzes Dichten und 
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Trachten nur auf die Zerflörung der göttlichen Harmonie gebet, 
feine Luft an allem Unreinen, Trüben, Finftern, Disharmo⸗ 
nifchen, fo den innern Lebenseinklang ftört und Das Leben mit 
Dual und Unfeligkeit erfüllt 2). Der ihm wohlgefällige Dienit, 
fo in allem das Gegentheil des reinen heiligen Cultus ift, und 
die verzerrte Rachäffung deffelben bildet, daher ebenfalls feine 
Zeiten und Feſte hat, beftehet demnach in einer völligen Ents 
bindung des durch den Fall in der geiftigen und phyfifchen Ras 
tur des Menjchen erzeugten, aber durch die reine Religion bes 
zähmten, trüben, wilden, zerftörenden Feuerprinziped. Daher 
ihm und feinem Anhange lauter unreine greuelhafte Opfer, 
namentlich das Blutz nicht felten aud) Menſchenopfer dars 
gebracht worden, welche nach dem Borbilde jener finitern We⸗ 
fen ?), die fich bei diefen Feften felber einfinden ®), mit dem 
ausgelaffeniten Tänzen und den wildeften Körperbewegungen, 
mit Oefchrei und Deulen verbunden find *); wodurch alle Kräfte 
der Seele und des Leibes in Aufruhr gerathen, der Menfch 
in wilder unnatürlicher Sinnenwuth entbrennt, und zulegt von 
der Luft ergriffen wird, fich felbit zu zerfleifchen, und bie zur 
Thierheit herabzufinfen, und fich in dem Schmutz herumzuwälzen 
($. 358). Auf diefe Weife wird der göttliche Funfe im Mens 
ſchen gänzlich verfinftert, und ein ſolcher entmenfchter Menich 
“in das fatanifche Leben vergeftaltet. 


$. 366. Diefer diabolifche Dienft hat jedoch verfchies 
dene Grade. Der hoͤchſte und ärgſte verfelben ift, wo der 
Menfch mit vollem Willen feine Seele dem Satan überlies 
fert 9, und mit ihm einen formlichen Bund eingebet 95 in defs 
fen Gefolge er einen perfönlichen Umgang mit ihm und feinem 
Anhang pflegt, zu beftimmten Zeiten durch Tänze, Gelage und 


1)Emek ba Meleh Hol, 22 u. 83. — Da es wohl mehrere Leer 
interefliren wird, die Anfichten, der jüdiichen Myſtiker über die finftere 
Magte zu Pennen, fo ſtellen wir im Nachfolgenden alles zufammen, 
was wir Darüber in ben einzelnen Schriften gefunden haben. 

2) Zalfuthb Rubeni Abichnitt Klipbotb. ' 

3) Dem Tanz der finftern Seite entipricht der heilige Tanz; daher 
And die Krauen 2 Mof. 16, 20 mit Pauken tanzend einhergezogen, um 
die Machlath, welde mit den ihrigen fingt und tanzt, zu demüthigen. 

Jalkuth Chadoſch Fol. 108. 

4) 1 Könige 13, 28. Emek ha Melech Fol 81. 
5) Sohar Thafriah Zul. 43. 

6) Niſchmath Chaiim Kol. 134. - 
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andere Ausfchweifungen fich mit ihren ergögt 2), und der Menich 
und der Satam ſich wechielfeitig zu Dienite ſtehen. Zu biefer 
äußeriten Stufe des Verderbens kann nur der Menfch kom⸗ 
men, nachdem zuvor alle Gotteöfurcht in ihm zerftört umd ber 
Glaube an die Vorfehung und göttliche Weltregierung gänzlich 
ansgetilgt, und an deren Stelle der Blaube und dad Bertrauen 
auf die Macht und Gewalt des Satand getreten ift. Daher der 
Satan, wie die Kabbalah fagt *), um den Menfchen in fein 
Netz zu verftriden, vor allem den Glauben an die göttliche 
Färforge wankend zu machen und die Furcht vor Gott bei ihm 
zu untergraben ſucht. Diefe hoͤchſte vollendete Stufe des Dias 
bolifchen Dienfted, wo der Menſch fich mit vollem Bewußtſeyn 
dem Satan überliefert, findet indeſſen blos bei einzelnen Indi⸗ 
piduen, nie aber bei ganzen Völkern Statt. Denn wie zur 
Birtuofität im Guten, fo wird auch zur Birtwofität im Boͤſen 
eine befondere Stärfe der Seele und des Geiſtes vorausgefegt. 
Daher denn auch die Kabbalah den Bilam ?), was die geis 
ftige Kraft und Stärfe betrifft, dem Mofche ‚gleichfegt 9. Ders 
gleihen Menfchen find alfo die Herven und Priefter in dem 
Reiche der Tumah. Ueberall und zu allen Zeiten hat es folche 
gegeben, Die mit größern oder geringern Kräften ausgerüftet 
waren. Zu ihnen gehörten die N'philim, Mächtige oder Die 
Männer des Namens, vor ber Fluch 9; dann die Erbauer 
des Thurmes von Babel 9%, die gegen Gott felber ftreiten 
wollten 7). Unter die großen Magier zu Moſchehs Zeiten 
rechnet die jüdifche Tradition den Balak, und befonders bie 
beiden Häupter der Agpptifchen Zauberer, Jannes und Jam⸗ 
bres ®), deren auch ın 2 Timoth. 3, 8 gedadjt wird 9). 


1) Galanti Fol. 7. — Sohar Balat 192. 

2) Niſchmath Chaiim a. a. D. 

3) 4 Moſ. 22. 

4) Sobar Balak Fol. 193. 

5) 1Moi. 6, 4. Rakanti Taime Mizphoth Zol. 24 

6) 1Mof. 11, 4. 

7) B’hai auf diefe Stelle. Bol. 1. Thl. $5. 175. 186. 

8) Sohar Ei Thiſa Fol. 191. und in den andern alten Schriften. 

9) Wenn fegar die Namen jener ägyptiihen Zauberer bei den 
Juden treu erhalten wurden, daß felbft der Apoftel ihrer erwahnt, fo 
müflen ſich doch offenbar noch weit wichtigere Sachen in der jüdiſchen 
Tradition fortgepflanzt haben. 
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$. 370. Nichtet daher der Menfch fein aufrichtiges Seh⸗ 
nen nad) Oben zum Göttlichen bin, fo wird er in dem Maße, 
als er nichts für fich felber egoiftifch zu erringen ftrebt, fons 
dern blos das Heilige um feinetwillen fucht, aus freier götts 
licher Gnade, die nur das Reine, Heilige liebt, mit der Kraft 
des hoͤhern übernatürlichen Lebens erfüllt. Sa wenn fein Ne⸗ 
pheſch und Ruach die gehörige natürliche Dispofition dazu hat, 
fo fann, wie die Kabbalah lehrt, ein ſolcher Menich durch 
feine N'ſchamah in Rapport mit der Engels und göttlichen Welt 
gelangen, und von hier aus nach der größer oder geringern 
Eapacität feines Weſens, und den befondern Abfichten, 
die Gott mit ibm vor hat, Impreſſionen und Revelationen 
empfangen; fowie er denm auch nach Maßgabe ne Berhälts 
niffe mit einer höhern geiftigen Wirfungsfraft gefräftiget wird, 
Denn dieſes ift das höchſte, lebte Ziel ded Dafeynd, daß der 
Menfch wieder mit feiner ewigen Urquelle in unmittelbare Bers 
bindung treten und das Irdiſche, Stoffiidhe in die Stufe des 
geiftigen Lebens erhoben werde, Diefe höhere Licht- und Geiſtes⸗ 
werbung des irdifchen Seyns nennt man indgemein die reine 
heilige Manie!), Doc kann aber aud) der Menſch, wenn 
er in feiner Seele feine wirkliche Dispofition zur Aufnahme 
geiftiger Impreflionen bat, durdy die göttliche Allmacht in ſei⸗ 
‚nem Weſen verändert und empfänglic; gemacht werden. Sowie 
denn auch die Gottheit nad) ihren heiligen für und unerforfdy 
lichen Rathfchlägen zuweilen Menfchen, die ganz in Irrwegen 
wandelten, plöglich rufet, und zu fich ziehet, und mit ganz aufs 
ferorventlihen Gaben erfüllt. Lenkt fi dagegen der Menfch 
mit feiner Neigung zur finftern Seite, fo wird er nicht nur in 
der Luft zum Böfen gefteigert, und zur Ausführung alles 
Scjlechten begeiftert; fondern da es im Lichten wie ım Finftern 
der Trieb jedes Daſeyns ift, fortzufchreiten,- und immer inniger 
ſich mit feinem obern Lebensprinzipe zu vermäblen, fowie es 
umgefehrt die Luſt jenes obern Prinzipes, und zwar im Lichten 
‚die heilige freie, im Kinftern die unheilige unfreie Luft 
iſt, fich feinem Untern in immer größerer Fülle zu geben und es 
volftändig in fich aufzunehmen ($. 364); fo wirb auf gleiche 
Weile der Menfch, der fich der finſtern Seite zugefehrt hat, 
in dem Grade, ald fein Nepheſch, Ruch nd N'ſchamah 


1) Bierüber in dem folgenten Theile. 
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dazu qualificirt ift, vermöge innerer pathologifcher Natur 
nothwendigkeit mit ben fatanifchen Weſen in unwittelbgre Vers 
bindung gelangen, und mit ihren geiligen Kräften, erfüllt wer⸗ 
den. — es naͤmlich das hoͤchſte Ziel im Guten iſt, das 
materielle gebundene Stoffliche zum freien lautern gei⸗ 
ſtigen Lichtleben zu verklären, ſo iſt es nicht minder die Ten⸗ 
denz der finftern Welt, das gebundene beſchraͤnkte Materielle 
zu einer ungehemmten geiſtigen Exiſtenz zu erhoͤhen. Denn das 
Böſe wie das Gute ſucht die Freiheit ſeiner ſelbſt, nur ein jedes 
nach ſeiner Weiſe; hier als wahre innere Freiheit, dort als 
zuͤgelloſe Willkuͤhr. Dieſe finſtere Vergeiſtigung des Irdiſchen 
beißt die ſchwarze diaboliſche Magie, welche als diame⸗ 
traler Gegenſatz der goͤttlichen Magie gegenuͤber ſtehet. 


$. 371. Die ſchwarze Magie zerfällt ihrem Weſen nad 
in eine fhauende und wirfende, Bei ber eritern fucht der 
Menſch mit der finftern Welt fih in Rapport zu feßen, um 
verborgene Dinge zu erfahren; bei der letztern aber firebt er 
Die Kraft.der finftern Geifter anzuziehen, um durch fie alferlei 
widernatürliche Wirkungen hervorzubringen. Denn die Satanim 
vermögen allerdings gemäß ber magifchen Kraft, die jedes geis 
flige Weſen befigt, in die Dinge einzuwirken. Indeſſen ift die 
Macht biefer Geifter nicht gleich, Auch ‚haben fie feine unbes 
dingte Gewalt, fondern fünnen nur durch Zulaffung Gottes 
wirten. Sowie denn überhaupt alles Boͤſe blos durch göttliche 
Zulaſſung allein möglich ift. Daher denn aud), ‚wie ed im Pf. 91. 
beißt, ein feited Vertrauen auf Gott die ficherfie Schutzwehr 
gegen alle Zauberei und Werke des Satans bildet ?). Die wirkende 
finftere Magie oder Zauberei wird bei den Tuben im Allge⸗ 
meinen Kifchuph genannt 3. Nah Pappenheim kommt 
dieſes Wort ber von Schuph, Ichleichen, vgl. 1Moſ. 3, 15. 
HH. 139, 11. AMof. 23, 3. Danidl %, 2, wo daffelbe eitte 
innere Scjlangenbewegung oder Zauberei bedeutet. Geſenius 
leitet e8 aus: dem Syriſchen ab, wo ed beten heißt. Er 
behauptet nämlich, daß daffelbe von ben Juden auf den Gößen- 
dienft übertragen worden; mie bekanntlich der Gögendienft bei 
den Ebräern meiftens fyrifchen Urfprunges gewefen. Der Thals 
mund 2) geht mehr, wie Jakob Böhm, den Weg ber myſt i⸗ 


41).Bgl. M'idraſch Jalkuth über Pf: Fol. 118. 
2) 5 Mof. 18, 12. 
3) Trakt. Sanhedrin Fol. 62 u. 63. 
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fhen Etymologie, wen er Kiſchuph von Kachoſch, 
fchwächen oder ableugnen, derivirt. Indem nämlich durch den 
Kiſchuph der von Gott angeorbnete Gang in der Ratur, wel: 
cher zur Abſicht hat, lauter wohlthätige Einfluͤſſe hervorzubrin⸗ 
gen, verändert und gefehtwächt, und durch die Verbindung von 
widernatürlichen Dingen lauter widernatürliche fchädliche Effekte 
bewirft werden; welches in der That en Schwäcden un 
Ahbleugnen der obern Familie iſt. Tiefe obere Familie find 
naͤmlich die höhern Engel und die Geifter der Planeten, durch 
welche die untere Natur geleitet wird *), Auch veritehet man 
felbft unter der obern Familie die göttlichen Parzuphim oder 
Angefichte ?). 


$. 372. Der Kiſchuph theilt fi in zwei Hanptarten. 
Es giebt-- nämlich ein geiltiger und ein elementariicher Kir 
ſchuph. Der erſtere gehet von oben nach unten, von Innen 
nach Außen, vom Hyperphyſiſchen in das Phyſiſche; der legtere 
hingegen -von unten nad oben, von Außen nach Junen, vom 
Materiellen in's Geiſtige. Bel jenem find Daher die. Satanim 
‚ die wefentlichen Agenten; bei biefem hingegen find bielelben 
nicht weſentlich nothwendig; finden fich aber ein, und wirken mit, 
wie fie dieſes bei einer jeden ſchlechten zeritöeenden Sache thun. Der 
geiftige Kiſchuph beſtehet nämlich, wie die Kabbalah Iehtt, 
in Befchwbrungen, wobei die Schemoth (Namen) und Cha 
raftere der: Tumab, fowie Die Namen °) (die Prinzipien) der 
Dinge angewendet, und die Dinge durch jene Prinzipien felber in 
ihren Uctionen gehemmt, Verfehrt oder gebunden, und dem Satan 
Gewalt über fie. gegeben wird. Dahin gehören auch, bie Ber 
Aluchungen und Verwuͤnſchungen von Menfchen ober andern 
Weſen; die Stiftung von Haß und Feindſchaft unter verfchie 
denen :Perfonen; die Berurfachung von Schmerz, Krankheit 
and Tod bei Menfchen und Vieh; die Bewirkung ‚von Gturm 
und Ungewitter u. dgl. in ber Natur, — Manche Zauberer 
verwandeln ſich auch in die Geſtalt von Thieren, und ſchaden 
den Menfchen, oder durchlaufen in kurzer Zeit große Strecken *). 
Bei dergleichen Zaubereien bedient man fich auch noch Außerer 


, 
— meer 7 er . 


1) B’hai Kol. 95. 

2) Mor Enaim 542. 

3) Ueber die innere magifche Beziehung zwiſchen dem Worte, ben 
Charakteren und dem Weſen der Dinge in dem nächſten Theile. 

4) Niſchmath Ehaiim Fol. 134. 
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Mittel, beionders der Salben aus gewiffen Kräutern. und Delen 
( Niſchm. Chai. Fol 133). Metalle wendet man gleichtalls 
an, weil jedes Metall feinen Borgefegten hat, und Durch bie 
Bermifchung entgegengefegter Metalle in böfer Intention die 
widernatuͤrlichſten Wirkungen hervorgehen 1). — Ferner heißt es 
in Rifchmath Chaiim Fol. 122: Es gibt Weiber, die einen Bund 
mit dem Schedim haben, und zu gewiſſen Zeiten mit demfelben 
zufammen kommen, mit ihnen tanzen, und diefen Geiſtern beis 
wohnen, die ihnen als Böde erfcheinen. In vielen Staaten wer 
den foldhe Frauen getöbtet: denn obwohl ihr Verbrechen in kei⸗ 
ner äußern, fondern nur in einer innern imaginären Hands 
Iung beftehet, fo ift bie Todesfirafe doch nach 2 Mof. 22, 17 
recht, weil fie fih dem Satan ganz ergeben haben. Der ele 
mentarifche Kiſchuph befteht in einer zerftörenden Einwirkung 
anf das ElementarsRephefch der Weſen, mitteift einer falichen 
nachtheiligen Erregung von Lebensrapporten unter verfchiedenen 
Dingen, ober den losgetrennten Theilen von einem lebenden Wer 
fen, die immer noch mit demfelben bie zu ihrer gänzlicen Auflöfung 
in eimer magifchen Verbindung flehen, wie z. B. das Blut, der 
Schweiß, der Speichel ıc. Durch folche frevelhafte Eingriffe wird 
nicht nur das Leben der Wefen verfümmert, fondern auch die 
Geſetze der Natur auf eine widermärtige Weife in ihren Wirkuns 
gen verkehrt, und die oberen Prinzipien lädirt ?). Die erſte Art, 
welche bei weitem ans verbrecherifchiten ift, heißt Zauberei im 
engeren Sinne uud wird eigentlic, nur von dem wahren Schwarz 
kimſtler getrieben. Die zweite Art hingegen, welche ven Namen 
der böfen Sympathie führt, findet fich mehr ober minder allents 
halben in dem ganzen heinnifchen Volksleben verbreitet. Indeſſen 
iſt Diefe legtere Weiſe doch nicht weniger ſuͤndhaft. Denn der 
Meuſch darf nicht (eigenmillig) eingreifen in ven einfachen Gang 
der Ratur, und die Ordnung verändern, die der Schöpfer bes 
fümmt hat ?). Daher, wie dee Sohar *) fagt, alle Arten von 
Kifchuph in der Welt, von der alten Schlange (Nachafch) hers 
vorgehen, und ſich daraus entwideln; deßhalb alle Arten von Cars 
ſchin M'naſchim (Schlangenfünfte) heißen. De nun beide Arten 
der Zauberei mit reellen Eingriffen und Störungen in die allgemeine 
Harmonie verbunden find, fo gehören fie eben ſowohl unter die Rus 
brif der beiden andern Hauptverbrechen, nämlich den Mord und 

basjenige, was man in der Kabbalah Unzucht nennt ($. 356). 


1) Zaltuth Chadaſch Lifutim' Hol. 20. 
2) Zaime Mizphoth Fol. 23. 

3) B’hai Fol. 95. 

4) Ehai Sorah Fol. 125. 
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6. 373. Auch die zweite-Gattung, oder die fchauende 
finftere Magie ft von doppelter Art. Indem nämlich der Menſch 
ſich entweder unmittelbar mit einem böfen Geilte, oder vermits 
telft eines folchen fic mit einem Berftorbenen in Rapport fett, 
am von ihm allerlei zu erfahren. Denn den Satanim, ald 
außer der irdifchen Beichranfung lebenden geiflig fchauenden 
Weſen, tft vieles befannt in Betreff der innern Naturverhälts 
niffe, oder gewifler gefchehenen Dinge, fo dem irdifchen, in Zeit 
und Raum gebundenen Menfchen verborgen find. Auch willen 
fie oft das naͤchſt bevorfiehende Schickſal des Menſchen, infoferne 
es ‚jelbft von feiner eignen freien That abhängt. Jedoch haben 
fie diefe Erkenntniß nicht aus fich, fondern dadurch, baß fie die 
Kunde aus den höhern Regionen aufgefangen und erlauert has 
ben). Hänfig nehmen fie jedoch den Schein an, ald wüßten 
fle die ganze Zukunft und hintergehen den Menfchen mit Zügen, 
dder entitellen die Wahrheit gefliffentlich ). Was die abgefchies 
denen menfchlichen Seelen betrifft, fo bängt der Umfang ihres 
Willens von der Stufe ab, die fie in der Geifterwelt einnehmen, 

$. 374. Die Zauberer und Befchwörer muͤſſen, ehe fie 
ihr Werk anfangen, ſich erft vorbereiten, die Eindruͤcke von 
den Engeln des Verderbens aufzunehmen; venn die böfen Geiſter 
find bereitwillig, ſowie ſich der Menſch vorbereitet hat, ihr 
Roſchem anzunehmen ?). Die geeignete Zeit zu aller Ran 
derei ift von halb zehn Uhr Abends bis Mitternacht, weil 
bier Die finftere Welt ihre SHauptflärte gewinnt. Doch können 
auch große Zauberer fchon von zwei Uhr Nachmittags an 
Wirkungen hervorbringen *). Die Berufung ber böfen Geilter 
kann aber auf zweierlei Weiſe gefchehen, entweder .blos ins 
nerlich, oder auch daß ber Geilt äußerlich fihtbar erjcheint. 
Bei ber erftern Art bringt fich der Menfch durch Befchwörungen 
oder gewiſſe äußere Mittel in QTaumel, bie er zulebt ganz von 
Sinnen kommt und ber Beift in ihn einkehrt und aus ihm her⸗ 
ausfpricht. Diefe Weife heißt nach mehreren jübifchen Bibel⸗ 
eregeten J'doni °), Bei der zweiten Art, oder der foͤrm⸗ 
chen Citation der böfen Geilter, oronen, wie ber Sohar 9 
bemerft, die ſchwarzen Magier (gewöhnlich) "einen Tiſch mit 


1) Moöraih Thanchumah Fol. 29. 
2 M'draſch Thanhumah a. a. D. 
3) Barbanel Fol. 277. ©. d. N. 
4) Sohar Ei thife Kol. 191. 
‚9 3 Moſ. 19, 31. Vergl. Onkelos und Jarchi, fowie Maimo⸗ 
nides Hilch. Abedah ſarah 6. Abſch. 1. Abth. 
6) Balak Fol 192. 
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Speife und Trank / zuͤnden Rauchwerk an, 'wib daun verſam⸗ 
mein ſich die finſtern Geiſter und machen bekannt, was man 
von ihnen wuͤnſcht. Micht ſelten brauchen die Zauberer Staͤbe, 
mit denen ſie auf die Erde ſchlagen, die Beiller‘ zu erregen. 
And kriechen fie oft auf der Erde herum a). Groͤßtentheils 
Rebert: fie da mt verwilderten Haaren, zerren an ihren Glie⸗ 
dern, machen die unnatuͤrlichſten Bewegungen oder ritzen ſich 
auf =), um ben unreinen Geiſt anzuziehen 8). Anuch bedienen 
fi, die Zanberer haufig junger Männer bei ihren‘ Verrichtum 
gen, die. noch in det Unſchuld flehen 9. - Der- Rauch darf bei 
feiner - Beſchwoͤrung feblen; denn theils iſt er ein Erregungds 
mittel für jene finſtere Weſen °), theils dient er dazu, mie 
R. Ben Dior °) fagt, die Luft zugubereiten, daß naus ihr 
die Geifter‘ herausfunkeln fönnenz indem alle -Beifter, bie den 
Augen -Finnlich erſcheinen, einen Leib aus dor Luft anziehen 
mäffen.: Nicht minder werden die Zauberer das Wut, inſou⸗ 
derheit dad Menfchenblut an, :weil daſſelbe als ver Hauptſitz 
der- Lebenskraft eine Luft und Nahrang: fur die Schedim it, 
Doder wenn fi, der Zauberer! dem a Abergiebt, er La 

bemjelben mi Blut verſchreibt ). 

ee 

$.: 375. Die : Eitation!- der verſtorbenen Menſchen iin 
Haufe der Sched Pitt’gefihiehet, wie die Kabbalah behaup⸗ 
tet, - mittelſt der Einwirkung auf den ſogenannten Habal 
Garmin (Haddr der Knochen). - Diefer Habal Garmin 
Eeim!n ves Auferſtehungsleibes) it nämlich das eigentliche 
Elemeütar⸗Nepheſch welches ſich, der Kabbal ah zufolge; 
vor dan'Tage ſeiner Entſtehung an nie mehr von dem irdiſchen 
Sefffettennt, fondern in Cund um das)’ Grab bleibt bis zur 


1) Sohar Schlah 169. 


2») Wie ed 2Könige 18, 28 heißt: Si⸗ vie 2 nat don mA 
mit Schwert und Lanze. 


3) Rakanti Taime Miyphath Fol. 14. — 
4) Sohar Ei Thiſe 191. er as 


5) Was die Pabbaliftifhe Lehre von dem — überhaupt 
betrifft, wird bei dem DOpferwefen abgehandelt werden... : 


6) In feinen Anmerkungen zum Sepher er Bob 5 @. d. A. 
7) Niſchmath Chaüm Fol. 134. 


Phil. d. Geſch. III. 19 
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Auferſtehumng. Bon ihm heißt es Prediger 3, 21: » Der Ruach 
bed Thieres gebet herab zur Erde 1) Diefed Elementar⸗Ne⸗ 
pheſch, durch deſſen Kraft der Leib gebant wird ?), bat daher 
defien Geſtalt. Oft fchwebt es über dem Grabe und kann von 
denen gefehen werden, denen die Augen eröffnet find °), Da 
nach der Lehre ber Kabbalah der Leichnam des Menſchen 
unter die Herrichaft der finftern Weit fällt, fo flebet auch der 
Habal Garmin mit derfelben in einer gewiffen Berührung. 
Deahalb können Die finfiern Weſen anf denfelben einwirken und 
ihn erregen, und mitteit feiner das Nepheſch, den Ruach 
und die N'ſchamah des BVeritorbenen bewegen *); befonderd 
wenn folched, wie der Thalmud und die Kabbalah fagt, 
im erften Sabre gefchiehet, wp das Nepbeich die Verbindung 
mit dem Leibe noch nicht verloren bat-*), Solche Beſchwoͤrung 
eined Abgeſchiedenen ift eine große, gewaltfame Aufregung uud 
Erſchuͤtterung für deſſen Seele, die ganz aus ihrer Ruhe ger 
bracht wird; wie denn auch der Geiſt yon Schmuäl bei feiner 
Erfcheinung gefpracken 9: » Warum Haft du wich erfchättert? - 
Eine andere Art won Todtenbeſchwoͤrung beitehet Darin, daß 
man den Schädel eines Verſtorbenen einräucert und gewiſſe 
Spruͤche dabei thut. Die Seele beffelben erfcheint zwar nicht 


: fichtbar, gibt aber auf Fragen Antwort, die man am fie rid« 


tet ). Auch dieſes it nicht minder cine große Störung für 
deu Abgefchiedenen. Aus biefem Grunde find in dem Juden⸗ 
thume dergleichen Befchwörungen, die man Ob nennt °), nicht 
nur auf das Etreugfie verboten, ſondern es ift auch unterſagt, 
bie Todten zu bewegen und aus ihren Gräbern zu nehmen, inden 
dadurch Der Habal Sarmin geſtoͤrt, und biefes felber einen 
Einfluß auf die Ruhe des Nepbeic haben koͤunte. Nur das 


[4 


R 


1) Sohar Lechlecha Fol. 81. 
2) Ebod Meleqhh Fol. ZUM. 
3) Sohar Trumah Fol. 142. u 
4) Sohar Scqh'lach Fol. 169. nebſt dem Commentar vom Mildoſch 
Melech u. Hadroth Melech Zul. 157. 

5) Trakt. Schebbath Fol. 152. 

6) 1Shmual 38, 15. " 

N Hilch Wedah farch 6. Abſch. 1. Abth. 
8) 3 Mof. 19, 31. 
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it es erlaubt, die Gebeine and dem Grabe zu nehmen, wenn 
ed entweder der Berftorbene befohlen hat, oder wenn biefelben 
in dem heiligen Lande beigefegt werben follen *). — 


2* 


5. 376. Die ſchwarze Magie wird in der Kabbalah 
war als ein Werk der finſtern Welt angeſehen, wobei jedoch 
der Menſch ſich nicht als bloßer paſſiver Traͤger verhaͤlt, ſon⸗ 
dern eben fo ſelbſtthaͤtig mitwirkt. Daher ſagt ver Sohar °); 
Mancher macht Zauberei, und ed gelingt ihm; ein Anderer 
macht's ebenfo, und es gelingt ibm nicht. Denn zu folchen 
Dingen muß der Menfch geordnet feyn. Ter Kabbalah zus 
folge Liegt nämlich in dem Menfchen von Natur aus eben ſo⸗ 
wohl die Fähigkeit in das Reich der Unſichtbarkeit zu fhauen, 
als auf magiſche Weiſe nach oben und unten hin ju wirken. 
So heißt ed 3. B. im Thalmud B’rahoth * Wie der 
Ewige die ganze Welt erfüllt, fo erfüllt die N'ſchamah den 
ganzen Leib, und wie ber Ewige fichet- und nicht geſehen 
wird, fo fiehet auch die N'ſchamah, ohne felbft gefehen zu mer 
deu. Ingleichen fagt Niſchmath Chaiim *): Die N'ſchamah 
ſchaut, wo auch das leibliche Auge nicht fiehet. Zumeilen über 
füllt den Menſchen ylöglich ein Schreden, ohne daß er bie 
Urfache weiß. Der Grund liegt darin, weil die N'ſchamah ‚ein 
Ungläd fiehet; denn die N'ſchamah weiß die fünftigen und die 
entfernten Dinge, und if traurig darüber. Ebenfo führt Eeen 
Jakob 3) aus Sepher C'wanoth von Loriab an: In ber 
Kraft und dem Weſen der Seele liegt die Faͤhigkeit zu wirken 
is den Höli (Grundfloff) der Welt, daß fie eine Zurak, 
(Form) vernichten und eine anbere hervorbringen kann. Schon 
durch die Machſchabah (Einbildungsfraft) vermag der Menich 
andern Dingen zu fchaben, ja. ſelbſt Menjchen umzubringen. 


) Schulden Aruch Joreh deah Siman 363; entnommen aus dem 
Hieroſol. Thalmud Ende. des 2. Abſchnittes Moed Katan. “s 
2) Y’rfudai Fol. 237. 
3) $ol. 13. 
4 Hol. 101. ©. 2.9. 
5) Sol. 46. ©. d. 9. 
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rn: 6, 87702 BBem'mım, wie Die Kabbalah lehrt, dem geis 
fligen Weſen bed Menſchen das magiſche Sehe⸗ und Wir⸗ 
kungsvermoͤgen uͤberhaupt eigen iſt, fo fragt ed ſich, warum 
denn zur Erflärung der lichten oder finſtern Magie noch ins 
efondere die Mitwirkung einer Geifterwelt nöthig it? Diefe 
ade wirft zwar, unſers -MWilfens, die Rabbalah nirgends 
af; allein die Beantwortung derſelben fcheint ung wenigſtens 
fn- den Prinzipien der juͤdiſchen Myſtik zu liegen. Obwohl 
namlich - der Menſch von Natur aus das Vermögen der mas 
Jiſchen Wirkſamkeit befigt, fo: witd doch feine Kraft bei weitem 
Lrhoͤhet durch den Einfluß dnderer ‚mächtigen geiligen Wefen. 
Diefe Huͤlſe Hatter um fo nöthiger, wenn er in Sphären wire 
ten will, wohn: feine” Kraft nicht auslangt. Was nun das 
Sehevermoͤgen betrifft, fo muß ‚bier unterfchieden werden das 
Schauen :der- den Außern Sinnen räumlich verborgenen ober 
woch kuͤnftig zu’ geſchehenden, aber in einem Naturnerus ftehens 
Sen Dingen‘, vonder böberh Tivinutton- oder dem Vorauss 
fehen Der -Fänftigen: durch’ Die freie‘ Wahl des Menfchen ber 
vintzten Begebenheiten. : Der geiftige- Menfch fann allerdings 
vermöge feines innern: Seyns, wenn. er von den äußern leib⸗ 
Tihen Sinnen. entbunden ft, dürch Bas innere geiflige Weſen 
der Dinge-auf -Ane fir ihn fuͤhlbare Weile afficirt werden 2), 
Jonach ohne alle Frombe ˖ Beihuͤlfe unmittelbar in die verborges 
nen Eſſenzen hineinblicken und ans der Befchaffenheit derſelden 
Me dakaus hetovbrgehenden Wirkungen: erfennen. Ce vermag 
viher auch, da; wie" die Kabbalah Fast, nicht nur jede Hands 
Yung eines Menfchen Tine R'ſchimah (Bezeichnung) hinterlaͤßt, 
fondern alles · Geſchehene ſeit dem Weltanfang ſich oben ein⸗ 
gäbe, vie: Pünpeigen Ereigniſſe worauszufehen, die durch früßere 
Aigff'vergangekieHArföfingen:. bedingt: find. Indeſſen bat die 
ſes unmittelbaren Anſchauungsvermoͤgen doch feine ‚Grenze. 
Denn der innere Menſch wird eigentlich nur von demjenigen 
affieirt, zu dem er eine Affinitaͤt beſitzt. Se freier, je uns 
ummölfter, je höher der innere geiftige Menſch ift, deſto weiter 
erſtreckt fich feine eigene unmittelbare Anfchauungss und 
Wirkungsſphaͤreo. Wo dDiefelbe aber nicht hinreicht, da bedarf 
er ber Huͤlfe 'anderör-geiftigen Weſen, die ihn rühren, daß fein 


U) 


1) Diefe innere Affectionen gefchehen zwar fortwährend, aber fie 
fommen nicht immer zum Bewußtſeyn des Menſchen. 
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imered Schauen mehr erweitert, ober. ihm dasjenige Fund ger 
mad wirb, was er nicht felber unmittelbar gu. ſchauen vermag 
And diefem alſo wird e8 klar, warum .bei dem "magischen 
Schauen des Menfchen auch in natürlichen: oder: blos faktifchen 
Verhaͤltniſſen größtentheild andere geillige Wefen mit im Spiele 
find. Auch 5 ſich dieſelben leicht :und gerne. zu dem Me 
fhen, der in das Bereich von ihnen ſich imaginiret. Gang, has 
ders verhält ſich aber die Sache mit künftigen Handlungen, die 
von dem freien Willen eines Gefchöpfes abhängen, oder mit 
den Ratbfchlüffen der Gottheit in der Führung des Einzelnen 
oder der ganzen Welt. Solches vermag feine Creatur ach, 
wenn fie noch fo hoch ftehet, und in der zeitfreien Ewigkeit 
eingetaucht ift, in der alles Zukünftige gegenwärtig, aus eiges 


nem Bermögen voraus zu willen. Dieſes iſt nur allein der 
Gottheit als dem abfpluten felbititändigen Urgrunde befannt 


und demjenigen, dem fie es aus freien Gnaden offenbaren will 
Denn wenn die Einſicht in die ganze Zufunft die innere noth⸗ 
wendige Folge der Erhebung des Geifted: ih die Zeitloſigkeit 
wäre, fo würde das Gefchöpf fofort alle& auf felbfithätige Weiſe 
in der Gottheit Iefen, und aufhören in einem receptiven Abhaͤn 
gigfeitöverhältniffe mit ihr zu ſtehen, und wuͤrde :derfelben bei 
nahe gleich werden. — Diefem gemäß ‚würde auch das Pro⸗ 
phetenthum nicht fomohl eine freie Wirkung der Gottheit, ſon⸗ 
dern vielmehr eine naturnothwendige Folge der Steigerung .DE& 
Geiſtes ſeyn, der fich momentan fo tief in: die zeitfreie Ewig 
feit verfentt, daß ihm die ferne Zukunft erfcheint. Eine folche 
Anficht iſt durchaus allem religiöfen Glauben zuwider. — Die 
geiftige Welt bildet eine in vielen Stufen gegliederte Hierarchie 
von Wefen, von denen eine Stufe immer Höher, . innerlicher 
und der ewigen Duelle näher ift, durch. die fie ſaͤmmtlich hrs 
lebt, erhalten und regiert werden. Die Gottheit erweifet und 
giebt fich allen ihren Gefchöpfen, und zwar einem Jeglichen 
nach feiner Art. Es findet aber eine Doppelte Weife Statt, 
wie ſich die Gottheit der Creatur bezeugt: eine innerliche 


.1,4 
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1) Daniäl 2, 27. 8. Jeſch. 46, 9.10 
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gleichſam nur für ed allein vorhanden if. Bermöge ber letz⸗ 
tern hingegen ift die Gottheit der eine, allgemeine Gott für alle 
Ereaturen, der Gott für dag gefammte Geiſterreich. In dieſer 
Beziehung befindet. fich die Gottheit anßer ben Ereaturen, ins 
dem fie fich benfelben auf eine dugerliche geiltige Weiſe mit- 
teilt, fo zwar, daß bie innerfte, böchite, der Gottheit am nächte 
ſtehende Stufe den göttlichen Einfluß auf unmittelbare, die 
unteren Stufen hingegen denfelben auf eine mittelbare Art, 
naͤmlich durch die höbern Grabe empfangen; ſonach die untern 
and die obern Wefen fich ‚gegenfeitig in einander fpiegeln °), 
wie es in Jeſch. 6, 3 fiehet: "Ein Seraph ruft dem Andern 
zu, und fpricht: Heilig, heilig, heilig it S’bovah Z'baoth«, 
worauf der Thargum Sonathan bemerft, Einer empfängt 
son dem Andern. So heißt ed auch in dem Morgengebet: 
Ein Eugel gibt Erlaubniß dem Andern, zu heiligen den Schöpfer. 
Hierunter ıft nämlih, wie Barbanel in Ateretb Skenim % 
fagt, zu verliehen, daß der von oben empfangene Einfluß füch 
von einem Engel zum andern fortwälzt (2. Thl. 2. Abſch.). 
Diefem nach haben aljo die untern Stufen nur fo viel Willen 
wu Einſicht, als. fie von den obern empfangen; und bevor 
etwas in der umtern :Außern irbifchen Wels offenbar, ift es 
fehon der innern geifligen Welt befannt. Der Höchſtgelobte 
wollführt, wie die Kabbalah fagt, nach 1 Könige 22, 19, 
Danidl 4, 14 ?), in der Regierung und, Beftrafung ber Welt 
nichts ohne die Zuſtimmung feines beiligen Rathes der Engel; 
(indem das Gefchöpf felbit in die Verurtheilung feines Mitge⸗ 
ſchöpfes einftimmen und, wie die Kabbalab fagt *), jede 
N'ſchamah einftens ihr eigenes Strafurtheil unterzeichnen muß). 
Wie nun der Beſchluß bes heiligen Rathes erfolgt, gebet bie 
Stimme vom Himmel (Vs. 28) aus; baher heißt ed in So⸗ 
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. 3) Dieſe beiden göttlichen Manifeftationsweifen find gleich nöthig; 
deun obne die fubjeftiwe Manii-ftation, wäre die Gottheit Dem Gefchöpfe 
eine reine Aeußerlichkeit. Bei der fubjeftiven Manifeftation allein 
aber gabe es lauter Innerlichkeiten ohne objektive Aeußerlichfeit, und be⸗ 
Rände feine Welt, kein Univerfum, kein gemeinfchaftlihes AU und Gigs 
ea Ben auch keine eine und Allen gemeinſchaftliche Gottheit. 


3) Niſchmath Ehaiim Fol. 132. | 
4) Jarchi auf Job 37, 7. Daſſelbe kommt auch in dem Neujahrs⸗ 
gebet der Juden vor. 














bar PW’fudai !), der Engel Gafridl nimmt das Wort von 
der innerfien Gerichtöftube auf, und macht es befannt einem 
andern Vorgeſetzten außerhalb, und alle Ausrufer rufen ang, 
und fagen in allen Himmeln, fo und ſo iſt's befchloffen im 
Haufe des Könige. So gehet es weiter bis bas Wort vers 
nommen wird in bem unterfien. Tempel (des Himmel) und 
befaunt gemacht wird dad Wort in allen untern Kreilen. Dann 
schmen dad Wort alle untern von einer Stufe zur andern, 
felbit Die Vögel des Himmels und die Vögel ber Erde, alle 
nehmen das Wort und machen es befannt in der Welt. Endlich 
nehmen das Wort die Vollzieher der Strenge, (die finitern 
Weſen) und zeigen ed im Traume den Menſchen, und da tritt 
ed. in kurzer Zeit ein. — Daraus gehet alfo- deutlich hervor, 
warum nach der Kabbalah in vielen, ja in den meilten Fällen 
des ſinſtern magifchen Schauens und Wirfend die Hälfe der 
‚Dämonen erforderlich if. Auch zieben ſich diefelben freiwillig 
herbei, ſowie nur der Menſch in ihre Region magiſch einzu⸗ 
greifen beginnt, 


$. 378. Obwohl nun diefe Sehe⸗ und Wirkungskraft eine 
allgemeine Eigenſchaft der menfchlichen Natur ift, fo findet fie 
ih Doch nicht bei allen Menſchen in gleichem Grade. Denn 
zum magifchen Wirfen wird, wie die Kabbalah lehrt ?), von 
Seiten ded Menfchen eine feſte und ftarfe E'wanah (Willens 
intentiont) erfordert, um den hoͤhern geiftigen Einfluß anzuzie⸗ 
ben und denſelben binauswärts zu wirken; welches nur durch 
die Kraft des Millens möglich if, Der Wille des Mertfchen 
muß ferner ganz übereinitimmend mit feinem Gegenflande und 
anf ihn ausſchließlich gerichtet fegn, indem nur Gleiches das 
Gleiche anziehen Tann °).: Außerdem gehört noch eine ſtarke, 
lebhafte und Mare Borftelungsfraft (Coach ha Dimian) dazu, 
auf daß die Impreffionen aus ber geiftigen Welt füch tief und 
iebendig in der Seele eingraben und feftgehalten werden. Dies 
felben Bedingniffe gehören auch zu dem richtigen Sehen. Der 
Zuftaud des Weiltes, der Seele und des leiblichen Seynd bes 
Schauenden muß in einer innern harmoniſchen Ueberein⸗ 


4) ol. 251. 
2) Niſchmath Ehaiim Fol. 172. 
3) Maireheth Nelahuth Fol. 42. 


ſtimmung mit dem innerlich anzufchauenden geikigen Objekte 
ſtehen; denn blos Aehnliched vermag bad Aehnliche wahrzunehs 
men, Daher darf die Seele.nicht. mit andern Dingen zu fehr 
befchäftigt, fondern..muß ganz. zu ihrem innern Objekte Singe 
zogen ſeyn. Auch muß die Imagination ftark, lebhaft und Klar 
feyn, damit, wie die Kabbalah ſagt, die Reſchimah (Ei 
zeichnung) aus: der: geiſtigen Welt fih tief. und feſt einzerchmet 
und nicht. verwifcht,. and durch. fremde Borftellungen entſtellt 
wird; deshalb denn auch die Zauberer die Einſamkeit lieben, und 
bei ihren Befchwörungen durch allerlei kuͤnſtliche Mittel ſich von 
Außen abzuziehen. und, ihre innere Phantafie zu:fteigern fuchen 2). 
Da nun zum magifchen Schauen und Wirken außer: der natürs 
lihen Kraft und Stärfe des ‚Geilted- und Seelenvermoͤgens 
noch insbefondere .vonnöthen ift, daß Die ganze Neigung und 
Willensintention eine felte Richtung hat, und der Menſch in 
völliger innerer Uebereinjtimmung mit dem Gegenſtande feiner 
Wuͤnſche fich befindet, fo wird eigentlid; nur-derjenige. in ber 
ſchwarzen Magie, ercelliren, der mit einer hoben.geiftigen Staͤrke 
eine ebenfo große Verfehrtheit des Willend verbindet. Deshalb 
fagt der Sohar in ber angeführten Stelle: Der Menſch muß 
für dergleichen. Dinge geordnet feyn. Bilam war dazu geord- 
net; denn er hatte einen Fehler im Auge. Der Sphav meint 
aber nicht den außern Fehler im Auge, fondern die innere 
nn ‚bed Gemuͤths °); fowie denn dem Sohar bie 

ußere Phyſiognomie, der objektive Ausdruck der innern 
‚Beichaffenheit der Seele ift °).. In diefer Beziehung behauptet 
denn auch die Kabbalah, daß jeder Schwarzkünftler irgend 
etwas Verzerrted und Gebrechenhaftes an fich habe *). 


8. 379. Der Kabbalah zufolge hefist das Weib won 
Natur aus mehr Neigung zur Abgötterei und den, geheimen 
Künften der Zauberei, als der Mann, indem daffelbe zur Seite 
der Strenge gehört, von welcher alle Arten‘ böfer Zaubereien 





1) Das Nähere hierüber in dem folgenden Theile. 

A Im Traft. Aboth 5. Abi. wird dem Bilam der höchſte Grad 
von Wolluſt, Stolz und Neid jugeeignet. Unter dem Neid verftehet 
man das fchielende fehlerhafte Auge. 

3) Sohar Jithro Fol. 78. Sohar Chadaſch Hol. 30. Sepher Amu⸗ 
nath von Sadia 6. Schaar 4. Abth. x. 

4) Sohar Emor Fol. 76. 
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und Berfährungen in die Welt gefommen find 3. Aus biefem 
Grunde ift auch in der Schrift meiftens nur. von Zanberinnen 
die Rede ?). Su He ’ 


$. 380. Da ed ohne Zweifel, dem 2efer fehr auffallen 
wird, ‚Daß die Kabbalah das Weib ald die Strenge be 
zeichnet, fo wollen wir, obgleich der Gegeuftand an einen arts 
dern Ort gehört, den Sinn der fabbaliftifchen Lehre bier etwas 
näher eutwideln. Nach der Kabbalah bildet ver Mann in 
Bezug auf das Weib das pofitive ſelbſtthaͤtige, produktiv wirs 
fende, von Innen nach Außen ſich erpandirende- Prinzip; 
daher man ihn auch mit der Sonne und dem Fichte, ingleichen 
mit der N'ſchamah, oder dem Geifte, vergleicht. Diefe Pos 
fitive, aus dem Ueberfluß der eignen innern' Kraft her 
vorgebende Lebensaktion, die nur ihre Luft in der Mittheilung 
und Ausſtroͤmung ihres Reichthums hat, bezeichnet ‚die Kab⸗ 
balah, ihrem innern Weſen nach, als Cheſed (Gnade und 
Milde), obwohl ſie, der Form ihrer aͤnßern Wirkung nach, 
als Kraftaußerung, das Gepraͤge der Strenge an ſich trägt. 
Die pofitive, nach Außen gerichtete, männliche Thätigkeit würde 
ſich aber in's maßs und grenzenloje erpandiren, und der Mann 
in feinem Streben, zu wirken und zu jchaffen, ſich in Der Aeufs 
ferlichfeit verlieren, fein höheres inneres Abhaͤngigkeitsverhaͤlt⸗ 
niß vergefien und doch nichts Reelles außer..fich bervorbringen, 
fände ihm nicht dad Weib als beichränfender Gegenfaß gegens 
über 2). Das Weib ift der umgekehrte Mann; es ift des 
Mannes eignes objektived Spiegelbild. Wie nämlich der Darm 
das poſitive felbfithätige. aus ſich felber wirkende produktive 
Prinzip bildet, welches deshalb beftändig von Innen nad) Außen 
fi) zu expandiren ftrebt, und immer nur das Unendliche, Unis 
verfale im Auge hat, fo formirt dagegen dad Weib das nes 
gativ thärige Prinzip, fo nichts Poſitives in ſich befigt, 
ſondern blos auf negativ beſchraͤnkende Art wirkt. Daher die 
weibliche Natur umgekehrt von Außen nach Innen, vom Endlichen 
zum Unendlichen, von der Peripherie zum Centrum gewendet 
iſt; mithin im Aufnehmen und Empfangen lebt: deshalb ihre 


«d 

1) Rakanti Taime Mizphoth el. 23. 

2) 2Moi. 22, 17. ' 
3) Männliches und Weiblihes find der Kabbalah nad überhaupt 
die Ausdrücke der beiden Grundprinzipien des Seyns. 


) 
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Thätigfeit darin beftehet, die in die unendliche Maßloſigkeit 
Äbergehende männliche Erpanfion zu concentriren und in com 
erete beitimmte‘ Formen audzugeltalten; alfo das Aeußere in 
die wahre lebendige Innerlichkeit, die Bielheit in bie wahre 
lebendige Einheit zuräczuführen. Durch bas weibliche Element 
befommt daher die unendliche Erpanfivität des Mannes erft 
. eine beftimmte begränzte Sphäre. Der Mann tritt aus feiner 
vagen abftraften Allgemeinheit heraus und wird zu einem in 
dividuellen, concret producirenden Manne. Deshalb wird aud 
im Judenthum das Weib das Haus des Manned genannt; 
ſowie denn auch insbefondere der Thalmud das Weib ale 
die Mauer bezeichttet, die um den Mann aufgeführt wird. 


$. 381... Dad Weib ift daflelbe was der Mann, der 
Mann dad, was dad Weib it; nur auf umgelehrte Weife 
Beide machen, wie die Kabbalah lehrt, eigentlich erſt ein 
einige8 untrennbares Ganze aus 2); wobei daß eine die ideale 
ober Vorder⸗, und das andere die reale oder Hinterſeite bil 
det (2. Thl. 2. Abſch.). Denn in dem Manne ale dem yofltis 
ven thätigen Theile präbominirst, wie bereits bemerkt, das in 
nere freie ideale Prinzip, d. h. die Vorderſeite; baber ber 
Mann Überall das innere Allgemeine und Nothwendige in ben 
Dingen oder den Begriff ver Sachen fucht, und nach erkannten 
allgemeinen Regeln fid, in feinen Handlungen beftimmt. Um⸗ 
gekehrt berrfcht im Weibe als der Ninterfeite oder dem negativ 
thätigen Theile die Paflivität bes Gefühle und der Empfindung 
vor; weshalb das Weib allenthalben nur die Aeußerlichkeit und 
Concretheit erfaßt, aber in dem Aeußern unb Goncreten bie 
Innerlichteit und Allgemeinheit lebendig fühlt, bie der Mann 
ſich erſt mähfam abftrapirt. In dem Weibe liegt die Welt in 
innerer Ahnung anfgefchloffen. Daher hat es der Regel nadı 
in allen Dingen einen weit richtigern Takt, und gelangt weit 
eher zur geifligen Reife, ald der Mann, ver in ajlem vie 
nuſicherer it, und es viel fpäter zur Fertigkeit bringt; weil er 
alled durch eigne Thätigkeit umd Fleiß fich erft zum klaren Bes 
griffe entwiceln muß ). Was der Mann zum Behufe feiner 


2 
4) Traft. I'bamoth ol. 65. y 
2) 1 Met. 5, 2. 
3) Daher fagt der Thalmud Niddah Zol. 45: Das Weib hat mehr 
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Begriffswiffenichaft kuͤnſtlich ſondert, in Inneres und Aeußeres, 
in Subjeftived und Objeftives, in Wahrheit und Gute, ift für 
das weibliche Gemüth ungetheilt eins; daher ſchaut das Weib 
weder die Wahrheit getrennt von der Güte, noch. Die Güte ifor 
lirt von der Wahrheit, fondern faßt beide zufammen in ihrer 
lebendigen Einheit, naͤmlich der Form der Schönheit, welche 
da ift Der objeltive Ausdruck und die concrete Daritellung 
der innern Wahrheit und Güte in ihrer abfoluten Harmonie. 
Diefe vorberrfchende Empfänglichfeit, biefe überwiegende Ges 
fuͤhlstiefe und diefer feine Afthetifche Sinn für das Detail giebt 
dem Weibe den Charakter von Milde, Sanftmuth, Innigkeit 
und anſchmiegender Kiebe, und verbreitet über ihr ganzes We⸗ 
fen jene Anmuth und Lieblichkeit, die mit fo mächtiger Zauber⸗ 
gewalt auf den Mann wirkt, und die rohe Kraft in ihm mäßiget. 
Auch liegt in der pafliven weiblichen Natur eine weit größere 
Pietät und demüthigere Hingebung an Gott als in dem Manne. 
Da aber diefe Müpde, dieſe Zartheit und Pietät aus dem, ber 
poſitiven männlichen Expanſion (dem Prinzipe der Gnade) dias 
metral entgegengefegten Zuge ber negativen Befchränfung 
entfpringt, fo nennt fie die Kabbalah das Din raphah (bie 
fchwache ober milde Strenge); dergeftalt, daß das Weib, ihrer 
Augern Wirfungsform nach, mild, ihrem innern Prinzipe nad) 
aber fireng iſt; fowie diefed bei dem Manne umgekehrt der Fall. 


$. 382. Tas Weib, welches hauptſaͤchlich im Außern Eon 
creten lebt, und größtentheild durch die Paflivität des Gefühle 
beitimmt wird, it weit inniger mit der Natur verwandt, als 
der aftivere Mann, der viel freier und unabhäugiger von der 
Natur dafteht. Daher denn auch das Weib in ver Kabbalah, 
bezüglich auf den Mann, der Mond, die Erde und das wäfs 
ferige Prinzip, ingleidyen bag Nepheſch (die Seele) genannt 
wird. Denn der Mann bildet die innere ibeelle fonnenbafte 
Seite oder den Geift und das feurige Prinzip !); das Weib, 


Binab, Berftand (Interfcheidungstraft) und Menſchenkenntniß, als 
der Mann. Traft. B’radyoth Kol. 11. 


1) Nah der Kabbalab entfpriht das ftrenge feurige Element 
der männlichen, das milde Wafler, weiches von dem Feuer geſchwän⸗ 
gert, und das mütterliche Element der Weſen bildet, der weiblichen Na⸗ 
tur. dein das feurige Element erfcheint bios in feiner äußern Wir: 
kungsform als Strenge, in feinem Innern ift e6 aber ein lauteres 
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formirt beffen äußere reale Raturfeite, ober die Seele und trbifche 
Leiblichkeit, fo den Mann erft mit der äußern Natur vermit, 
telt, nnd durch die er fich in die’ Natur wirkend und bildend 
einführt. Aus diefem Grunde ift das Wefen des Mannes dy⸗ 
namifcher,, das des Weibed aber mehr chemifcher, plaftifcher 
Art ($. 271), daher in dem Weibe das Geheimnig der Natur, 
und in.dem Manne das Myſterium des Geiſtes verborgen liegt. 


$. 383. Da nun der Mann das ideelle dynamifche Prins 
zip bildet, fo gehet feine ganze Luft dahin, fich in das Weib 
und in die ganze äußere Natur wirfend einzufähren, ſich alles 
zu aflimiliren, und im fich zu erheben. Daher jener Zug zur 
Heußerlichkeit, Rohheit und materiellen Sinnlichkeit, ber fich fo 
leicht beim Manne erzeugt; welcher aber, weil er and ber 
Fülle. dynamiſcher Innerlichfeit ensitehet, den Mann keineswegs 
ſo tief Degradirt ald das Weib. Denn bei dem Manne wird auch 
in der tiefiten Robheit und. finnlichen Berfuntenheit der Charak⸗ 
ter feines innern ideellen Weſens nicht ganz verwiſcht, waͤh⸗ 
rend hierdurd; das Weib jeine höhere menſchliche Weiblichkeit 
gänzlich verliert, der thierifchen Natur anheim fallt und zum 
Stheufal wird. Wie daher der Mann ald das innere ideelle 
dynamische Prinzip die Ratur fucht, durch die er wohl bes 
ſchmutzt, fein Licht aber nicht gänzlich verlöfcht werden kann; fo 
fliehet dagegen das Weib, ald das reale Prinzip, welches im 
Außern Materiellen ftehet, die. rohe materielle Aeußerlichkeit; 
‚und alle thieriſche Sinnlichkeit: it ihm urfpränglich ganz zuwi⸗ 





Licht von Ehefed; fowie umgekehrt das milde Waſſer (weſches, mie 
der Sohar Trumah Fol. 176 nebit Mikdaſch Melech ſagt, aus dem 
Licht bervorgezogen,) feinem innern Prinzipe nad eine fanfte Strenge 
bildet. Denn fo heißt es in der Kabbalah: Das Innere von Cheſed 
it Din, das Innere von Din ift Cheſed. Eines erzeugt als Gegen- 
faß das andere. Daher brachte der erfte Schöpfungstag, der Cheſed 
it, Das Lichtfeuer, und der zweite, fo G’iburah bezeichnet, das Waller 
hervor (Schar Hol. 149 nebſt Mikdaſch Meleh). Seinem innern vers 
borgenen a der Strenge nad kann daher das milde alles ernäb- 
rende Wafler fih in ein verzehrendes Feuer verwandeln, wie Denn eigent 
fih das reine fautere Licht nur allein Durch das Wafferelement zum fref- 
fenden euer wird: fo daß alſo das Wafler das eigentlihe Prinzip des 
Feuers nad der Kabbalah ausmacht. Daher denn auch das. Waſſer, 
weiche gleichſam ein mild gewordenes Feuer ift, obwohl es zur Reini» 
gung der Unreinheit dient, andererjeitd auch wieder eine fo große An- 
jtebung zur Tumab zeigt ($. 170). 
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der. Seine Sehnſucht ift nach ben Reinern, Edlern. gerichtet. 
Es ziehet den Mann zu ſich herab, nicht ums mit ihm in der 
untern äußern Region zu verweilen, fondern um von ihm nach 
Sunen und Oben ſich zieben. und. .erheben zu: faffen. So for 
wirt alfo bad Weib einerfeitd den Leib: und Anßern Umkreis 
des Mannes, andererfeitd Bildes. ed auch wieder den innern 
Schluß⸗ und Bollendungspunft deſſelben; indem: ed durch 
fein feines. richtiges Gefühl dem Manne in ‘den verworrenen 
Labyprinthen..des Lebens, nicht felten als ein ficherer Wegweiſer 
zur Seite gehet; durch feine Zartheit, Geduld und Sanftmuth 
die Deftigfeit und wilden Ausbrüche ver männlichen Natur mil 
dert, und durch feinen frommen bemüthigen Sinn, den. nadı 
Außen zur That gewendeten und ſich fo leicht in feiner .eigenen 
Selbftfraft vermeffenden Mann mehr innenwärts kehrt, ihn zur 
felbftentfägennen Singebung flimmt, und fo mit und in ihm 
als ein empfangendes Weſen fich..nad; Oben "erhebt. Sin die 
fen Falle beißt das Weib die Krone ded (weiblich gewors 
denen) Mannes (Spräde 12, 4) N. WE —— 


$. 384. So hoch und himmliſch auch die Beſtimmung des 
Weibes erſcheint, ſo ſtehet es doch als die reale Naturſeite dem 
Dunkel der Natur viel naͤher, als der Mann, und iſt in dieſer 
Hinſicht den Reizungen und: Verlockungen bed Satans ganz 
unmittelbar ausgeſetzt. Denn da das Weſen des Weibes eben 
in der Concentration und Sonderung der Kraͤfte des Mannes 
beſtehet, ſo kann, falls das Weib dieſen ſienen concentriſchen 
Naturzug nicht zur uͤbernatuͤrlichen Liebe Gottes erhoͤhet, bei 
ihm am erſten der Egoismus erregt, und da die Gefuͤhle und 
Raturtriebe: in der weiblichen Natur fo. mächtig wirken, das 
Weib dadurch am leichteften überimältiget worden, und die 
Selbſtſucht in ihm feſte Wurzel fallen. Diefed geſchah denn 
auch wirklich. Die Schlange, ober das weiblich fatanifche 


Prinzip. wandte ſich, als ſie dem Menfchen vorfiellte, daß 


er durch den Genuß des Baumes der. Erkeuntniß der Gott⸗ 

heit gleih, und eine Generation von göttlicher Art hervorbrins 

gen würde, nicht an den Mann, fündern an das Weib; wels 
; h, £ , — J 


1) Obwohl dieſe Seite des Weibes in dem Judenthum nicht ſo klar 
und vollſtaͤndig ausgeſprochen iſt, als in der chriſtlichen Myſtik, ſo finden 
ſich doch, wie ſich in der Folge zeigen wird, ſehr beſtimmte Hinweiſun⸗ 
gen in den kabbaliſtiſchen Schriften. ar 
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des, wie die Kabbalah fagt: ihm ald das bequemfie Werk 
zeug erfihien. In dem Weibe erwachte nun fogleich die Luft, 
ſich egoiftifch im fich zu concentriren und den Mann zu fi 
binabzuziehen, ihn von allem, was fie nicht felber iſt, abs 
zumenden; um ihn zu beberrfchen, und durch ihn die Her 
ſchaft über alles zu gewinnen. Der Mann, der von Ratur 
aus, ala der pofitive Theil feinem foldyen entichiebenen Zug 
zur Concentration hat, gab den Geläften feines Weibes nad 
‚und fiel dur fi. Dumit nahm er felber an dem weiblichen 
Egoismus Antheil, der ſich aber bei ihm mehr anf eime altive 
gewaltige großartige Weife ausgeſtaltete; während er bei ber 
weiblichen Natur mehr in pafliven engbegrenzten Formen her 
vortritt. 


ß. 385. Mit dieſer erſten ſuͤndhaften Selbſteontraction 
ward in dem Weibe der Grund gelegt, zur Umwandlung der 
milden in die herbe Strenge. Vor allem erzeugte ſich naͤmlich 
in dem Weibe, welches jetzt in einen ſelbſtiſchen Gegenſatz 
zu dem ſelbſtiſch gewordenen Manne getreten war, der Trieb, 
den Mann durch. die Macht ihrer Reize zu überwältigen und 
fich zu. eigen. zu machen. Daraus gingen hervor jene geheimen 
Künite, die natärliche Schönheit zu erhöhen und einen blenden⸗ 
den Zauber um fich zu verbreiten. Sowie denn auch in ber, 
burch ihre zarte liebliche Schwäche mächtigen Ratur ded Bew 
bed die Liſt erwachte, und jener feine zarte Sinn fuͤr die lei⸗ 
feften verborgemften Rüancen des Detaild, in Nengierbe umd 
Borwig überging 2). Diefe vorwigige Neugierde, diefer nach 
Innen gewendete Zug, durch Die geheime Macht von lauter im 
verlihen verborgenen Kräften zu wirken, it ed bemm auch 
was dem Weihe ganz vorzüglich Die Neigung und das Geſchid 
giebt, im das Reid, der geheimen verborgenen Natur und Gel 
ſterwelt einzugreifen, und durch allerlei magifche Zaubermittel 
ihre Zwede gu erreichen; baber bie Kabbalah bie Zanberei 

eine weibliche Kunft nennt 9. . 


& 386. : Aus dem Berlangen, den Mann egoiſtiſch ſich 
anzueignen, entſtand im Weibe der Trieb zur voͤlligen Abge⸗ 


1) W'draſch Rabboth Vreſchith 12. Abſch. 
2) Sohar Miſchpathim Fol. 96. 





ſchloſſenbeit und Ausfchließlichfeit. Es erzeugte fich in ihr die 
Eiferfucht, der Reid und die Unduldſamkeit, befonderd gegen 
die Individnen ihres eignen Gefcjlechtd. Aus dem Triebe, mit 
ihrem Manne und Kindern fich im ſich felber eoucentrifch abzus 
fließen, bildete fich denn zugleich auch jene aͤngſtliche Spars 
famteit und eigennügige Neigung alles zufammen zu halten ?), 
die mehr dem Weibe ald dem Manne eigen ift, und wo fie 
bei letzterem heroprtritt, fehr unangenehm auffällt. Indem nun 
das Weib in fein eigened Gentrum eintrat, und durch Den 
Egoismus befleft wurde, entitand in feiner concentrifchen, für 
jedes Kleine Detail fenfibeln Natur jene leicht beleidigte, alles 
hoch aufnehmende Empfindlichfeit und launenhafte Gemuͤthsſtim⸗ 
mung, und bei der Tiefe feines Gefühle, wo alled einen feften 
bleibenden Eindrud macht, erzeugte ſich jener flarre Eigenfinn 
und jenes ſchwere Bergeffen der Beleidigungen ). Sowie denn 
auch dad Weib vermöge ‚feiner hoͤhern Genfibilität und ber 
größern Uebermadht des Gefühld, wenn es gereizt wird, des 
böchften innern Ingrimms und der aͤußerſten Wuth fähig ift, 
wo alle Milde ſich in ifm momentan in herbe Strenge vers 
wandelt; wie ed im Sohar?) heißt: Die Strengen, die dba 
kommen vom Manne, fitd anfangs hart, nnd fantt am Ende. 
Und alle Strengen, die ba kommen vom Weibe, find anfangs 
fanft, und hart am Ende. Daher Piat der ‚Prediger 2. 
„Ein böfed Weib ift bitterer, ald der Kod.u c·. | 


5. 387. Diefes ift die finftere Seite des gefallenen Weis 
bed. Doch auf eine andere Weife fonnte e® nicht: fallen, ohne 
feine Natur zur völligen Unnatur zn verkehren. Denn bei 
allen diefen Gebrechen und Untugenden wird ber Kharafter der 
Weiblichkeit eigentlich nicht zerſtoͤrt, foudern blog getruͤbt. So⸗ 
wie aber das Weib in die rohen finnlichen Kalter des Mannes 
verfinft, hört bei ihm alle Weibſichkeit auf; und es erfcheint 
ald ein widernatürliches Scheufal, In allen diefen Untugen- 
den, fo laͤſtig und Nörend fie auch oft für den Mann find, 
blickt immer noch der weine urfprängliche weibliche Ty⸗ 


1) Baba M’jia Kol. 86. Die jüdifchen Frauen fagen von einer 
Srau, die gerne Wohlthaten fpendet, fle habe den Muth zu geben. 
2) Moraſch Rabbeth a. aD. . 


3) Mia En 182. . 
4) 7, 26. 
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$. 393. Sener urfprünglich nur noch feine und (eife Ki⸗ 
zuz ward nach und nach immer ſchaͤrfer ausgebildet. Denn 
je mehr der Menſch in die ſchroffe Eigenwilligkeit und damit 
in eine innere ſchroffere Schiedlichkeit und Aeußerlichkeit der 
Natur trat, deſto aͤußerlicher, ſchiedlicher und naturgemaͤßer ge⸗ 
ſtaltete ſich in ihm die Idee der Gottheit (1. Thl., 2. Abich.) ). 
So ging es ſtufenweiſe immer weiter, bis endlich durch die ſa⸗ 
taniſche Influenz ſein Gefuͤhl ſo verkehrt und verhaͤrtet wurde, 
daß ihm die G'burah, d. h. das Prinzip der heiligen Strenge 
und Gerechtigkeit in Gott, die allem Maaß und Grenze giebt, 
and dem dritten Parzuph (Perfon) infonderheit zufommt (2. Thl., 
2. Abi), fih in einen berben Ingrimm verwandelt, welder 
an der Zerftörung felber ein poſitives Wohlgefallen bat, umd 
deſſen finitered Zornfeuer nur durch. blutige Selbftzerfleifchung 
und Menfchenopfer befchwichtiget werben kann: wie an dem 
Siwadienſt, wözu gewiffermaßen auch der Mol ochs dienſt ger 
bört *®), zu erfehen if. Damit alfo fchlich ſich in dad Ganze 
ein fatanıfches Element ein, indem hier. eigentlich der Satan, 
freilich auf eine dem Menſchen bemußtlofe Weife, angebetet 
warb: mithin die Opfer, bie folchen Gottheiten von ben Hei 
den dargebracht, dem Satan geweihet find, 


$. 394. Jener erfie Kizuz, welcher ben Jichud in der 
Gottheit trennte und die Gottheit in eine Mehrheit von Weſen 
chied, führte weiter zu einem zweiten Kizuz, der darin ber 
and, daß der Menſch die obern creatürlihen Agenten ber 
Schöpfung mehr oder weniger von der Gottheit [ostrennte, und 
ihnen eine größere Seldftftändigfeit beilegte, als fie eigentlich 
haben; mithin dieſelben als Untergötter verehrte, die nur grad 
eife von den obern Gottheiten unterfchieden find. 


6395. Diefer zweite Kizuz, welcher die zweite Klaſſe 
der heidnifchen Religion begreift ($. 389), war die nothmendige 
Folge des erften. Denn fowie der Jichud, d. h. die abfolnt 
unendliche untheilbare Einheit der "Gottheit einmat vernichtet 
war, und die Gottheit als eine endliche des Leidens fähige Ra 


1) Bol. gr. v. Schlegels Gefhichte, und Windifhmanns 
Philoſophie und Fortgang der Weltgefchichte. 
2) 3 Moſ. 0, 2. 
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turfraft betrachtet warte, da mußte‘. nothwenbig hier abſolute 
Unterſchied zwiſchen dem Göttliche und —— ſchwin⸗ 
den, und ſich Alles blos in grabuelle Unterſchiede aufloſen. Das 
her and) die hoͤchſt gebildeten heidniſchen Vöolker ohne Ausnahme 
neben den oberſten Gottheiten zugleich auch jene Naturagenten 
als Untergötter verehren. Auf ‚gleiche. Weite ging, wie das 
Buch Meimer ba Sechel bemerkt (ſ. d. A. gui$..368), aus 
ber göttlichen Berehrung des Geſchafſenen/ ‚duch dien Anbetung 
der Heroen und großen ausgezeichneten Menſchen hervor. 

§. 306. Der einmal begonnene, Kizuz erſtredte ſich aber 
noch weiter. Bei jenen Voͤlkern, welche in eine noch tiefere Acußer⸗ 
lichkeit der Natur und des vebens verſanken, verdunkelte ſich 
immer mehr und mehr Die: lebendige Idee non jenen obern übers 
ſchwenglichen Gottheiten; daher dieſelben nach und nach fhr ben 
Menfhen .alle Perfoͤnlichkeit verloren, und ihm zu :lanter bes 
wußtlofen Raturpringipien. wurden: fo baß er.: eigentlich jene 
Raturagenten, die den höher ſtehenden Völkern nichts anders 
denn blos Untergoͤtter find, ald feine einzigen Goͤtter verehrt. 
Diefed it das Syſtem des Zabais mus, oder. die zweite 
Klaſſe des Heidenthums ($. 389, 6. 12). Doh war folches 
noch keineswegs die lebte Stufe des Kizuz, ſondern manche 
Voͤlker fielen durch die Berführung der Schlange in eine fo 
tiefe rohe Brutalität und Yeußerlichkeit, daß aller Auffchwung zum 
Höhern, Univerfellen, in ihnen geläbmt wurde, und fie blog noch 
. die legte Spur von einem höhern Göttlichen in ganz concreter 
materieller Geftalt ahneten. Dieje Außerfte und legte Stufe des 
Kizuz, welche im Menfchen die Erde vom Himmel, den Rumpf 
von dem Kopfe trennt, begreift den Fetiſchmus ($. 11), 
welcher mit dem finiteren Dienfte nahe verwandt ift. "Daher 
denn auch die Portugiefen die Anbetung und den magifchen 
Gebrauch der untern Naturgegenftände mit dem Namen feitixo 
(Zauberei) bezeichneten. . 

$. 397. Der Kizuz beftehet, feinem urfpränglichen We⸗ 
- fen nadı, in einer Beräußerlichung und Verendlichung des Goͤtt⸗ 
lichen, wodurch daſſelbe zu einer Naturkraft herabgezogen wird, 
Er ift mithin von dem eigentlich finftern diabolifchen Dienfte 
durchaus unterfchieden. Doch fuchte der Satan, wie wir bes 
reits 6. 393 bemerkt, jene Naturanficht dadurch in's Boͤſe zu 
verfehren, daß er die Strenge und Gerechtigkeit in Gott, dem 
Menſchen als eine finftere zeritörende @igenfchaft darſtellte. 
Diefe Anficht ging denn auch anf die untern Götter Über; das 
ber es uuter ihnen Weſen von wohlthaͤtiger und feindfellger 

20* 


4 


Art gibt. : Zar ſeliſt: bir: Ider ber guten. Ghtter truͤbee ber Sa⸗ 
tan, indem dri.mo moͤglich aͤberall Sinulichkeit und Wolluſt cin 
zumiſchen ruchtete. Daßer, mie die Kabbalah ſagt, in deu 
heidniſchen Goͤttern die Kliphoth augebetet werden. Dies fell 
aber nicht heißen, ‚nid: ſeyem die Götter der höher ‚gebildeten 
Heiden: wirklich nichtä: anderes denn lauten böfe Geiler; fondern 
de Meinung aIſt nur, daß fih.tw bie urfprängliche reine 
Idee jenes Hahbern-Mefen'uad und nach durch deu 
Einfluß ve& Satans Die Ropftellung der ignen cut 
ſprechenden Wesen ansı. var finſtern Welt mit ver 
wehte, nad: diefehbe dadurch mehr oader weniger van 
dorben wurde, In dieſer Hinficht‘ jagt 3: PB. die Kab ba⸗ 
lab, bie Vennus der Griechen fey die Klichah Naimah (de 
Liebliche). — Diefe guten und böfen Gottheiten werben nun 
eine jede nadı ihrer Weiſe, zur Zeit mo fie die Herrſchaft hat, 
unter Darbringimg beflimmter ihr. entfprechenber Opfer und Ber 
gehung eigener. Ceremonien angebetet, wobei ber Anbeter füh 
"zugleich in gewiſſe, bem Sternengeiſte entiprechenbe Farben 
Heiden unb von bergleichen Speiſen gemießen mußte. 


9. 398. Die Schlange fuchte aber nicht nur durd Eins 
ſchwaͤrzung jenes finftern Slementd den durch den Kizuz ents 
ftandenen Naturdienft zu verderben, fondern ed gelang ihr auch 
den Menfchen auf dem Wege des Natürcnltus zum wirklichen 
fatanifchen Dienfte zu führen. — Nach der Kabbalah !) gibt 
ed nämlich außer den Engeln noh Mittelwefen, die man 
gewöhnlich Elementargeifter nennt, bei den Juden aber unter 
dem allgemeinen Namen von. Schedim, Ruchin (maͤnnliche 
Seiler) und Lilin (weibliche) befannt, und als die Hefen, 
oder Reſte des Unterfien, im Geiftigen 2) bezeichnet werden. 
Diefe Elementargeifter, deren Haupt der beflere Aſsmodai if’), 
zerfallen in vier Hauptklaffen. Die erften, fo aus dem Ele 
mente des Feuers beftehen, daher nicht mit ben Augen gefehen 
werben können, find zum Guten geneigt. Sie helfen und um. 
terftägen den Menfchen gern. Sie haben, wie Loriah *) fügt, 
von der menfchlichen Seele an fih, und find mweife und in ber ° 
Thorah befannt; indem fie mit der obern Engelwelt in Verbin 





1) Nifhmath Chaiim Fol. 118. 
2) Sa Shaiim Kol. 248. 

3) Gmel ba Melech Fol. 85. 

4% a. D. — Sohar Pinihas Fol. 261. 
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dung ftehen. Sie befigen befonverd viele Naturgeheimniffe, das 
her auch der König Schlomah nadı Traft. Gittin ) Cin Bes 
zug auf Prediger 2, 8) ſich derfelben bediente, und ſich fogar 
an ihren König gewendet. Die zweite Kaffe, fo aus Feuer 
und Luft gebildet, ift etwas geringer, doch gleichfalls gut und 
weife, aber auch für die Augen unfichtbar, Beide Klaffen Ies 
ben in den obern Regionen. Die dritte Klaffe beftehet aus 
Feuer, Luft und Wafler und ift den Sinnen zuweilen fuͤhlbar; 
ihr Nepheſch it, wie Loriah a. a. O. fagt, von pflany 
licher Art. Die vierte Klaffe endlich, welche außer jenen 
genannten Elementen noch einen feinen Stoff von Erde zur 
Grundlage hat, und deren Nepheſch mineralifcher Natur ift, 
fann von den Sinnen vollftändiger wahrgenommen werben. 
Alle diefe Elementargeifter effen und trinfen,' pflanzen ſich fort 
und find der Auflöfung unterworfen. Die beiden leßtgenannten 


Gattungen find größtentheild bösartige Naturen, die den Mens 


fchen neden und fpotten, und ihm gerne Schaden zufügen. 
Daher fie auch unter dem Einfluß des böfen Asmodai flehen, 
weicher zur Seite der Smaels gehört I. Deshalb werden 
fie gleich den finftern fatanifchen Geiftern ebenfald Maſikim und 
M’hablim genannt. Indeſſen giebt ed unter ihnen auch wies 
der einzelne friedliche Wefen, die fich zu allerlei häuslichen 
Dienften gebrauchen laffen und es mit dem Menfchen gut meis 
nen ?). Diefe beiden Klaffen theilen ſich wieder in verſchiedene 
Arten, von denen bie eine unter den Menfchen, die andere in 


—, nme 


1) Sol. ‚68. Bier wird nämlich erzählt: Schlomoh habe einige 
Schedim eingefhloflen, um von ihnen zu erfahren, wo der Wurm 
Schamir ſich befände, durch deffen corrofiven Saft Moſcheh die 
Schrift in, die zwei Achlelfteine eingegraben, 2Mof. 28, 11, und wo⸗ 
durch er die Steine am Tempel zubereiten wollte, 1 Könige 6, 7. Da 
nun die Schedim die Frage nicht zu beantworten mußten, fo hätten fie 
Schlomoh an ihren Honig Asmodai verwiefen, welcher ihm gefagt: er 
müſſe fih an den Kürften des Meeres wenden. 

2) Emet ba Melch a. a. D. 

3) In M'draſch Rabboth Kedaſchim 24. Abſch. wird erzählt: A. Jo ſi 
aus Jikthim ſaß an einem Waſſer. Da nahete ſich ein Sched und 
ſagte zu ihm: Du weißt es, daß ich ſchon lange Jahre mich bier auf⸗ 
halte und niemanden beſchädigt babe. Jetzt will ein böfer Ruach (Sched), 
der die Menfchen beichädiget, feine Wohnung bier auffchlagen. Hierauf 
fragte der Rabbi, mas da zu machen ſey? Da fagte der Sched: Die 
Bewohner der Stadt ‚follten ſich bei Anbruch des näcften Morgens mit 
‘ Spigen und Haken bewaffnet, an dad Wafler begeben. Wenn fie dann 


⸗ 


310 


Fluͤſſen wohnt, eine britte an unfläthigen Orten ſich aufhält, 
eine vierte die Wüfte und Berge ſucht. Denn jede Art liebt 
das Element, aus dem fie ihre Abftammung bat. Bon der 
legtern Art fchreibt der Sohar Wajiſchlach ’): Sie heißen Ges 
mim und find entitellte abjchredende Geichöpfe. Sie erfiheinen 
dem Menjchen und wandern auf den Bergen herum; und Ites 
ben am Körper einmal vollftändig ded Tages da. Danu ents 
kleiden fie fi wieder umd gehen in die Wülten und ungangs 
bare Gebirge. Auch erwähnt der Sohar ganz Fleiner mens 
fihenähnlicher Wefen, fowie der Thalmud Gefchöpfe gedenkt, 
die halb Meunſch und Fiſch find ?). 


$. 399. Die beiden untern Klaflen jener Elementar⸗ 
gefchöpfe, welche Die Uebergangsfiufe aus dem Reiche des Sichts 
baren in das LUnfichtbare bilden, daher den Menichen unter 
allen jenen Mittelweien leiblich am nädhiten fiehen, wurden 
ihm ganz befonders gefährlich. Dean da diefe Wefen mit allerlei 
ungewöhnlichen Kräften ausgerüftet find und mancherlei Eins 
fchten in das verborgene Reich der untern Natur haben , mos 
durch fie dem Menfchen behuͤlflich ſeyn fonnten, auch durch 
ihre Verbindung mit ber hoͤhern geiftigen Naturwelt hie und da 
etwas von der naben Zufunft erfahren, jedoch bauptfächlich 
nur in nafkrlichen Dingen °); fo kam man bald auf den Ges 
Danfen, fih an fie zu wenden und durch Opfer und Gaben 
ihre Gunſt zu gewinsen. Bon einer ſolchen Anbetung der uus 
tern Naturweſen fpricht die Schrift 2 Mof. 20, 3; ingleichen 
3Mof. 17,7, wo diefelben S’irim, d.h. Boͤcke, oder bocks⸗ 
füßige oder haarige Wefen genannt werden ). Indem nun 
diefe Gefchöpfe, welche gerne von den Menichen geehrt find °), 
ihrem wilden Wefen nach mehr zur Tumah ale zur Kaduſchah 
hinneigen, daher mit der finftern Welt gewiffermaßen zufams 
mendängen; fo war damit der Weg zur eigentlichen Adoration 


fäben, daß dafielbe trüb werde, fo follen fie ein Getöfe machen und ru: 
fen: Die Unſrigen haben gefiegt, und jollten nicht eher von dannen ge: 
——— ſie auf dem Waſſer eine Art wie einen Klumpen ſähen. 

0 


) ol. 169. 

2) Kadoſch und Chadaſch Hol. 11. Tratt. B'choroth Fol. 7. Bel. 
l. 

3 Nachman auf die Thorab Fol. 166. 


4) Bel. Aben Eſra auf diefe Stelle. 
5) Dr I'hovah von R. da Chaſdai 4. Maimer. 
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der böfen Dämonen bei vielen Völkern gebahnt. Denn durch 
die Anbetung jener S’irim wurden die verwandten fatanifchen 
Weſen felber herbeigezogen; und fo vermiſchte fidy bald die 
Aporation der Böce mit der Anbetung der ihnen Ähnlichen bis 
fen Geifter. Auf diefe Weiſe bildete ſich der diaboliſche Dienft, 
von dem wir $. 367. geiprochen haben. Jener urfprüngliche 
feine Kizuz führte alfo in feiner letzten Stufe zur wirflichen 
Anbetung der fatanifchen Welt. Daher man aud unter den 
mieten, felbft den höher gebildeten, heidnifchen Völkern wenig⸗ 
ftend bei den untern Klaffen einen ſolchen bamonifichen Dienft 
findet, der mit wirklicher fchwarzer Magie verbunden iſt. Wer⸗ 
Den auch die Zauberer als böſe gefährliche unb verberbliche 
Menſchen geflohen und beitraft, ſo giebt ed doch im Heiden⸗ 
thum fein Geſetz, das wie im Judenthume die ſchwarze Kunft 
fammt dem finftern Kultus aus dem eigentlich tiefern moralis 
ſchen Grunde verbietet; fondern uͤberall ftreift das Heidenthum 
vermöge des. in ihm liegenden Kizuz wenigſtens auf eine leife 
Weile an die finftere Seite an. — Wir lehren nach diefer 
Zigreflion wieder zu unferm frühern Gegenftande, nämlicd zu 
der weitern Betrachtung des Kizuz, zurüd. 


$.400. Der Kabbalah zufolge ftehet Alles, was eriftirt im 
Großen, wieim Kleinen, im Ganzen, wie im Einzelnen, in einer mas 
gifchen Berbindung. Ueberall ift das Aeußere die Auswirkung 
des Innern, das Untere die Ausprägung des Obern. Sowie 
das Innere und Dbere nach Außen und Unten wirft, fo wirft 
auch umgekehrt dieſes auf jenes magifch wieder zuräd, Denn 
die Magie, ald die unmittelbare Lebensthat, bildet das innere 
Prinzipium alle Dafeyne. Durch ben Eultus wird das 
magiſche Band zwifchen dem untern Anbetenden und feinem 
hoͤhern Angebeteten erregt, und der lebendige Rapport zwifchen 
beiden geöffnet ($. 364). Wie es nun eine Lichts und finftere 
©eite, einen Gotted und einen Satansdienft giebt, fo giebt es 
— ‚eine weiße und ſchwarze, eine göttliche und diaboliſche 

ie. 


$. 401. Da jedoch der Menfch, wie wir geliehen haben, 
eben ſowohl die Gottheit in ihrer abfoluten innern überfchwengs 
lichen Einfachheit, ald in der Form der Natur und Aeußerlich⸗ 
keit ambeten, mithin zu ihr in einer innern übernatürlichen eins 
heitlichen, oder in einer äußerlichen natürlichen fchieblichen Ber 
jiehung ſiehen fann, fo wird andy das magiſche Verhaͤltniß bier 


% 
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fer beiden Standpunkte einen fehr verfchledenen Charakter dar⸗ 
bieten. In dem Maße nämlich, ald der Menſch die Gottheit 
in ihrer unendlichen Einheit und abfoluten Ssunerlichfeit nicht 
blos theoretifch anerfennt, fondern, was die Natur ded Cultus 
mit fich bringt, fich zugleich berfelben liebend, und ausſchließlich 
hingiebt; und, indem er von feiner egoiftifchen Eigenheit nichts 
mehr behält, Alles von der Gnade erwartet, in die übers 
ſchwengliche Innerlichkeit Gottes vorgeftaltet wird; in bem 
Maße gehet ihm das Aeußere unmittelbar von Innen 
beraus, die Natur in der Freiheit, das fefundär gewirfte Bes 
dingte in bem primär wirfenden Unbedingten auf; und fein 
ganzes Weſen wird, ohne es zu fuchen, mit übernatürlicher 
Kraft und Weisheit erfüllt: werden, Diefes ift die wahre hei⸗ 
lige Magie, wie fie der Menfchheit eigen geweſen, wenn nicht 
der Sündenfall gefchehen wäre. Hier hätte nämlich ber Menſch, 
wenn gleich er auch Teiblich auf Erden geweien, im Mits 
telpunfte der Schöpfung geftamden, und wäre ohne das Mes 
bium der göttlichen Naturagenten in unmittelbare Verbindung 
mit der Gottheit gefommen. Auf diefem ſeinem Standpunfte im 
Mittelpunfte hätte er das ganze Univerfum gleichfam von In⸗ 
nen heraus überblict, und fo weit es feiner creatärlichen Ends 
lichfeit möglich gerwvefen, in der Einheit dad Mannichfaltige, in 
dem Unendlichen das Endliche erfannt. Da et in höherer Kreis 
beit über dem Gefeg der Außern untern Naturregion erhaben, 
in unmittelbar innerer Verbindung mit. der Gottheit geflanden, 
ſo hätte er unmittelbar in und durch die Gottheit magiſch ges 
wirkt und jene höhern Naturagenten felber bewegt (1. Thl. 2. Abſch., 
2. Thl. 2. u. 3. Abſch.). In dem Maße aber, ald der Menich 
in fein eigenes Gentrum einging, und Damit die innere übers 
natürliche Bereinigung mit der Gottheit, und feinen Standpunkt 
im höheren Sentrum verloren, fiel er immer tiefer in Die äußere 
Deripberie "und warb immer mehr und mehr dem firengen Ger 
fee der Naturaͤußerlichkeit unterthan; fo daß er nummehr im 
bem tiefiten "Grade feines Falles das Sunere nur in der Form 
der Aeußerlichkeit, das Uebernatürliche blos in der Geftalt des 
Katüriichen erfennen, und mit der Gottheit nicht anders ale 
auf mittelbare Weife, naͤmlich durch das Medium vieler Stus 
fen von Agenten in Verbindung treten und oft nur aus ben 
unterften : legten Naturfiufen den göttlichen Willen. entnehmen 
fonnte; jowie er denn auch nur mittelft diefer untere und 
obern Kräfte und Weſen allein magifch zu wirfen im Stande 
war. Je entfernter aber der Menich von der Gottheit ſtehet, 


s, 


313 


and durch je mehr untere und Außere Mittelglieder der götte 
liche Einfluß zu ihm gelangen muß, deſto mehr iſt hier das 
Ganze dem Geſetze der Natur und Aeußerlichfeit unterworfen. 
eo Denn bei dem Guten und der Schepha (Einfluß), die von 
Gott durch Mitteldinge fommt, da fl, fagt Barbanel !) (6.370), 
ein gewiſſes Berbältniß zwiſchen dem Einfließenden: und bem 
Empfänger nöthig, und eine beſchraͤnkte Zeit, in welcher der 
Einfluß durchgehet. Sp wie aber dad PVerhältniß, die Vorbe⸗ 
reitung und‘ die Zeit nicht Statt findet, hört die Schepha auf: 
weil bier Alles (in den untern Außern u nach der Ras 
turordnung gefchehen muß. Bei der unmittelbaren Berbins 
dung mit der Gottheit‘ hingegen iſt dieſes Alles nicht nöthig. 
Denn alle Dinge find (zugleich) beftimmt in der Gottheit, ver⸗ 
möge ihrer unendlichen Kraft; umd nad ihrem Willen giebt fie 
die Vorbereitung dem Empfänger, um dad Wort von ihr aufs 
zunehmen 2). — Unter diefen Umſtänden wird alfo von Seiten 
des im Aeußern ftebenden Menfchen die Beobachtung eines feft 
beftimmten naturgefepmäßigen Verhaltens erfordert, um ſich mit 
jenen Ratwragenten in eine Eorrefpondenz zu feßen; ſowie denn 
auch das Individuum bier durch Anwendung von allerlei kuͤnſt⸗ 
fichen Mitteln ſich auf naturnothiwendigem Wege in elötatifche 
Zuftände verfeßen muß. Diefe Naturmagie, welche fi zur 
heiligen Magie wie der Kizuz zum Jichud verhält, iſt an ſich 
felber nicht falſch und böfe,- kann aber wie ber Kizuz übers 
haupt leicht zu beiden führen. Abfolut falfch und boͤſe ift dies 
felbe nach der Kabbalah nicht; indem bad ganze Univerſum 
eine organifch gegliederte Stufenordnung (M'rkabah) von laus 
ter lebendigen, innigft mit einander verbundenen Weſen bildet: 
wo die oberen auf bie unteren, und dieſe wieder auf jene wirken, 





1) 801. 17, 2 

2) 3e mehr der Menſch draußen flehet, defto mehr ift er an das 
Geſetz der Natur und Yeußerfihfeit gebunden. Se tiefer er in das Ina 
nnere ſich erhebt, deſto freier wird er von der Form der Aeußerlichkeit. 
Nicht ald wenn das Geſetz der Form, das Allem ein beftimmtes "Maß, 
Grenze und Ordnung giebt, dadurkh für ihm aufhöret; fondern eb - 
verliert blos feine heteronomiſche, beſchraͤnkte, endliche Meußerlichleit, und 
verklärt fih zu einer innern autonomiichen unendlihen Innerlichkeit. 
Auf diefem Begenfabe des Innern und Neußern, fo in allen kabbaliſti 
Sähriften auf's _beftimmtefte ausgefprochen wird, beruhet nicht blos der 
Unterfchied zwiichen dem Heiden: und Fudenthum, fondern zwiſchen dem 
Suder- und Chriſtenthum. Hiervon in der Folge, 
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und jebed:dem Andern gibt und von ihm nimmt Allein bems 
Irrthume -und Trug it ſolche Naturmagie leicht unterwors 
fen. Indem erftend der Menfch nad) diefem Außern Raturs 
ſtandpunkte nie mit den innern höhern, fondern bios mit ben 
untern und dußern Wefen ber bimmlifchen M'rkabah, nämlich 
ben Geiflern der Geftirne, in Rapport gelangen kann; welche 
aber nur auf. eine Außerliche Weife und zwar durch das Mer 
dium der untern Naturfräfte fich mit ihm mittheilen. Da nun 
die untern Naturfräfte (die fogenannte Kliphab Nogab) durch 
den Fall getrübt, fo kann, wenn nicht der göttliche Wille bes 
fonderd mitwirft, aus den höhern himmlifchen Regionen nichte 
rein und unentftellt zur irdifchen Region gelangen, Auch haben 
zweitens dieſe höhern Agenten blos Einficht in die natürlichen 
Berhältniffe der Dinge und in das Schidfal der Meufchen, ins 
foferne dafjelbe durch deren bereite früher gefchehenen Hanbluns 
gen beftimmt ift; wiflen aber nichts von dem, was erit durch 
Fünftig. erfolgende Handlungen bebingt it: es fey denn, Daß 
ihnen ſolches von Oben ber yıitgetheilt wird. Wan ka 

ſich daher auch nicht feſt auf fie verlaflen, und ihre Reves 
lation als unverbräüchliche Wahrheiten anſehen: fondern ihre 
Mittheilyugen find alle nur bevingungsweile. Was aber 
die untern Geilter und Naturweſen betrifft, fo iſt basjenige, 
was man von ihnen erfahren fann, noch unzuverläfliger, ins 
den nach der Wiedrigkeit ihrer Stufe aus den angegebenen 
Urfachen ihr Willen immer dunkler und unbellimmter wird; 
auch felbft die tiefer ftehenden, an. die finftere Region gren⸗ 
jenden Naturgeifter den Menichen oft gefliffentiich mit Unwahrs 
beit zu bintergehen fuchen 3. Aber nicht blos zum Irrthume, 
fondern auch zum Böſen vermag dieſe Naturmagie zu führen, 
Denn da hier der Menfch in feiner eigenen Kraft handelt und 
wirft, fo läuft er große Gefahr unter den Einfluß der finftern 
Geiſter zu fallen, die ihn dann immer mehr in feiner Eigen, 
willigfeit zu beftärfen, immer tiefer in das Dunkel der Ratur 
zu führen ,--und endlich ganz von Gott abzuziehen fuchen, wie 
man an Chiram, König von Tyrus, ein Beifpiel fiehet *). 


.$& 402. Die Naturmagie theilt ſich wie jede Magie in 
eine fchauende und wirkende. Sowohl die eine als die 


1) Fecheskiäl 1, 4. Hierüber in der Folge. 
2) I'ſcheskiäl 28, 2. 
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andere ift theild auf das Außere Irdiſche, theils auf das ins 
nere Ueberirdifche gerichtet. Wir wollen mit der äußerlich 
fhanenden Magie beginnen, Diefelbe beitehet darin, aud 
Eriheinungen und Veränderungen in den aͤußern fichtbaren 
Dingen den verborgenen Willen ihrer unfichtbaren Leuker und 
damit zugleich die Schickſale der Zukunft zu enträthfein. Gie 
zerfällt in zwei Arten, wovon die eine Die oberen himmliſchen, 
die andere Die unteren irbifchen Dinge zu ihrem Gegenftande 
hat: erftere wird in der Schrift M’onen, letztere Nichuſch 
genannt. Unter Monen (Zeitrechnung) im ausgedehnten 
Sinne il nämlich die gefammte Aftrologie begriffen, da 
der Menſch aus dem Taufe, der Gonitellation und dem Licht 
wechfel der Geitirne die göttlichen NRathichlüffe in der Führung 
der Welt und das Roos, dad einen jeden Dinge befihieden ift, 
zu erforfchen ſich beſtrebt. Nichufch hingegen beißt die wahr» 
fagende Deutung der Erfcheinungen und aufrallenden Berändes 
rungen, die man an den untern irdifchen Dingen wahrnimmt, 
Diefer Nich uſch gründet fi darauf, daß, wie Die Kabbas 
lah fügt, erſtens Alles befeelt fey, und dad Himmliſche fich 
den Irdiſchen wittheile, und fich in dafjelbe eingrabe, a daß 
nicht bloß die obern Vögel des Himmels, fondern auch die 
untern Vögel, und bie Thiere auf der Erde von ben obern 
Agenten Eindräde empfangen !); fowie denn überkaupt Alles 
von Geiltern belebt und das Innerſte der Elemente felbk 
getiger Art iſt ). Das Zweite, worauf ſich der Nichuſch 
fügt, ift, daß es eigentlich keinen reinen Zufall giebt, fondern 
alle Dinge in der Welt in einem innern geheimen Zuſammen⸗ 
hange ſtehen, und eines ſich auf das andere beziehet. Der 
Nichuſch bat demnach die ganze untere Natur in allen ihren 
Reichen zu feinem Gegenitande. Dahin gehört 5. B. die Ber 
obachtung des Wolfenzuged und anderer Luftmeteore, die Bes 
obachtung des ab⸗ und zunehmenden Waſſerſtroͤmens, ingleichen 
bed Saͤuſelns der Bäume u. dgl. Einen vorzüglichen Nich uſch 
gewähren die Thiere durch ihr Gefchrei und ihre Bewegungen, 
Denn das Thier fiehet, wie ed in Niſchmath Chaiim °) 
beißt, weit mehr als der gewöhnliche (Außere Sinnens) Menſch. 





1) Nifmath Ehaiim Sol. 132. Bol. Ratei Abraham Zeitet auf 
2) Poriah Etz ha Ehaiim Fol. 248. 
3) Fol. 135. 
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Unter den Thieren giebt ed Gattungen, die mehr dazu geeignet 
find als andere. Dahin gehören, der Kabbalah zufolge, ganz 
befonderd die Vögel, indem dieſelben mit den obern Natur; 
geiftern in weit näherer Verbindung ftehen. Namentlidy follen 
Die Raubvoͤgel ſehr gefchict zum Nichuſch jeyn, und, wie 
B’hai ) fagt, dem in biefer Kunft erfahrnen, theild durch 
ihr Gefchrei, theild aus andern auffallenden Handlungen, 3. 3. 
indem fie ihren gewohnten Sig verändern, oder ſich die Federn 
ausraufen,; am deutlichiten das VBerborgene offenbaren. — Zu 
dem Richufch gehören ferner alle dem Menfchen im Leben 
vorkommende auffallende Begegniffe, die ihm durch ihren anges 
nehmen ober widrigen Eindrud als gute oder böfe Vorbedeu⸗ 
tungen erfcheinen. Auch kann der Menfch fich felbit etwas 
zum Richufch machen, wenn er benft: fo mir diefed oder jes 
nes begegnet, oder nicht begegnet, fo fol ed mir ein gutes 
ober boͤſes Zeichen ſeyn. 


$. 403. Die innerlich ſchauende Naturmagie bes 
rubet darin, daß der Menfch durdy allerlei Außerliche Vorkeh⸗ 
rungen ſich auf fünftlihe Weife in Rapport mit der innern 
- Naturwelt fest. Hier giebt es gleichfalld verfchiedene Stufen. 
Die nnterfte derfelben heißt Eofem C’famim ?), Der Eofem 
it nämlich die Kunft, wie Maimonides?) fagt, durch Außere 
phyſiſche) Mittel und Manipulationen die Gedanfen von der 
ußenwelt abzuziehen (folglich die Seele nah Innen zu con» 
centriren, wodurch dielelbe von der Innenwelt afficirt wird, 
und Manches erfährt, was dem nach Außen gewendeten Sinne 
verichloffen ift). Hier ift jedoch nicht von einer folchen Abges 
zogenheit die Rede, wobei der Menic in einen wilden Taumel 
geräth und völlig außer fich koͤmmt; denn diefe Art gehört wie 
alles Wilde, Zügellofe, nach dem Geifte der Kabbalah, mehr 
zur finitern Magie; fondern es ift dabei lediglich die ſtille 
rubige Sammlung gemeint. Die Mittel zu einer folchen Con⸗ 
‚centration find verjchieden. Dahin gehört, nah Maimonis 
des und Anderen, dad Graben im Sande, dad Werfen 
von Loofen (das Siebdrehen, Kartenfchlagen 2.) *), das Hins 


1) ol. 132. 

2) 5Mof. 18, 10. 

3) Moreh N'buchim 3. Maimer. 
4) Hoſcheah 4, 11. 
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einblidten in Spiegel, in blanke Meffer, in blanfe Pfeile H, oder in 
Alles, was Glanz hat I. Was das -Wahrlagen durch dad Werfen 
des Looſes ıc. betrifft, jo beruhet daffelbe jedoch nicht blos allein auf 
einer bewirften innern Goncentration der Seele, fondern zugleich 
auch auf ber lebereinftimmung eines ſolchen äußerlich vorgenommes 
nen Aktus mit der innern Ordnung der Tinge felber. Daher wird 
ed nur in dem Maaße gelingen, ald jemand in biefer Ueber⸗ 
einftimmung ftehet °), Vielfach bedienen fih die Magier zum 
Schauen, männlicher Perfonen, die noch feinen Umgang wit 
Frauen gehabt *); ohne. Zweifel, weil fie vorausſetzen, daß die 
Unschuld noch in ungetrübter Concordanz mit dem Wefen bed 
Seyns ſich befinde. Als zweite höhere, mehr geiftige Stufe 
dDiefer Magie fann man anfehen das fogenannte Doreſch ba 
Methim (Befragen der Xodten), da naͤmlich der Menich, um 
mit den ihm geiſtesverwandten Berftorbenen während bes 
Schlafed in Rapport zu kommen, ſich entweder durch Faften 
vorbereitet, und auf den Gräbern übernachtet, und jene Sees 
len am ſich ziehet °), oder vor dem Schlafengehen Rauchwerk 
anzuͤndet, und gewiſſe Spruͤche ſagt 5). Die dritte hoͤchſte 
und geiſtigſte Stufe iſt endlich die, wo der Menſch nach gehoͤ⸗ 
riger Vorbereitung, indem er ſich von allem Aeußern abziehet, 
durch die Anwendung der Schemoth, ſich mit den obern Sa⸗ 
rim, Naturgeiſtern, verbindet, um von ihnen allerlei Revela⸗ 
tionen ‚zu erhalten. 


$. 404. Wir gehen nun über zu ber wirfenden Magie, 
welche in eine untere natürlihe, und eine höhere geiftige zer 
fällt. Die natürliche Magie beftehet nämlich in ber Kunft, 
auf Außerem phyſiſchen Wege, wobei jedoch die Willensintens 
tion des Dienfchen mehr oder weniger im Spiele ift, die mas 
giichen Rapporte in dem innern Elementar⸗Nepheſch ber Dinge 
zu erregen und allerlei Wirfungen bervorzubringen. Denn als 
Ienthalben wirkt Leben auf Leben. Dahin gehören z. B. bie 





1) Jecheskiäl 21, 26. —* 

2) Niſchmath Chaiim Fol. 126. Dahin gehört der ganze phyſiſche 
Magnetismus. 

3) Das Gefagte haben wir zwar aus einer Fabbaliftiihen Schrift 
entnommen; allein es liegt ganz in den Prinzipien der Kabbalah. 

4) Sohar Ei Thife Fol. 191. 

5) Trakt. Sanbedrin Hol. 66 

6) Hilch. Abodah farab 6. Abſch. 11. Abth. 
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fompathetifchen Heilungen; ferner die Beförberungsmittel zum 
phyſiſchen Gedeihen und größeren Fruchtbarkeit der Weſen. 
Singleihen find bieher zu redinen, fo mancherlet blos auf 
den Vorwitz hinauslaufende Künfte, wie 3. B. das Verblenden 
der Augen. Wie die phyſiſche Magie im Aeußern liegt, ſo 
gehet die geiſtige Magie dagegen rein von Innen aus. Dieſelbe 
laßt ſich fuͤglich in zwei Gattungen unterſcheiden. Da naͤm⸗ 
lich bei der erſtern der Menſch mehr durch die in ihm ſelber 
liegende magifche Kraft, jedoch nicht ohne Einfluß der Elemen⸗ 
targeifter, wirkt, bei der zweiten aber die Hauptwirfung von 
den höhern Naturgeiftern abhängt. "Die Effekte der erften Art find 
freilich vief bedeutender als Die der zweiten Art. Zu jener fan man 
rechnen das fogenannte Chober Chaber (Binden), wobei ein 
Lachaſch, d. b. ein gemwiffer Spruch, leife gefagt wird, der, 
wie die jüdifchen Lehrer bemerfen, oft feinen zufammenbängens 
den Sinn bat !), (und nach Maimonides mehr dazu dient, die 
©eelenträfte zu firiren, nach Andern aber eine innere Kraft 
befigt). Dieſes Chober Chaber, oder Befprechen, wird ber 
fonders gebraucht, um die Thiere zu binden, daß fie Den Mens 
fchen nicht beichädigen, ſowie umgefehrt auch der Menſch ber 
fprochen wird, um nicht von Thieren befchädigt zu werden 2). 
Ueberhaupt aber it unter dem Chober Chaber jedes mas 
gifche Beſprechen zu verftichen, wodurch eine Kraft gebunden 
werden fol; daher auch das Beſprechen der Kranfen dahin ge 
bört. Die zweite Gattung der magifchen Wirkungsweiſe ber 
ftehet darin, daß der Menſch die Naturgeifter foltcitirt, und 
ihre allbelebende Kräfte auf fi), oder andere ziehet, oder daß 
er, wie bie jüdifchen Lehrer von ben Heiden berichten, fene 
Naturagenten zur Hervorbringung allgemeiner Naturwirfungen, 
z. B. bei der Dürre zur Erzengung von Regen, bei der Kälte 
zur Erzeugung von Wärme bewegt. Zu diefem Ende muß 
der Menſch -jich und das Wefen, auf das er den höbern Einfluß 
berabzichen ‘will, 3.8. das Kino, das ihm neu geboren worden, 
die Saat, die er gefüet, den Baum, den er gepfropft ıc., im 
Rapport mit dem Nuturgeüte fegen, welches durch Begehung 
eigener, demfelben homogener. und feiner Natur entiprechenden 
Geremonicn gefdjiehet; wie einige davon im Moreh N'bu⸗ 


1) Hild. Ebodah ſarah 6. Abſch. 10. Abth. 
2) Evodah a. a. D. 
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hin?) befehritben find. Um aber mittelft jener Naturgeiſter 
größere magifche Wirkungen bervorzubringen, wird erfordert, . 
daß fih der’ Menfch denfelben durch ein ihrer Natur entſpre⸗ 
chendes Verhalten in Speife, Trank, Kleidung ıc., ſowie durch 
dad Tragen von Amuletten, in denen die Namen diefer Engel 
anf gewille, ihnen homogene Metalle gegraben find, fich zuerft 
conformire. Dann aber muß er, nad, vorbergegangener Reis 
nigung, unter Darbringung von Opfern, befonders von Randy 
werfen, ‚jene obern Weſen mit der ganzen Kraft feines Wils 
lens anrufen und ihre Namen ausfprechen. Die Metalle ans 
langend, muß noch bemerkt werden, daß durch die Vermifchung 
der verfchiedenen Gattungen, wenn folded mit Intenfion ger 
ſchiehet, die Wirfung derfelben erhöhet wirb ($. 372). 


6. 405. Diefe genannten magifchen Schauunges und Wirs 
kungsweiſen find von der ſchwarzen Magie wefentlich unterſchie⸗ 
den, fowie denn überhaupt der aus dem Kizuz entitandene Nas 
tarcultus mit dem finitern fatanifchen Dienfte nicht vermechfelt 
werden darf ($. 401); obmohl, wie bereitd bemerkt, nicht zu 
läugnen iſt, daß der Raturcultus fammt der Naturmagie fehr 
nahe an die finftere Welt angrenzt. Durch jenen Raturcultus 
bat fich daher der Menſch zwar mehr oder weniger von ber 
Gottheit entfreimdet, ohne jedoch mit ihr in wirkliche Oppoſi⸗ 
tion zu treten, und ein abfoluter Greuel für fie zu werden; 
wie dieſes der Fall bei jenen Völkern ift, welche dem eigents 
lichen fatanifchen Dienfte fi, ergaben. - — 


F. 406. Daß die Heiden nicht ſchlechthin verworfen, 
und dem Satan anheim gegeben ſind, ſondern von Gott ſelbſt 
nach jener aͤußerlichen Naturweiſe gefuͤhrt werden, in die ſie 
gefallen, dieſes ſpricht die Schrift klar mit den Worteft Aus: » Du 
„folift deine Augen nicht gegen Himmel erheben, und anfehen 
„Shine; Mond und-Sterne, und alles bimmlifche Heer. Denn 
"Gott hat fie den Völfern zugetheilt unter dem ganzen Hims 
„mel» 2), Ferner: »Ald der Ewige vertheilte die Volker, ins 
„dem er zeritreute die Menfchenfinder, fepte er die Grenzen 
„der Völker nach der Zahl der Kinder Jisraaͤl⸗2). Desgleir 


1) 3. Theil 29. Abſch. 


2) 5 Mof. 4, 19. 
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chen: „Sie u. beten fremde Götter an, die Gott ihner 
„sicht zugetheilt hat» 3. So au: „Alle Völker wandeln 
njeded in dem Kamen feines Gottes, wir aber wandeln im 
„dem Namen J'hovahs unfers Gottes“ °). Der M'draſch 
Rabboth bemerkt ®), daß bei dieſer Vertheilung der Böller 
jedes ſich feine eigenen Vorſteher freiwillig gervählt, ſowie 
Jisraaͤl J'hovah erwählte. Daher die Unterordnung der Bölfer 
unter die Sarim, und die Auserwählung von Jisraaͤl feine 
verhbängnißvolle göttliche Anorbuung, ſondern die Folge 
des eigenen freien Entſchluſſes eines jeden Volkes wur, 


- 85. 497. Diefe Sarim, deren es fiebenzig giebt, nad 

der Zahl der Völker, find um den Thron Gottes gereihet, und 
beißen felber Götter, indem jeder von ihnen über ein Land 
und Volk gefegt it, und daffelbe durch die Geilter der Geflirne 
regiert. Die Oberherrfchaft aber ftehet. dem Hoͤchſtgebenedeieten 
zu, der Alle leitet, und der durch jene Mittelweſen, fo auch 
die Vertreter und Fürfprecher ihrer Völker find, (wie die Kab⸗ 
balah ſich ausdrüdfte) *) nach einer begrenzten Naturordnung 
auf diefelben einwirkt, und. jeglichem giebt, was ihm vonnoͤthen 
it. Daher beißt auch der Höchiigebenedeiete in der Schrift 
der Gott aller Goͤtter °) Diefen Ramen wird er aber 
nicht immer führen, fondern einft genannt werden „ber Gott 
der ganzen Erde» 9. Solches it der Zukunft vorbehalten, 
wenn einmal, alle Bölfer die Gottheit mit Jisraaͤl im ihrem 
wahren Weſen erkennen und wie ehemald Abraham aus der 
Herrſchaft der Geftirne heraudgehen werden. Dann wird bie 
Regierung der obern Sarim aufgehoben 7), und J'hovah uns 
mittelbar Die Regierung führen 9. F 


S. 408. . Da .nun der heibnifche Naturcultus ſo lange 
er nicht zum finſtern ſataniſchen uͤbergehet, als ein blos in die 
Aeußerlichkeit verſunkener Gottesdienſt zu betrachten iſt, fo muß 


H 5 Moſ. 29, B. 

2) Michah 4, 6. 

3) Klaglied 3, 24. 

4) Barbanel Fol. 148. S. d. A. 
6) 6 Moſ. 10, 17. 


6) Jeſch. 54, 5. 
7) Bl. 1 Corintb. 15, 23, 38. 
‚ 8) Obadiab 1, 21. 
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fen demfelben auch gewiffermagen Revelationen aus der höhern 
Welt zugefchrieben werden. Solches lehrt auch allerdings bie 
Kabbalah, indem fie behauptet, Daß der Heide: wahre Träume 
und wirkliche Mittheilungen von Oben erhalten könne. Nur 
wird im Sohar *) bemerft, daß ſolches blog die Art von oberen 
Träumen jey. Diefed erlärt ber Commentar Mikdaſch?), daß 
der Heide, als folcher, nicht oben hineinblide, ſondern blog bie 
Ausfunfelungen fehe, welche durch die Deden gehen. Manchmal, 
beißt e& weiter im Sohar, kann aber auch der Heide unmits 
telbare Offenbarungen erhalten; wenn nämlich die Gottheit ihre 
bejondern Abfichten dabei bat. Solches ift befonderd der Fall 
bei heidnifchen Königen, wie man davon mehrere Beifpiele in 
der Schrift findet. — Diefed Alles beziehet fich jedoch bios auf 
den Deiden als foldhen, d. h. infofern er wirklich draußen 
fiehet. Im Allgemeinen aber wird von dem Heiden behauptet, 
daß er eben fo gut wie der Sieraälit den heiligen Geift zu 
empfangen fähig fey: — daß demnach alled auf die Gefinnungen 
und Werfe der Menfchen anfomme, daher der größere oder 
geringere Grad der Innerlichkeit jener hoͤhern Einflüffe von 
dem eigenen geifligen Zufland bes Individuums abhängt; fo 
daß aljo je weniger der Menſch in die Naturäußerlichfeit vers 
funfen ift, ihm folche höhere Meittheilungen durch wenigere 
Mittelglieder zukommen. 


$. 409. Bir müflen bier auf eine, fchon $. 122 er 
wähnte, falſche Vorftellungsweife über ‚die Sarim aufmerk⸗ 
fam madjen, die fid) bei manchen fpätern Kabbaliften ge 
bildet hat, und von Eifenmenger °) aufgegriffen, und ale 
eine allgemeine Lehre des Judenthums ausgegeben wurde. 
Eifenmenger fagt bier nämlich, die Tuben behaupteten, Die 
Regenten ber fiebenzig Bölfer feyen lauter Teufel; daher denn 
auch einftend bei der Zerftörung bes fatanifchen Reiches alle 
jene Bölfer mit ausgerottet, und das Volk Sisraäl allein auf 
Erden übrig bleiben werde. : Er beruft fid) dabei auf Dad Buch 
Tof ha Arez, wo ed Fol. 19 Heißt: die fiebenzig Voͤlker der 
Heiden find unter ber Gewalt von Smael und Rahab. {sus 
gleichen citirt er. aus dem Buche Schefa Thal (von R. Hur⸗ 


1) Miley $ol. 149. 
2) Melech. Auf die Stelle von Sohar. 
3) 1. Thl. Fol. 54 817. 2. Thl. Fol. 3. 420. 


Opit. d. Geſch. IL. 21 
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wis) Vorrede Fol, 3: die Seelen ber Völker find von den 
Außern Kräften und Kliphoth; die Seelen von Sieraäl hinge⸗ 
gen find ein Theil der Gottheit. Kol. 23:_bie Kräfte der Tu⸗ 
mah find die fiebenzig Sarim, fo einfließen auf die fiebenzig 
Bölfer der Gögendiener. Fol. 80: die Sarim ftehen außer 
dem heiligen Kreife. — Die ganze Verwirrung der Sache liegt 
hauptſaͤchlich darin, daß bei den immer engherziger und ſchroffer 
gewordenen Anfichten des Judenthums während dem Mittel⸗ 
“ alter manche Kabbaliften den Begriff der Chazonim, d. h. 
der dußern Wefen, für durchaus gleichbedeutend mit dem ber 
finttern Dämonen. nehmen. Allerdings werden im Sohar fer 
häufig Die böfen Geilter ald die in dem Außern Abgrunde ber 
findlihen Weſen Chazonim fchlechthin genannt. Allein ber 
Begriff von Chazonith, Aeußerlichkeit, ift fehr relativ. Denn 
fo heißt im Sohar der Ruach und dad Nepheſch, das Cha⸗ 
zonith im Gegenfage ded P'nimiuth oder des Innern ber 
N'ſchamah; desgleichen das Weib das Chazonith des Mannes. 
In diefem Sinne werden denn auch im Sohar die fiebengig 
Sarim in Beziehung auf den Thron Gottes, aus welchem bie 
Seelen des Volkes Sisradl ihre Abflammung haben, Ehazonim 
genannt. Wie es heißt Sohar Waiikra 2): Der Name bed 
Höchftgebenedeieten ift allein König. Sein heiliger Tempel iſt 
im der Mitte geordnet. Um ihn herum find fiebenzig Kr 
nen, vor dem fich fiebenzig Große ausbreiten, und gefeht 
find über die fiebenzig Bölfer. Schon daraus erhellt alſo 
ganz deutlih, daß bier von feinen finitern fatanifchen Weſen 
die Rede iſt; fondern daß dieſe Sarim nebft ihren Völkern eben 
fo gut wie das Bolf Jisraaͤl zur heiligen Seite Gottes gehören. 
Noch Harer ftellt fi) aber dad Ganze, 3. B. aus Sohar Ji⸗ 
thro 2) heraus, wo gefagt wird: die Serrlichkeit des Hoͤchſt⸗ 
gebenedeieten erhebt fich nur. von Seiten der fiebenzig 
Voͤlker. Denn Jisraaͤl ift der Docht des Lichtes, und wenn 
die andern Bölfer mit einfimmen in den Dienft der Herrlids 
feit Gottes, alddann vermehrt fi) der Docht des Lichtes, und 
breitet ſich aus über alle feine Werke in einer Berbindung. 
So ſpricht auch der Schaar Drah 2): In ber. obern M'rka⸗ 
bah find rundum georbnet die fiebenzig Sarim, und find 


1) Bol. 8. 
2 F0.69. G. d. - 
3) Jol. 3-55 & 54 
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enthalten in bem Geheimniß der Geſtalt des obern Menſchen. 
Sie find eine große Nothwendigkeit in der M’rkabah, und kön, 
nen daher nicht aufhören; denn fonft wäre bie obere Geftalt 
mangelhaft; fie wäre ein Leib ohne Glieder. Auf gleiche Weile 
beißt ed in Eſara Maimerorh !) auf Pf. 47, 2.8.9: Die 
febenzig Sarim ftehen um den Thron, und fo lange die Bölfer 
noch nicht geordnet find, it der Thron Gotted noch unvolls 
fommen. Tann erft wenn fie geordnet find, wird erfüllet mers 
den der Pf. 82, .6: Ich babe gefprochen, ihr ſeyd Aelohim, 
und Kinder des Hoͤchſten ſeyd ihr alle zufammen.« Daher 
fagt Barbanel in feinem Buhe Maſchmiah J'ſchuah 9: 
3u jener Zeit wirb der Hoͤchſtgebenedeiete ohne Mittelglieder 
auf die Voͤlker einfließen, und wird hinwegnehmen die Kraft 
der Sarim: d. h. die Sarim,. oder die. Glieder der obern 
Mrlabah, werben keineswegs vertilgt, fondern ihnen blos ihre 
frühere Regentſchaft uͤber die WVölfer genommen werden. — 
Bern uͤbrigens in den Tabbaliftifchen Schriften an andern Or⸗ 
ten gelehrt wird, daß die heidnifchen Völker unter der Herrs 
fhaft der finftern Mächte ftehen, und daß der Saar von 
Efau (Edom), vorzüglich aber der von Amalek, der Smaäl 
felber fey: — eine Sache, worauf Eifenmenger fo großes 
Gewicht legt; fo muß man diefe finftern Wefen, unter deren 
Herrfchaft fi) fo viele Völker, namentlich die Sananiter 
und Amalefiter begeben, von den himmlifchen Sarim ders 
felben ſehr unterfcheiden. Ssene finftern Sarim werden eins 
ſtens ſammt allem abgöttiichen zauberifchen Wefen, das fie auf 
die Erde gebraucht, vertilgt, die Voͤlker felber aber, wie das 
Buch Efarab Maimeroth I auf Malachi 3, 19 fagt, 
nachdem fie im Feuerofen geläutert find, geheilt werden. Ei⸗ 
fenmenger führt zmar zum Beweife, daß die Juden einftend 
bie völlige Ausrottung aller Voͤlker erwarten, gewiſſe Syna⸗ 
gogen⸗Gebete an; allein dieſe Gebete, weiche bei den Verfol⸗ 
gangen im Mittelalter aufgefommen, beitehen, wie bereits $. 126 
emerkt, blos in Bittgebeten: Gott möchte das Blut der Mar⸗ 
tyrer rächen und die Wiederfacher feines Volkes vertilgen. 
Diefer Beweis von Eifenmenger ift alfo ganz unftatthaft. 
Ja, aus den Gebeten der Juden laͤßt fic vielmehr dad Gegen, 
theil der Sache darthun, indem diefelben an jedem Neujahr 


1) Fol. 119. © 2.9. 
2) Fl. 46. ©. d. 4. 
3) Fol. 56. 
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umd Verföhnungstage für alle Menfchen und Gefchöpfe Gottes 
nach alter Weife beten müflen ). Uebrigens wollen wir feis 
neswegs in Abrede ftellen, dag jene menfchenfeindlihen Ans 
fichten, wie fie von Eifenmenger bargeftellt find, nicht wirk⸗ 
lich bei vielen jüdifchen Gelehrten geherricht haben; allein dem 
eigentlihen wahren Judenthum find fie durchaus fremd. 


$. 410. Wenn daher das jüdifche Gefep ein fehr ſtrenges 
Verfahren gegen die Heiden vorfchreibt, fo werben darunter, 
wie bereits bemerft, nicht Heiden verſtanden, welche die Gotts 
heit durch das Medium ber Naturfräfte anbeten, ſondern es 
find folche gemeint, welche, wenn and unwiflend, ($. 368) 
dem diaboliſchen Dienfte und der damit verbundenen fchwarzen 
Magie ergeben find. Bon diefen heißt ed, man folle fie nicht 
fhonen, fol keinen Bund mit ihnen machen und ihnen nichts 
Gutes erzeigen; fondern foll fie alle vertilgen, denn fie find 
ein Gräuel vor Gott. In diefe Klaffe gehören die ſie ben cas 
nanitifhen Völker; ingleihen Amalet, ber Verführer 2); for 
wie überhaupt jeder Goͤtzenprophet, der das Bolf. Zisradf 
zum Abfall verführen will ®). 


$. 411. So mild und nachfichtig auch das juͤdiſche Geſetz 

den fogenannten Kizuz oder Naturbienft ber Völker anfiebet, 
fo ſtreng zeigt e& fich jedoch gegen Jisraaͤl, welches ald das 
auderwählte, aus der Knechtfchaft Egyptens *), d. b. aus der 
Herrfchaft ver Chazonim (ver äußern Kräfte) erlöfte 9, und in 
reiheit verfegte priefterliche Gefchlecht, der Gottheit aus 

chließlich angehören und nicht mit ihr auf blos Außerliche 

natürliche, fondern auf eine innere übernatärlihe Weiſe 
verbunden feyn, und an ihrer innerlichen NReinbeit und Heiligs 
feit jelber yparticipiren ſollte. Daher fuchte das Geſetz jede Aus 
näherung an den heidnifchen Naturcultus abzufchneiden. So 
war ed 3. DB. den Sisraäliten verboten, Bäume um den Tem⸗ 
pel zu pflanzen ©), weil (wie Maimonides in Moreh N'hn⸗ 





1) S. d. 2. 
2) 5 Mof. 25, 19. . 


. 11, 43 — 48. 
5) Sohar Zithro Kal. 72. 
6) 5 Mof. 16, 21. 
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him *) ald Glaube der Voͤlker anführt, daß die Bäume den 
aftrafifchen Einfluß anziehen), folches alfo leicht zu einer falfchen 
Raturbegeifterung führen konnte. Diefelbe Urfache liegt wohl 
auch dem Berbote zum Grunde, außer dem Tempel in ber 
freien Ratur zu opfern oder Denffteine zu errichten ?). 


$. 412. Im den zehn Geboten, in weldyen dad ganze 
Geſetz ?) begriffen, wirb es den Sisradliten zur erften und heis 
ligſten Pflicht gemacht, die Gottheit ald ein einiges untheilbas 
sed, unendliches, allmächtiges, geiſtiges Wefen und als den abſo⸗ 
Inten Ssubegriff aller Vollfommenheit, Reinheit und Heiligkeit 
anzubeten *); diefelbe fonach mir feinem enplichen gefchaffenen 
Dinge zu vergleichen oder in einer endlichen fichtbaren Geftalt abzu⸗ 
bilden, noch weniger aber neben ihr andere Götter zu verchren *l 
Jeder Goͤtzendienſt mit oder ohne Menſchenopfer (86. 393) iſt 
auf's Strengſte verboten. Es wird hierbei kein Unterſchied ge⸗ 
‚macht zwiſchen der Anbetung der Engel, Heroen, Fetiſchen, oder 
ber böfen Dämonen; eines unterlieget der Todeöftrafe, wie dad ans 
dere 6). Denn Gott it ein ftrenger, eiferfüchtiger Gott, der bei feis 
nem Bolfe feinen fremden Gögendienft neben fich duldet I. Allein 
die Engel um ihre Fuͤrſprache bei Gott zu bitten, wird nicht ald 
Abgötterei betrachte. Nur das iſt Unrecht, wenn man zu 
ihnen fchreiet und von ihnen die Hülfe erwartet; denn von 
Gort allein fommt Hülfe ), Der Jisraaͤlit darf fich felbft nicht 
einmal buͤcken vor einem Gögen, fondern muß eher den Tod 
erleiden, als ſich dazu nöthigen laſſen. Ergaben fich die Bes 
wohner einer ganzen Stadt dem Gögendienite, fo wurden fie 
getöbtet, die Stadt verbrannt und geſchleift: der Ort mußte 
für immer ein Steinhaufen bleiben °), Der Sigradlit durfte 


m 





1) 3. Thf. 29. Abth. 
2) 5 Mof. 12, 13. 14. — 16,2. 

. 3) Jarchi auf 2Mof. 24, 12. Die zehn Gebote, durch melde 
die Kirche von Zisraal geordnet wurde, entiprechen, wie die Kabbalab 
fagt 7 ya al Banetangtiprünen wodurch die Welt geordnet worden. 

5 Moſ. 6, 4. 


5) 2 Mof. 20, 5. 

6) Maimonides Hilch. Abodah farah 2. Abfch. 1. Abth. 

7) 5 Mof. 4, 15. 24. v 

8) In dieſem Sinne meint es wahrſcheinlich der M'draſch Jalkuth 
auf Amos 5, 26, wenn er, dem Kirchengebrauche entgegen, dad Rufen 
iu den Engeln unterfagt. 

9 5 Moſ. 13, 17. 
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aber nicht nur feinen Goͤtzendienſt treiben, fondern anch nichts 
zur Beförderung deflelben thun, ober von demſelben einigen 
Nugen ziehen 1). — Ueberhaupt fol der Sisradlit von Allem, 
wäs nur irgend mit dem Gögendienfte im einiger Beziehung und 
Anfpielung ftebet, fich ferne haften, und nicht in den Gefegen 
und Gebräuchen der andern Bölfer wandeln ). Denn wie 
Gott das Bolt Jisraaͤl abgefondert hat, von allen Bölfern, 
daß ed ihm ganz Ju eigen fey, fü foll ed auch abgefondert feyn 
in feinem innern und Außern Weſen von ben andern Voͤlkern, 
und°fich in Kleidern, Haarentracht ıc. durchaus von fhnen uns 
terfcheiden ). Aus diefem Allem laͤßt ſich fehr gut begreifen, 
wie unter dem jhdifchen Volk bei einer folchen in dein Ges 
fege begründeten, und durch die Rabbinen gefliffentlich im— 
mer weiter getriebenen Abfonderung fi mit dem all 
mähligen Berfall und der gänzlichen Unterdruͤckung der Nation 
jene eigenthümlichen, von ven übrigen Bölkern abweichenden, 
oft fo gefchmadiofen Manieren erzeugen mußten, 


$. 413. Infonderheit wurde ed dem Jisraaͤliten verboten, 
mit den cananitifchen und andern dem groben Goͤtzendienſte ers 
gebenen Bölfern in freundfchaftliche Berhältniffe zu treten, und 
an ihren Mahlen und Vergnügungen Theil zu nehmen, um 
nicht dadurch zur Abgötterei verleitet zu werden 9. Dieſes 
Geſetz wurde fpäterhin von den Schulen von Schammai und 
Hillel noch mehr gefchärft und auf alle Heiden ohne Ans 
nahme ausgedehnt. Unter den $. 311 erwähnten achtzehn 
Punkten wurbe nämlich dem Sisradliten unterfagt, von den 
Heiden Brod, Del und Wein zu genießen. Dieſe Berorbitung 
hatte Feine Beziehung auf bie Unreinheit der Heiden, fondern 
hatte blos ihr Abfehen auf den nähern Umgang mit denfelben; 
wie folches aus den Worten ded Thalmuds hervorgehet, wo 
es heißt: dad Brod wurde verboten wegen dem Del; dad Del 
wegen dem Wein; der Wein: wegen ven Frauen, und biefe 
wegen dem Gögendienfle. Diefed rabbinifche Verbot, von und 
bei den Nichtjuden etwas zu genießen, blieb alfo in feiner 


»)5 dur. 13, 18. Hilch. Akedah ſarah 3. Abſch. 3. Abth. 
2) 3 Moſ. 18, 3. — 2%, 

3) Hilch. Abodah farah 11. Abich. 7. Abth. 

4) 6 Moſ. 7, 2—9. 
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Kraft; obwohl das alte Reinigungsgeſetz ganz ceflirte (S. 204). 
Uster dem R. J'hudah N’fia, Enkel des R. J'hudahha Ka⸗ 
doſch, wurde jedoch das Del fchon erlaubt, Späterhin gab 
man durch Noth gedrungen auch beim Brode nach; jedoch ers 
ſtreckte fich folches blos darauf von einem nichtjuͤdiſchen Bäder 
Brod zu faufen, aber keineswegs bei einem Nichtjuden Brod 
zu genießen. Ganz Fromme aber unterließen auch das erftere. 
Doc, mit dem Wein nahm man es viel firenger, wie wir in 
der Folge ſehen werben. | Ze 


6. 414. Obwohl num dad Geſetz in Bezug auf das Bolf 
Jisraaͤl zwifchen dem Raturs und Satansdienft feinen Unter⸗ 
fehied macht, und die Anbetung der Sarim ebenfo gut wie der 
Dämonencultus mit dem Tode beitraft, fo verfährt es doch 
sicht mit gleicher Strenge gegen bie verſchiedenen Arten der 
Magie, fondern läßt bier. allernings einige Unterſchiede eins 
treten, Wenn man die heilige Schrift:und dasjenige, was 
ber Thalmud und die Kabbalah über diefe Gegenftände fas 
gen, zufammen vergleicht, fo zerfallen jene magilchen Dinge 
in drei Klaffen, von denen die erfte als abfolute Gräuel 
gleich der Abgötterei bei Todesſtrafe verpönt, die zweite gleich 
falld verboten, aber nicht durch den Tod, fondern mit ber 
Geißelung beftraft; die Dritte Klaffe endlich zwar mit feiner 
Außerlich richterlichen Strafe belegt, doch aber als etwas ber 
wahren Anhänglichleit und dem Bertrauen auf Gott Zuwider⸗ 
laufendes, für unrecht exflärt wird 2). 


8. 415. 3u ber erften Kaffe, bie mit dem Tode beftraft 
wird, gehören alle böfen Zaubereien und magifche Berfluchuns 
gen (5.371); ingleichen die verfchiedenen Arten Beſchwoͤrungen 
der fuftern Geifter (. 374), forwie das Gervorrufen der Abges 
ſtorbenen durch Huͤlfe der böfen Dämonen (das eigentliche Ob 
$.. 375); jedoch iſt nur der Todtenbeſchwörer des Todes ſchul⸗ 
Dig; derjenige bingegen, welcher durch den Beichwörer den 
Todten befragen läßt, ımterliegt blos der Beißelung ?), Auch 
ift e&, wie der Thalmud ?) fagt, nah 5Mof. 18, 9 bios 


H Alle diefe in der Thorah verbotenen Zauber finden fi noch auf 
den heutigen Tag in Egypten und im Oriente, fowie in andern Ländern. 
2) Hilch. Abodah ſarah 4. Abſch. 
Trakt. Sanhedrin Fol. 45. 
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verboten, bie Kuͤnſte ver Zauberei auszuüben, nicht aber bie 
felben Fennen zu-Iernen. Wie denn auch die Mitglieder Bes 
Sanhedrins Kenntniffe von der Zauberei haben mußten, um 
in vorkommenden Fallen die Sachen beurtheilen zu können. 


$. 416. Die zweite Klaffe, die blos bei Strafe ber 
Geißelung verpönt it, begreift jenen allgemeinen Naturmagis⸗ 
mus, der zwar nicht durch die fatanischen Weſen, wohl aber 
durch die untern, oft trüben Naturgeifter gewirkt wird, und 
wodurch der Menih nicht nur häufig betrogen wird, ſondern 
auch Gefahr läuft immer tiefer und tiefer in die dunkle Natur⸗ 
welt zu verfinfen, und zulekt dem eich der Finfternig ganz 
anheimzufallen ($. 401). Denn je tiefer die Geifter ftehen, mit 
denen man zu thun hat, deſto ungewiffer und gefahrvoller ifl 
Alles. “Doch unterliegt bloß derjenige der förmlichen Geißel⸗ 
ftrafe, der folche Sachen ausübt; wer fich aber bei dergleichen 
Magiern befragt, ‚oder diefelben zu ihren Künften veranlagt, 
bekommt nur eine leichtere Gorrection mit Geißelftreichen ?), 
Unter diefer Klaſſe ift begriffen a) ber fogenannte Co ſein 
($. 403); da naͤmlich der Menſch ſich durch Außere Mittel im 
fi firirt, und dadurch mit der innern Welt in Rapport fegt, 
und allerlei fiehet und erfähret. - Denn nad, dem Thalmud °) 
gehört diefe und jede andere Art von Magie, wozu der Menſch 
ußerer Werkzeuge bebarf, nicht zur Zauberei im engern 
Sinne, fondern heißt Mafe Schedim, Werk: der Schebim, 
Unter diefer Benennung verftehet man überhaupt die ganze Rarurs 
magie, weil man annimmt, daß die Schedim immer bei derfelben 
mitwirken. Barbanel°) und Andere nehmen jeboch an, daß die 
Schedim nicht nothwendig mitwirken muͤſſen. b) Der Nichuſch 
($. 402) oder das Laufchen auf Vorbedeutungen *). Derſeibe 
ift von objeftiver und fubjeftiver Art, Der objektive‘ Nichufch 
beftebet nämlich in der prognoftifchen Beobachtung der fi er 
gebenden Veränderungen und Erfheinungen in der Außer uns 
tern Natur, befonderd der Thierwelt, 3. B. an Wieſeln, Fir 
fehen ꝛc. *). Ueberhaupt gehört darunter das ganze Auguriew 


1) Hilch. Abodah farah 3. Abſch. 4. Abth. 
2) Traft. Sanhedrin Fol. 81. . 
2 Fol. 277. 

4) 3 Mof. 19, 26. 

5) Sanhedrin Fol. 68. 
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weien der Voͤller. Der fubjeltive Richufch iſt die Deutung 
geroiffer dem Menfchen im Leben vorkommenden Begegniffe, 
3. B. wenn man ed als vorbedentend anflebt, daß Einem das 
Brod and dem Munde, oder der Stab aus der Hand gefallen 
iR; ingleichen wenn ber Sohn dem Vater von hinten nachruft 
oder Einen ein Rabe anfchreiet. Ebenfo, wenn ein Hirfch über 
den Weg läuft, oder auf dem Wege eine Schlange zur Rech⸗ 
tn, und ein Fuchs zur Linken fich zeigt 1). (Dergleichen Com⸗ 
binationen find, weil man in biefer dunkeln Region gar feinen 
fihern Leitfaden hat, nur dazu geeignet, den Menfchen irre 
zu führen, ihn zum Aberglauben zu bringen, und fein Herz 
von Gott abzuwenden.) Dinge hingegen, bie in einem erfenns 
baren Cauſalnexus ftehen,. und aus denen der Menſch ein 
Prognoſtikon vernünftiger Weife faffen kann, wie z. B. bei 
Yeliefer 1 WRof. 24, 12, ingleichen bei Sonathan 1 Schmudl 
14, 8.9. u. dgl, find. nicht unter dem Richufch begriffen 2). 
Viele jüdifche Lehrer behaupten indeffen, daß es nicht fchlechters 
dinge verboten ſey, gewifle auffallende Ereigniffe, wenn dieſel⸗ 
ben auch für den Verſtand feinen Gaufalzufammenhang haben, 
die aber doch in einer und unbefannten Verbindung ſtehen kön» 
nen, ald eitte Art von Wink anzuſehen. Doch dürfe man fich 
nicht auf folche Dinge feit verfaflen, oder ein Geſchaͤft daraus 
machen, dieſelben auszufpähen. So wird es z. B. als gute 
Vorbedentung betrachtet, wenn Einer in einem Haufe glüdlich 
geweien, daher man die Wohnung nicht verändern fol. Fragt 
Jemand ein Kind, das aus der Schule fommt, welchen Vers 
aus der Bibel es gelernt, ſo kann der Vers, den es berfagt, 
dem Fragenden gewiflermaßen als Winf und Borbedeutung gels 
tn). c) Das Darefch pa Methim, in weldem Verbote 
Überhaupt Alles begriffen ift, mas ber Menfch (auf gewaltfame 
magiſche Weife) unternimmt, um mit der Seele eines Verſtor⸗ 
benen .in Communikation zu treten. Dahin gehört auch das 
Verbot 3 Moſ. 19, 26, ſich wegen einer Seele, (wie ed die Tradi⸗ 
tion erklärt), eines Verftorbenen halber aufzureizen. Wahrfcheins 
lich ift folches verboten, um nicht irgend einen unnatürlichen ar 
port mit der Seele hervorzubringen. Dagegen ift es dem Jisraaͤ⸗ 





1) Sanhebrin ol. 82. 
2) Barbanel ol. 2978. * 

3) Hilch. Abodah ſarah 11. Abſch. 4 8. Abth. 
4) ESbendaſelbſt 11. Abſch. 13. Abth. 
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der natärlihen Magie, die überhaupt verboten if und 
ohne fie flörend in's Leben einwirkt. Aber ald Heilmittel iſt 
es erlaubt, wie die jüdifchen Lehrer fagen, fid) der geheimen 
Naturkraͤfte zu bedienen 2). Doc; gebrauchen bie gottfeligen 
Frommen folche Mittel nicht, fondern fuchen ihre Hülfe in der 
Kraft der heiligen Namen. Noch giebt ed eine andere Art von 
M onen, von der wir fogfeich reden werden, 


$. 417. Die dritte Kaffe, fo nicht gerabe bei Strafe 
verboten ift, aber fich darauf zu verlegen, dem frommen Sisrads 
liten nicht geziemt, begreift erfteng die Aftrologie. Dem 
Thalmud und ver Kabbalah zufolge haben die. Geſtirne 
einen eben fo großen Einfluß auf den Menfchen und feine Les 
bensverhältniffe, ald auf die gefanmte untere Natur. Denn die 
Conftellation bei der Zeugung und Geburt eined Kindes bes 
fimmt die phyſiſchen und geiftigen Anlagen deffelben. Daher 
ed im Thalmud ?) heißt: Kinder, Leben, und Rahrung bangen 
nicht ab von der Krömmigfeit des Menſchen, fondern von ſei⸗ 
nem Geſtirne. Allein der Einfluß der Geſtirne erzeugt bios 
die guten oder böfen, phyſiſchen und geiftigen Anlagen in dem 
Menfchen, befißt jedocd; Feine zwingende Gewalt über ben 
Willen, der durchaus frei it 2); und von dem ed immerhin 
abhängt, den innern böfen Neigungen feiner Natur zu folgen 
oder zu wiberfireben. Wenn nın der Menſch ernfthaft: feinem 
böfen Temperamente zu widerftehen fucht, und dabei Gott um 
Beiſtand anrufet, fo wird, wie die Kabbalah lehrt *), das 
Böfe, das er durch die widrige Eonftellation in ſich trägt, zers 
ftört und in Gutes verwandelt. Daher kann auch bei einem 
Menſchen, der vermöge bed Standes feines Geſtirnes, nicht 
lange leben, feine Kinder befommen, oder dürftig bleiben follte, 
durch Gebet und frommen Wandel fein Scyidfal umgewandelt 
werden; wie ed in ber ermähnten Gtelle des Thalmuds 
heißt: Drei Dinge hat Raba vom Himmel gebeten: Leben, 
Reichthum und Demuth. Die zwei erftern find ihm willfahrt 
worben, letzteres aber nicht; weil, wie ein Ausleger bemerkt, hiezu 


2) Moed fatan Fol. 28. 
3) 5Mof. 30, 15. 19. — 
4) Barbanel Fol. 270. 


4) Traft. Schabbath Fol. 67. . Barbanel Fol. 297 — 298. 
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der Menfch das Meifte mit beitragen muß; inbem Alles von 
dem Himmel abhängt, außer die Frucht vor dem Himmel), 


$. 418. Daß aber die Menfchheit auf foldhe Weile uns 
ter dem Einfluffe der Geftirne ftehet, fonadı von dußern 
Zufällen ihr Wohl und Wehe großentheild abhängt, rührt der 
Kabbalah zufolge von der irfünde her, die der erfte Menfch 
begangen, wodurch er und feugeNtachlommen, flatt die Geftirne 
zu beberrfchen, der Herrfchafilierfelben anheimgefallen. Unter 
diefer Botmäßigfeit ſollte jedoch der Menſch nicht bleiben; fonts 
dern die göttliche Barmherzigkeit war fogleich bereit, den Ges 
fallenen wieder emporzurichten und ihn aus der Gewalt der 
Natur⸗ und ver finftern Mächte zu erloͤſen. Aber der größte 
Theil des menfchlichen Gefchlechtd ließ ſich nicht emporziehen, 
ſendern blieb in der Aeußerlichkeit der Natur ſtehen: Dies was 
ren die Heiden. (1. Thl. 2. Abſch.) Nur allein Abraham und 
fein Samen folgten dem höhern Rufe; daher, wie der Mis 
drafch 2) fagt, der Ewige ihn Cund feine Nachkommenſchaft) 
aus der Derrfchaft ver Geltirne berausführte. Zwar ftehet jes 
der Jisra aͤlit von Natur aus unter der Madıt der Ges 
firne, und wird wie der Heide unter ihrem Cinfluffe geboren; 
aber durch das Geſetz, das ihm auf Sinai gegeben, bat er 
das Mittel erhalten, frei zu werden von der Sinechtfchaft ber 
Natur. In dieſer Hinficht fpricht der Prophet Jirmiahu 10,2 
zu dem Volke Sisraäl: "Vor den Zeichen des Kimmels follt 
„ihr euch nicht ängftigen; davor haben fich blos die Bölfer zu 
„fürchten“ 2), Denn Gott führt das Volk Jisraaͤl, (wenn ed 
ſich führen Iaffen will) allein, und die Sarim haben feine Ges 
walt über vaflelbe *). Daher fagt Barbanel’), daß die Gott 
beit das Volk Zisraal auf eine wunderbare (übernatürliche) 
Weiſe führe, wie im 5 Mof. 11, 13. 14 fiehet: Wenn ihr 
„in meinen Gefegen wandelt, und meine Gebote haltet, fo 








1) Traft. B’rahoth Kol. 46. 

2) Rabboth auf 1 Mof. 15, 5. — 

3) Wenn ım Danial Michaäl der Saar von Jisraal genannt wird, 
(6 wird darunter, wie Barbanel bemerkt, nur der Fürſprecher aber 
keineswegs der Regent von Jisraal verftanden; daher er auch nicht ber 
Saar des Reiches Zisraäl heißt. . 

4) Siphri auf 5 Moſ. 32, 12. ' 

5) A. a. O. 
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nwerbe ich euch Regen geben zur rechten Zeit“ ıc., d. h. die 
Gottheit: führt in natürlichen Dingen das Bolt Jisraaͤl zwar 
auch mittelft der allgemeinen Naturagenten; allein fte wirft 
durch diefelben die natürlichen Wirkungen nicht nad) dem nas 
tärlichen, fondern nad; bem übernatürlichen Gefeße der Gnade). 
Der Sisradjit iſt aber nur infomweit dem Geſetze der Natur ents 
hoben, ald er fich der Gottheit hingibt, und mit ihr unmits 
telbar verbunden ift. Jene uͤ ürliche Führung hoͤret baber 
in dem Maaße auf, ald das Jisraaͤl oder der Einzelne 
Die Wege des Herrn verläßt, und aus der Liebe feines Gottes 
heraustritt. Dann fällt dad Individuum oder das ganze Boll 
bem Keri der Natur anbeim ($. 362); indem die Gottheit ihre 
unmittelbare Leitung ihm entziehet, und folche einem Engel auf 
trägt 2). Bekehrt fi dann das Volk nicht, fo wird e& aus 
bem Lande der Heiligkeit ansgeftoßen und den Völkern der Erde 
und ihren Sarim überliefert. Diefed heißt in ver Kabbas 
lah die Führung durch die Natur, oder durch bag Leben 
der Welten. Doc wird biefe Führung auch durch Gott ge 
leitet, und was hier als Zufall erfcheint, tft doch Fein wirk 
licher Zufall: wie es ‚beißt 3Mof. 33, 24 — 28: »Auch ich 
werde gegen euch handeln mit dem Zorne des Zufalld =?) 


$. 419, Aus diefem Grunde, fagt der Thalmud *), fol 
ber Sisradlie fich nicht zu den Sterndeutern wenden (oder felbit 
die Sterne um fein Schieffal befragen), fondern er fol der 
Gottheit vertranen, (und fein Schickſal lediglich von ihr erwar⸗ 
ten). Damit tft jedoch nicht gemeint, heißt ed im Een Sa 
kob 5), als muͤſſe der Jude die Aftrologie durchaus verachten, 
und wenn ihm etwas von einem Aſtrologen gejagt wird, ger 
fliffentlich dagegen handeln. Denn der Menſch darf ſich nicht 
(vermeflentlich) auf Wunder verlaffen. Der Jisraaͤlit fol viel 
mehr in ſolchen Fällen allerdings ſich die Suche in Gebanten 
nehmen, aber feineswegd dem unbebdingten Glauben an bie 
mmabänderlichen Wirkungen ber Geſtirne Raum geben; fondern 


1) In diefem Sinne bat daher N. Chaninah (Traft. Schabbath 
gol. 156) eben fo recht, wenn er behauptet, Jisraäl habe ein Gehirn, 
als R < 9 m au ‚, der folches läugnet. 

0 


3) Sohar &chyladı Fol. 157 nebſt Mied elech 
) * {7 Planm Hol. 110. aſch Melech 
6) Fol. 9. 
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das Bertranen faffen, daß Gott helfen und Alles zum Guten 
verändern koͤnne. Ueberhaupt verfündigen alle Augurien nie 
mit völliger unbedingten Gewißheit die Zukunft. Denn wenn der 
Menfch ſich bekehret, fo werden die obern ſtrengen Bejchlüffe, 
wie die Kabbalah lehrt, wieder aufgehoben, und in Gnabe 
verwandelt. Unter diefen Umfländen, daß der Menſch keinen 
unbedingten Glauben den Sternen beimißt, fondern blos bie 
Aſtrologie ald Naturweisheit betreibt, ſehen daher auch viele 
juͤdiſche Gelehrte, beſonders der beruͤhmte Aben Eſra, die 
Beſchaͤftigung mit derſelben keineswegs fuͤr unerlaubt an. Das 
aber iſt ſtrengſtens verboten, wenn Jemand, wie es bie Heiden 
zu thun pflegen, ſein Vertrauen unbedingt auf das Schickſal 
der Sterne ſetzen und ſich in allen feinen Handlungen nach der 
Conſtellation derfelben richten würde; welches unter dem Ras 
men bed Tagwaͤhlens befannt, und wie $.416 bemerkt, auch 
M onen beißt, und gleich diefem mit Geißelung beftraft ward. 
— Aber derjenige unterlag der Tobesitrafe, der ald Prophet 
auftreten und feine Propbezeifungen auf Aftrologie gründen 
wollte a). Dbwohl nun bei den Inden das eigentliche Tagwaͤh⸗ 
len verboten ift, fo eriftirt doch bei ihnen ein uralter, wahrs 
fheinlih mit der Beflimmung ihrer Feftfeier zufammenhängens 
der Gebrauch, nichts Wichtiges beim abnehmenden Monde ?) 
vorzunehmen; daher fle auch ihre Hochzeiten ſtets bei zunehmen» 
dem Lichte zu feiern pflegen ?), weil der Mond beim abnehmenden 
Kichte ſchwach iſt. Die jüdifchen Lehrer * rechnen folches, ins 
fofern der Menſch fich nicht pofitio darauf feſt verläßt, Feines, 
wege unter die Tagwaͤhlung, fondern nennen es Siman, ober 
eine Borbebeutung von Gluͤck, fo nicht zu verwerfen iſt. Da 
die Geſtirne einen entfchiedenen Einfluß auf die ganze phyſiſche 
Natur haben, fo halten es die juͤdiſchen Lehrer — fuͤr 
erlaubt, in natuͤrlichen Dingen ſich nach denſelben zu richten; 
daher denn auch z. B. R. Schlomoh und R. Nachman es‘ 
für zulaͤſſig anſehen, zur Heilung von Krankheiten aſtrologiſche 
Amnlette zu tragen, auf denen die Zeichen ber Geſtirne in ge⸗ 
wiſſen Metallen eingegraben find. Auch gehört hierher das 





1) Hilch. Abodah farah 5. Abich. 6. Abth. 

2 Sn auch * — ne Mond bei den Türken das 
National Panier ift. 

3) Trakt. Chullin %ol. 95. ® 


4) Traft. Ehullin Kol. 9. 
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Tragen von -Ebelfleinen, welche: die Kräfte der Planeten ans 
ziehen. Hiervon in der Kolge. Doch die höhere Frommen bes 
dienen ſich folder Mittel nicht und tragen blos die heiligen 
Kamen ald Amulette. 


$. 420. Noch rechnen mehrere Lehrer zweitens in biefe 
Klaffe die Beobachtung des Bogelgefchreies, welches fie von 
der Bewegung der Bögel unterfcheiden wollen. Rad 
der Kabbalah erhalten nämlich, wie bereitö bemerft, die 
Vögel des Himmels Einprüde von den Sarim der Planeten, 
oder vielmehr von den obern aftraliichen Geiſtern, die mit den 
N laneten in näherer Verbindung fliehen, woburdy fie die nahe 
Zukunft erfahren und verfändigen. Die untern Thiere empfans 
gen wohl auch Eindrüde von Waturgeiltern, daher biefelben 
geihfale zum Nichuſch gebraucht werden, Allein da diefe 
aturgeifter von weit nietriger Art, fo find ihre Mittheilungen 
Biel ungewiffer und weit mehr dem Trug ausgeſetzt. Einige 
Bögel geben Zeichen durch ein ungewöhnliches auffallendes Ges 
ſchrei; andere durch befondere Flügelbewegungen, wie es heißt 
Drediger 10, 20: „Denn die Vögel ded Himmeld tragen 
«die Stimme fort, und bad Geflügel verfündiget Dinge « 2). 
Dahin deutet denn auch der M'draſch Jalkuth die Stelle, wo 
Schlomoh's Weispeit fo hoch gerähmt und von ihm gefagt wird, 
er babe die Sprache der Voͤgel verftanden ?). Auch auf diefe 
Kunft fol der Jisraaͤlit ſich keineswegs verlegen, um fein Bers 
trauen auf Gott nicht ji fhwächen. Denn Alles, fagt Nach⸗ 
man, was ber Jisraaͤlit von ber Zukunft zu willen brandht, 
kann er durch den Propheten erfahren ?), Hört er jedoch, ohne 
daß er es fucht, eine mahnende Bogelftimme, fo ſoll er daranf 
Kückficht nehmen, und fein Herz in Buße zu Gott erheben. 
Noch heut zu Tage fiehet man es als eine üble Vorbedeutung 
an, wenn ein Hahn wie eine Henne, oder eine Henue wie ein 
Hahn fchreiet; daher man, um gleichfam durch einen magifchen 
Aft des Böfen Meifter zu werden, biefelben zu fchlachten pflegt. 
— Schon im Thalmud wird jebod; biefer Gebrauch ald Abers 
glaube verworfen. 


* 3 oral Mabboth Schoftim. Sohar Schemath Hol. 1. Prudai 


"2) 1 Rönige 5, 13. 
3) 5 Moſ. 18, 14. 
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5.421. Endlich gehört noch in dieſe Klaffe der Umgang 
mit den fogenannten Naturgeiftern, deren es verfchiebene 
Arten giebt 's 398). Sie alle find unter der gemeinfchafts 
lihen Benennung der Schedim begriffen, ‚welchen Namen 
auch die böfen Dämonen führen. Diefe Unbeſtimmtheit der 
Ausdrucksweiſe kann leicht zu Mißverflänpniffen führen, fo daß 
man jene Naturgeifter mit den eigentlichen fatanifchen Wefen 
bermechfelt; wie denn diefed namentlich bei Eifenmenger der 
Fall war, der das Wort Schedim geradezu mit Teufel uͤber⸗ 
fest. Da konnte denn natürlicy nichts anderes ald ein graͤu⸗ 
licher Unfinn und Schmad; für das Judenthum heraustommen, 
wenn er 2. Thl. Fol. 431 aus den jüdifchen Schriften erweift, 
daß die Jisraaͤliten annehmen, daß es anch gute, jüdifche 
Teufel gebe. Bei dieſer vagen Terminologie muß man ed das 
ber fietd aus dem Gonterte abnehmen, von welcher Art von 
Schedim bie Rede if. — Der Name Scedim kommt her 
von Schad, Kraft, Macht; daher Ael Schaddai, die All 
macht Gotted. Ebenſo heißen auch die Lebensfäfte in jedem 
Dinge Schad !), und die weiblichen Milchgefäße, Schabdaim, 
Schad ift alfo hier die Kraft der Natur; wie denn auch Lo⸗ 
riah in Etz ha Ehalim ?) von den Schedim fagt: fie find das 
Innerfte in den Elementen, das am wenigiten Truͤbe, fie find 
die Hefe des Geiftigen. Aus dem Worte Schad, Kraft, ift 
dann erft in feinen weitern Formen abgeleitet Schadad zer, 
fören, Obadiah BE. 5, Sprüde 19, 26 ıc. 


$. 422. Bon einem gewillen Iofeph wird erzählt *), 
daß er von einem Sched hohe Weisheit erlernt habe; deshalb 
auch diefer Sched unter dem Namen Joſeph befannt ift. Auch 
beißt es *), es fen erlaubt, Schedim zu fragen, aber blos im 
alle der North, bei entwendeten Sachen, jedoch nicht am 
habbath. Offenbar verfteht der Thalmud unter dieſen Sches 
dim nicht die finftern Geifter, deren Gemeinihaft man nad 
den Lehren des Judenthums meiden muß. Uebrigens rathen 
andere Lehrer den Umgang mit folchen Mittelweſen nicht gu 





« 
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1) 4 Mof: 11, 8. 
2) a 248. 

3) Thalmud Traft. E’rubim Kol. 48. 

4) Traft. Sanhedrin Zol. 101. j . 


‚ Beil d. Geh. IL 22 
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ſuchen, wel. der Blick deaq Meufhen dadurch leicht von der 
ewigen Quelle abgelenkt werben kann. | 


8423. Wir kehren nunmehr wieder zu $. 412 zuräd, 
In dem Gebot, ‚die Gottheit als ein einziges untheilbared um 
endliches Weſen und als den alleinigen Schöpfer Himmels und 
bey Erde anzuerfenuen, liegt nun die weitere Verpflichtung, 
die Gottheit zu ehren: und zu fürchten, und ihre Gebote zu 
halten 2); daher nicht durch Widerſetzlichkeit oder Läfterung fih 
gegen fie zu empören 2); ingleichen den heiligen Mamen durch 
ein leichtfertiged Ausſprechen 3), ober durch ein luͤgenhaftes 
Schwören *) oder gar Durch ein frevelhaftes Kluchen nicht zu ent» 
weihen. Denn durch einen falfchen Schwur erzittern Dimmel 
und Erbe, indem der Menfch, welcher die Unmahrheit bei der 
Fuͤlle der in ihrer fiebenfachen Schöpfungstraft fich offenbaren. 
den Gottheit betheuert °), bie Gottheit abläugnet, und alles 
ber Natur zueignet; mithin einen Kizuz der Pflanzen begehrt, 
oder, mie die Kabbalah ſich ausdrädt, Malchuth ale das 
Prinzip der Ratur von S’ir Anpin trennt. Daher auf dieſe 
Verbindung des uutern mit dem obern bei dem Schwur gezielt 
wird, den Aeliefer dem Abraham geleitet, indem er ihm 
die Hand unter bie Hüfte legen mußte °.. — Da Gott die 
Reinheit 7), Heiligkeit °) und Wahrheit 9) it, fo erheiſcht es 
die Pflicht des Jisraaͤliten, als goͤttliches Ebenbild, alle Im 
reinbeit, Bosheit, Unwahrheit und Rüge zu vermeiden 2%); fowie 
überhaupt auch in feinem Außern Weſen die göttliche Zurah, 
Form, nicht zu zerſtoͤren. Dahin gehört z. B. das Derbot, 
einen Hingerichteten über Nacht unbeerdigt zu laſſen 12); ferner 
den Leib durch Einichaitte zu entſtellen, dem Manne durch 
Laſtrirumg feine männliche Kraft zu nehmen, ingleichen durch 
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Abſchueiden der Exfen des Barustund ber. Locken des Hauptes 
den Geſchlecescharakter zu verwiſchen (8. 301), oder auch 
bie beiben Geſchlochter var; Vertanſchung des aͤußern Anzuges 
zu verkehten dc. 4. Andererſeits iſt ver. Jisraaͤlit verbunden, 
falls er ſich⸗verſuͤndigtu und veraureinigt hat, die ihm von ber 
götkichen Barniherzigkeit bargebotenen Mittel‘ der Reinigung 
und Verſoͤhnung ‚nicht: zu verfihmähen ?% Der Zisradtit fol’ 
aber die Gottheit nicht blos fürchten, ſondern diefelbe auch als 
Bater umd Wohlthäter Aber" Alles lieben °), mithin den ihr 
fihnldigen Dank und Unbefung durch Opfer und Gaben nicht 
unterlaſſen *). Dahet ·es dem auch feine heiligſte Obliegenheit 
iſt, die ihm von der ewigen Barmherzigkeit verliehenen Mittel 
zur Heiligung und Wiedervereinigung mit der Gottheit, naͤm⸗ 
lich den Gottesbleuſt nad. Die‘ ganze Heilsordnung genau, wie 
fie vorgeſchriebden M;,ızu befofgen, uns keinerlei Störungen over 
Beränderungen- darin vorpunehtnen. Dahin gehört: nichts zu 
gebrauchen, was nichtzuvor geheiligt iſt ); das Heilige nicht 
mit dem Gemeinen in: vertauſchen; in das Heilige fein Gemei⸗ 
nes einzuführen, oder das Beitige in den Kreis des Profanen 
herabzuziehen, oder gat das Heilige durch‘ das Unreine zu ent⸗ 
reihen. Gone es nin Die Pflicht des Jisraaliten iſt, nichts 
in ber innern Hellddrbnung:gu Mören, fo it er gleichermeife 
flreng verbinden, im dem ditgedrditeten Organismus des heili⸗ 
gen Volkes, welcher die Bedingniß des Beſtandes jener Ord⸗ 
nung des Heils bildet, nichts willfährtich zu verändern, ober gar 
das heilige Volk Ber Gewalt ver Unheiligen zu überliefern °). 


$. 424. In ver Ehrfurcht vor Gott, fo aller Pflichten 
Grund und Wurjel ausmacht, Tiegt ferner noch begriffen, bie 
Ehrfurcht vor den Aeltern, des Obrigkeit und den Propheten. 
Denn die Regierung auf Erden iſt, wie der Thalmud 7) jpricht, 
ein Gleichniß der Regierung im Himmel, Wer bie untere Orb 
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nung nicht achtet, hat auchkeine Ehrfurcht vor ber himmliſchen 
Ordnung. Daher. folgt in dem gehn Geboten unmittelbar nach 
den Pflichten gegen die Gottheit dad Gebot, Bater und Mutter 
gu ehren; indem: der Kabbalah zufolge der Vater unten das 
Bild des obern Vaters. '), und Die untere Mutter das Bild 
der obern himmliſchen Mutter bezeichnet 2). Mit der Ehrfurcht 
vor den Aeltern iſt zugleich die Achtung verbunden, die man 
überhaupt dem Alter ſchuldig iſt 2): wie denn auch 5 Moſ. 
32, 7 die Aeltern und Aelteflen zuſammen genannt werden *). 
Aus dem Gebot, Bater und Mutter zu ehren, fo die aller 
erften Führer und Leiter des Menſchen find, fließt dad weitere 
Gebot, die Richter (Obrigkeit), bie auch in ber Schrift Aelos 
em (Götter) genannt und °) ebenfalld den Aeltern gleichgeftellt 
werden, fowie die Gott gebeiligten Priefter °) und die Prophe⸗ 
ten als unmittelbare Berfündiger des göttlichen. Willens in 
Ehren zu halten, und ifre Worte: zu befolgen 7); nicht minder 
auch die Lehrer und Weifen - zu achtem,. : und ihre, Lehren 
und Zurechtweifungen bereitwillig aufzunehmen. - Wie es nun 
dem Jisraaͤliten zur heiligen Pflicht gemacht: wird, feine Ael⸗ 
teen und Alten, feine Obrigkeit, feine Prieſter, Propheten 
und Weifen zu achten, und ihre Zurechtmeifungen, Lehren, Er⸗ 
maßnungen zu befolgen, fo wird es nicht minder den Ael⸗ 
tern ebenfalls zur Dbliegenbeit gemacht, ‚ihre Kinder in ber 
Gottesfurcht und Rechtſchaffenbeit zu erziehen ). Die Alten. 
aber follten der Jugend ein Beiſpiel von Zucht und Ehrbarkeit 
geben, die Obrigkeit nad, Recht und Gerechtigkeit verfahren, 
und allem Böfen fteuern ). Dem Könige wurde ed ald Pflicht 
auferlegt, daß ihm das Geſetz nie von der Seite fomme; daß 
er Tag und Nacht in demſelben leſen folle, um in beflen Geiſt 
und. Siun das heilige; Volk zu regieren 2%. Namentlich follte 
er der Ueppigket um falſchen Rihmſucht ſich enthalten; baher 
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nicht zu viele Frauen nehmen, zu: viele Schäge ſammeln und 
zu viele Pferde halten ”). Die Priefter und. Leoiten endlich 
follten den heiligen Dienft nach rechter Orbnung verrichten, uub 
die Keviten, und die Weifen das Boll in dem Gefeke Gottes 
gehörig unterweiſen ?). 


6.424. Im $, 356 wurden die Abgötterei, der Morb 
und die Unzucht Die drei Aboth der geiltigen Tumah ges 
nannt, und zwar die Abgötterei ald die Wurzel der beiden 
andern bezeichnet. Denn aus dem Abfall von Gott gehen die 
zwei Hauptverbrechen, Morb und. Unzucht, hervor, melde 
nichts anderes ald bie in die Menfchen und Naturwelt überge 
gangenen zerfiörenden Wirkungen der’ Losgebundenheit von der 
ewigen Einheit und Harmonie find; daher (wenigſtens in ihren 
hoͤhern Grabationen) nach der jüdifchen Lehre, mit dem Abfall 
von Gotr ald gleichen Wefend betrachtet werden. 


$. 425. Wir beginnen zuerft mit dem Mord, welcher, 
nach der Lehre der Kabbalab, ſich eben fo gut auf die Nas 
‚turs ald Menſchenwelt erfiredt. Denn jedes Wefen, felbft das 
Steinreich, hat Reben und Geiftigkeit m fih, und ein Maſſel 
(Geſtirn), Mallacy (Engel) über ſich, fo es regiert °). Gebe 
frivole widernatärliche Behandlung und Verlegung der Natur⸗ 
förper, befonders der organifchen Weſen, it daher als ein 
wirklicher Mord zu betrachten; indem hiedurch Wefen in ihrer Les 
bensentfaltung bienieden entweder ganz zerftört, ober doch vers 
kuͤmmert, und fomit ihre obern Prinzipien gehemmt und in Leis 
den verfegt werden. Die Sünde bed Naturmorbs ift zwar 
wicht fo groß, ale die des Menfchenmordes, weil hier die Stör - 
zung md Verlegung bios in den außern Weſen und Kräften 
vorgehet. Indeſſen reicht dieſe Sünde auf mittelbare Weiſe 
Doch His in bie Gottheit, den ewigen Urgrund der Ratur, 
$inein, indem durch die Zerftörung ihrer Schöpfungswerfe bie 
Gottheit in ihrem Wirken gehemmt, und gleichſam jelber vers 
Kugnet wird. Rad) ber jüdifchen Trabition wird ed ald Sünde 
betrachtet, urbare Felder zu verderben oder fruchtbare Bäume 
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andzurotten. Dem eigentlich follte- der Menſch die Natur pfle⸗ 
gen ‚und veredeln, und blos von ihren Produlten leben, aber 
‚nicht die Weſen felber gewaltfam zerſtoͤren. (Hieron ie dem 
Abſchnitte von der Heiligung.) Nicht minder xechnen man es 
daher auch im Judenthume zur Sünde ), bie Thiere zn quaͤ⸗ 
Ien, ihnen Leiden und Schmerz zu verurfachen, ihnen die noͤ⸗ 
thige Nahrung und Hflfe zu. entziehen, und Diefelden:-ohne 
Noth zu. tödten. Was gleichfalls in der Thorah fsine Ber 
ftätigung findet, indem dem Sieraäliten eine milde Behanblung 
und forgfältige Pflege der Hausthiere, ja feihft eine Nerkds 
fihtigung der wilden Thiere zur Pflicht gemacht wird (S. 87). 
In der That dürften bie Animalien eben fo wenig als Lie 
Pflanzen getöbtet werden. Aber..vun bie werfehrnbenen Ber 
hältniffe des Falls it dieſes nun einmal uorhwendig geworben, 
Kheild uͤm fich der fchädlichen und läfigen Thiere zu entledigen, 
theild aber um fich von dem. Fleiſche ber: Thierwelt zu nähren. 
Doch follte Aberhaupt dad Tödten der Thiere, namentlich das 
Schlachten derfelben zum Gebrauchr des Menſchen auf eine 
wenigit ſchmerzliche Weiſe gefchehen LS. 288). Nußer :diefem 
iſt auch noch im Geſetze von einer Verlegung der umorganifchen 
Ratur die Rede; da nämlich den Siäraäliten verboten warb, 
am fiebenten Tage und im fiebenten Sabre, fowie während dem 
er Jobel die Erde zu bebauen, damit aud, ſie den Schab⸗ 
b feiere ($. 87). ae — — 


$. 426. Ben weit größerer Suͤndhaftigkeit hingegen iR 
der Menfhenmord, weil bier dad göttliche Eenbild im ſei⸗ 
ner Entwidelung gewaltfam unterbrochen und, wie die Kab⸗ 
balah fagt °), dadurch dad Urbild felber (gleichſam) Iäbirt 
und die Gottheit in Ihrem unmittelbaren Wirken gebemmt wirh. 
Denn der Menfc iſt in feiner Geftalt und feinen Gliedern ges 
macht nach der Zurab des obern Menfchen. Wenn der Dienfch 
und feine Blieder find, nach der Abficht feiner Gchbpfung, fe 
it er mit feinen. Gliedern ein Thron ber obern Glieder und 
vermehrt durch fie Kraft und Anziehung aus dem Unendlichen 
Im andern alle aber ift es umgelehrt. Daher fowie ein Rum 
(Gebrechen) dem untern Menfchen verurfacht wird, auch ber 


1) Gerber Evafldim Siman 44. 
2) Ciarah Deimoroth Fol. 46. 
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obere Dienfch (gleichſam) ein Sebrechen erhält?®), 1: Det Men⸗ 
ſchennord iſt von zweierlei Art, nämliht ner Mord, den 
der Menfch an feinem Mitbruber, oder deh et an ſſich' felber 
begehet. Zu erfterem gehört‘ alled dasjenige, wodurch ber 
Mentch feinen Nebenmenfchen, ſey es an Seele oder Leib, an 
Ehre, Freiheit 2), Gut oder Geſundheit durch pofitive pbyſiſche 
oder mugifche Zumiderhandlungen, oder durch Nachläffigfeiten 9) 
fränft und deſſen Leben verbittert und trübtz wie der Thal⸗ 
mud ſagt: Wer ſich Über feinen Naͤchſten erhebt, ihn in's Ans 
geſicht beleidigt, oder hinter ibm ſpricht ), üder nur um einen 
Heller beträgt, oder feine Nahrung entziehet;" oder das Verlo⸗ 
rene nicht zuruͤckſtellt 5), ift eben ſo gut als wenn er Ihn das 
Reben raubt 9. Richt minder iſt hierunter begriffen alle He⸗ 
gung von Groll und Feinpfchaft, Schadenfreude, Neid, Miß⸗ 
gumit gegen die Menfchen, infonderheit gegen % füinder bed 
ifigen Volkes 7). ngleichen die Unterlaſſung ber von Gott 
befohlenen Licbespflichten gegen die Leviten ) die Armen, Uns 
gtädlichen und Nothleidenden °), und gegen bie entlaufenen 
Sklaven 3%; (vgl. $. 99) ſowie auch die Hulféverweigerung 
Bei drohenden: Gefahren, bie ven Rebenmenſchen betreffen ?9), 
Denn alled dieſes ift, wie ed im Buche Nievah '°) feißt; "Ih 
der That eine Art Mord; die der Einzelne an Berk Dafehn 
und der Lebens Entfaltung‘ des Anbern, ſowie an der Harmo— 
nie der gößtlihen Weltordnung veribt, und die Gottheit Telber 
abläugnet. Des wenn der Menſch in dergleichen harten feind» 
ſeligen Geſtutungen⸗ ſich verſtockt, ſo firft er immer tiefer unter 
Die % en; des Satan, und nadıbent er alle Gradationen ber 
6 durchtaufen, kommt er zurlett babin, feinen Mirbruber 
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wirffih von der Erbe ganz zu vertügen 2). Dieſes iſt nus 
der hoͤchſte Triumph des. Satans, der befländig dahin tradıtet, 
auf Erden Grol und Zwietracht zu fliften, Krieg.und Empor 
zung zu erregen, bie Menfchen mit Mord» und Zerſtoͤrungs⸗ 
fucht zu erfüllen ®), die göttliche Weltorbnung zu verfebren und 
den Menfchen felber ald Werkzeug wider die Gottheit zu ger 
brauchen. Ä 
$. 427. Der Mord ift übrigens die unnatürlichfte That, 
die ein Menfch an dem andern. verüben kann; daher die ganze 
Natur des Getödteten (nämlich die Hinterfeite) in Aufruhr und 
Empdrung gegen den Mörder geräth, wie ed 1 Mof. 4, 10 
heißt: Das Blut des Gemorbeten, d. h. die Seele deſſelben 
fchreiet um Rache zu Gott. Namentlich iſt das Blut bed Ges 
mordeten, fo lange es nicht mit Erde bededt °), in großer 
Aufwallung, befonderd wenn fich der Mörder ihm nähert *). 
So lange. der Mörder nicht gerichtet iſt, kann der Naturgeift 
ded Gemorbeten zicht zur Ruhe fommen >). Auch foll er nicht 
eher verwefen, biß der Mörder geraͤcht ft °). Denn das Dam 
Nepbefh (das zulegt ausfliegende fchwarze Blut), worin das 
Nepheih üt, gebet heraus und berührt dad Blut des Mörder, 
wie 08 beißt; » Blut berührt Blut» ”). -Diefes Dam Res 
phefch des Gemordeten macht eine Wunde oder einen Eins 
fhnitt in das Nepbefc des Moͤrders. Solches war der Fluch 
von Kain, daß er unftät warb auf der Erde; und iſt auch 
das Geheimniß von Sprürhe 28, 17: » Der, Menfch, der eins 
gefeffeit ift Dusch das Blut eines Nepheſch, läuft ‚allein ber 
xube zu. ‚Auf djeſe fortwährende Verfolgung hei Möwe 
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rd gefagt, daß das Blut 

eines Gemördeten nicht blos in Gegenwart des —2 ſondern auch 

bei Annaͤherung anderer Perſonen in Wallung gerathe, daß dieſes aber 
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ders durch dad Nepheſch des Gemordeten ‚deutet auch die: Art, 
wie ießterer bei ben Juden begraben wird. Jeder Gemorbete 
wird namlich an bem Drte ber That und. zwar in benfelben 
Kleidern, die ex bei feinem Tode an hatte, beerdiget ). Auch 
darf er nicht gereiniget, fondern muß mit feinem Blutfchmnge 
begraben werben, der Rache wegen I. In alten Zeiten gab 
man den Erfchlagenen Meffer in die Hände. Da der Gemor⸗ 
dete nicht eher zur Ruhe gelangen fann, bid der Mörder ges 
richtet, fo ift der naͤchſte Anverwandte und Erbe bes Getoͤdte⸗ 
ten, welcher mit demſelben als eine Perfon zu betrachten, vers 
bunden, den Mörder zu. verfolgen 2), um bie Seele feines 
Verwandten zur Ruhe zu bringen; Daher er Goel, Krlöfer, 
genannt wird. Diefer Goel burfte Kein Löfegeld für. ven Em 
mordeten annehmen; denn er it nicht fein Eigenthum, ſondern 
bad Eigentbum Gottes ). Ten Worten ded Berfed zufolge 
hatte der Bluträcher Ras Recht, ohne weitered den Mörder 
umzubringen. Nach der Meinung vieler andern Rabbinen aber 
wäre der Sinn des Verfes, daß der Bluträcher den Mörder 
blos zu verfolgen, und vor das Gericht zu ftellen babe, (und 
nur im Nothfalle ihn felbft umbringen duͤrfe. Vergl. Siphri 
auf die Stelle). Hatte der Ermordete keinen nahen Anvers 
wandten, fo beftellte ibm bad Bericht einen Bluträcher. ). Hebris 
gend ift nach der. Lehre bes Judenthums nur biefes em: wahrer 
Mord, was an einem geborenen Menfchen verübt wird; denn 
bad Kind, fo Jange 28 im Leibe der Mutter ſich befindet, wird 
ald ein Glied derſelben betrachtet; daher man auch bei eines 
fhmeren Geburt das Kind, um die Mutter zu erhalten, tödten 
darf, welches aber nicht mehr erlaubt ift, fo wie ber Kopf 
defielben aus ber Mutter getreten 9.. -- Zr 9% 


$. 428. Wenn der Satan, um. bie göttliche Weltharmo⸗ 
nie zu verberben,. vow der einen Seite ben Menſchen zum Haß 
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gegen feinen Mitbruder entzändet, fo fu dr auf der andern 
Seite, um ben Zwiefpalt und bie Disharmonie zu vollenden, 
Sen Einzelnen mÖrderifch gegen fich felber zu Tehren: indem er 
in ihm Die Leidenſchaft bis zum hoͤchſten Uebermaß ſteigert, 
wodurch der Menſch entweder in gaͤnzlicht Abſpannung, Stumpf 
heit und Lebensuͤberdruß verſinkt: und, da ihm zuletzt nicht 
mehr Reiz gewährt, fein eigenes Daſeyn felber zerſtoͤrt; ‚oder 
daß er ans Unkfaͤhigkeit, feine Leidenfchaft, welche das Maf 
feiner Kräfte uͤberſteigt, gu ‚befriedigen, in Berzweiflung ge 
raͤth und das Leben, fo für ihn feinen Werth mehr hat, und 
das er nicht länger -zu. ertragen vermag, aus eigener Macht 
endiget, Ein: folches an fich ſelbſten vergoſſenes Blut wird Gott 
felber. von dem Menfcyen fordern ».2). Da ber Selbſtmotd ein 
ſo großes Verbrechen iſt, ſo befommt ein Selbſtmoͤrder :nad 
dem juͤdiſchen Geſetze kein ehrliches Begraͤbniß web wird nicht 
Öffentlich betranert *). Außer dielem: werkthaͤtigen Selbſtmorde 
giebt ‘ed. noch cine Art Selbſtmord in der Nachſchuf ay: wenn 
der. Menſch ſich im Zorne:fehber ‚werflucht: Wie s verboten 
itt, ſagt der Baal ha Virr im anf 1 Moſ. 9, 5, ſich feibſt 
Boͤſes zuzufuͤgen, fo iſt ‚os: ebenfalls ” verboten, ſich felbit.m 
vfluchen. Denn auch. dasu Wort.wird Gott: vom Menſchen 
wforbern.«a Solche Fluͤche nimmt der unreine Geiſt Ariria 
auf, und: erregt damit Die krumme Schlange, sim. buch fe 
Fluch über Die ganze Welt’ heroorzubringen: 3). -: Auch muß .c6 
aid sein mittelbarer Seibſtmord angefshen:werden, weun nämlich 
ber Menſch. durch feine ſuͤndhaften Handlungen Tein geiſtiges 
und ‚phyfifches Leben zerſtört: (K. 36886)3ß. 


$. 429. Das zweite Hauptrerbrechen iR die Um zucht. 
Sowie der Satan von der einen Seite beftändig trachtet, 
durch Ertegung von Antipathie, Frindfchaft und Zeritd 
tungsfzcht das Leben der Menſchheiraſowohl als wuc det 
Natur mittelft des Menfchen zu trüben, zu hemmen und bi6 


‚ in feine tieffte geiftigfte Grundwurzel hinein zu verderben,” fü 


fucht er von der andern Seite entweder durch bie —5 
einer wilden Liede und verkehrten Spmpathie BE 
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(hen, oder Aurdnı die Irrele itung fein Kriebes zu ſchaſ⸗ 
fen und zu bilden, deſſen eigene Natur jowohl als die Wefen 
um und außer -ihm- zu verfehren,. und bie Schöpfung: big .in 
ihre oberiten. Prinzipien - zu turbiren. :, Solche gefchichet da⸗ 
durch, indem er naͤmlich den Menſchen verleitet, -in, und auf 
fer fi zu treunen, was nad dem Geſetz der Harmo⸗ 
nie verbunden ſeyn, Dagegen aber zu einigen, was ewig 
geihieden bleiben ſollte. Denn Hierdurch werden in den 
antern Wefen wie in den obern Prinzipien. lauter u 
natürliche, ‚einander wiperiizeitende Rapporte hervorgeru⸗ 
fen, die nichts als verkehrte, monſtröſe Probatte, ud 
Reſultate zur Folge haben; wodurch die göttliche Ordnung, 
die jedem Weſen oben und unten feinen feſten harmoniſchen 
Veſtand und naturgemaͤße Wirkſamkeit ‚giebt *), zerruͤttet, Der 
Friede geſtoͤrt 2), das Ganze in eine zuͤgelloſe wilde. Anarchie 
aufgeloͤſt, und ſolchem nad) Das Leben in feinen tiefſten Grund⸗ 
elementen exſchuͤttert wird. Dieſes Alles Heißt. nun im Algo 
meinen in der Kabhalah der Ehebruch und hie Hurerei, 
worin zugleich. die C'laim ($, 87) und die meiſten Arten der 
natuͤrlichen Zaun hengi-($.-372.). ‚begriffen find °), welches zu 
ſammen die drigte Haupttunmah) ansmacht ($. 356). 


a 5 Be En I | Bra Le BE re ee 

$. 430. - ‚Die. intelligenten. wie. bie nichtinfelfigenten ‚Mieien 

und Kräfte der unteren Melt ſtehen gleich, ihren Primzipien ig 
ber pbern Welt Cfeit dem Fall) in einer dreifachen eha⸗ 
tiven Beziehung. zu einander, nämlich: a) in. dem Verhaͤltnig 
der Domogenität-, ober Einerleiheit und Einheit (chbuth),. iM 
im Tikun Sogar 3:908 hrüderliche oder geſchwiſterliche Band 
heißt; >) im bem.Merhältgiß der Heterogenität, ber. Lnterfcige 
benbeit: ober des confraftivenden Gegenſatzes; c). in, dem. Bars 
haͤltniß der homogenen Heterogenität, oder ber. Einheit in ‚der 
polaren -Entgegengefegtheit (das Jichud), welches in dem are 
wähnten Tikun Sohar das eheliche Band genannt wird. 
Alles Gleichartige, Homogene hat eine Spwpathie und Nei⸗ 
gung gu ſich felber und ziehet ſich nach. dem Grade. und Maße 
: i ; ae a Sr N 7 10:9 
in. et 





1) Sohar K'doſchim Kol 86. 
2) .B’hai Kol. 143. ©. d. 9. 
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feiner Henrogenität unter einander an, um ſich tm ber harak 
teriftifhen Eigenthümlichkeit feiner felb zu bele— 
den und zu befräftigen. Diefe Anziehung des Gleicharti⸗ 
gen begründet den- Einheitsbeftand der Gattung ſowohl als 
des einzelnen Individuums. Das contraftirende Heterogene hin 
gegen fcheidet fih nach dem Grabe und: Maße feiner Ho 
terogenität von- einander, wodurd der größere oder gerin 
gere Unterfchied und Abſtand der Gattungen, Arten, Indivi⸗ 
duen und der einzelnen. Syſteme in letzteren erzeugte wird, Da 
jedoch alle Verſchiedenheit ihren Grund in der Einheit bat, und 
ed: in dem’ Reiche des reinen? Seyns mithin fein abfolut 
Hekerogenes giebt, fondern die gefammte Schteblichkeit aus lan 
ter einzelnen polar ſich näher oder. ferner fthenden, einander 
milder oder fchärfer begegnenden Gegenſatzen beftchet, welche 
in mannichfaltigen Stufen und Graden, von been bie eine 
relativ Außerlicher als die andere if, fich entfalten; fo ziehet 
vas Entgegengefegte bei feinem Auseinandertreten nad) dem 
Muße ‚feiner größern ober geringern Bermandt 
Tchaft ſich zugleich auch wieder an; aber nicht um. wie dab 
Homogene durch die Verbindung mit feines Gleichen 
ſich in der Eigenthuͤmlichkeit ſeines Seyns und Weſens zu be: 
ſtaͤrken, ſondern vielmehr um in der Vereinigung mit ſei⸗ 
nem Gegenſatz die ihm mangelnde Seite zu ergän—⸗ 
gen, und ſo aus der Einfeitigfeit zur Allſeitigkeit des Seym 
fih zu erheben). Auf dieferk Gegenfage von Hompgenität 
und Heterogenität und dem baraus entfpringenden wechſel⸗ 
feitigen Abftofen und Anziehen berubet das allgemeine 86 
den in dem Univerfum. Diefer Doppel⸗ Gegenſattz begruͤn⸗ 
det bie lebendige Wechſelwirkung ſowohl zwiſchen den Gattangen 
und Arten und den einzelnen: Individuen als auch den einzel 
nen Gliedern und Syſtemen in jeglichen Wefenz; wovon eines 
zu bem andern fich relativ als poſuͤiv maͤnnlich influirendes, dab 
andere :ald negativ weiblich empfangendes Prinzip verhält, und 
wodurch das ganze- Univerfim zu einem großen allgemeinen 
Drganismus, vder, wie es die Kabbaliſten nennen, zu 
einem Syſtem von lauter M'rkaben gebildet wird. Jede 
Gattung Zjedes Individuum und jebed einzelne Syſtem im deut‘ 


1) Daher fagt der Sobar: Mann und Weib in ihrer Bereinigung 
bilden era einen volltommenen Menihen. 


feiben hat und, dem Maße feiner Stellung im Ganzen feine 
beftimmten Polarverhaͤltniſſe. Was bemi einen widerſtrebt und 
ihm zu fcharf und firenge gegenüberfiehet, erfcheint für das ans 
dere in barmonifcher — enheil. So ſtehen daher alle Weſen 
und Theile des Univerſums in einer mehr oder weniger 
nahen Verbindung und wirken theils auf unmittelbare, theils 
auf mittelbare Weiſe auf einander; indem jedes dem andern 
iebt und wieder von ihm empfängt. Dieſes iſt der allgemeine 
bens⸗-Siwug (Begattung) in der Natur, welche fih nad 
den Kabbaliſten uͤberall, in dem Geil ſowohl als in der Koͤr⸗ 
perwelt, fowie in jedem einzelnen Theil und Gliede derſelben 
findet. Alles hat ein inneres Leben, ein inneres geiſtiges Prin⸗ 
zip, und jede Wirkung im Aeußern der Dinge affıcırt und 
verändert zugleidy ihr inneres geiſtiges Weſen. Daher fommt 
überall in der ganzen Natur der Gegenfag der pofitiven 
männlichen und negativen weiblichen Polarität vor; 
wie es 3.8. in Tikun Sohar?) heißt: Es giebt nichts oben 
und unten, fo nicht männlich und weiblich it. Ebenſo ſtehet 
es auch in Baba Batra 2. Diefe allgemeine Geſchlechtspo⸗ 
lanität erſtreckt ſich bis auf die unorganifdyen Erde. Daber 
fagt der M'draſch: Der Töpfer verbindet männlichen Sand - 
mit weiblicher Erde, um feinen Gefäßen Stärke zu geben ®). 
Mo Leben und Thätigkeit vorhanden, da iſt auch Zeugung und 
Geburt. Es giebt aber eine zwiefacdhe Art von Zeugung und - 
Geburt. Die erſie beitehet in der Hervorbringung gleichartiger 
felbfitandiger Wefen außer ſich, welches die Zeugung im en⸗ 
gern Sinne heißt. Zu der zweiten Art gehört jede geiftige 
oder phufifche Kebendefulguration der Wefen, die nach der Kabr 
balah fietd dad Refultat des Aneinanderfchlagend zweier _ 
entgegengefegten Aktionen in benfelben ift, deren Erregung mehr 
oder weniger wieder von Außen bedingt if durch die Einwir« 
fung der andern Wefen; daher jedes Judividuum, indem es 
fih relativ in ſich felber befruchtet,- zugleich auch wieber von 
andern befruchtet wird. 


6. 431. Ale Rebenserzeugniffe der Weſen find Übrigens 
der Kabbalah zufolge lauter reell beftehende Produkte; 


4) 801. 144,2 | 

2) "De 74,2. | | | 
Et reſchiih Raba 12, 2. Vol. den Commentar Raſchi auf dieſe 
Etelle 


Einfluß: der Schlange binziehet, und diefelbe ebenfo 
wie den Menfchen, der fie bewirkt, verunreiniget ?). 
Diefe, winernatärliche Störung erſtreckt fich aber nicht bios auf 
die aftratifchen und himmliſchen Sträfte, fondern auch felbit bis 
in bie Gottheit hinein, daher, wie ver Sohar*) bemerkt, die 
Gottheit 3 Mof. 19, 19 bei den E’laim ausdruͤcklich fpricht: 
„Ihr ſollt meine Gefege beobachten“, weil nämlidy) die Geſetze 
der Natur, zugleich die Gefege der ewigen Harmonie im der 
Gottheit find, ’ 


$. 435. Wir beginnen zuerit mit ber Störung des allge 


‚meinen Lebens⸗Siwugs in der Natur, und gehen dann zu dem 


©törungen des Siwugs der Thiere und des Menfchen über, 
Die widernatärlichfte von allen Verbindungen, fo der eigentlis 


‚deu Zauberei am naͤchſten fommt, und gar oft mit derfelben 


verbunden wird ®), ift der Genuß des thieriichen Bluts; indem 
bier, wie Nachman Sagt, Blut mit Blut (ober vielmehr fer 
ben mit Leben) unmittelbar vermifcht wird. Obwohl das Re 
phefch, welches in dem Blute feinen Sig hat *), bei der Toͤd⸗ 
tung des Thieres aus bemfelben entweidjt, fo bleibt dennoch 
ber jädifhen KRabbalah zufolge in dem Blute noch eine Zeit 
lang das elementarifche Nepheſch zurüd, weiches als das 
unmittelbare belebende Agend des organifchen Stoffes bas Band 
wifchen dieſem und dem hoͤhern Nepheſch bildet. Diefes thierir 
* Elementar⸗Nepheſch (welches erſt bei der Faͤulniß gaͤnzlich 
ſchwindet), gehet bei dem Genuſſe des Bluts in das menſchliche 
Elementar⸗Nepheſch unmittelbar uͤber; ſo daß dadurch im Men⸗ 
ſchen ſelber ein ihm fremdes thieriſches Leben eingepflanzt und 
der Menſch zur thieriſchen Natur herabgezogen, ſonach das 
Ebenbild Gottes in ihm deprimirt wird. Daher der Menſch, 
wie die Kabbalah fagt, durch das Efien bes Bluts dem Sa⸗ 
tan Gewalt giebt, und deſſen SHerrfchaft erweitert, Eine an 
dere Bewandtniß bat es jedoch mit dem Genuffe des thierifchen 
Fleiſches und der Begetabilien, in welchen gleichfalls, wie and 
in den Mineralien, ein gewiſſer Lebensrund, ſich befindet °)- 
f. 





1) Kol Ihhudah Fol. 25. 

2) Kdaſchim Hol. 6 ©. d. N. 
3) Nachman Kol. 166. 

4) 3 Mof. 17, 13. 

5) Etz ba Chaiim Zol. 192. 
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Hiervon das Weitere in dem Abichnitte Über bie Heiligung. — 
Bei dem Abfchen, den bie Suden vor dem Genuß des Blutes 
haben, ziehen fie alle Blutadern aus dem Fleifche heraus (daher 
fie auch in China Aderaudreißer genannt werden). Ingleichen 
muͤſſen fie das Fleifch vor dem Kochen eine Stunde in Waffer 
einweichen, ed dann falgen, und nac either Stunde wieder 
abfpälen, damit alles Blut herausgiehet. Das Ganze ift jedoch 
nur eine alte trabitionelle rabbinifche Verordnung. Wenn das 
Einweichen des Fleifches nicht in den drei erften Tagen nad 
dem Schlachten gefchieht, fo darf daffelbe nicht genoffen werben, 
weil ſich das Blut indeflen mit dem Fleifche vermiſcht hat. 


$. 436, Ferner rechnet die Kabbalah zu den widerna⸗ 
tärlichen Verbindungen, durch welche die untere und obere Hars 
monie geftört und der unreine Geift herbeigezogen wird, das 
Kochen des Zidleins in der Milch der Mutter, 
das Zufammenfpannen beterogener Thiere bei der 
Arbeit ), das zu nahe Nebeneinanderfeyn ſich eins 
ander wibderfireitender Pflanzengattungen ?), endlich 
die .. von Leinen und Wolle in den Kleis 
dern *). 


6. 437. Bei dem Kochen des Zidleind in der Milch ber 
Mutter wird die Milch, fo das eigentliche Belebungss und Ers 
uährungselement für das Junge ift, auf eine ganz conträre 
Beife zur Zerftörung deſſelben angewendet, welches, da dag 
Zunge fowohl ald auch die Milch durch den innern organifchen 
Lebensgeiſt, der durch das Kochen nicht ganz entweicht, mit 
der Mutter in einer fortwährenden Verbindung ftehet, eine hoͤchſt 
widernatürliche Wirkung in beiven Wefen bervorbringt; die fich 
bis in die obern Prinzipien erftredt. Soldye Art von wider 
natürlichen Speifen wurde, wie Barbanel 9) fagt, häufig 
bei Zaubereien genoffen. Nach Maimonides © pflegten die 
Hirten ein in feiner Muttermilch gefochtes Zicklein ald Opfer 





n2 . 19. 
2) 5 Mof. 22, 10. 
I) 5M. 22,9. 
4) 5Mof. 22, 11. Nachman Kol. 170. B'chai Fol. 148. 
5) Auf 2 Mof. 23, . 
6) Moreh R’buhim Fol. 64. Barbanel 96. 
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darzubringen, damit bie Heerden gedeihen, (fowie man bem 
Moloc ein Kind geopfert, damit die Äbrigen Kinder behuͤtet 
werden möchten). Dem Thal mud zufolge fol unter jenem 
biblifchen Verbot, alle Bermifchung von Fleifch und Milch übers 
haupt begriffen feyn. Daher bei den Juden das Fleifch nicht 
‘mit Butter gebraten werden darf; auch nad) eingenonmienem 
Mahle von Sleifchfpeifen, ehe die erfte Verdauung vorüber, 
man des Genuffes der Milchipeifen fich enthalten muß. Ebenfo 
efien die Juden, die ganz nad) dem thalmudiſchen Gefeße leben 
wollen, feinen Käfe, der durch einen thierifchen Magen zum 
Gerinnen gebracht if. Um felbft die.leifeite Vermiſchung mit 
Fleifh und Milch zu verhüten, bat jede jübifche Haushaltung 
doppelte Kochs und Speifegefcirre, von denen bie einen für 
Fleifch, die anderen für Milchſpeiſen beftimmt find. Um aber 
Brod abzufchneiden, das für beiderlei Art von Speifen gebraucht 
werden foll, bedient man fidy eines eigenen Meſſers, welches 
Minchmeffer heißt. Aben Eſra auf 2 Mof. 23, 19 erklärt 


aber dieſes Alles für rabbinifche Satung. 


6. 438. In der Thorah wird zwar blos das Zuſammen⸗ 
fpannen von Ochs und Efel unterfagt; aber nach der einkims 
migen Trabition erftrecft fich diefes Verbot auf alles Zufammen 
fpannen des reinen und unreinen Viehes *): indem Ddiefels 
ben durchaus widerftreitende Wefen find 2); daher durch eine 
foldye erzwungene aͤußere Vereinigung die widerwärtigften Rap 
porte in ihrer innern Natur entitehen; und lauter Strenge er 
zeugt wird. Solches findet nach dem Sohar ?) bei der Berbins 
dung von Ochs und Efel, von denen der eritere Die Strenge 
in der reinen, der andere die Strenge in der unreinen Seite 
bezeichnet, im allerhöchften Grabe flatt. 


6, 439. Nicht minder it es in dem Judenthum verboten, 
heterogene Pflanzen zu nahe an einander zu fden, "auf daß 
fle nicht von einander fangen“ *, und durch ihre antogoniſti⸗ 
ſchen Lebenswirfungen auf einander, gegenfeitige Störungen in 
ihrer innern Natur bervorbringen. Die widerwärtigfien Ef⸗ 


)) 2 E’laim 9. Abſch. 7. Abth. 

2) Baal ha Turim in Ei Thezeh auf biefen Ders. 
3) Bihalladh Fol. 64. ©. d. 9. 

4) Hilch. E’laim 1. Abich. 
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fette folen namentlich durch die zu große Annäherung von Wein, 
ftöden mit verfchiedenen Getraidearten entftehen ); daher in der 
Thorah diefe Verbindung hauptfächlich angeführt wird. Die 
Fruͤchte aus einer folchen unerlaubten Vermiſchung durften nicht 
nur wicht genofien, fondern bas Stroh des Getraides und das 
Holz des Weinberge mußten felbit verbrennt werben ?). Ueber 
die Bebentung bes Weines und des Getraides in dem Abfchnitte - 
von der Heiligung. | 


$. 440. Im dritten Abfchnitte bed Traktats E’Iaim zählt 
Maimonided die einander heterogenen Pflanzen nach ber 
alten Weberlieferung des Thalmuds auf. Das Sonderbare 
dabei iſt, Daß manche, die zu einer und derfelben Gattung ges 
hören, mithin nicht für widerftreitend anzufehen find, hier als cons 
trär aufgeführt; während andere, Die ung ganz beterogen vor 
fommen, nicht zu der C'laim gezählt werden. Nach Maimonis 
des und den andern Commentaren findet zwifchen den nahe ans. 
einander grenzenden. Bäumen oder Kräuter feine Störung Statt, 
dem aber Raibad widerfpricht 2). Uebrigens find ſich Die Wirs 
kungen der verfcjiedenen Pflanzengattungen auf einander nicht 
gleich. Auch fommt es darauf an, ob die Mafle der Pflanzen 
groß, oder ob e8 deren mır wenige find. Die Wirfung der 
Getraidearten ift uͤbrigens viel ftärker, als die der Kräuter und 
anderer Pflanzen. Daher für einen Adler, ver mit Getraide befäet 
it, ein Raum von zehn und ein Fünftheil Quadratellen, für die 
Kräuter aber ein Raum von ſechs Duadrathänden gelaffen wers 
ben mußte, ehe man eine andere heterogene Pflanzengattung ſaͤen 
durfte *). Bei dem Weinftod aber mußte man fih vier Ellen 
von ber Endfpike der Wurzel entfernt halten 5). Befand fich 
aber zwiſchen folchen heterogenen Pflanzen eine Mauer oder 
ein Graben, fo nur vier Fäufte breit, und gehn Fäufte hoch 
der tief, fo wurde dieſes als eine binfängliche Scheidewand 
angefehen °%. Einzelne Weinftöcde, oder eine einzelne Reihe von 
Beinftöden bevurften nur einen Zwifchenraum von ſechs Faͤu⸗ 


1) 5. Abſch. 6. Abth. 
3) 1. Abſch. 6. Abth. 
4) 3. Abih. 9— 11. Abt 
5) 5. Abſch. 7. Abth. 
6) 3. Abſch. 15. Abth. 
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ſten 2); eine einzelne’ Reihe von Kräutern aber nur etwas mehr 
als eine Fauft. Getraidearten hingegen find ben Weinſtoͤcken 
gleich ?). 


8444. Als eine wideritreitende Verbindung zu ertrem 
anf einander wirfender Gegenfäte ($. 432.) wird ferner im 
Judenthum betrachtet die Ineinanderverwebung des Leinen und 
der Wolle, von denen nadı der Kabbalah daß erftere bie 
allerhöchfte Milde des Waſſers, die letztere die allerhöchſte 
Strenge des Feuers bezeichnet. Daher es in Pirfei von 
N, Heliäfer ?) heißt: Solche Verbindung fen gleich der Ber 
mifchung des Opferd von Kain mit dem von Hebel *, Aufden . 
gleichen widernatürliche Verbindungen zieht fich Daher der unreine 
Geilt Hin 9. Warum aber bei den gottesdienftlichen Gewaͤndern 
die Verbindung von Leinen und Wolle ausdrüdlich geboten, 
während fie im Profanen unterfagt ift °), davon gibt die Kabs 
balah ald Grund an, weil alle Gegenfäge, die in dem untern 
äußern Regionen ſich wiberfireiten, in der innerften höchſten 
Stufe bed Heiligen ſich in Eintracht und Liebe auflöfen ); 
denn im Obern giebt ed feinen Wideritreit ®), Einſt wirb biefer 
Zuftand der Einheit und Harmonie nadı der Kabbalah audı 
in den untern Regionen herrfchend werben, wobei jeboch nich 
die Meinung ift, daß damit ber fpeeifiiche Unterfchied der Ve⸗ 
fen aufhören wird, j 


: 5442. Diefen unnatürlichen Verbindungen gegenüber, 
ger ed auch gewiffe unnatürliche in der Thorah verbotene 

rennungen. Dahin gehört dad Schlachten der Mutter und 
der Jungen auf einen Tag °), dad Ausheben der Jungen mit ber 
Mutter zugleich 2%); welches ber innern Raturgefegmäßigkeit 
‚durchaus wiberftrebt: weil bier die Zweige fammt ihrer Wurzel 


1) 7. Abth. 

2) 3. Abſch. 9. 10. Abtb. 

3) Rakanti Fol. 31. ©. d. A. 
4) 1 Mof. 4, 3. 4. 


) f 
7) M’vraih jalkuth Schir ba Schirim Fol. 178. 
. 8) B’hai a. a. O. 

9) 3 Mof. 22, 28. 

10) 5Mof. 22, 6. 7. 
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zerfiört werben. Da nun nach ber Kabbalah die Mutter mit 
ben ungen in einer innern (fühlbaren magijchen) Verbindung 
ſteht, fo verurfacht ein folches unnatürliches Verfahren derſel⸗ 
ben einen großen Schmerz ?). 


$. 443. Bir fommen nun zu den unnatürlichen Geſchlechts⸗ 
verhältniffen, welche gleichfalls zu der Zauberei gehören, ins 
dem alle Geſchlechtszeugung bei dem Menfchen wie bei ben übris 
gen organiſchen Wefen, gleich der allgemeinen Lebenszeugung 
auf einem magiſchen Aft beruhet ($. 431). Diefe unnatürlis 
chen GBeichlechtöverhältniffe werden im Judenthum infonderheit 
S’laim genannt -($. 372); weil, wie ber Soham?) fagt, 
die obern Kräfte, fo den Zeugungseinfluß für die untern hers 
geben, auf eine widernatürliche Weife verbunden werden; mit 
bin in Verwirrung geratben, und in ihren gehörigen Funktio⸗ 
nen befchränft und zurückgehalten werden *). Unter die verbos 
tenen Geſchlechts⸗Cꝰla im bei den untern organischen Wefen 
rechnet die Thorah erftend die Paarung der heterogenen 
Zhiergattungen, welches Gefeg nach Hilchoth Celim 9 auf 
alle ſowohl reinen ald unreinen Thiere geht; während das Ders 
bot bed Zufammenfeyne blog die Verbindung der reinen mit den 
unreinen Thieren betrifft. Zweitens das Zufammenfäen einander 
entgegengefegter Pflanzen °); drittens die Befaamung der uͤbri⸗ 
gen heterogenen Pflanzengattungen; daher auch diefelben um deß⸗ 
willen in einige Entfernung von einander gefeßt werden mußten 
($. 440). Durch alle dergleichen unnatürliche Gefchlechtöverbins 
dungen werben die untern Weſen verdorben, die Naturgefege 
in denfelben verrädt, und lauter Monftra erzeugt, die feine 
sechte Urbilder im Obern haben; daher fich auch felber nicht 
weiter fortpflanzen. So wie umgefehrt die obern typilchen 
Kräfte hierdurch auf eine widrige gewaltfame Weife follicitirt 
und fonac in ein Leiden gerathen. Dieferbaib durften denn. 
auch die Claim nicht geopfert werden C$. 300). 


6. 444. Sin dem Begriffe der C'laim ift aber nicht blos 
die widernatürliche Gefchlechtövermifchung, fondern auch alle 


1) Rakanti Fol. 19. 

2) in Kdoihim a. a. D. 

3) Bol. B’hai Kol. 143. 

4) 9. Abſch. 1. Ahth. 

5) 5 Mof. 2, 9. E’laim 1. Abſch. 5. Abth. 
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gegen feinem Mitbruder entzuͤndet, fo fr &t auf der andern 
Seite, um ben Zwiefpalt und die Disharmonie zu volenden, 
ven Einzelnen mörderifch gegem fich felber zu Lehren: indem er 
in ihm die Leidenſchaft bie zum hoͤchſten Uebermaß ſteigert, 
wodurch der Menſch entweder in gaͤnzlicht Abſpannung, Stumpf⸗ 
heit und Lebensuͤberdruß verfinft: und, da ihm zulett nichts 
mehr Reiz gewährt, fein eigenes Daſeyn felber zerſtoͤrt; oder 
daß er aus Unfaͤhigkeit, feine. Leidenfchaft, welde dad Maß 
feiner Kräfte uͤberſteigt, zu befriedigen, in Verzweiflung ge 
räth und das Leben, fo für ihn keinen Werth mehr hat, und 
das er nicht länger ‚zu ertragen vermag, aus eigener Macht 
endiget. Ein: folches an ſich Aelbften vergoffenes Blut „wird Host 
felber. von dem Menfcyen fordern ».2), Da ber Selbſtmotd ein 
fo :geoßed Verbrechen iſt, fo Sefommt ein Selbſtmoͤrber -wadh 
dem juͤdiſchen Gefege Fein. ehrliches Begraͤbniß und wird nicht 
Öffentlich betranert *). Außer dielem. werithätigen Selbſtmorde 
giebt es noch eine Art Selbſtmord in der Machſchuf ay:: mem 
der. Menſch ich im Zörne: ſelber verſlucht. -WBie-e8iverbuten 
iR, fagt der Baal ha Bwrim: anf 1Mof 9, 5, ſich feibſt 
Böled zuzufuͤgen, ſo iſt .o&' ebenfalls.» verboten, füch ſelbſt zu 
wfluchen: : Denn auch dad Wort: wird: Gott vom Menichen 
vfordern.« Solche Fluͤche nimmt der unteine Geiſt Aririv 
auf, und erregt damit die krumme Schlange, um: durch ſie 
Fluch Über Die ganze Welt’ hervorzubringen H. Auch muß es 
ald sein: mittelbarer Seibſtmord 'angefshen: werden, wenn nämlich 
der Menih: durch feine ſuͤndhaften Handlungen fein geiſtiges 
und phyſiſches Leben zerſtͤrt: (. 358: - : 0... 00m! 

$. 429, Das zweite Hauptverbrechen iſt Die Anzucht 
Sowie der Satan von der einen Seite beftändig trachtet, 
burc; Ertegung von Autipathie, Freindſchaft Ze r ſtoͤ⸗ 
rungsſucht das Leben der Menſchheiraſowohl als auch deu 
Natur mittelſt des Menſchen zu truͤben, zu hemmen und bis 


in ſeine tiefſte geiſtigſte Grundwurzel hinein zu verderben, fo 


ſucht er von der andern Seite entweder durch die Aufreizung 
einer wilden Liebe und verkehren Sympathie [7,9 
er el νσ. . 


om. 


1) Mvrafch rabboth Kol. 300 Barbanel Bol. 34. S. 29. 
2) Schulhan Aruch Joreh deab Siman ‚+ 
3) Sohar Pefudai 266. BR b. a. * 
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ſchen, oder Aurdm die ,Irreleitung fein riebes zu fchaf 
fen und zu bilden, deſſen eigene Ratur dowobl als die Weſen 
um zund außer ihm zu verkehren, und bie Schöpfung: bi in 
ihre oberſten Prinzipien zu turbiren. Solches gefchiehet da⸗ 
durch, indem er. naͤmlich den Menſchen verleitet, in und auf 
fer fi zu trennen, was nach dem Geſetz der. Harmo⸗ 
nie verbunden ſoyn, bagegen aber zu einigen, was ewig 
gefhieden: bleiben foltte. _ Denn hierdurch werden in ben 
sntern Wefen wie in den obern Prinzipien. lauter un⸗ 
natürliche, ‚einander wiperſtreitende Rapporte hervorgeru⸗ 
fen, bie nichts als verkehrte, monſtröſe Probafte, und 
Refultate zur Folge haben; wodurd ‚die göttlice Onds 

die jedem -Wefen: oben und unten feisen feften harmoniſchen 
Beſtand und naturgemäße Wirkſamkeit giebt ?), zerruͤttet, Der 
Friede geſtoͤrt 2), das ‚Ganze in eine zuͤgelloſe wilde. Anarchie 
aufgeloͤß, und folchem nach das Leben in feinen tiefſten Grund⸗ 
elementen exfchüttert wird, Dieſes Alles Heißt nun im Algo 
meinen in der Kabhalah der Ehebruch und die Hureres, 
worin zugleich. die K'laim (8, 87) und die meiſten Arten der 
natürlichen Zuubengi.($.- 372). begriffen. find ?), welches zus 
ſammen Die, priste Hmupttumab.*) ansmacht ($. 356. 


en — LEE ya ZU re En 

$. 430. : Die. intefligenten- wie. Die nichtinfelfigenten Weſen 

und Kräfte der untern Melt ſiehen gleich, ihren Prinzipien ig 
ber obern Welt Cfeit dem Fall) in einer dreifachen zehg⸗ 
tiven Beziehung, zu einander, nämlich; -a) in. dem Berkältuig 
der Homogenitaͤt ober Einerleiheit und Einheit, (Achduth), id 
im Tifun.Sagar 3:08 hrüberliche aber. geftpwilterliche Band 
heißt; b) in dem. Werpältuiß der Heterogenität, der, Unterfchipe 
denheit oder des confraftivenden Gegenſatzes; c) in dem Bars 
haͤltnig der homogenen Heterogenitaͤt, oder der. Einheit in der 
polaren Entgegengeſetztheit (das Jichud), welches in Dam, ar⸗ 
waͤhnten Tikun Sohar bad eheliche Band genannt wird. 
Alles Gleichartige, Homogene hat eine Spmpathie und Nei⸗ 
gung gu ſich ſelber amd ziehet ſich nach dem Grade und Maße 
Zu ee Zu ii 0:93 


⸗ —— — y 
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1) Sohar Kedoſchim Kol 86. 
2) S'chai Kol. 143. S. d — 
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feiner Ponrogenität unter einander an, um ſich tn der harafe 
teriftifhen Eigentsämlichkeit feiner ſelbſt zu beles 
den und zu befräftigen. Tiefe Anziehung des Gleihartis 
gen ‚begründet den- Einheitsbeftand der Battung fowohl ale 
des einzelnen Individuums. Das contraftirende Heterogene bins 
gegen fcheidet fi nach dem Grade und. Maße feiner He 
terogenität von einander, wodurch der größere oder gerin⸗ 
gere Uinterfchied und Abftand der Gattungen, Arten, Indivi⸗ 
duen und der einzelnen Syfteme in leßteren erzeugt wird. Da 
jedoch alle Verſchiedenheit ihren Grund in der Eingeit hat, und 
ed. in dem‘ Reiche des. (reinen) Seyns mithin fein abfolur 
Hekerogenes giebt, fondern die gefammte Schiedlichkeit aus lau⸗ 
ter einzelnen polar ſich näher oder- ferner ſtehenden, einander 
milder sder fchärfer begegnenden Gegenſatzen beſtehet, welche 
in mannichfaltigen Stufen und Graben, von beuen die eine 
relativ Außerlicher als die andere ift, ſich entfalten; fo ziehet 
Das Entgegengefegte bei feinem Augeinandertreten nad) dem 
Mupe feiner größern ober geringern Berwandts 
Tchaft ſich zugleich auch wieder an; aber nicht um wie Das 
Homogene durch die Verbindung mit feines Gleich en 
fi) in der Eigenthuͤmlichkeit ſeines Seyns und Weſens zu be⸗ 
ſtaͤrken, ſondern vielmehr um in der Bereinigung mit feis 
nem Gegenfag die ihm mangelnde Seite zu ergänte 
gen, und -fo aus ber Einfeitigfeit zur Allſeitigkeit des Seyns 
ſich zu erheben). Auf diefem Gegenfage von Homogenität 
und Heterogenität und dem daraus entfpringenden wecfels 
feitigen Abſtoßen und Anziehen beruhet das allgemeine Te 
Benin dem Univerſum. Diefer Doppel⸗Gegenſatz begrüts 
det bie lebendige Wechſelwirkung ſowohl zwiſchen den Gattungen 
und Arten und den einzelnen Individuen als auch den einzel⸗ 
nen Gliedern und Syſtemen in jeglichen Wefenz, wovon eines 
zu’ dem andern fich relativ als yofitio maͤnnlich influirendes, das 
andere als negativ weiblich empfangendes Prinzip verbält;‘ und 
wodurch dad ganze- Univerfim zu ‘einem großen allgemeinen 
Drganismus, oder, wie rd die: Kabbaliſten wennen, zu 
einem Spyitem von lauter M'rkaben gebildet wird. Jede 
Gattung Zjedes Individuum und jedes einzelne Syſtem in dem⸗ 


1) Daher fagt der Sobar: Mann und Weib in ihrer Bereinigung 
bilden er einen volltommenen Menſchen. 
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feiben bat nach dem Maße feiner Btellung im Ganzen fee 
beſtimmten Polarverhältniffe. Was bemi einen widerſtrebt und 
ihm zu fcharf und firenge gegenüberftehet, erfcheint für das ans 
dere in harmoniſcher Angemeflenheil. So ſtehen daher alle Wefen 
und Theile des Univerſums in einer mehr oder weniger 
nahen Berbindung und wirken theild auf unmittelbare, theild 
auf mittelbare Weife auf einander; indem jebed dem andern 
giebt und wieder von ihm empfängt. Diefes iſt der allgemeine: 
lebend -Simug (Begattung) in der Natur, welche ſich nach 
ben Kabbaliſten überall, in dem Geift fowohl als in der Koͤr⸗ 
perwelt, fowie in jedem einzelnen Theil und Gliede derfelben 
findet. Alles hat ein inneres Leben, ein iuneres geiſtiges Prins 
ip, und jede Wirfung im Aeußern der Dinge afficirt und 
verändert zugleich ihr inneres geiſtiges Weſen. Daher fommt 
überall in der ganzen Natur der Gegenfag der pofitiven 
männlichen und negativen weiblichen Polarität vor; 
wie es 3.8. in Tikun Sohar ?) heißt: Es giebt nichte oben 
und unten, fo nicht männlich und weiblich iſt. Ebenfo ſtehet 
es auch in Baba Batra 2). Diefe allgemeine Geſchlechtspo⸗ 
laritat erftredt ſich bis auf die unorganifchen Erden. Daber 
fagt der M'draſch: Der Töpfer verbindet männlichen Sand - 
mit weiblicher Erde, um feinen Gefäßen Stärke zu geben ®). 
Wo Leben und Tätigkeit vorhanden, da ift auch Zeugung und 
Geburt. Es giebt aber eine zwiefache Art von Zeugung und - 
Geburt. Die erfte beitehet in der Hervorbringung gleichartiger 
felbfitändiger Weſen außer fich, welches die Zeugung im en⸗ 
gern Sinne heißt. Zu der zweiten Art gehört jede geiftige 
Oder phyſiſche Lebendefulguration der Wefen, die nach der Ka br 
balah ftetd das Refultat des Aneinanderfchlageng zweier 
entgegerigefegten Aktionen in denſelben ift, deren Erregung mehr 
oder weniger wieder von Außen bedingt if durch die Einwir« 
tung der andern Weſen; daher jedes Individuum, indem es 
fi) relativ in ‚fich felber befruchtet,- zugleich aucy wieber von 
andern befruchtet wird. 


5. 431. Alle Rebenderzeugniffe ber Weſen find uͤbrigens 
der Kabbalah zufolge lauter reell beftiehende Produkte; 


- 


4) 801. 144,2 | | 
2) ol. 74, 2. — 
> reſchith Raba 12, 2. Bol. den Eommentar Raſchi auf dieſe 
elle. 


Daher jrder Bedankte; ſides Wort und Char eine -bleibeibe 
magifihe:@rifteng behaͤlt, und mit feinem Urheber fortwaäͤh⸗ 
read verbunden bleibt, und. gleichſam feine Umgebung, feine 
en fein erworbened Eigentyam amsmadır. Go 
agt z. B. der Sohar in B'reſchith 9): -Alles, was der Menſch 
ut, bringt eine Wirkung oben hervor. — Ingleichen B'ſchal⸗ 
ſach 9: Alle Sünden, die der Menſch begebet, zeichnen ſich 
oben in dem heiligen Throne ein — fo dich umgekehrt das 
Gute. — Ferner Traftat Sotah 9: Die guten Werke geben 
dem Frommen voran, nach J'ſchaiiah 58,8, und werden reine 
Gewaͤnder für fein Nepheſch *); die Sünden bingegen ver⸗ 
wanbeln ſich in fihmugige Gewänder °), — Ingleichen ®): 
Das Gute, fo der Menfch verrichtet, lebt, um erbebt ſich, 
and fleigt zu dem Ewigen empor, und zeugt auf feinen Urhe⸗ 
ber ꝛc.; das Böfe hingegen’ lebt, und erhebt fi nach Oben 
und klagt den Menſchen an; und der Ewige läßt es oben fies 
ben, um ben Menfchen zu verderben. Aus dieſen und andern 
Stellen erhellet „deutlich, daß die Kabbalah ſowohl den guten 
ale den böfen Werken des Menſchen eine lebendige magiſche 
Exiſtenz zuſchreibt; dag mithin durch die erftere dad Reich ber 
Syeiligkeit, Durch die letztere das Reich der Linreinheit und Fin⸗ 
fternig auf eine wirflihe reelle Weiſe vermehrt und er⸗ 
weitert wird ($. 348). Daher auch ehemals bei den From⸗ 
men, wenn fie im Todesfampfe lagen, Über alle böle Geilter 
ſowohdhl, als auch insbeſondere Über die aus ihren Sünden ers 
zengten unreinen Weſen ein Exorcis mus ausgefprochen 
wird, daß fich dieſelben nicht nahen, und ax den Leichnamen 
anhängen, oder die Leiche zu Grabe begleiten follen 7). 


$. 432, Beide Arten von Zengungen, fowohl die ber 
allgemeinen Lebensgeburten in der Natur, ale auch die ber 
fondern organifchen Gefchlechtögeburten- felbRftändiger We⸗ 


3) Fol. 13. 
5) Sehe dar Tpumah 150 Heißt eb die Saul 
n Sobar Trum ißt ed zwar: die Schuldigen 
nadt aus der Weit: dies will aber blos * nackt an * en. 
Zacharias 3, 4. Sohar Pinchas 214. 
6) Sohat K'daſchim 88. 
7) Sepher ha Chaiim Fol. 230- 
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fen, welche alle auf ähnlichen Grunbgefegen beruhen:. wämtich 
auf ber Bereinigung abäquater Begenfäbe, die weder. für eins 
ander zu howmogen noch zu beterogen find, fucht bie finkerg 
Welt dur den Menfchen zu verderben. Dieſes geſchiehet 
baburch, indem fie den Menfchen inftigirt, fowohl in dem duf 
fern Allgemeinen ber Natur ald auch in feiner eigenen Ge⸗ 
ſchlechtszeugung, und den Geſchlechts verhaͤltniſſen der 
übrigen organiſchen Weſen das polariſch Verwandte 
zu trennen, und dag ſich Entgegengeſetzte zu vers 
einigen, oder aber dad rein Homogene durch Erwedung 
eines unnatuͤrlichen Reizes in fich zu polarifien, und dann mit 
fich felber wieder geſchlechtlich zu verbinden; wodurch lauter 
unnatürliche fich feiber widerftreiteude Reaktionen 
und Birfungen, fowohl in ven Wefen unten als im 
ibren obern Prinzipien, hervorgebracht, und nur 
Strenge bewirkt wird. Denn Alles, was fich widerfireitet, 
erregt, wie B’hai!) fagt, Strenge, welches die Luft der ' 
infteru Wels if. ; i 


6. 433. Auf eine dreifache Weile tenbiret alfo der 
Satan die reine heilige Harmonie ber Schöpfung durch Erres 
gung falfher Sympathie zu zerflören, da er nämlich ben 
Menfchen erfiens verführt, den allgemeinen Lebens⸗Si⸗ 
wug in der Natur, zweitens den befondern Gefchledyte Bis 
wug der organifchen Weſen, und endlich drittens bad Werk 
— eigenen Fortpflanzung auf eine unnatuͤrliche Weiſe zu 
verkehren. 


$. 4324. Dieſe dreifache Störung heißt im Allgemeinen 
auch Zauberei; denn nuter der Zauberei verſteht die Kabbalah 
überhaupt jede widernatuͤrliche Verbindung, die der Menſch mit 
den untern Dingen vornimmt, wodurch nicht nur ihre. innern 
Kräfte, foudern ſelbſt auch ihre obern aftralifhen und 
dimmlifchen Prinzipien, in und durch welche dDiefelben 
ibren Lebensbeſtaud haben, in eine widernatürliche Er⸗ 
regung und Berbindung fommen, welches lauter unnatürliche, 
der harmonifchen Ordnung zuwiderlaufende Wirkungen zur Folge 
bat 2); auf die fih ‚dann, wie auf alled Unregelmäßige, der 





1) Fol. 143. . 
2) B'chai Fol. 96 und 143. ©. d. 9. 


Einflaß der Schlange binziehet, und diefelbe ebenfo 
wie den Menfchen, der fie bewirkt, verunreiniget . 
Diefe, wivernatärliche Störung erſtreckt fich aber nicht blos auf 
die aftratifchen und himmlifchen Kräfte, ſondern auch felbit bie 
in bie Gottheit hinein, Daher, wie der Sohar?) bemerft, die 
Gottheit 3 Mof. 19, 19 bei den E’laim ausdruͤcklich ſpricht: 
„Ihr ſollt meine Gefege beobachten“, weil nämlich die Geſetze 
ber Natur, zugleich die Gefege der ewigen Harmonie im ber 
Gottheit find. | 


5. 435. Wir beginnen zuerft mit ber Störung des allge 
meinen Lebens⸗Siwugs in der Natur, und geben dann zu den 
Störungen des Siwugs der Thiere und bed Menfchen über, 
Die widernatärlichite von allen Verbindungen, fo der eigentlis 


‚deu Zauberei am nächiten fommt, und gar oft mit derfelben 


verbunden wirb ®), ift der Genuß des thieriichen Bluts; indem 
bier, wie Nachman fagt, Blut mit Blut (oder. vielmehr Les 
ben mit Leben) unmittelbar vermifcht wird. Obwohl das Res 
pheſch, welches in dem Blute feinen Sig hat *), bei der Toͤd⸗ 
tung des Thieres aus demfelben entweidjt, fo bleibt dennoch 
ber jüdifchen Kabbalah zufolge in dem Blute noch eine Zeit 
lang das elementarifche Nepheſch zurüd, welches als das 
unmittelbare belebende Agend des organifchen Stoffes das Band 
zwifchen biefem und dem höhern Nepheſch bildet. Dieſes thieri⸗ 
ſche Elementar⸗Nepheſch (welches erit bei der Fäntniß gänzlich 
ſchwindet), gehet bei dem Genuffe des Bluts in das menfchlide 
ElementarsRephefch unmittelbar über; fo daß dadurch im Deus 
fchen felber ein ihm fremdes thierifches Leben eingepflanzt und 
ber Menfch zur thierifchen Natur herabgezogen, fonach das 
Ebenbild Gottes in ihm deprimirt wird. Daher der Menſch, 
wie die Kabbalah fagt, durch das Eſſen des Bluts dem Gas 
tan Gewalt giebt, and beflen Herrſchaft erweiterte. Eine an⸗ 
dere Bewandtniß bat es jedoch mit dem Genuffe des thierifchen 
Fleiſches und der Begetabilien, in welchen gleichfalls, wie auch 
in den Mineralien, ein gewiſſer Lebensruach fich befindet °). 
’ 





1) Kol Z’yudah Fol. 25. \ 
2) K'daſchim Fol. 6 S. d. U. 

3) Nachman %ol. 166. 

4) 3 Mof. 17, 13. j 

5) Etz Ya Chaiim Fol. 192. 
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Hiervon das Weitere in dem Abichnitte Über die Heiligung. — 
Bei dem Abfchen, den die Inden vor dem Genuß des Blutes 
baben, ziehen fie alle Blutadern aus dem Kleifche heraus (daher 
fie auch in China Aderaugreißer genannt werden). Ssngleichen 
müflen fie das Fleiſch vor dem Kochen eine Stunde in Waſſer 
einweichen, es dann falzen, und nach eier Stunde wieder 
abfpälen, damit alled Blut herausziehet. Das Ganze ift jedoch 
nur eine alte traditionelle rabbinifche Verordnung. Wenn bas 
Einweichen des Fleifches nicht in den drei erften Tagen nad) 
dem Schlachten gefchieht, fo darf daffelbe nicht genoffen werden, 
weil fih das Blut indeflen mit dem Fleiſche vermiſcht hat. 


$. 436, Ferner rechnet die Kabbalah zu den widernas 
tuͤrlichen Verbindungen, durch welche die untere und obere Har⸗ 
monie geflört und der unreine Geift berbeigezogen wird, das 
Kochen des Zickleins in der Milh der Mutter 9, 
bad Zufammenfpannen beterogener Thiere bei der 
Arbeit), das zu nahe Nebeneinanderfeyn ſich eins 
ander widerfireitender Pflanzengattungen ®), endlich 
die —— von Leinen und Wolle in den Kleis 
dern *). 


6. 437. Bei dem Kochen des Zidleins in der Milch der 
Mutter wird die Milch, fo das eigentliche Belebungs⸗ und Er 
nährungselement für das Junge it, auf eine ganz conträre 
Weife zur Zerflörung deffelben angewendet; welches, ba bad 
Junge ſowohl ald auch die Mildy burdy den innern organifchen 
Lebensgeift, der durch das Kochen nicht ganz entweicht, mit 
der Meutter in einer fortwährenden Verbindung flehet, eine hoͤchſt 
wibernatärliche Wirkung in beiden Wefen hervorbringt; die füch 
bi6 in die obern Prinzipien erſtreckt. Solche Art von wider 
natärlichen Speifen wurde, wie Barbanel °) fagt, häufig 
bei Zaubereien genoſſen. Nadı Maimonides 9% yflegten bie 
Hirten ein in feiner Muttermilch gekochtes Zicklein ald Opfer 





1) 2 Mof. 23. 19. 
2) 5 Mof. 22, 10. 


3) 5 Br 22,9. 
4) 5Mof. 22, 11. Nachman Hol. 170. B’hai Kol. 143. 
5) Auf 2 Mof. 23, 19. 
6) Moreh N'buchim Kol. 64. Barbanel 96. 
Hyd Geſch. LIE 
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darzubringen, bamit die Heerben gedeihen, (fowie man bem 
Moloch ein Kind geopfert, damit die Übrigen Kinder behütet 
werden möchten). Dem Thalmud zufolge foll unter jenem 
biblifchen Verbot, alle Bermifchung von Fleifch und Milch übers 
haupt begriffen feyn. Daher bei den Juden das Fleifch nicht 
“mit Butter gebraten werden darf; auch nad eingenommenem 
Mahle von SFleifchfpeifen, ebe die erfte Verdauung vorüber, 
man des Genufles der Milchipeifen fich enthalten muß. Ebenfo 
effen die Juden, die ganz nach dem thalmudifchen Geſetze leben 
wollen, feinen Käfe, der durch einen thierifchen Magen zum 
Gerinnen gebracht if. Um felbft die.leifeite Vermifchung mit 
Fleifh und Milch zu verhäten, hat jede juͤdiſche Haushaltung 
Doppelte Koch⸗ und Speifegefchirre, von denen die einen für 
Fleiſch, die anderen für Milchfpeifen beftimmt find. Um aber 
Brod abzufchneiden, das für beiderlei Art von Speifen gebraucht 
werben foll, bedient man ſich eines eigenen Meſſers, welches 
Mincdmeffer heißt, Aben Eſra auf 2 Mof. 23, 19 erklärt 


aber diefes Alles für rabbinifche Sapung. 


$. 438. In der Thorab wird zwar blos dad Zuſammen⸗ 
fpannen von Ochs und Efel unterfagt; aber nach der einſtim⸗ 
migen Tradition erfirect fich dieſes Verbot auf alles Zuſammen⸗ 
fpannen des reinen und unreinen Viehes *): indem diefels 
ben durchaus widerftreitende Weſen find ?); daher durch eine 
folche erzwungene Außere Vereinigung die widerwärtigiten Raps 
porte in ihrer innern Natur entitehen; und lauter Strenge ers 
zeugt wird. Solches findet nach dem Sohar ?) bei der Verbin; 
dung von Ochs und Efel, von denen der eriiere die Strenge 
in der reinen, ver andere bie Strenge in der unreinen Seite 
bezeichnet, im allerhöchften Grade flatt. 


F. 439. Nicht minder ift es in dem Judenthum verboten, 
heterogene Pflanzen zu nahe an einander zu fäen, "auf daß 
fie nicht von einander fangen“ *), und durch ihre antogoniflis 
fchen Lebenswirkungen auf einander, gegenfeitige Störungen in 
ihrer innern Natur bervorbringen. Die wiberwärtigfien Ef⸗ 





1) Hilch. Claim 9. Abfch. 7. Abth. 

2) Baal ha Turim in Si Thezeh auf Dielen Ders. 
3) B'ſchallach Fol. 64. ©. d. 9. 

4) Hilch. Claim 1. Abſch. 
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fefte ſollen namentlich durch die zu große Annäherung von Wein⸗ 
ftöden mit verſchiedenen Setraidearten entftehen 9; daher in der 
Thorah diefe Verbindung hauptfächlich angeführt wird. Die 
Fruͤchte aus einer folchen unerlaubten Vermifchung durften nicht 
nur nicht genofien, fondern das Stroh des Getraides und das 
Holz des Weinberg mußten felbft verbrennt werden ?). Ueber 
die Bebeutung des Weines und des Getraides in dem Abfchnitte - 
von der Heiligung. | 


$. 440. Im dritten Abfchnitte bed Traktats E’Iaim zählt 
Maimonided die einander heterogenen Pflanzen nach der 
alten Ueberlieferung des Thalmuds auf. Das Sonderbare 
dabei it, Daß manche, die zu einer und berfelben Gattung ges 
hören, mithin nicht für widerftreitend anzufehen find, hier ald cons 
trär aufgeführt; während andere, die und ganz beterogen vor» 
kommen, nicht zu der E’Taim gezählt werden. Nah Maimoni⸗ 
des und ben andern Eommentaren findet zwifchen den nahe ans. 
einander grenzenden. Bäumen oder Kräuter feine Störung Statt, 
ben aber Raibad mwiderfpricht ?). Uebrigens find fid, die Wirs 
fungen der verfchiedenen Pflanzengattungen auf einander nicht 
gleich. Auch kommt es darauf an, ob die Mafle der Pflanzen 
groß, oder ob es deren mır wenige find. Die Wirkung der 
Getraidearten iſt übrigens viel ftärfer, als die der Kräuter und 
anderer Pflanzen. Daher für einen Acer, der mit Getraide befäet 
ift, ein Raum von zehn und ein Fünftheil Quadratellen, für die 
Kräuter aber ein Raum von ſechs Duadrathänden gelaffen wers 
den mußte, ehe man eine andere heterogene Pflanzengattung füen 
durfte *%. Bei dem Weinftocd aber mußte man fih vier Ellen 
von der Endfpige der Wurzel entfernt halten °), Befand fich 
aber zwifchen. foldhen heterogenen Pflanzen eine Mauer over 
ein Graben, fo nur vier Käufte breit, und zehn Fäufte hoch 
oder tief, fo wurde dieſes als eine binlängliche Scheidewanb 
angefehen 9. Einzelne Weinſtoͤcke, oder eine einzelne Reihe von 
Weinſtoͤcken beburften nur einen Zwifchenraum von ſechs Faͤu⸗ 


1) 5. Abſch. 6. Abth 

2) 5. Nbfch. 7. Abth 

3) 1. Abi. 6. Not 

4) 3. Abi. 9— 11. Abt 
5) 5. Abfch. 7. abib. 

6) 3. Abi. 15. Abth. 
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ſten 9); eine einzelne’ Reihe von Kräutern aber nur etwas mehr 
als, eine Fauſt. Getraidearten hingegen find den Weinſtoͤcken 
gleich ?). 


44. Als eine widerftreitende Verbindung zu ertrem 
anf einander wirfender Gegenfäpe ($. 432.) wird ferner im 
Judenthum betrachtet die Sneinanderverwebung des Leinen und 
der Wolle, von denen nach der Kabbalah das erfiere bie 
alferhöchfte Milde des Waſſers, die letztere die aflerhöchfte 
Strenge des Feuers bezeichnet. Daher ed in Pirfei von 
N. Heliäfer?) heißt: Solche Verbindung fey gleich der Ver⸗ 
mifchung des Opfers von Kain mit dem von Hebel ). Aufder . 
gleichen widernatürliche Verbindungen zieht fich daher der unreine 
Geilt Hin 3. Warum aber bei den gotteödienftlichen Gewaͤndern 
die Verbindung von Leinen und Wolle ausdrüdlich geboten, 
während fie im Profanen unterfagt it °), davon gibt die Kabs 
balah als Grund an, weil alle Gegenfäge, die in ben untern 
äußern Megionen fich widerftreiten, in der innerſten höchſten 
Stufe des Heiligen fi in Eintracht und Liebe auflöfen ); 
denn im Obern giebt es feinen Widerjtreit °), Einft wird biefer 
- Buftand der Einheit und Harmonie nad) der Kabbalah au 
in den untern Regionen herrſchend werden; wobei jedoch nicht 
Die Meinung ift, dag damit der fpeeifiiche Unterfchieb der We 
fen aufhören wird, j 


S. 442. Diefen unnatürlichen Verbindungen gegemüber, 
iebt es auch gewiffe unnatürliche in der Thorah verbotene 
rennungen. Dabin gehört das Schlachten der Mutter und 
der Jungen auf einen Tag °), das Ausheben der Jungen mit der 
Mutter zugleich 2%); welches der innern Naturgefegmäßigkeit 
burchaus wiberftrebt: weil bier die Zweige fammt ihrer Wurzel 


1) 7. Abtb. 
2) 3. Abſch. 9.20. Abth. 
3) Rakantı Fol. 31. ©. d. A. 


2 Mof. 8, 4. 5. — 4 Moſ. 15, 38. — 5Mof. 2, 11. ° 
7) Mdraſch jalkuth Schir da Schirim Fol. 178. 
8) B'chai a. a. O. 


9)3Mof. 2, 38. 
10) 5Mof. 22, 6. 7. 
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zerfiört werben. Da nun nach der Kabbalah die Mutter mit 
den ungen in einer innern (fühlbaren magifchen) Verbindung 
ftebt, fo verurfacht ein folches unnatürliched Berfahren derfels 
ben einen großen Schmerz . 


$. 443. Bir fommen nun zu den unnatüslichen Geſchlechts⸗ 
verhältniffen, welche gleichfall8 zu der Zauberei gehören, in 
bem alle Geſchlechtszeugung bei dem Menfchen wie bei ben übris 
gen organiſchen Wefen, gleich der allgemeinen Lebengzeugung 
auf einem magifchen Aft beruhet ($. 431). Diefe unnatärlis 
hen Beichlechtöverhältniffe werden im Judenthum infonderheit 
E’laim genannt -($. 372); weil, wie der Soham?) fagt, 
die obern Kräfte, fo den Zeugungseinfluß für die untern her 
geben, auf eine wibernatürliche Weife verbunden werden; mits 
bin in Verwirrung gerathen, und in ihren gehörigen Funktio⸗ 
nen befchränft und zurücdgehalten werben 8). Unter die verbos 
tenen Gefchlechts-E’Iaim bei den untern organifchen Wefen 
rechnet die Thorah erſtens die Paarung der heterogenen 
Tpiergattungen, welches Gefeg nah Hildhoth Celim *) auf 
ale ſowohl reinen ale unreinen Thiere geht; während dad Ver; 
bot des Zufammenfeynd blos die Verbindung der reinen mit den 
umreinen Thieren betrifft. Zweiten d das Zufammenfäen einander 
entgegengefegter Pflanzen ®); drittens die Befaamung der übris 
gen heterogenen Pflanzengattungen; daher auch diefelben um deß⸗ 
willen in einige Entfernung von einander gefeßt werden mußten 
($. 440). Durdy alle dergleichen unnatürliche Gefchlechtöverbins 
dungen werden die untern Wefen verborben, die Naturgefege 
in denſelben verrädt, und lauter Monftra erzeugt, Die feine 
sechte Urbilder im Obern haben; daher ſich auch felber nicht 
weiter fortpflangen. So wie umgefehrt die obern typilchen 
Kräfte hierdurch auf eine widrige gewaltfame Weife follicitirt 


und fonach in ein Leiden gerathen. Dieſerhalb durften denn. 


auch die Claim nicht geopfert werben C$. 300). 


$. 444. Sin dem Begriffe der C'laim ift aber nicht blos 
die widernatürliche Gefchlechtövermifchung, fondern auch alle 


4) Rakanti $ol. 19. 

2) in K’doihim a. a. O. 

3) Bol. B’hai Hol. 143. 

4) 9. Abfch. 1. Akt. 

5) 5 Mof. 2, 9. E’laim 1. Abſch. 5. Abth. 
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Geſchlechtshemmung enthalten. Dahin gehört jede Verſt üm⸗ 
melung der Geſchlechtswerkzeuge ), ingleichen die Ber 
hinderung des Paarens ?), fowie jede frevelhafte um 
natürliche Polarifirung der Geſchlechter. Denn durch 
alled diefes wird das Propagationswerk gehemmt oder verkehrt; 
die untern Wefen werden dadurch im ihrer innern Lebensent⸗ 
wicelung geftört und die obern Agenten in ihren Wirkungen 
befchranft. Sa diefe Befchräntung, welche in der Kabbalah 
eine Berringerung der obern Zurah (Urbild) genannt wirb 2), 
wirft mittelbar bis in die Außern Gemwänder ber Gottheit 
hinauf, in denen, wie die Kabbalah ſich ausdrüdt, die Natur⸗ 
wefen typifch eingezeichnet find *). 


$. 445. Die hoͤchſte Stufe aller E’laim und Natur⸗ 
zauberei, welche in ihren Wirkungen weit über die Engel 
welt hinausgehet, und bis in die Tiefen der Gottheit felber 
bineinreicht, daher auf gleicher Eine mit dem Menfchenmord 
($. 426) ftehet, und ebenfalld mit dem Tode beitraft wird, iſt 
die Störung, die der Menſch in feinen eigenen Sexual⸗Ver⸗ 
bäaltniffen unternimmt, indem hierdurch feine blos Außern 
Raturverhbältniffe verlekt, fondern das Ebenbild der Gott 
beit felber verdorben wird; und daher die Gottheit gewiflermafs 
fen felbft eine P’gimah erleidet. Es giebt Feine Suͤnde, fagt 
die Kabbalah, wodurch die Heiligkeit mehr in die Thumah 
eingeführt wird, als die Sünden bei der Generation 9. Ja die 
Sünde der zwecklos vergeudeten Generationskraft ift Arger, ale 
die Uebertretung aller andern. Verbote 9; und fein moralifches 
Vergeben bringt fo leicht eine koͤrperliche Tumah hervor, als 
die Unzucht. Daher auf den Genitalien der Perfonen, die durch 
Woluft ihren Leib entweihen, eine beftändige Tumah ruhet. 
Inſonderheit büllen fi) die unreinen Ruchim in die Sairoth 
(crines) jener Theile ein 7% 


+ 


1) 3 Mof. 22, .24. | 

2) Dem Hahne den Kamm abzufchneiden, obwohl es an fich nicht 
erlaubt ift, wird jedoch nicht in dieſe Stategorie gerechnet. Schulden 
Aruh Eben Eier 5. Sıman. 

3) Rakanti Taime Mizphoth Fol. 277. S. d. A. 

4) Titun Gobar 63,2. ©. d. N. 

5) Reſchith Chachmach 125, ?- 

6) Schulchan Aruh Ehen Eier 33. Siman. 

7) Rakanti ol. 118. 
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$. 446. Mann und Weib, welche, ald zwei getrennte 
Hälften, in ihrer Wiedervereinigung zu einem Leibe und zu 
einer Seele wurden !), und fo erft einen vollfommenen 
Menfchen bilden 2), was man die Ehe nennt ?), ftellen in dies 
jer Bereinigung die kimmtifche Verbindung ded Sohnes mit der 
(S’nefeth.) Kirche bar ). Die Zeugung durch den Menfchen 
auf Erden ift daher ein Bild, und gewiffermaßen die leibliche 
Fortfegung der himmlifchen Erzeugung. Denn fowie durch die 
ewige göttliche Riebesvereinigung des Sohnes mit der C'ne⸗ 
feth oben, der Geift und die Prinzipien der Seele und des 
Leibes fihöpferifch erzeugt, fo wirb durch die Verbindung von 
Mann und Weib auf Erben jene obere fchöpferifche Production 
nach unten hinabgezogen, und dem nur noch innerlich potenzial . 
eriftirenden Menfchen eine außerliche reelle Weſenheit und Wirk 
famfeit verliehen 5). Die Begattung ift mithin fein blos phy⸗ 
ſiſcher materieller, fondern ein geiftig magifcher Aft, wo, ins 
dem fich beide Perfonen leiblich durchdringen, zugleich auch 
Seele in Seele, und Geift in Geift uͤbergeht; und, wie die 
Kabbalah ſich ausdrüdt, eines an dad andere anfchlägt, und 
fo Leben aus Leben erzeugt wird. Der Aft der Generation ber 
ſtehet aber eben fo wenig in einer für fich ifolirten Handlung, 
ald der Menich überhaupt ein in ſich ifolirtes, vom Ganzen abs 
getrenntes Wefen bildet. Denn ſowie der Menſch feinem leibs 
lihen Leben nach in und durch die Aftralwelt, feiner Seele 
nach in und durch die obern himmlifchen Sträfte, und endlich 
feinem Geifte nach in und durch Die Gottheit eriftirt, demnach 
mit allen denfelben in einer ununterbrochenen Wechfelwirfung 
ſich befindet; fo bringt er dadurch, daß er das Organ einer neuen 
Lebendzeugung wird, nicht. blos in der Altral- und höhern En⸗ 
gelwelt, fondern auch in der Gottheit eine follicitirende Erregung 
zur Bildung bed Lebens hervor. Denn. fchon die Erzeugung 
des Samens, in dem bag Elementar⸗Nepheſch liegt, fiehet uns 
ter dem Einfluß der Iſchim (der unteriten Klaffe der Aſtral⸗ 


1) 1Mof. 2, 2. 
2) 1 Mof. 5, 2. iR 
3) Ueber die Schließung der Ehe in dem Abſchnitte von Der Heilis 


gung. + 

4) Tifun Sobar 144, 2. Sohar Schmoth 12. 

5) Obwohl die Kabbaliften von dem Sate ausgeben, daß alle 
Seelen zugleich gefchaffen worden, fo nehmen fie body bei jedem AB 
der Zeugung eine Art neuer Schöpfung an. Hierüber in der Folge. 
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geifter), welche, wie die Kabbalah fagt ’), in dem Moment 
der Ejaculation durdy obere Einwirkung die geiflige Zurah 
Form) in venfelben geben, durch deren Kraft der Stoff ger 
bildet und ausgeftaltet wird; indem ber Stoff das Gefäß für 
das Nepheſch it. — So gehet ed von Stufe zu Stufe, da 
nämlich Die untere, die obere erregt, und zu fich herabzieht, und 
ſich durch diefelbe entwidelt. Daher wird im Judenthume bie 
eheliche Verbindung ale ein heiliger gottesdienſtlicher Aft bes 
trachtet ($. 93), der in reiner beiliger E’wanah (Intention) 
vollzogen werden foll, um den göttlichen Einfluß in ein reis 
nes Gefäß zu ziehen, und für den Funken aus Gott einen 
heiligen Leib und eine heilige Seele zu bereiten. Deßhalb follte 
dieſer Akt, der nun freilich jegt durch die Sünde burdy 
aus befledt, und nie ganz rein feyn fann, fonad 
auch jedesmal eine förperlide Verunreinigung zur 
Folge bat, mit der größten Vorſicht und beiliger 
Borbereitung vollzogen werden; um möglichiter Weiſe 
den Einfluß des Satans abzuhalten. Indem derfelbe von As 
fang an durch die Entzündung der Woluft den erſten Mew 
fchen zum Falle brachte, und immer noch gefchäftig iſt, durch 
Erwedung der finnlichen Luft die Zeugung zu befleden, und 
auf ſolche Weile das Menfchengefchlecht in feinem innerften tief« 
ften Grundkeim zu verderben. | 


$. 447. In diefer Hinficht gebietet daher der Thalmud dem 
Eheleuten alle unkeuſche Lüfternheit zu vermeiden, und naments 
lid) nie bei Tag, fondern ſtets in der Nacht, bei ausgelöfchten 
Lichtern, und zwar wie die Kabbalah vorfchreibt, erſt nad 
Mitternacht (weil bier die Zeit der Strenge aufhört), füh 
ehelich beisumohnen, und dieſe Beiwohnung auf feine thieraͤhn⸗ 
liche, jondern auf eine des göttlichen Ebenbildes würbige Weiſe 
von Angeficht zu Angeficht zu vollziehen 2). Ganz vorzüglich wird 
hierbei jede zweckloſe Vergeudung der Zeugungsfraft ald hoͤchſte 
Suͤnde verpönt, indem es Feine Suͤnde giebt, die den Menfchen 
mehr verunreiniget, als diefe 2). Ferner fchärft der Thalmud 
ein, daß der Mann nicht betrunken fey, daß er feine Fran 
sticht zur ehelichen Umarmung zwinge, oder mit einem gebeimen 


1) Cbod Melech Fol. 230. ©. d. 9. 
2 Bol. Sobar Wrudai 259. S. d. N. 
3) Sohar Wajeſcheb 188. ©. d. 9. 
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Groll ihr beiwohnen bärfe; indem aus dergleichen frivolen und 
annathrlichen Begattungen lauter frivole und ungerathene Kin 
der entilänben 2). Beſonders verpflichtet der Thalmud dem 
Weifen, den Aft der N in beiliger Abficht, und daher 
auch nur felten, d. h. nicht oͤfters als einmal die Woche zu 
vollziehen. Wie nun der Aft der Zeugung als ein reines heis 
Iiged gottesdienftliches Werk vollbracht werden fol, fo fol auch 
der Menfch überhaupt in feinen Gedanken ſich rein und keufch 
erhalten, und feinen wollüfligen Borftelungen Raum geben. 
Denn obwohl er biedurch eigentlich feine unmittelbare reelle Stö⸗ 
rung in den objektiven Berhältniffen der Zeugung felber her 
vorbringt, fo wird er doch durch folche willführlich gehegten 
unreinen Gedanken in feinen eignen innern Wefen verunreinis 
get-umd mit dem Gifte der Schlange inficirt. 


$. 448. Da nun die Ehe eine heilige gottesbienftliche Ins 
Ritution ift, und keineswegs zur Pflege der Wolluft dienen fol, 
fo war e8 ber Jisraaͤlitin verboten 2), einen caftrirten Mann, 
oder einen, dem die Hoden zerquetfcht find, zu heirathen; weil 
nämlich hier die abjolute Unmöglichkeit der Zeugung vorhans 
den ®) und wie Rafanti*) fagt, ein Mann, bei dem bie 
obere Zurab eine Verringerung bat, fich nicht mit ber 
Sch'chinah (deren Abbild das untere Weib ift) verbinden 
darf. Doc iſt e8 dem Jisraaͤliten erlaubt, der Frau während 
ihrer Schwangerichaft. beizumohnen. 


$.-449. Wenn fchon die Einmifchung der wilden finnlichen 
Luft in die eheliche Verbindung eine Sünde ift, durch die fich 
ber Menich an Leib, Seele und Geift verunreiniget, fo kann 
ſich derfelbe jedoch in Betreff der Serunls Berhältniffe auf eine 
noch viel ärgere Weife verfündigen, wodurch bad Werk ber 
göttlichen Schöpfung mehr oder weniger verlegt und bie menſch⸗ 
liche Natur nad, Geift, Seele und Leib zerrüttet wird. Das 
Erfte ift, wenn der Menfch auf eine dem Geſetze ber göttlichen 
Harmonie zuwiderlanfende Weife das Generation 
werf vollziebet; das Zweite, indem er in ſich oder in Aus 


1) Hilch. Afurei Bia 21. Abſch. 10.— 12. Abth. 
2) 5Mo i 


3) Bihai Fol. 213. 
4) Taime Mizphoth Fol. 27. S. d. N. 
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dern, ſey es nun durch förperliche Berilimmelung, ober 
burch gewiſſe phyſiſche Mittel 2), oder durch abji.htliche Unter 
drüdung des Zeugungstriebes, die Propagation freventlich vers 
hindert, welches gleichfalld ald eine Sünde wider Gott angeſe⸗ 
ben wird °), Doc wird nicht nur in dem Geſetze, in Bezie⸗ 
bung auf bie höhere Heiligung dem Sisraäliten unter gewiſſen 
Umſtänden die Vollziehung des Zeugungswerkes für eine gewiſſe 
Zeit gänzlich unterfagt; 5. B. 2Mof. 19, 15. 1 Schmuäl 
21, 5. 6., fondern wir finden auch, und zwar nicht blos 
bei den Aeffäern, fondern felbft auch bei der berrfchenden 
Dartey der Prufchim (Phariſaͤer) Spuren, daß einzelne Per 
fonen der hoͤhern Heiligkeit wegen ſich durchaus aller ehelichen 
Beiwohnungen freiwillig enthielten, wie 3. B. Ben Afai, 
welcher nicht in die Ehe treten wollte, weil er mit der Thorah 
verbeirathet fey: worauf ee im Schuldan Aruh Eben 
Eifer?) heißt: Wer Luft bat zu der Thorah, iſt nicht zu hei⸗ 
rathen verpflichtet, wie Ben Afai. Hieruͤber in dem Abſchnitte 
son der Heiligung. , 


$. 450. Die dem Gelege der göttlichen Harmonie zuwider 
laufenden Geſchlechtsaktionen laffen fich, wie alle C'laim, in 
drei Klaffen ($. 432) theilen. ‚Sie beſtehen a) entweder im 
‘ ber Trennung bed Geeinten, b) in ber Verbindung mit dem 
ſchlechthin heterogenen, oder c) in der ’Polarifirung des in ſich 
omogenen. Eine jede berfelben begreift wieder - verfchiedene 
tufen und Grade in ſich. - 


6. 451. Nach der Lehre des Judenthums fol jeder Menſch 
in der Ehe leben, Tenn alle Seelen find, wie die Kab⸗ 
balah fagt, oben paarweife geichaffen: werben aber, indem fie 
in die untere Welt kommen, von einander getrennt. Die 
mit und für einander gefchaffenen Seelen finden fich jedoch wie 
der, infofern fie durch ihre guten Handlungen dieſes Gluͤck ver 
dienen *); und dann beißt eine folde Ehe im Himmel ge 
ſchloſſen. Sind die Perfonen aber dieſes Gluͤckes nicht wir, 


1) Durch Getränke oder Setzen in Schnee x. Schulchan Aruch 
Eben Eier 5. Siman. 

2) 3Mof. 22, 24. 

3) 1 Siman 4 Abth. 

4) Sohar Lechlecha Hol. 89. 85. ©. d. 9. 
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dig, ſo ‚bleiben fie in dieſem Leben von einander getrennt, und 
jede von ihnen wird, je nachdem fie e8 verdient, einem Andern, 


zu Theil; daher es fo viele Ehen im der Welt gibt, wo bie 
Perfonen durchaus nicht zu einander paſſen ?). 


$. 452. Dem Manne ift ed nach dem alten füpifchen 
Geſetze verftattet, fo viele Frauen zu nehmen, ald er ernähren 
kann 8). Allen er muß ſich mit denfelben förmlich vermählen 
und ſich durch ein heiliges Band mit ihnen vereinigen. — So⸗ 
genannte Kebsweiber fommen auch früberbin bei den Juden 
nur felten vor. — Auf eine dreifache Weile kann die Ehe 
Halb werden: durch Biah (coitum), Gefeb (dur 
eberreihung von Gold oder Silber), Staar (durd) fchrifts 
liche Erklärung). Bei der erften Art declarirt der Mann ohne 
Weiteres vor Zeugen feine Braut als feine Frau, indem er zu 
ihr ſagt: Du ſollſt mir geheiligt ſeyn durch die Biah, worauf 
er ſich fogleich mit ihr entfernt. Bei der zweiten folennern 
Weiſe fpricht der Mann. unter Ueberreichung von Bold oder 
Silber zu ihr: Du ſollſt mir durch diefes geheiligt jeyn. Bei 
der Dritten Art der Schließung der Ehe jchreibt der Mann 
die Worte: Du ſollſt mir durch diefes geheiligt ſeyn, nieder, und 
überreicht ihr die Schrift vor Zeugen °). In fpätern Zeiten 
gefchiehet die Traunng blos, indem der Mann unter Ausfprechung 
obiger Formel der Frau einen goldenen Ring, worin aber keine 
Steine feyn duͤrfen, an den Zeigefinger ſteckte. Hieruͤber das 
Weitere in dem Abfchnitte von der Heiligung. Obwohl num. 
die Schließung der Ehe durch Biah ber Thorah noch *) erlaubt 
ft, fo hat doch die Kirche von Jisraaͤl in fpätern Zeiten des 
Mißbrauch wegen die Geißelung darauf gefegt. Eine foldye Ehe 
wird zwar nicht getrennt, der Mann aber erhält eine Correktions⸗ 
ſtrafe 9. Daffelbe gefchiehet auch demjenigen, der ohne vorher, 
gehende Einleitung ſich plöglich auf öffentlicher Straße oder in 
einer Gefellichaft mit einem Weibe trauen wollte 9, Auch 
wurde ed zum Geſetze gemacht, daß Feine Ehe gefchloffen werben | 





1) Sohar Watiechi Fol. 229. 

2 Schulchan Aruch Eben Efer 1. Siman 9. Abich. 
3) Hild. Sfautt 3. Abſch. 1. 2. 3. Abth 

4) 5 Moſ. 


01. = 
5) 26. Sıman. 4. Abth. 
6) 4. Abth. 
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bärfe, bevor der Mann feinem Weibe ein Witthum ſchriftlich 
zugejagt habe ?). 


$. 453. Die in dem alten urfprünglichen Geſetze zugelaſ⸗ 
ſene Bielmeiberei verlor fich jedoch unter dem Volke Jisraaͤl, 
wie fo manches andere aus der Raturzeit Herftannmende, mit ber 
‚ünmer mehr und mehr gebrochenen wilden Raturkraft (1. Thl. 
4. Abſch.). Wenigftend findet man in den Zeiten des zweiten 
Tempels feinen Rabbi von Namen, der mehr als eine Tran 
batte. Im zwölften Sahrbundert wurde die Monogamie von 
N. Gerſchon, ſelbſt in Beziehung auf die Leviratehe, ge 
feglich eingeführt: Zwar follte die Verordnung blos auf zwei 
Jahrhunderte gültig ſeyn; allein durch die lange Gewohnheit er 
hielt fie feſten Beſtand wenigſtens bei den occidentaliſchen Juden. 
Trotz dieſen monogamifchen Einrichtungen kann jedoch das Weib 
anf Untreue des Mannes rechtlich nicht Magen, Im Thalmud 
fommt zwar ein Rabbi vor, ver der Frau die Befugniß zuge⸗ 
fieben wollte, auf Ehefcheidung zu dringen, wenn ihr Mann 
noch eine zweite Frau nehme. Allein feiner Anficht wird nicht 
gefolgt. Obwohl nun der Mann burd; Fein Außered Rechtges 
eg, ſondern blos allein burd) das innere Neligiondgebot ?) zur 
ehelichen Treue verbunden war, fo muß man doch den altem 
Juden das Zeugniß geben, daß fie bie ehelichen Berhältnifle 
fehr rein bewahrten. 


$. 454. Durch die Trauung wird nach der Kabbalap 

das Weib den Manne gleichfam von Oben nach linten, ober 
von Innen nad) Außen zu, und durch die Bollziehung ber 
Ehe, gleichfam von Unten nach Oben, von Außen nach Innen 
zu verbinden. Da Diefer Gegenftand in den Abfchnitt von 
der Heiligung gehört, fo bemerken wir hier blos, was der Sohar?) 
über den legten Punkt fagt: daß nämlich der Mann durch bie 
erſte Biah einen gewilfen Ru ach (Lebensgeiſt) in die Neke⸗ 
bah legt, und fie dadurch zu feinem Geli (vas) macht, und 
zur Gonception befühiget. Wenn diefer Ruach aus ihr her 
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ausgehet, hört fie zu gebären auf *). Indeſſen bleibt die 
Kraft dieſes Ruachs Iebendlänglich in dem Weibe. Daher das 
Weib, welches einmal einem Manne beigewohnt, auf eine mas 
gifhe Weile mit bemfelben verbunden ift; fogar wenn der 
Mann ftirbt. So fie num in eine neue Ehe tritt, entftehet 
ein Streit zwifchen dem Ruach des erften und zweiten Mannes; 
bis dieſer von jenem vertrieben wird. Die Scheidung der 
Ehe, fowie die Heirath einer Gefchiedenen, und felbft fogar die 
Heirath mit einer Wittwe ift alfo nach der juͤdiſchen Myſtik 
eine Zerreißung deſſen, was eins ſeyn und eins bleiben 
follte; es if alfo eine Art Ehebruch. Indeſſen war es, 
wie bereitö $. 97 bemerkt, den Sieradliten zugegeben, ihre 
Frauen von fich zu fcheiden. Allein man fah es nur fehr ums 
gern. Blog in dem Falle Tann, wie Barbanel?) fagt, aus 
fittlichen Gränden eine Scheidung Statt finden; wenn die Frau 
ganz aus der Harmonie mit dem Manne gewichen; wo dann 
das eheliche Band in fich felber aufgelöst wird: ähnlich wie die 
Verbindung zwifchen Leib und Seele aufhört, wenn ber Leib 
die Homogenität mit der Seele verliert. — Nicht minder durften 
die gemeinen Sieradliten Wittwen und Geſchiedene heirathen, 
mit Ausnahme ihrer eigenen Weiber, wenn fich diefelben nach 
gefchehener Scheidung wieder mit einem Andern verbeirathet 
hatten, wodurch fie, wie die Thorah ſich ausdruͤckt, für 
ihren frähern Many unrein wurden). Deun wenn eine 
Befchiedene fich von Neuem verheirathet, und folchergeftalt mit 


einem andern Mann’ in ebeliche Verbindung tritt, fo wird das 


durch, wie die Kabbalah fagt, der früher beftandene Rapport 
mit ihrem erften Manne gänzlich aufgehoben, und fie wird ihm 
auf ewig entfremdet, und ihrem Herzen nad unrein für 
denfelben *). Lebt hingegen die Gefchiedene mit andern Männern 
in wilder Bermifchung, dann ift ed nach dem Gefege, ihrem erften 
Manne wohl erlaubt, diefelbe wieder ald Frau anzunehmen, ins 
dem durch eine folche wilde Vermiſchung der Nerus beider noch, 
nicht völlig zerftört, mithin noch eine Annäherung möglich iſt ®), 
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6. 455. Den Prieftern hingegen, welche zu einer fire 
‚gern Reinheit und Heiligkeit, ald die gemeinen Sieraäliten, vers 
pflichtet, war ed ausdrudlic, verboten, eine Gefhiedene zu 
beirathen, und folches gilt noch 2), Ja dem hoben Priefter, 
der vor allen Andern- die hoͤchſte Reinheit und Heiligkeit dar⸗ 
fiellen follte, wurde ed durchaus unterfagt, eine Wittwe, und 
felbft die Einderlofe Wittwe feines Bruders zu ehelichen 2). Auf 
gleiche Weife hielten ed auch die frommen Weifen in Sieradl, 
die ſich in Allem einer priefterlichen Reinheit und Heiligkeit 
zu befleißigen ftrebten, für unziemlih, eine Geſchiedene oder 
Wittwe zu heirathen °); mit Ausnahme der finderlofen Bru⸗ 
deröwittwe, welche zu ehelichen dem lebenden Bruder, um Dem 
Berfiorbenen Samen zu erweden, zur ausdrädlichen Pflicht ger 
macht wird ). Selbft der Thalmud winerräth ed aus moras 
lifchen Gründen, eine Wittwe zu beirathen, und fagt, daß das 
Weib eigentlich nur mit ihrem erften Manne einen feften Bunb 
eingebe, der fie zu feinem Gefäße macht. — So wie der Thal⸗ 
mud auch ſagt, daß das Gebot des Schuheausziehens °) 
vorzuziehen fey dem Gebote, die Bruderdwittwe zu ehelichen. — 
Dem thalmubdiichen Geſetze zufolge darf übrigens eine Wittwe 
fon drei Monate nach dem Tode ihred Mannes in Die zweite 
Ehe treten, außer wenn fie ein ſchenkendes Kind hatte, wo fie 
fo lange warten mußte, bis die Schenkzeit, die auf zwei Sabre 
geſetzt iſt, zu Ende war. Umgekehrt aber muß der Mann 

drei Freubenfefte hindurch, aljo beinahe ein Jahr lang war 
ten, ehe es ihm erlaubt ift, zur zweiten Ehe zu fchreiten. 


5. 456. Der eigentliche faftifche Ehebruch *) beftehet darin: 
wenn ein Mann ein Weib, die einem Andern angetrauet if, 
ſich zu feinem Gefäße zueignet, und die Frau, fo einem Aw 
bern verbunden, fich fremdem Einfluß dahin giebt, Durch eine 
folche That, welche Die Kabba lah mit dem Kizuz B'Nethiim, 
oder ‚dem Kal in bie Abgötterei vergleicht 7), wird von beiben 
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Theilen nicht nur. die Einheit bed aus Mann ımb Weib bes 
fiebenden Menſchen bis in fein innerfted Princip hinauf zer⸗ 
ſtoͤrt und gewaltfam getrennt, was zu einander gehört 2); fon, 
dern es wird zugleich auch die Thärigfeit der Altrals und En⸗ 
gelwelt zur Formirung bes Leibes und der Seele, ja fogar, wie 
der Medraſch Thankhhumah ?) und Rabboth ®) fagt, die 
Altion der Gottheit zur Bildung des Menfchen (der, Manifeftation 
des menfchlichen Geiſtes) auf eine durchaus frevelhafte Art fol 
licitirt und erzwungen, wodurch in allen obern Regionen Lei⸗ 
den und Schmerz entitehet, und dem Satan gleichſam der Sieg 
Aber die Gottheit und die göttliche Orbnung gegeben wird. Die 
Kinder aus einem folchen widernatürlichen Beifchlafe heißen 
Mamferim und werden wie die Producte der E’laim 
($. 439) als eine Art geiftiger Monftra angefehen, bie uns 
ter dem Einfluß des Satans erzeugt find, daher fein Mamfer 
in die heilige Gemeinde fommen burfte*). 


$. 457. So eine Frau des Ehebruchs verdächtig war °), 
wurbe fie in den Tempel geführt und ihr (als einer Entehrten) 
die Haare entblößt 9%. Hier mußte fie (nachdem fie noch 
einmal von dem Priefter zum freiwilligen Geftändniffe ermahnet 
ward, wenn fie dennoch auf ihrer Unfchuld bebarrte), das aus 
bloßem Gerftenmehle ohne Del und Weihrauch beftehende 
Eiferopfer darbringen ”), und hierauf unter den ausgefprochenen 
Beſchwörungen des Prielterd das bittere Fluchwaffer trinken ®), 
„St das Weib fchuldig, jo wird ihr Bauch durch bad Fluchwaſ⸗ 
„ſer ſchwellen und ihre Hüfte ſchwinden, und fie wird ein Fluch 
vfegn unter ihrem Volk. Iſt fie aber unfchuldig, fo wird es ihr 
„wicht fchaden und wird Kinder gebären« °). Diefe bittern Waffer 
wurden bereitet aus heiligem Waffer, (namlich des Beckens) 
md aus etwas Staub, fo von dem Boden der Stiftshuͤtte 
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oder des Tempels genommen ?). In diefem Waſſer wurde zu 
gleih der auf einen Zettel geichriebene (aus vier 
und fünfzig Worten nad der Zahl von Din [Strenge] 
beftebende) Fluch abgewafchen 2); durch deſſen magiſche 
‚Kraft die zerfiörenden Folgen in dem Weibe hervorgebracht 
wurden. Auch kommt Vs. 18 in den Aufangsbuchſtaben der 
fegten vier Worte, bie der Benennung bed fluchbringenden 
Bitterwaffere vorbergeben, der heilige Name J'hovah ver 
kehrt vor: ya? Ina 72) 8), welches die Strenge bezeichnet; 


und eine von den merfwärdigen myflifchen Figuren 
in ber Thorah bildet (1. Thl. $. 557) °]. 


$. 458. Als ein im Geift begangener Ehebruch ift zu bes 
trachten, wenn ein Mann in Gedanfen die Frau eined Andern 
begehrt *), oder eine Ehefrau ihre Neigung einem Andern zuwen⸗ 
bet. Sehr nahe ftehet diefe Sünde dem wirklichen Ehebruche; 
befonderd wenn dergleichen in dem Momente bes Beifchlafe 
vorfaͤllt; ſelbſt wenn auch durch Irrthum gefchiehet, wie 1 Mof. 
29,23.25 °). Die aus einem ſolchen wibernatärlichen Beifchlaf ers 
zeugten Kinder‘Heißen in der Kabbalah Kinder der Th’mu 
rah (Berwechfelung ) und find ald eine Art Mamferim zu 
betrachten. Da das Weib mit ihrem Manne eins ift, fo fol 
es auch in gefchlechtlicher Hinfiht nur für ihn allein leben. 
Obwohl num. die Frauen bei den Tisraäfiten keineswegs wie 
bei andern orientalifchen Bölfern in Harems eingefchloffen 
waren, fondern an dem Außern Leben Antheil nahmen, fo ger 
bot ihnen doc die Decenz bei ihrem öffentlichen Exrfcheinen, alle 
weibliche Reize, worunter namentlich auch Die Haare, (der . 
Schmuck der weiblidyen milden Strenge) gehören, forgfältig zu 
verbergen. Aller öffentlicher-Prunf und Putz der Frauen, 
worunter auch die Schminfe gerechnet if, wird in ber Schrift 
ale ein Greuel vor Gott dargeftellt °). 


$, 459, Die zweite Gattung der Verfehrung ber Zeus 
gungsverhäftniffe ($. 432) beſtehet in der Vermiſchung des 
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Heterogenen, wodurd, die wahre innere Gefchlechtöharmpnie 
zerflört, der reine heilige Einfluß von oben in einem größern 
oder geringern Grade mißbraudt, und der Menfch an Leib, 
Seele und Geiſt mehr oder weniger verunreiniget und vers 
greuelt wird. Die heterogenen Vermifchungen laffen fi in zwei 
Klaſſen abtheilen, in die feinern geifligeren, und in Die 
groben naturwidrigen Verbindungen. Die erftern find blog 
. dem heiligen Volke, die legtern aber allen Menſchen unterfagt. 


$. 460. Die feinern Heterogenitäten enthalten wieder 
zwei Stufen, von denen bie erftere das gefammte heilige 
Volk betreffen, die zweite aber ih nur allein auf die Gott ges 
weiheten Priefter beziehen. Die heterogenen, ganz Jisraaͤl unterfags 
ten Berbindungen waren eriteng die Ehe mit einem Gößendiener, 
d. h. mit einer durch wirklichen Gbßendienft und Zauberei vers 
reuelten Derfon 2). Bekehrten fich diefelben jedoch zu dem wahren 


otte, fo konnten fie fogleich in die Gemeinfchaft des heiligen 


Volkes eintreten. Hiervon waren allein ausgefchloffen: a) bie 
Gibeoniter, b) die Ammoniter und Moabiter, c) Die Egypter 
und Edomiter. Die Gibeoniter, fo zur ewigen Sklaverei 
verdammt ?), und dem Tempel ald Knechte gefchenft worden, 
weshalb fie auch N’thinim hiepen, durften nie in den Fami⸗ 
lienbund ded heiligen Volkes aufgenommen werden. Eben fo 
auch die Ammoniter und Moabiter nicht; doch erſtreckte 
ſich folches blos auf die Männer; dagegen die Frauen fogleich 
nach ihrer Belehrung zur Ehelichung fähig waren 2). Die 
Egypter und Edomiter hingegen, fowohl Männer ale 
Frauen, konnten, nachdem fie dem Bögendienfte entfagt, erft 
im dritten Gliede in die heilige Gemeinfchaft kommen; dann 
aber durfte man fie nicht zurücdweifen *). Die zweite verbo⸗ 
tene Berbindung befand in der Che mit einem Mamfer, oder 
mit einem aus einem unerlaubten Beifchlaf erzeugten Individuum 
($. 456) 5. Solche Mamferim find für ſich und ihre ganze 
Nachkommenſchaft zur Aufnahme in das heilige Volk unfähig 9. 
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Mit beiden genannten Arten follten ſich die Glieder bes heifigen 
Bolfes nicht vermijchen, auf daß der heilige Einfluß von Oben 
nicht in unreine Gefäße geleitet und der heilige Samen verbor: 
ben werde ($. 446). Den Prieftern hingegen, welche einen 
weit höhern Grad von Reinheit beobachten mußten, war außer 
dem auch noch die Che a) mit einer Sonah und b) einer 
Ch’lalap.!) verboten. Unter einer Sonah wird nach dem 
Thalmtd nicht ſowohl eine Öffentliche Buhlerin, fondern vielmehr 1 
eine folche Sigradlitin verftanden, die entweder mit einem Goͤt⸗ 
zendiener, einem Sklaven oder auch mit einem Sisraäliten, Der ihr 
verboten war, in vertrautem Umgange geftanden ?). Der Prier 
fier darf daher blog deshalb eine Öffentliche Weibsperfon nicht 
heirathen, weil es bei ihr ungewiß iſt, ob fie nicht mit einem 
ihr unerlaubten Manne zugehalten. Diefe Erflärung ſcheint und 
aber mit der Intention des Gejeges nicht ganz uͤbereinzuſtimmen! 
Wenn auch eine folche Perfon ihre frühern Verhaͤltniſſe verlieg, 
fo blieb doch eine gewifle feine Tumah auf ihr haften, woburd 
fie wenigſtens für den Priefter ein heterogene Wefen 
ward. Eh’lalah CEntweihete) wird hingegen diejenige genannt, 
fo von einer Sonah oder von einer geſchiedenen Frau, bie 
ein Priefter zur Ehe genommen, oder von einer Wittwe, bie 
der hohe Priefter geheirathet, ingleichen Die von einer Wittwe, 
ehe fie von ihrem Schwager Chalizahb befommen ?), geboren, 
oder die von einem Priefter mit einer Wittwe, welche von ihrem 
Schwager Chalizah erhalten und alfo von demfelben verfioßen 
wurde, erzeugt ift. Kerner verflehet man nod) unter einer Ch’Las 
lah eine Frauensperfon, welche Einem aus priefterlichen Gefchlechte 
beigewohnt, der zum SPrieftertbume unfähig it. Obwohl num 
die Ch'lalah keineswegs jenen Grad von Tumah an fid 
trug, wie die Sonah, fo ruhet doch noch ein gewifler feiner 
Hauch der Unreinheit auf ihr, der mit jenen böchit feinen Tum⸗ 
men ($. 200) verglichen: werden kann, wodurch Diefelbe für den 
Priefter, der fich der höchften Reinigkeit befleißigen ſollte, eine 
Fremde ward, Die Söhne aus folchen verbotenen Chen. waren 
für ſich und ihre ganze männliche Nachkommenſchaft von dem 
Prieſterthum auögefchloffen; auch waren die Töchter unfähi 
Priefter zu heirathen, und mußten fich mit gemeinen Jisra 
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Itten verbinden. Die and diefen Ehen erzeugten Töchter aber 
fonnten dann wieder in ben Priefterfiand beirathen 1). Dieſe 
Eheverbote haben noch Rechtöfraft für die Priefter, 


$: 461. Außer dieſen in der Thora ausdruͤcklich ver 
botenen Ehen werden insbefondere noch als heterogen und 
unbeilbringend mißbilfiget: a) die. Verbindung zweier Perfonen, 
von denen Die eine viel aͤlter, als Die andere iſt; b) die Ehe 
eines im Geſetz erfahrnen Gelehrten mit der Tochter eines Am 
Haarez, d. h. eines rohen unwiſſenden Vaters, oder umgefehrt 
die Verbindung der Tochter eines Gelehrten, mit einem folchen 
open Menfchen ?); c). die Verheirathung eines Mannes‘ von 
geringem Stande mit einer Frau aus höherm Stande, weil «8 
nämlich unnatürlic UF, dag das Eimpfangende über dem, Eins 
fliegenden ſtehet; endlich..d) die Ehe mit einer lafterhaften Pers 
fon. Auch fol man nicht heirathen in Familien, die der Zaus 
berei oder andern Verbrechen ergeben find, oder bei denen ber 
Ausſatz und die fallende, Krankheit einheimifch ift 3). er 


$, 462. Die heterogenen Bermifchungen der gröbern 
Art (5. 459) begreifen zwei Stufen, von denen die erftere 
als der geringere Grad fich blos auf den Kreis der menfchlis 
hen Natur befchränft, die zweite aber ald die höchſte und. wi⸗ 
bernatärlichlte Heterogenität aus dem Kreife der menfchlichen 
Natur felber binausgehet. Zu der erfien Art iſt zu rechnen, 
wenn der Mann, ohne ein feiles Band zu ſchließen, ‚nad 
blos. momentaner Full. bald mit diefer, bald mit jener Frauens⸗ 
perſon fich vermifcht, oder dad Weib phne ‚Wahl fi jedem 
Manne hingiebt; welches das Verbrechen der Hurerei im en⸗ 
gern Sinne ausmacht ). Denn es ift, wie Rafanti’) fagt, 
dem Manne blos erlaubt, feinen Einfluß in fein eigenes Weib zu 
leiten; nur dann ruhet auf dem Tipah (gutta) eine Wfchamah, 
die da kommt von: ber heiligen Seite; int andern Kalle aber 
ruhet anf demſelben der Einfluß eined unreinen Geiſtes. Durch 
Hurerei wird ber heilige Akt ber Zeugung zu einer wilden 
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thierifchen Handlung entwürbiget, wobei die innern geiftigen Prin⸗ 
zipien und Kräfte in beiden Perſonen auf eine widernaturs 
liche Art mit einander verbunden, Der obere heilige 
Zeugungseinfluß auf eine frivole Weife follicitirt 
und in die tbierifche Aftion binein verfenft ($. 358); und 
folchergeftalt der ganze Menſch an Leib, Seele und Geiſt ver 
finftert, und verunreinigt, und Leiden und Schmerz im Obern er- 
zeugt wird. Daher ift ed auch als ein Greuel verboten, Huren 
Iohn, und Hundegeld zu opfern 33 denn hier wirb die 
Hure wegen der Frechheit und Unerſaͤttlichkeit dem Hunde gleich 
gefegt ?). Größer ift jedoch das Verbrechen, wenn ein folder 
wilder Berfchlaf von dem Marne mit Gewalt erzwungen wird °); 
in welchem Falle berfelbe das Weib heirafhen mußte unb fi 
nie von ihr fcheiden durfte. Ebenfo mußte auch der Sieraätit 
eine im Krieg gefaggene Weibsperfon, der er einmal beige 
wohnt, für immer behalten +). Richt minder war er auch vers 
bunden, ein Mädchen zu heiratet, das er Durch Ueberreding 
zum Falle gebracht hatte *); indem folche® als eine Art geiftiger 
Nothzucht anzufehen ift, wobei nicht nur der Leib, fondern auch 
die Seele zu Grunde gehet °). Se = 


$. 463. In dieſe Categorie der wilden Vermiſchung gehört 
uͤberhaupt jeder unfittlidre Umgang der -beiben Geſchlechter, ins 
dem fich dieſelben durch Frechen Anzug und Haltung, durch 
Blicke, Worte oder: Handlungen reizen nnd ſolchergeſtalt die 
Unzucht in der Machſchabah (in Gedanken) begehen, wodurch 
zwar feine wirkliche actuelle Störung m den Zeugungsverhaͤlt⸗ 
niffen bewirkt, doc aber: der Menfch-in fich geiflig beraßigeze 
en, verumeiniget und verdorben wird, und die Schedhinaf 
Ei von ihm entziehet, die nr an einem ganz reiten Drfe 
rubet ?). | 
5. 464, Die sweite Art beflchet darin, wenn der Sachat 
(vir) ſich fo meit veriret, Daß er feinen Sera (semen) 
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in ein animaliſches Geli giebt, ober bie N'kebah ſtatt von bem 
Sachar ald dem göttlichen Ebenbilde zu concipixen, fich zu 
einem Geli der Thierheit erniebriget ). Dieſes ift die tiefite 
Stufe aller widernatürlichen Vermiſchungen, wo ber Menſch, in⸗ 
dem er feine göttliche Natur nah Leib, Seele und Geiſt 
magifch in die SChierheit verfenft und die göttliche Zurah (Form) 
mit der thierifchen vermifcht, den von oben angezogenen aflras 
lichen und himmliſchen Einfluß den dunkeln Naturkraͤften und 
finſtern Maͤchten uͤberliefert; daher dem Satan die volle Herr⸗ 
ſchaft uͤber das Heilige einraͤumt, und ſowohl uͤber ſich, als auch 
über das Thier, in welchem er eine unnatuͤrliche Begierde ers 
regt, die hoͤchſte Tumah verbreitet, und dadurch in allen obern 
Regionen Schmerz und Leiden bewirkt. Dieſes Berbrechen, 
welches ſowohl mit dem Tode des Menfchen als bed Tyhieres 
befiraft, wird der ärgiten Zauberei gleichgeftellt, wie denn auch, 
nad der Lehre der Kabbalah mandye ſchwarze Magier diefe 
widermatürliche Verbindung unternommen haben, un beito befler 
den unreinen Geift der Schlange auf ſich herabzuziehen und zu 
ihren Zauberwerken ſich zu kraͤftigen, z. B. Bilam?). Eine 
geringere Stufe dieſes Verbrechens iſt, wenn der Menich fich- 
an Thieren reizt, oder auch ſelbſt, wenn er nur (mit Wohlges 
fallen) dem tbieriichen Coitus zufiehet, welches ben Jisraaͤ⸗ 
liten ausdruͤcklich verboten iſt °). 


5. 465. Die dritte Hauptgattung ber Verirrung in 
ber menfchlichen Zeugung begreift Die Polarifirung des Homo⸗ 
enen, indem nämlich das, was in fich einerlei und gleichartig. 
iſt, ſich entgegenfegt, und fich mit fich felber verbindet; weis 
ches eine Sünde gegen bie heilige Drbnung der — iſt, in⸗ 
dem ſeit dem Falle nur dasjenige, was in ſeiner Einheit ſich 
entgegenſetzt und in ſeiner Gleichartigkeit zugleich auch 
wieder ungleichartig, mithin in ſeiner Verwandtſchaft 
ſich auch wieder fremd iſt, ſich geſchlechtlich verbinden kann. 
Waͤre freilich der Menſch nicht gefallen und der Akt feiner Zeus 
gung durch die Sünde nicht befledt worden, dann wäre,. wie 
der Tikun Sohar*) fagt, feine Scheidung, Feine 


1) 3 Mof. 20, 15. 16. 

2) Sohar Ehaiia Sarah Fol. 1235. €. d. N. 
3) Hilch. Afurei Biah 21. Abſch. 20. Abt. 
H S. d. A., zu 5. 80. 
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Trennung ımb keine Scham entiinnden; Alles wäre in ber 
Einheit geblieben. 


$. 466. Das Berhältniß der Generation betreffend, müffen 
wir eine dreifache Homogenität unterfcheiden.  KHemogen 
{ft erftend jedes einzelne Individuum in ſich; zweitend jedes 
ber beiden Gefchlechter relativ gegen fich felber, und endlich 
drittens die Slieder einer Familie unter einander. 


SG. 467. Der Menfh kann ſich in diefer Hinficht alfo ev 
ſtens verfündigen, wenn nämlich der Dann ohne ein Geli in 
dem Weibe zu haben, oder dad Weib, ohne eine Schefa vom 
Manne zu empfangen, fich gegen ſich felber erregt, da durch 
eine ſolche folitaire unfruchtbare Handlung, wo ed entweder an 
einem männlichen Agens, oder an einem lebensempfänglichen weib⸗ 
lichen Eeli fehlt, wie die Kabbalah Iehrt, die oberm Kräfte 
auf eine unfruchtbare, widernatürliche, leidensvolle Weife erregt, 
der Belebungsaft.in einen Alt des Todes verwandelt, und 
der Menſch uach Leib, Seele und Geiſt in bie Finfterniß des 
Tohu (Chaos) hinabgezogen, und dadurch dem Satan bie 
Herrfchaft Aber den Menfchen und die göttliche Lebensordnung 
"gegeben wird. Denn das weibliche Celi öffnet fich bei biefem 
folitairen Akte, der Kabbalah zufolge, dem Einfluß der fir 
ftieren Mächte und gebärt lauter dämonifche Geburten. Der 
männliche Serah hingegen, nämlidy die innere geiftige Eſſenz 
defjelben, fo von den obern Aftralgeiftern (den Iſchim) ausge⸗ 
floffen, gebt, da er fein ihm entiprechendes Gefäß hat, in 
das Neich der Tumah ein, wo ſich aus ihm, wie aus jebem 
zwedlos in geiler Luft vergoffenen Samen eine Art bämonifcher 
Ungeheuer erzeugen 1). Nach der Kabbalah behält nämlid 
Alles, was einmal, von der Potenz zur Wirklichkeit hervorgezo⸗ 
gen, eine bleibende Exiſtenz. Daher ein ſolcher vergendeter 
Samen, in weldyem die Kraft des ganzen Leibes liegt, fich un 
ter dem Einflnffe der finftern Gewalten in eine daͤmoniſche Miß⸗ 
geftalt verwandelt; dagegen aber aus einem in reiner, Teufcher 
Intention ergoffenen Serah, ber nicht zur Bildung eined 
menfchlichen Leibes angefchlagen, paradiefifche Nepheſch 


1) Ein äbnliher Gedanke findet ih in Stiklings Scenen aus 
dem Beifterreih. Emek ba Welch Fol. 1. ©. d. N. 
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erzeugt werben, bie aber blos in ben Achuraim eriftiren). Das ' 


aus dem Samen entitandene mißgeftaltete Weſen iſt eigentlich 
der Leib, jener N’fchamah die. durch den Ejaculationsaft des 
Mannes von Oben angezogen worden. Denn fowie der Mann 
unten ejachlirt, fo entfteher eine Erregung im Obern. Wenn aber 
der Dann feinen Serah nicht in ein (ihm verwandtes) Geli 
giebt, fo wird auch, wie Loriah ?) fagt, von S’ir Anpin, 
‚die N'ſchamah nicht in Malchuth gegeben, fondern der heis 
lige Einfluß fällt nad) dem bilblichen Ausdrud der Kabbalah 
zu den Füßen von S’ir nieder ?). Eine ſolche nur unvollfommen 
ausgebildete N'ſchamah gehet nach Loriah heraus in die Kliphah 
Nogah (Naturgeift). Hier wird fie angezogen von der Huren⸗ 
frau (dem weiblichen Theile ded Satans) und bekommt durdy 
diefelbe einen Art Leib, welches für fie ein großes Leiden iſt. 
Hierunter ift jedoch nach der Kabbalah nicht zu verftehen, als 
ginge Die N'ſchamah wirklich in einen folchen Leib ein; fons 
dern fie wird nur von der finftern Seite leidend follicitirt, und 
Nebet mit jenem Leibe blos in der Berbindung, die zwilchen 
dem Embryo und feiner N'ſchmah flatt finde, Durch 
das Krifchmagebet werben, Loriah *) zufolge, alle folche 
unnatärliche Geburten getödtet Coder vielmehr gebunden), wos 
durch denn auch die von ben finftern Gewalten angezogenen 
N'ſchamen wieder befreiet werden. Bei dem Sterben wird daher 
bei den frommen Juden über Diefe ans dem eitel vergoſſe⸗ 
nen Samen‘), fowie auf alle aus andern böfen Wer⸗ 
fen entitandene dämonifche Geburten ein Exorcismus aus⸗ 
gefprochen, daß Diefelbe fich ihren Vätern nicht nahen oder ihre Leis 
chen begleiten follen 6). Eine folche widernatuͤrliche Gefchlechtds 
erregung kann auch im Schlafe vorgehen, wo der Menjch, went 
er fich nicht ganz geheiliget hat, dem Einfluß der finftern Mächte 
anheim fällt, die, wie der Sohar 7) fagt, im Traume mit ihm 
fherzen und ihn zur Gefchlechtsaftion follicitirten, wodurch lauter 
Schebim erzeugt werden. 


1) Sohar Trumah Fol. 147, 2. Schlad 167. Ramas darauf. 
2) Pri Etz da Ehaiim Fol. 67. } 

3) Emek ha Melech Fol. 26- 

)M..D 

5) Sohar Waieiheb 188. 

6) Kizur Schnei Luchoth ha Brith Zol. 31. 

7) Brefhith Hol. 54 
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FG. 468. Der erſte Anfang dieſes ſchrecklichen Berbrechend 
iſt, daß der Menſch durch den Anblick, oder die Beruͤhrung ſei⸗ 
ner heiligen Werkzeuge ſich ſelber zur falſchen Luſt erregt, oder 
in wolluͤſtigen Gedanken ſich ergoͤtzt; denn nichts ſchadet mehr 
ber innern Heiligung, als tie Unreinheit der Gedanken’). Der 
Jisraaͤlit ſoll daher im Innern wie im Aeußern gegen ſich einen 
reinen und keuſchen Anſtand beobachten, und vor ſich ſelber nie 
entbloͤßt erſcheinen; ſondern bedenken, daß er vor dem Ange⸗ 
ſichte der Sch'chinah wandele *), die ſich bei den geringſten uns 
seinen Gedanken von ihm entziehet. 


$. 469. Weit größer noch, ald jener unnatärliche ſoli⸗ 
taire Akt des einzelnen Individuums ift zweitend Dad Ber 
brechen, fo nämlid; der Mann einen Mann zu feinem Geli 
macht, oder ein Weib für das andere zum aktiven männlichen 
Pole wird 2); indem bie beiden Perfonen durch eine folche fri⸗ 
vole unnatärliche Nachaͤffung des Zeugungs⸗ und Empfängnißs 
afted, die aus Mann und Weib beftebende M'rkabah in fih 
ganz zerftören und ableugnen, und wieRafanti*) fagt, zwei 
— (unabhängige Gewalten) auf den Thron erheben; 
ſonach fich zur vollflomnnen M’rfabah ded Satans machen, 
und wie bei jedem zwecklos vwergeubeten Serah den oberen 
himmlischen Einfluß in das Reich der Tumah führen: daher 
ftatt reine Ebenbilder Gottes, lauter Ebenbilder des Gas 
tans im Geilterreich bervorbringen. Diele drei genchnten 
Sünden des zwecklos vergeudeten Serah reichen, wie Loriah 
fagt, bis in die Gottheit hinein, und ihre Strafe ift außerors 
dentlich groß. Die erſte Stufe diefes unnatärlichen Verbrechens 
it, wenn fih das Weib mit dem Weibe oder der Mann mit 
dem Dianne förperlich erhigen, welches nah Thorath Cohanim 
auf 3 Mof. 18, 3 die egyptifche Weile heißt. Nicht minder 
it dahin zu rechnen, wenn ſich die Perfonen durch Blicke ober 
unzüchtige Neben reizen, woburcd das Verbrechen auf geiſtige 
Wetfe begangen wirb und die Sch'chinah ſich vom Menfchen 
entziebet. In diefer Hinficht wird daher auch die Verkleidung bed 
Mannes in weiblichen, und die des Weibes in männlichen Aus 


1) Nachman auf 3 Mof. 19, 2. - 

I Schulden Aruch Orach Chaiim 2. Siman. 1. Abth. 
3) 3Mof. 20, 13. 

4) Ueber die Thorah Kol. 121. ©. d. 2. 
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sung als ein Greuel von Gott verboten ?), indem eine ſolche 


Verkehrung bed Gefchlechtöfarafters eine innere Unzucht und 


Ausgelaſſenheit der Seele beurfundet 2). 


$. 470. ' Die dritte Art der Gefchlechtöverfündigung ber 
Rehet in ber Vermifchung der’ Glieder einer und derſelben Fa⸗ 
milie. Sleichwie Durch das eheliche Band aus zwei getrenn, 
ten Hälften ein einziger vollfommener Menſch entitebet, und bie 
Ehe ein fortgefegter Aft der Bereinigung des Verſchieden⸗ 
artigen, polar ſich Entgegengefegten it, fo ftehen umgefehrt 
bie Kinder ald die Produkte diefer ehelichen Einswerdung 
mit ihren Eitern in dem Berhältniß einer abfoluten Homos 


genität und find auf urfpränglich gegenjaslofe Weife . 


mit ihren Erzeugern eins; ja fie find diefelben gleidy 
jam ſelbſt in abbildlicher Vervielfältigung — Da nun 
die Kinder ald die fubordinirten Abbilder ihrer Eltern mit dens 
ſelben nur ein einziges homogenes Wefen ausmachen, fo bilden fie 
auch unter fich, und in Bezug auf die andern Kamilien neben 
ihnen, gleichfalls ein. einiged aus einer gemeinjamen Wurzel her⸗ 
vorgegangenes Ganze von lauter einander coordinirten Ölies 
bern; und formiren mit ihren Eltern gleichfam nur ein einiges 
in fich felber gleichartiged Individuum, das in fich felber wies 
der auseinander ftrebt, um fich mit dem ihm Entgegengelekten 
außer ihm zu verbinden. Die Vermiſchung zwiſchen Eltern 
und Kindern ift daher, wie Barbanel?) fagt, eine gewalt 
fame Hemmung ber Evolution, burd eine wibernatärliche 
Involution; da man hier die Zweige, bie fich auszubreiten 
beftimmt find, wieder zu ihrer Wurzel zuruͤckbeugt. Eine Ges 
ſchlechtspolariſirung zwilchen den Gliedern einer Familie iſt dems 
nach eine Vermifchung des Homogenen, die eben fo unnatürlich, 
ald wenn ein einzelner Menſch gegen fidy felber fich gefchlechts 
lich erregt. Doc iſt die Vermifchung der Familienglieder mit 
einander noch weit verbrecherifcher, al3 die folitaire Selbitpolas 
rifirung des einzelnen Menfchen, weil jene blos die fubjeftive 
Innerlichkeit eines einzelnen Individuums, oder, wie bie 
Kabbalah ſich ausdrädt, eined einzelnen Seelenfunkens 
betrifft; diefe aber auf. ein größeres Individuum, ober nach 





ı 
1) 5Mof. 22, 5. R 
2) B’hai Fol. 212. 
3) Sol. 205. B’hai 140. ©. d. N. 
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kabbaliſtiſchem Begriffe anf eine ganze Wurzel von See—⸗ 
len gebet; alfo hier nicht Llos ein einzelner Menfch allein, fon 
dern in und mit ihm feine homogene Anderheit ſich verkehrt, 
und eine Verbindung eingehet, wobei der göttliche Zeugungs⸗ 
einfluß auf eine gemwaltfame Weife erregt wird, Die Kinder 
aus folchem verbrecherifhen Beifchlafe wurden gleichfalld ale 
unter dem Einfluffe des Satans erzeugte Probufte der E’laim 
betrachtet und Mamferim genannt, 


$. 471. Diefe blutfchanderifchen Vermiſchungen 1) find 
jeboch dem Grade nad) einander nicht gleich. Die unnatuͤrlichſte 
und bei weitem verbrecherichte Art iſt ber Beifchlaf zwifchen den 
Erzeugern und ihren Erzeugten; weil diefelben in dem Berhälts 
niß einer abfoluten Homogenität ftehen. Dahin gehört alfo 
‚ vor allem die Begattung zwilchen Mutter und Sohn, zwiſchen 
Bater und Tochter oder Enkelin. — Da nun dag Wetb burd 
die ebeliche Verbindung mit dem Manne völlig einge wir, 
jo ift aus diefem Grunde ver. Beilchlaf eines Sohnes mit dem 
Weibe feines Vaters, ingleichen die Beimuhnung eined Schwie⸗ 
gerjohnes bei feiner Schwiegermutter oder deren Mutter, fowie 
des Schwiegervaterd Mutter, ferner die Begattung eined Bas 
- terö mit feiner Schiwiegertochter, oder feiner zugebrachten Tody 
ter, gerade fo anzufeben, als wenn der Sohn feine eigene 
Mutter und der Bater feine eigene Tochter befchlafen hätte, 


$. 472. Bon geringerem Grade ift das Verbrechen dei 
Beifchlafd zwifchen den verfchwifterten Berwandten die 
zwar zu einerlei Fleifch und Blut gehören, allein ald defcendente 
und divergirende Glieder in dem Verhaͤltniß einer, bloßen relas 
tiven Homogenität fliehen. Dahin iſt vorberfamft zu rechnen 
bie Verbindung zwifchen ven leiblichen ſowohl ald den Stief⸗ 
Geſchwiſtern, fodann die Heirath mit der Schweiter des Vaters 
oder der Mutter, ingleichen mit der Schwelter der Brudersfrau 
oder des Oheims Weib, Dagegen aber ift die Ehe zwifchen 
den Geichwifterfindern, als entfernteren Anverwandten, nad) 
dem jübifchen Gefeg erlaubt. Ebenſo verftattet das Geſetz bie 
Verbindung zwifchen dem Oheim und feiner Nichte, weil es, 
wie Rafanti?) fagt, nicht gegen die Natur ift, daß das Ho 


2) $01. 128. 
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here auf das Niedere einfließet, was aber umgekehrt der Fall 
waͤre, bei der Heirath eines Mannes mit ſeiner Tante. 


5. 473. Gleichwie nun nach dem juͤdiſchen Geſetze je 
des einzelne Geſchlecht ſowohl, als auch jedes einzelne In⸗ 
dividuum fuͤr und in ſich ſelber einen keuſchen Anſtand be⸗ 
obachten, jede, auch die geringſte, Unſittlichkeit in Gedanken, 
Worten und Werken vermeiden ſoll, ſo ſollten auf gleiche Weiſe 
auch die Glieder der Familie unter einander eines ganz beſon⸗ 
dern ſittlichen Anſtandes ſich befleißigen, und jede Unziemlichkeit 
ſorgfaͤltig vermeiden. Daher auch der Thalmud ausdruͤcklich 
dem Sohne befiehlt, ſich nie vor dem Vater oder dem Lehrer 
zu entblößen 7). ' 


$. 474. Diefes Gebot der Rein⸗ und SHeilighaltung ſo⸗ 
wohl in Gedanken als im Außern Anftand ift dem Jisraaͤ⸗ 
liten infonderbeit bei allen gottesdienftlichen Verrichtungen zur 
ſtrengſten Pflicht gemacht. Deshalb der Priefter nicht ohne 
Beinbefleidung fein Amt verrichten 2), auch nicht auf Stufen 
zum Altar Reigen durfte 2), um, wie Jarchi mit feinen Wors 
ten andeuten will, burch dieſes Auffteigen die Genitalien nicht 
zu bewegen. Desgleichen darf der Jisraaͤlit, wenn er entblößt 
oder andere um ihn entblößt find, nicht beten *). Bergl.$. 304. 


h * * 
! % 


$. 475. Alle diefe aud dem Innern entfpringenden Sunben 
verderben und verunreinigen ben geifligen Menfchen bis in 
feine höchften Grabationen hinauf. Sie bringen, Wie die Kabs 
balah ſich ausdruͤckt ($. 336), eine Art Chaos oder Faͤulniß 
in den Kräften der Seele hervor und befleden die innern Ge⸗ 
wänder derſelben. Diefe corrumpirende und verunreinigende 
Wirkung der Sünde befchränft ſich jedoch nicht blos auf den 
Innern geiftigen Menſchen (dad Nephefch, Ruach und N’ichamap 
und ihre Gewänder), fondern eritrect fich auch ſelbſt auf fein 





1) Hilh Afurei Biah 21. Abfch. 16. Abth. 
2) 2 Mof. 28, 42. , a 


3) 2Mof. 20, 23. 
4) Schuldan Aruch Orach Chaiim 74. Siman. 
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änßeres leibliched Seyn 2). Denn bie herrichenden Neigungen 
der Seele theilen dem Leibe eine gleichnamige Stimmung mit; 
daher bei einem Menfchen, der fich diefem oder jenem Lafter 
ergibt, die Unreinheit des geifligen Nepheſch anf das elementas 
vie Nepheſch (die Lebensgeifter) Übergehet, und von bier and 
ſich in alle koͤrperliche Gebilde fortpflanzt; fo daß die geiſtige 
Zumah fih am Ende felber zur leiblichen Tumab verwandelt, 
Diefes tritt am auffallenpften bei den Sünden der Wolluft herr 
vor, weil die Wolluft mit der Körperlichkeit unmittelbar ver 
wandt ift 2). Daffelbe geſchiehet aber auch bei den übrigen, 
geiftigen Sünden, nur auf eine weniger fühlbare Weiſe. Daher 
nad) ver Kabbalah jeder Verbrecher und Lafterhafte zugleid 
geiſtig und phyſiſch unrein if. 


F. 476. Wie die Sünde eine Eorruption und Unreinig⸗ 
keit der Seele zur Folge hat, fo bemirft fie gleichfalls auch ein 
Berderbnig und eine linreinigkeit bes Leibes. Bon den verfchiedenen 
Arten der chemifchen Berderbniß des Körpers, fo bie grö 
bere und feinere phyſiſche Tumah bildet, haben wir in 
dem vorhergehenden Abfchnitte gehandelt. Nun bleibt und noch 
übrig, einiges. über Die innere dynamiſche Unreimigkeit zu be 
merken, welche blos von rein geiftiger Art ift und fich lediglich 
auf den Kreis des Heiligen bezieht. Dem Geifte ber Kabba—⸗ 
lah zufolge fann man biefe Art von Tumah gewiffermaßen in 
eine negative und pofitive unterfcheiden. Unter der erite 
ren ift zu verftehen die natürliche Inreinheit des Nichtvoll 
endeten; indem über alles Menfchlihe, was im Hoͤhern 
feine Vollendung noch nicht erhalten, und demfelben ähnlich ge 
worden ?), die Tumah mehr oder weniger Gewalt hat, Dei 
: halb wird auch das Kind, bevor es den fiebenten Tag erreit, 
und in der Siebenzahl ſeine letzte Vollendung als ein in bie 
Außenwelt felbftftändig ausgeborned Individuum erlangt hat, 
ald ein noch unreifes mit feiner Mutter identifches Weſen be 
trachtet“). Daher denn auch der Knabe vor Ablauf des fiebem 
ten Tages nicht befchnitten und in den Bund Gotted aufgenoms 


. 


2 Tief. Sohar Kol. 129. . 
2) Spruhe 5, 9— 14. 

3) Rafantı Kol. 117 und 123. 

4) Barbanel Fol. 209. 
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men werben darf ?), Das Neugeborne iſt alfo während je 
ner Zeit für bas Heilige noch unrein. Die andere Art der 
Tumah begreift die Mißgeſtaltung unb Verſtuͤmmelung am 
Menſchen. Sey dieſelbe nun durch bloße aͤußere Zufaͤlle oder 
durch eine Verirrung des innern organiſchen Bildungstriebes, 
mit oder ohne Antheil des eigenen Willens, oder aber durch ein 
bewußtes ober bewußtloſes Berfehen der Eltern entflanden, fo 
bangt fie immerhin mit etwas Suͤndhaftem zufammen und ers 
fheint entweder ald bie Folge ber perfönlichen Berfchulbung bes 
Menfchen, oder als die Wirkung der durch deu urfpränglichen 
Fall entſtandenen Disharmonie in den Raturfräften, und iſt jes 
denfalld in Bezug auf das Heilige eine Unreinheit. Dem nur 
das Harmonifche ftehet in der wahren Ebenbilvlichfeit Gottes; 
wo aber die Harmonie durch einen Mum (Gebrechen) gefidrt 
ift, da ruhet die Tumah darauf; indem, wie Rakanti?) fagt, 
der Mum und die Tumah einerlei Wefens find. Deshalb 
durfte kein Priefler, der ein Leibesgebrechen an fich hatte, dem 
Altare ſich nähern, um, wie die Schrift ausdruͤcklich fagt, ‚das 
Heiligtum nicht zu entweihen °). Die Thorah rechnet zwölf 
Hauptgebrechen, die ben Priefter zum heiligen Dienjt unfähig 
machen, wozu befonders die Fehler in den Genitalien gehören, 
(dieräber in dem Abfchnitte von dem Cultus); die Tradition 
aber, welche auf: die einzelne Species Ruͤckſicht nimmt, zaͤhlt 
deren nennzig *). Ä 


$. 477. Für wichtiger und bei weitem unreiner ald alle 
übrige koͤrperliche Mißgeſtaltungen wird im Judenthnu Die 
Arlah, praeputium, betradjtet, welche, wie die Kabbalah 
lehrt ), dem Menfchen nicht anerichaffen ift, fondern die er 
an fich felber hervorgebracht hat; indem er durch feine falfche 
Begierde das heilige Organ biffermirte; deſſen anomalifche Form 
ſich durch den vorherrſchend gewordenen fünphaften Trieb derge⸗ 
Ralt in die Zeugung -imprägnirt hat, daß fie man zu einem fes 
en Typus und erblichen ‚Zeichen: der LUrfände geworden 9), 


— m«. on 


1) 3 Mof. 12, 3. 1 Mof. 17, 12. 
) 4. a. O. 
3) 3Mof. 21, 18, 23. 
4) gs. Biath ja Mikdaſch 7 und 8. Abth. 
5) M'draſch Jalkuth B’reichith Hol. 22. . 
=” 9 Der Thalmud nennt mehrere Perfonen, die ohne Arlah geboren 
r en. / & 
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Der Menſch kann daher nach der Lehre des Jubenthumd 
nicht in die innige Gemeinfchaft mit der Gottheit treten, ohne 
zuvor die durch die Urfünde erzeugte Arlah hinwegzunehmen, 
welche ſowohl den Dann beftändig reist, al& auch die Thaibath ha 
Nekebah (libitudo mulieris) im Mifchgal Ccoita) erhübet ’). 
Daber denn auch das Buch Afedah ?) fügt, daß die Beſchnei⸗ 
dung ein Tifun (Ordnung) für den Mann fey, um ihn von 
dem Gift der alten. Schlange zu befreien, die Reizbarkeit in dem 
Benitalorgan zu vermindern, und den Siwug (coitus) feiner 
urfprünglicheh reinen Beſtimmung näher zu bringen. Der Un 
“ befchnittene, auf dem die Tumah der Schlange lag, durfte des 
halb auch nicht von dem Seiligen effen ), und gleich denen, 
Die fi) an den Todten verunreiniget, nicht weiter ald in ben 
uͤußerſten Vorhof des Tempeld ober in den fogenannten Heb 
denvorhof fommen. — Wir gehen num über zur Betradjtung 
der geiftigen Unreinheit in der Natur, 


x % 
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$. 478. Gleich der phyſiſchen Tumah ſtroͤmt auch bie 
geiftige Unreinheit der Seele beitändig von dem Menfchen mas 
giſch aus. Dieſes Ausftrömen der geiftigen Tumah geſchiehet 
Dursh den Blick, die Mienen, den Habitus *), wie durch bie 
ganze leibliche Subftanz des Menfchen. Infonderheit ift Das Auge, 
wie Loriah fagt, dasjenige Organ, durch welches die Seele fid 
in ihren hoͤchſten geiftigften Kräften ausfunfelt, wie wir felbft 
ſchon bei der phyfiihen Tumah fehen, daß ein menftruirted 
Weib, wenn es fcharf in einen reinen bianken Stahlfpiegel 
ſchauet, Blutfleden in demfelben hervorbringt 9. — Die auf 
ſtroͤmende Tumah ber Seele hat gleich der phyſiſchen Zumal 
eine verunreinigende Kraft fowohl für andere Menfchen, ald 
andere Aufßere Dinge ($. 335.); daher das unangenehme Ar 
ſtoßende und Widrige, fo der unverdorbene Menſch im Umgang. 
. mit Lafterhaften in fich verfpürt, "welches um fo viel ftärfer von 
ihm empfunden wird, je feinfühlender er it‘). Widerſtehet 


1) B’chai Hol. 3, 2. 

2) Fol. 47 und 165. 

RK — auf 3 18, 19 
B au 1) ® ® (} 

6) Toſri Hol. 135. 
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aber ber Menſch dem Einfluß jener ‚geiftigen Tumah nicht, fo - 
wird er von berfelben zulegt überwunden und felber in feinem In⸗ 
nern verborben. Denn wie die phyſiſche Fäulniß durch ihre 
Auspänftungen das Lebendige töbtet, und in demfelben gleich, 
falls Faͤulniß erzeugt, fo fledt auch die geiftige Faͤulniß mit 
einer magifchen Gewalt das reine geiflige Leben an. Daher dem 
Sisradliten der Umgang mit ven Gottlofen, befonders aber der 
Verkehr mit den Dämonendienern und Zauberern auf's firengfte 
unterfagt wird. Sa ber Thalmud fagt, daß man dem Boöfen 
gar nicht in das Angeficht ſchauen dürfe), weil, wie es in 
Refhitp Chachmah °) und in Zaime Mizphoth von 
Loriah auf 3 Moſ. 19, A Heißt, dur das Anfchauen ber 
unreine Geift, der fich in dem Antlik des Böfen zeigt, anges 
zogen wird, und fid) in das Herz des Anfchauenben eingräbt °), 


$. 479. In dem lafterhaften Menfchen erzeugt fich aber 
nicht blog eine gewiffe feine geiflige und phyſiſche Tumah, die 
beftändig von ihm aueftrömt, und veriadge beffen er Durch, 
feine Perfönlichkeit Alles, was ihm nahe kommt, und ihm nicht 
wiberftehet, auf magiſche Weife verunreiniget; fondern es ge; 
winht auch jede unrechte That, die von dem Menfchen verübt, 
und jedes unfittlihe Wort, fo von ihm audgefprochen wird, 
eine bleibende magifche Eriftenz, in die fih, wie Loriah *) 
fügt, ein böfer Ruach einfleidet; fo daß alfo der Menfch durch 
feine Handlungen auch eine objektiv beftehende Tumah 
bervorbringt, welche als folche Alles um fi her verumreinigt. 


$. 480. Zunächft erſtreckt ſich die verunreinigende Kraft 
des moralifch Böfen auf das Heilige, indem, 'wie es im Buche 
Akedah >) heißt, alle Sünden, die irgend von dem Bolfe 
Jisraaͤl begangen werden, das Heiligtbum entweihen %. Debs 
halb mußte auch der Altar bei feiner Einweihung entfünpiget, 
and verföhnt werden 7). Gleichwie am jährlichen Verſoͤhnungs⸗ 





4 


1) Trakt. M’gillah 3. Abſch. J 
2) 50. 145. ©. d. A. — N 
3) Diefe Grundfäge verfolgten die P'ruſchim mit der übertriebendften 
Aengftlichkeit, indem fie, wie wir aus dem neuen Teftamente, fehen, 
überhaupt jeden Umgang mit Nichtjuden flohen. 
4 Pri Etz ha Chaiim Fol. 67. S. d. A. 
5) Fol. 167 


. 6) Bol. 3 Mof. 20, 3-15. 31. 5 Mof. 23, 15. 
7,3 Mof, 8, 15. | 
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fefte nicht blos Priefter und Voll, ſondern auch bad Allerheir 
ligfte und ber Vorhof verföhnt wurben. Ward aber im dem 
Tempel felber eine befondere Unthat begangen, jo mußte ber 
felbe auf's Neue gereiniget und eingeweihet werden; wie ſolches 
z. B. unter den Chasmonäern geichah, nachdem der Tempel 
durch die Syrier entweiht worden °). Das Fell biefer Tem 
pelweihe, welches acht Tage bauert, und in den Anfang bed 
Winters gegen bie Zeit der Weihnachten fällt, wird noch jetzt 
bei ben Juden gefeiert. 


$. 481. Die Wirfung der Sünde betrifft aber nicht bios 
das SHeiligefum allein; fondern in jedem Lande, wo große 
Berbrechen im Schwange gehen, werden alle Dinge, Käufer, 
Mobilien, KXhiere, Pflanzen, der Erdboden und felbft die Luft 
verdorben °). Daher fpricht die Schrift °): „Ihr follt euch mit 
jenen Sünden nicht verunreinigen. Denn in diefem allem haben 
fi) die Heiden verunreiniget, die ich vor euch will ausſtoßen: 
daß das Land daͤdurch verunreiniget ift, und ich feine 
Miffethat an ihm heimfuchen will, daß das Land feine Eimwoh 
ner auöfpeie.« Deshalb wurden, z. B. wenn eine Stadt fi 
ber Abgötterei ergab, nicht num auf göttlichen Befehl die 
Einmohner, fondern alles Vieh getödtet, und alle Dinge, 
die darin waren, verbrannt; die Stadt wurde gefchleift, 
und durfte nie mehr aufgebaut werden *). Nach der Lehre dei 
Judenthums ruhet namentlich auf den Goͤtzenbil dern und 
anf den ihnen beitimmten Opfern, ſowie auf allen zum 
Goͤtzendienſt gehörigen Begenftänden eine fo farfe 
gewaltige Tumah, die auf Feine andere Weile hinwegzuſchaffen 
iR, als infofern der Gögendiener felbft feine Idole durch Wort 
und That vernichtiget, Cund burch folchen Aft den unreinen 
Geil, den er auf jene Dinge berabgezogen, felber vertreibt). 
Wenn dieſes von dem Gögendiener aber nicht freiwillig geſchie⸗ 
bet, fo bleibt die Tumah an jenen Gegenftänden haften; 
daher diefelben zeritört werben mußten, ohne daß der Sieradti 
den geringftien Genuß davon haben durfte. Wenn aber ein 
Jisraaͤlit ſich felber ein Gögenbild macht, fo kann ed weber durch 


En 
of, 6, 12. Col Sud ol, 25. Serah Ber ‚15. 
4) 5 Moſ. 13, 13. 17. 
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in noch durch irgend Jemand anbered feiner Tumah entledi⸗ 
get, fondern muß völlig zerfiört und zu jedem Gebrauch over 
Genuß untauglich gemacht werben *). ‚Die Tumah, die an dem 
Goͤtzenbildern (und Gögenopfern) haftet, ift, mach der Lehre 
ter Rabbinen, ſo bebeutend, daß fie felbft zu der phyſiſchen 
Unreinbeit gerechnet wird ($. 190). Namentlich befist der Wein 
(feiner Flüfligkeit wegen) ($. 204) für diefe fowie für jede ans 
dere Art von Tumah eine ganz befondere Empfaͤnglichkeit; das 
ber derfelbe auch, ohne den Goͤtzen wirklich Dargebradjt zu wers 
den, ſchon dadurch, daß er. von einem Heiden berührt, und in 
Gedanfen den Göttern ald Trankopfer, Jaiin Neſach (Guß⸗ 
wein) geweihet wird, die Unreinbeit des Goͤtzendienſtes magiſch 
anziehet. Diefer Urfache wegen nahm man ed mit dem Weine 
der Heiden viel firenger, al8 mit ibrem Del und Brod ($.413). 
Es ift daher dem Juden nicht nur verboten, mit dem Heiden 
Bein zu trinken, fondern auch von ihm welchen zu faufen, 
Ziehet der Sisradlit aber feinen eignen Wein, und ift diefers 
halb genöthigt, benfelben zu Taufen, fo muß er bei dem. Kels 
tern der Trauben zugegen feyn, damit nichts Umreined in dem 
Moft hinein kommt. Auch muß er möglichk: verhindern, dag 
der Heide dad Faß, worin der gegohrene Wein liegt; bes 
ruͤhre; oder wenn biefes nicht möglich, fo fol der Jude in 
bem Augenblide, wo ber Heide das Faß .berährt, feine Hand 
gleihfalle darauf legen, um etwa die Intention des Heiden, 
den Wein ben Göttern zu weihen, fogleich zu vernichten. Ein 
fo behandelter Wein heißt Kofcher (reiner) Wein, im Gegens 
fage des Zatin Neſach. — Kann der Tube es nicht vermeis 
ben, mit einem Heiden Wein zu trinfen, jo muß er, aus dem 
eben erwähnten Grunde, Sorge tragen, baß berfelbe die Ger 
fäße nicht berühre,, oder der Jude muß wenigſtens feine Sand 
auch am diefelben legen. — Obwohl nun im Chriftenthpum von 
feinem Dpferwein im beinnifchen Sinne hie. Rede ift, ſo dehn⸗ 
ten die Suden bei ihren finftern rigoriftifchen Anfichten im Mit⸗ 
telafter dieſes gegen die Heiden gerichtete Geſetz auch auf Die 
Ehriten aus. Dach nannten fie den Weinder Ehriften S’tham 
Jaiin (unbaftinınten Wein) und fetten denſelben unter Die Kate 
gorie der Sch’buthim oder leichten Verboten, die bei Fleinen 
Notfällen zu übertreten erlaubt find, Nach dem Sinne des 
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1) Trakt. Abodah ſarah Fol. 45 52 . 
pdii. d. Geſch. AU. 25 
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thalnendiſchen Befehed' mißten eigentlich. unter dem Bein ($. 413) 
alle gegohrene Fluͤſſigkeiten, ald! Bier, Obſtwein (welcher ſcheu 
der Mifchnak bekannt war) und gebranuter Wein verflanden 
werben: Aber da diefe Dinge nicht ausdruͤcklich genannt find, 
fo: umging man.hier, wie bei vielen anderer Sachen, das Ger 
fe :und:gab dem Drange. der Umſtaͤnde nach; daher gebachte 
Getraͤnke dem Iuden Heim Nichtjunen zu genießen nicht ver 
boten find. — Wir. fahren nun in unferm Gegenitande fort. 


Ei — F 

.. 5 482. : Ueber den: Mord und feine verunreinigenden 
Sirkungen ſagt inſonderheit die Schrift 1): „Schaͤndet, oder 
wie ed: Onbeſos uͤberſetzt, verſchuldet das Land nicht darch 
Blutſchulden: denn Das Blut verſchuldet das Land, und dad 
Land kann nice. vom Blut verfähnt werden, ohne durch das 
Blut deſſen, der ed vergießt.«. So it auch das Inſt ru⸗ 
ment, durch weiches Jemand getoͤdtet wird, ober ſich jelber 
ambringt, wnrein. ?. Wo irgend ein Mord begangen, bildet 
ſich nach’ der Lehre: der Kabbalah bie Unthat auf magiſche 
Weiſe ab, und: verunreinigte den Ort. Sa Die Tumah liegt auf 
ber ganzen Gegend und ihren Bewohnern, und konnte nicht 
anders‘ binmweggefchafft. werden, als wieder durch Vergießung 
von Blut. War daher ein Erfchlagener gefunden worden, odne 
Bap. der. Mörder befannt, fo mußten die Aelteſten (d. 5. die Mit⸗ 
glieder des Saubedrins) meflen, welcher Stabt ober weldem 

tte die Leiche am nÄächlten gelegen. Derfelben Stadt Aelteſte 
mußten dann ein jähriges Kalb herbeibringen, und demfelben 
in der Näbe auf einem wüften unbebautes Plage das Halsge⸗ 
nick brechen; indem fie ſich dabei die Hände wuſchen und. ſpra⸗ 
hen: »Unfre Hände haben. dad Blut nicht vergoffen, und 
nnire Augen haben dafjelbe nicht geiehen.« Nach dieſem Hatten 
die Priefter zu fagen: J'hovah, verfühne bein Volt Rsraaͤl, 
das du erlöft haft, und gib Fein unfchuloiges Blut unter Deinem 
Volke.⸗— Danıt wird ihnen, wie es weiter heißt, „das Bint 
verſoͤhnt werden.“ „Du Jisraaͤl aber ſollſt das unſchuldige Blut 
and Dir hinwegſchaffen⸗ (d. h. den Moͤrder befirafen) °1. Diele 
Kalb, welches nicht: Durch bie Prieſter gefchlachtet, ſoudern 
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1) 4 Moh 35, 33. — a 
2) Halaheth Tumah Meth 5. Abſch. 3. Abth. Kol. 4, 2 nebk der 

@rflärung von Raibad. 
3) 5 Mof. 21, 2—9 Hilch. Rozeach 9. Abſch. 1—B. ° 
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burch die Aelteſten ber Stadt, und zwar auf eine ganz wider 
natärliche Weife, durch Zerbrechen des Halsgenides getödter 
wurde, wobei der Ort, auf dem dieſe Handlung vorgenommen, 
nie bebauet werden durfte; ift der Kabbalah zufolge Feines, 
wegs als ein heiliges Dpfer für Sort, fondern vielmehr ald 
eine Beute anzufehen, die dem Satan gegeben warb: inden 
fi} das Volk Jisraaͤl der gefchehenen Unthat dabei entfedigte und 
biefelbe auf den Saar der Wüfte wälzte. Daher fagt B'chai , 
der Suͤndenbock, ber dem Afafel in der Wüfte Aberantwortet, 
der Vogel, ber bei der Reinigung des Ausfägigen in dad Blut 
eines andern Vogels getaucht, und ben fliegenden Schebim im 
der Luft zugefendet, und das Kalb, fo auf dem Kelde geknickt 
wird, find von einerlei Art, Aber auch felbft die abſichtsloſe 
Toͤdtung eined Menſchen ift ein Gräuel, der auf dem Thäter 
Iaftet, und eine gewifle geheime Schuld von Seiten des Mörs 
ders, wie des Gemordeten vorausſetzt; weswegen „ihnen Gott 
das Ungluͤck zugeſchickt ⸗2). Daher der Mörder (feiner eigenen 
Sünde wegen) aus feiner Baterftabt verbannt wurde, und in 
einer ber Levitenftädte feine Zuflucht nehmen und ſich unter 
den Schub der obern Strenge begeben mußte, die ihn zum 
Werkzeug wider den Erfchlagenen gebraucht hatte. Dier blieb er bis 
zum Abiterben des Hohenpriefters (dem Abbilde von Sir 

Anpin), durch Deffen Tod, als den eines Gerechten, die Suͤnde 
verföhnt wird 2); daher der Bluträcher nun dem Mörder nicht 
mehr nachiterben dürfte. Daß durch die Unzucht das Land vers 
unreiniget wird, wird 3 Mof. 18. ausdruͤcklich geſagt. Wels 
hen magiſch verberblichen Einfluß diefed Laſter auf andere Wer 
fen bat, erhellt infonderheit aus 3Mof. 20, 15—18, mo es 
beißt, daß das Thier, mit dem ein Menſch fich abgegeben, 
ſammt dem Menfchen getöbtet; daß die Mamferim oder bie 
Kinder, bie aus einer biutfchänderifchen Vermiſchung erzeugt, 
als nurein betrachtet, und aus der heiligen Gemeinde ausges 
ſchloſſen werben follen 9. Nach der Lehre ver Kabbalah fett 
fih daher au in den Häufern, wo Unzucht getrieben wird, 
eine gewiſſe feine geiltige Tumah an, ja wie Serah Berach 





1) Fol. 210. 

2) 2Mot. 21, 13. 
2 Rakanti Hol. 156. 
4 5 Moſ. 23, 3. 
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auf 1 Mof. 6, 13 fagt, die ganze Umgebung wirb rundum 
verpeitet. 
$. 483. Außer der allgemeinen verunreinigenden Bir 
fung, weldye der lafterhafte Menfch auf feine Umgebung übt, 
iebt ed nach der Kabbalah noch eine befondere zerſtoͤrende 
ufluenz des Boͤſen, die man bad Ain hara oder böfe Auge 
nennt, indem bei manchen Menfchen, die mit befondern magis 
fchen Anlagen geboren find, die Natur zugleich fo corrumpirt 
ift, daß fie Alles befchädigen und verderben, wo fie hinbliden, 
infonderheit wenn fie mit Daß und Groll die Dinge betrachten’). 
Bon diefer Art war Bilam ?), welcher hauptfächlicdy durch ſei⸗ 
nen böfen magifchen Blic feine großen Zaubereien ausführte, 
wie folches im Sohar in der Sefdjichte von Bilam vorkommt. 


® % 
5 


„9484 Wie der Menfch durch den primitiven Kal einem 
radikalen Zug zur geiftigen und phyſiſchen Difformität aw 
genommen, die der Satan benußte, um ihn immer tiefer in’ 
Verderben zu ziehen, und am Ende ſich feiner gänzlich zu ber 
mächtigen Q 475), fo trat auch die gefammte untere Natur 
durch den Fall des priefterlichen Geichlechted aus ihrem reinen 
Gleichgewichte heraus, und erhielt eine ähnliche abnorme 
Richtung; daher Überall das Uebergewicht der Eontractiom, 
der Starrheit, der Schwere, der Eorrofivität und der entjuͤnd⸗ 
lichen feurigen Strenge. Aehnlich wie der Menich, fo ift alle 
auch die Natur verunreiniget. Da jedoch bie Ratur eigentlid) 
nicht durch ihre eigene Freiheit gefallen, ihre Degeneration mit 
hin in feinem wahren fittlichen Verbrechen beftehet, fo ift diefe 
Natur⸗Tumah wohl fchädlic, und lebenszerſtoͤrend, ohne jedoch, 
einige Fälle ausgenommen, mit einer wirklichen more 
fhen Befledtung begleitet zu feyn; welches bei den Tumen bed 
- Meufchen ftetd der Fall it. Die Naturmefen können baher det 
Menschen in diefem Sinne durchaus nicht verunreinigen; eben 
fo wenig fie fähig find, von ihm verunreiniget zu werden: außer 
wenn diefelben aus dem Außern Raturverbande enträdt, und 





2 Akedah Fol. 165. ©. d. 9. | 
2) 4 Mol. 24, 3. 


der Sphäre des Menfchen einverleibt werben, wo fie mit ihm 
ein magifch verbundenes Ganze bilden. 


59485. Obgleich die Natur im Ganzen keine fo entfchle» 
dene Tumah wie der Menſch befibt,. fo. finden wir doch leiſe 
Spuren davon fchon in dem Mineralreiche, weldye bei ben 
Pflanzen ſich noch mehr zeigen, und endlich bei ben Thieren 
auf's Beſtimmteſte hervortreten; größtentheild aber blos auf 
ben Kreis des Neiligen fich beziehen. Was das Minerals 
reich betrifft, fo durften nur Gold, Silber und Kupfer zur 
Stiftshuͤtte gebraucht werden. Eifen mar burchaus verboten 2). 
Selbſt eiferne Werkzeuge durften bei dem Bau der Hütte und 
des Tempels nicht gebraucht werden ); weil, wie die Schrift 
fagt, das Eifen entweipet. Denn das Eiſen flehet unter 
bem Planeten Mars, auf welchen ver Smuäl Einfluß hat, und 
den er zum Werkzeuge braucht °). 


$. 486. Unter ven Pflanzen offenbaren ſich die Anzeichen 

von Unreinheit auf beitimmtere Weife. Hier finden wir naͤm⸗ 
lich, ähnlich wie beim Menfchen, eine pofitive und eine nes 
ative Tumah (des Nichtvollendeten). Wir wollen von der 

egtern zuerit handeln. Bei den Baumfrücdten giebt ed naͤm⸗ 
lich eine höchk feine Unreinheit, die man die Arlah ver drei 
erften Sabre nennt %. Tenn da in den drei erfien Jahren, 
wo der Baum Früchte trägt, das irdifche wäfjerige, oder das 
finftere ſchwere Prinzip zu viel vorberrfcht, und von dem himm⸗ 
liſchen Lichtprinzip noch nicht gehörig durchdrungen ift, mithin 
die Früchte ihre höhere Vollendung nicht erlangt haben, (wel⸗ 
chen Zuftand B'chai ) den Fifchen vergleicht, die feine Schup⸗ 
pen haben), fo hängt fich die Tumah an biefelben an 5): wie 
denn auf allem Irdifchen, was nicht im Höhern verflärt, 
ber unreine Ruach ruhet. Daher waren dem Jisraaͤliten die 
Früchte der drei erften Jahre zu eſſen umerlaubt. (Hiervon in 
der Folge ein Mehreres.) — Noch mehr findet dieſes Berbälts 


1) 2Mof. 20, 22. 
2) 1 Könige 6, 7. 
3) Rakanti Fol. M. 
4) 3 Mof. 19, 23. 


5) Fol. 143. | 
6) Sohar. P’fudei 244. K'doſchim 87. 
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wiß des Unvolleubeten in dem Khierreiche ftatt, indem das 
junge Thier, ehe bei ihm ber feptenariiche Umlauf vorüber 
und es durch den fiebenten Tag feine Ausbildung ald Indivi⸗ 
duum erlangt hat!), noch ale ein unreifed Wefen betradktet wird 2). 
Daher es denn auch ſowohl zum Opfer ald zur Speife untaug⸗ 
Sch, mithin umrein ward), Ein in feiner Mutter nach dem 
Schlachten gefundenes unge, konnte man jedoch ald ein Theil 
son ihr, ohne ed zu fchlachten, genießen. Ein and feiner 
Mutter berausgefchnittened Junge durfte nicht geopfert wers 
den *). Allein dem Jisraaͤliten war eim ſolches Thier zu efe 
fen erlaubt 9. | 


8, 487. Außer diefer negativen Tumah bed organiſch 
Unvollendeten finden fich bei den Pflanzen auch noch leife Spu⸗ 
ren einer gewiffen pofitiven Unreinheit. Diefelben beftehen 
nämlich erſtens in ber innern ober Außern organifchen Miß⸗ 
bildung, welche als etwas Naturwidriges angefehen wird, auf 
die, wie auf alles, was einen Mum bat, der unreine Geift 
I hinziehet; daher nur ganz gute fehlerfreie Pflanzen als 

pfer Dargebracht werben durften 8). (Hieruͤber im Abfchnitt 
vom Cultus.) Das zweite ift die ſaure Gährung, melde 
nach der Kabbalah die Folge des Falles, daher auch der Sa⸗ 
tan felber Sauerteig heißt ). Indeſſen gehört der Sauerteig 
zu den allerleifeften Graben der Unreinheit, bie nicht für das 
Gemeine, fondern nur für das höhere Heilige eine Beden⸗ 
tung hatten; daher war es blos verboten, irgend etwas Ges 
ſaͤuertes zu opfern ®) umd bie heiligen Opferfpeifen mit gefäners 
tem Brode zu genießen. Auch mußte der Sisradlit während 
ber Feier des Oſterfeſtes fich nicht blos des gefäuerten Broded 





1) Medah Fol. 160. ı 

2) Barbanell Fol. 209. 

3) 3Mof. 22, 77. Eu 

4) Milhpah Th’murah 6. Abſch. 1. Abth. 2 

'5) Hilch. Maichaloth Afurotb 5. Abſch. 14. Abth. 

6) 2 Mof. 277, 20. 3Mof. 2, 1. 

7) Sohar Trumah Kol. 182. ©. d. 9. 

8) I3Mof. 2, 11. Denn die Pfingſtbrode 3 Mof. 23, 17, ingleichen 
daß Gefäuerte bei den Dantopfern 7, 13 wurden nicht geopfert, fondern 
mit demfelben blos eine Wendung gemacht. B’hai Fol. 128. Hierüber 
in der Kolge das Weitere. 


enthalten, ſondern auch alles Geftuerte und feiner Wohnung 
ſchaffen und bafjelbe verbrennen *). Ehe ſolches geſchehen, burfte 
er dad Ofterlamm nicht fchlachten °). Lm.von allem Gefäuen 
ten fich rein zu erhalten, brauchen die Juden während der 
Dfterzeit nur folche irdene Koch⸗ und SpeifesGefchirre, in bie 
noch niemals etwas Gefäuerted gefommen it. Metallgefcjiere 
aber müffen, wenn fie fchon gebraucht find, durch's Feuer oder 
fiedended Wafler gereiniget werben, | : 


$. 488. Nach der Lehre des Thalmuds entſtehet der Sauer⸗ 
teig blos durch die Verbindůng von Getraidemehl mit Waſſe 
keineswegs aber durch eine Vereinigung mit Wein, Eſſig, Mil 
oder Del. Gießt man jedoch in eine ſolche Miſchung nur ein 
wenig Wafler, fo geräth. der Zeig auf der Stelle in ſaure 
Gaͤhrung 8); während er bei der bloßen Bermifchung :mit Wafs 
fer, um zu gähren, wenigſtens eine Ruhe von achtzehn Minys 
ten braucht *), Zum Teig der Magen fol Waſſer genommen 
werben, welches eine Nacht hindurch in einem. bededten Gefäße 
geflanden, und durch die nächtliche Kälte abgekühlt iſt ). 


In BR 


1) Orah_Ehaim Siman 445. 2Mof. 12.15.19. _ 

Da der Sauerteig feine Außerlih verunreinigende Kraft beſitzt, fo 
Fann allerdings _der Jude auh auf Oſtern Gefauertes berühren, 
ohne davon Außerlih unrein zu werden. Es war alfo nicht ſowohl die 
Scheu vor, dem gefäuerten Brode, warum Die Juden Anftand nahmen, 
in das Richthaus ded Pilatus zugeben (Joh. 18, 28); fondern die 
Urfahe liegt vielmehr darin, wie auch Calmet bemerkt, weil Die Jußen 
gemäß ihren rabbiniihen Satzungen ($. 209) jeden Heiden ohne Aus⸗ 
nahme als einen Eiterflüſſigen betrachteten, Durch deſſen Beriihrund und 
Speichel x. man verunreiniget würde. Daher auch bie ganz Frommen 
I des Umgangs mit den Heiden enthielten. (Apoflelg: 10, 26); Hans 
beionders aber an den hohen Zeiten jede nähexe Gemeinihaft mit dens 
feiden vermieden. Wie denn’ auch aus ber fibifgen. Geſchichte bekannt 
ft, daß ein hoher Prieſter das Verſoͤhnungsopfer nicht bringen durfte, 
weil etwas Speichel von einem Heiden auf ſein Kleid gekommen iſt;, 
Wenn übrigend in dem Evangelium gefagt.mird, ‚die Juden ma⸗ 
ven nicht in das Richthaus gegangen, um Oftern efjen zu fönnen, fo be 
ziehet fich ſolches eigentlich mehr auf das Schlachten, als das Eſſen des 
Dfterlammes. Denn da das Ofterlamm am Abend gegeſſen ward, fo 
hätten fie fi allerdings zum Genuſſe deſſelben noch reinigen Fönuen. 
Allein dad Ofterlamm ut zuvor von den Hausvätern in dem Teyaypl 
geopfert werden; und dazu ſollten fie von aller Tumah rein feyn. 

2) 2Mof. 23, 18. 34. 25. — 13, 3. 7. 

Orach Chaiim Siman 462, 2. 

4) Siman 459, 2. et 

5) Siman 455. ea ee u: 
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$. 489. Weit beſtimmter treten bei ben Xhieren, als be 
denn Menfchen am naäͤchſt ſtehenden Theilen ber Schöpfung, 
Die Zeichen einer Art pofitiner Tumah hervor. Diefelbew 
beftehen theils in der Unreinheit, beſonders der höheren thierifchen 
Eadaver, theild in der chemifchen Tumah der organifchen Kranke 
beit, theild in der mehr dynamiſchen Unreinheit der körperlichen 
Mißgeftaltung, wie bei dem Menfchen ($. 476); dann zeigen 
fie ſich aber auch noch in einer gewiſſen moralifchen Weife, die 
der geiftigen Tumah bed Menfchen fehr nahe kommt. Leber 
die Tumah der thierifchen Cadaver haben wir bereits $. 282 
gehandelt, und eben fo auch $. 300 der organifchen Krankheiten 
Der Thiere gedacht, wodurch biefelben fowohl zum Opfer ale 
zum Genuffe des Menfchen unbrauchbar werden, Was -bie 
koͤrperliche Wißgeftaltung betrifft, ſo iſt zu bemerfen, daß dies 
felbe ebenfo wie bei dem Menfchen als eine-Art feiner Tumah 
betrachtet wird. Daher ein Thier, welches einen gar an: fidy 
IHatte, fo wenig geopfert werben burfte ?), als es einem Pries 
fer erlaubt war, ſich dem Altar zu nähern. Doc darf ein 
Thier, welches einen -Außern Fehler hat, gefpeist werben. Die 
Thorah macht zmölf Hauptgebrechen nambaft, die das Thier 
zum Opfer unfähig machen; der Thalmud aber, welcher im 
bie fpeciellen Verhaͤltniſſe eingehet, rechnet berfelben fünfzig 9). 
ee. moralifchen Zumen ber Thiere werden. wir ſogleich 
prechen. 


S. 490. Da nun die Krankheit ber Thiere eine gewiſſe 
Zumah enthält, vorzliglicd; aber da von ben Gabavern der hos 
hen Thiere eine äußerlich ſich mittheilende Unreinheit, aͤhnlich 
‚wie beim Menfchen, ausgehet, fo ift diefed ein Beweis, daß 
:mit dem Fall jener höhern Thiere doch eine gewiffe Art von 
allgemeiner Schuld verbunden war. Denn auch die Pflanzen 
‚erkranken und ſterben, und aus ihrer Berwefung erzeugen ſich 
nicht felten der Gefundheit nachtheilige Dünfte, ohne daß Dies 
felben, wenigftens für das gemeine Leben, mit dem Namen 
von Tumen belegt werben; welche jederzeit zugleich auf eine 
moralifche Benadtheiligung mit hindeuten. Zwar tft 
.aud) von Außerm Schmug und Unflath die Rebe, durch den 
der Menſch verunreiniget wird ($. 308); ya denn natuͤrlich 


4) 3 Moſ. 22, 20. 
2) Hilch. Biath da Mikdaſch 7. u. 8 Abſch. 
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auch der Moder aus dem Planzenreiche gehört; allein damit 
it nicht der Pflanzenmoder ald folcher gemeint, ſondern es 
wird hierunter blos verſtanden der Unrath, der aus der Ver⸗ 
derbniß jener Pflanzenſtoffe entſtehet, die der Menſch in ſeine 
Sphaͤre gezogen, und ſich angeeignet hat, und die nach der 
Kabbalah von ſeiner Natur participiren. Daher wenn dieſel⸗ 
ben vorkommen und verweſen, verunreinigend auf ihn zuruͤck⸗ 
wirken. Die uͤbrige Pflanzenwelt ſelbſt aber, obwohl ihre Zer⸗ 
ſtoͤrung und Faͤulniß allerdings die Folge der ſataniſchen In⸗ 
finenz ift, beſitzt, weil diefelbe nicht auf felbfithätige Weile ges 
fallen, auch fo feine ftarfe Tumah, um den Menfchen für das 
Gemeine, phyſifch⸗geiſtig zu verunreinigen, . 


$. 491. Der Kabbalah zufolge erhielt der Satan. durch 
den Fall ded Menfchen einen Anhaltspunkt (Achus) im allen 
Theilen der Natur, fowohl in dem Minerals ald Plangen- und 
Thierreiche ”); und fein Einfluß banert bald zus bald abneh⸗ 
mend, feitbem ununterbrochen fort, Er drang aber nicht mit 
gleicher Stärfe in alle Mineralien und Pflanzen ein, fondern 
anf jene Gattungen, die zur Seite der Strenge gehören, war 
feine Sufluenz flärfer, als bei denen der milden Geite. Daher 
der Unterſchied zwifchen edlen und unedlen, zwifchen giftigen 
und heübringenden Mineralien und Pflanzen; von denen ſelbſt 
nur bie reinften und edelften Arten, zum heiligen Ge⸗ 
brauche genommen werben durften. Aber auch jene Pflanzen 
und Mineralien, bie von dem Gifte ber Schlange nicht inficirt 


worden, litten doch durch den allgemeinen Fall wenigfteng : fo 


viel, daß fie verdichtet und ihre Kräfte mehr verjchloffen wurden, 


$. 492. Die allergrößte und ſtaͤrkſte Wirkung hatte ber 
Fall auf die Thierwelt, ald die dem Menfchen am nächſten 
ftehende Stufe der untern Natur. So wie naͤmlich der Satan 
die reine wmenfchliche Natur durch jene drei Hauptlafler, 
Abgötterei, Zauberei, Mord und Unzucht, zu Grunde 
gerichtet, fo corrumpirte er, wie bie Kabbalah lehrt, auf 
gleiche Weife die urfprünglich reinen Triebe der thierifchen Nas 
tur durch die Entzündung von Mordluſt, Zauberei und 





. 1) Eoriah Taime Migppoth auf 3Mof. 2, 12 und an andern Orten. 
Hierũber in der Kolge. Ka 


Wolluſt). Wenn num, wie ber Mebdraſch Jalkuth Bere⸗ 
fchich 2) fagt, fämmtliche Thiere an dem Falle des erſten 
Menfchen Antheil genommen, und dadurch fich feiner Herrſchaft 
entzogen, und verwilderten ®), fo brang doc das Bft ber 
Schlange, wie bei den Pflanzen und Mineralien, nicht 
in alle Gefchlechter auf gleiche Weife ein, Jene Gattungen, in 
denen bie Milde präbominirt, wurden weniger berührt, dag 
die, bei denen die Strenge. vorberricht *), von dem 

der Schlange völlig durchdrungen, unb entweder zur tiefſten 
roheſten Materiakität herabgezogen, oder mit dunfeln Zauber 
Träften erfüllt, oder aber zur wilden Mord» und zur Zerfldr 
rungsluſt aufgeregt, Die erfte Kaffe, zu welcher lauter gut 
artige, fanfte und edelgeſtaltete Animalien gehören, die fid) blos 
von Pflanzen näfren, und fich. leicht an den Menſchen au 
fchliegen, und von Neuem fich feiner Oberberrichaft unterwer⸗ 
fen, heißen bei den Juden die reinen Xhiere ); die andere 
Klafje aber, fo theild aus wilden und gemaltigen, theild aus 
liſtigen und beimtädifchen Raubthieren, theils aber aus niedri⸗ 
gen, größtentheitd mißgeflalteten, von Aas und Unrath iebens 
den, unfläthigen Weſen beftehen, heißen die unreinen Thiere. 


6. 493, Da in dieſen beiden entgegengeſetzten Klaffen bed 


Thierreichs die Menfchenmatur fich abſpiegelt, wie denn uͤber⸗ 
‚haupt die Thierwelt das äußere Abbild der Menſchheit dar⸗ 


ſtellt; fo pflegt die Schrift bie verfdiebenen (Gharaltere ber 
Menſchen, durch die Eigenfchaften der ihuen entfprechenden Thiere 


‚zu bezeichnen, und z. B. bie Sanftmath und Duldſamkeit duch 


das Tamm 9), die Liebe burch die Taube "), Die Frechheit uud 
rohe Ausgelaffenheit durch den Hund °), den wilden Efel und 
das Kameel Y), und die völlige Entartung und Verſunkenheit 





1) Kol. J'hudah Hol. 26- 
2 8. 


: 2) Bol. 

. +3) Sohar Waieſcheb Fol. 191. 

4) Rakantı Bel. 116. " 

S) Die. Scheift yahlt 5Mof. 14 4, wie Kakanti a. a. O. bemerkt, 
zehn Arten derfelben auf, entiprehend den zehn Sprühen bei Der 


Schöpfung. 


’ (4 


8) 
9) Serem. 2, 23. 24. 
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durch das Schwein :) anszunshden x. Ken Wunber, duß bei 
der Suͤndhaftigkeit der menfchlichen Natur. dergleichen Biber in 
dem praftiichen Leben zu Schimpfnamen wurden, womit.man bie 
Fremden und Widerfacher zu belegen pflegte. Eifenmenger hat 
fich die Mühe gegeben, ein vollſtaͤndiges Verzeichniß aller diefer 
Schimpfnamen zu fertigen, und macht den Inden ein entſetz⸗ 
liches Verbrechen daraus. Er hat aber nicht angeführt, ba 

Die Inden, bei der orientaliſchen Heftigkeit ihrus Charakters, 
die meilten dieſer Scimpfreben nicht blos. gegen die Fremden; 
fondern auch gegen einander gebrauchen, welches der Sache 
wohl ein ganz anderes Anfehen giebt, — Wir wollen nad 
diefer Epiſode mm in der Betrachtung ber Thierwelt fortfahren, 


$. 494. Zu ben reinen Animalien gehören unter ben 
B'hemoth oder den großen vierfüßigen Thieren nur Diefenb 
gen, weldye gefpaltene Klauen haben und zugleich wie 
derfäuen *). Alle übrige Thiere diefer Gattung, denen das 
eine oder andere dieſer beiden Kennzeichen fehlt, find nadı dem 
jänifchen Gefege unrein. Die wieberfäuenden und mit gefpab 
tenen Klanen verfehenen Thiere find nämlich, wie Barbanel®) 
md Akedah *) bemerken, einzig und allein von fanfter, gut⸗ 
artiger Natur. Denn ihnen fehlen die Schneidezähne der Raub⸗ 
tbieres weshalb fie Die Speifen nicht mit einem Male zermal⸗ 
men, fondern diefelben erft im Magen erweihen, ſodann wie⸗ 
der beraufbringen und von Neuem fäuen muͤſſen, wodurd fe 
auf längere Zeit Sättigung und Befriedigung fühlen, und nicht 
wie die andern Animalien von beftändigem Heißhunger unb 
Raubluſt getrieben werben. Eben fo tft auch Durch die Spaltung 
der Klauen bie Kraft in ihren Füßen gethellt, und es mangeln 
ihnen alle Werkzeuge zum Angriffe und zum Erhafchen eines 
Raubes; ihre ganze Kraft liegt blos in den Hörnern, bie ihnen 
mehr als eine Vertheidigungswaffe dienen. Bon den im Waſſer 
lebenden Thieren neunt bie Schrift blos biejenigen rein, weldie - 
Floßfedern und dabei Schuppen haben °); womit alfo alle Ams 
phibien als unrein ausgefchloffen find. Durch bie Schuppen 


( 





1) 9. 80, 14. 

2) 3 Mor. 11, 3. 

3) 301. 195. —F F 
4) Fol. 163. 

5) 6. 9. — wo. . ' 


und Floßfedern wirb, wie Barbanel ſagt, das Truͤbe und 
Unreine in den Wafferthieren ausgefchieben; baher bei beinjens 
gen, bie ohne Schuppen und Floßfedern find, das träbe, uw 
reine Weſen vorberricht. Unter den Bögeln bezeichnet die 
Schrift 2) zwanzig Arten ald unrein, obne jedoch Die allgemeb 
sen ‚Kennzeichen der Unreinheit anzugeben. Sm Trakt. Chul⸗ 
lin 2) werten: ald Kennzeichen der Reinheit aufgeführt: a) die 
Sporen hinten. an den Füßen, b) ein Kropf, c) oder ein Ma⸗ 
gen, .deffen Hast man mit der Hand abfchälen kann. Dage⸗ 
gen alle Vögel, die mit den Füßen ihre Speife faffen, oder 
mit dem Schnabel in der Luft größere Thiere erhafchen, wozu 
alſo Raubthiere. gehören, für unrein erklärt werben. Auch ein 
Vogel, der bei einem andern unreinen Vogel in Nefte wohnt, 
iſt als unrein anzufchen 2). Außer diefen genannten Thieren 
iſt aber Alles unrein, was ſich regt, und gehet auf vier Zügen‘) 
Cmorunter die Infekten zu verfieben); mit Ausnahme von vier 
Heufchredenarten, weiche vier Flügel und vier Füge und zwei 
Schenkel über den Füßen haben, und damit auf Erben hüpfen®). 
Unrein find endlich alle Sch'r azim oder jene Fleinen Xhiere, 
die auf Erden wimmeln,. oder auf dem Bauche Frieden, oder 
auf vier oder mehr Fuͤßen gehen; überhaupt alled Kriechende, 
das nahe an der Erbe Friecht °). Ale diefe Arten find von 
trüber Natur. Viele derfelben find aus der Faͤulniß entſtan⸗ 
ben; und die meilten führen ein gewiſſes Gift bei ſich, mer 
von das Gift der Schlange das ftärffie it. Nur jene oben ber 
{chriebenen reinen Thiere waren dem Jisraaͤliten zu eſſen er⸗ 
daubt; auch wurden aus ihnen allein die Opfer gebracht. Der 
Genuß. der unreinen Thiere hingegen war dem heiligen Bolle 
auf's Strengfte unterfagt, wie ed Vs. 43. 44 heißt: "Made 
eure Seele damit nicht zum Scheufal, und verunreiniget euch 
nicht an ihnen, daß ihr euch nicht befudelt: denn ich bin euer 
Spott; darum ſollt ihr euch heiligen, daß ihr heilig ſeyd, denn 
sch bin heilig.» Doc darf ”) ein Thier, welches von einem 





1) DE. 13— XD. J 
2) 3. Abſch. Fol. 65. 61. Hier werden vier und zwanzig Arten angegeben 
2 — Aa 1. of. 16. Abt. “ 


6) BE. 41. 42. i 
7 Hi. Maicheloth 5. Abſch. 6. Abth. 
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reinen Thiere geboren, und Kennzeichen ber Unreinheit an fich 
hat, vorausgeſetzt, daß man gewiß weiß, daß feine unnakkes 
liche Bermifchung vorgegangen, geſpeiſt werben; weil, wie der 
Thalmud fagt, von Reinem nur Reines kommt. Judeſſen ent 
halten fich doch die Frommen ſolchen Genuſſes ale etwas Wi⸗ 
dernatürlichee. Dagegen ift ein. Thier mit reinen Kennzei⸗ 
chen, welches von einem unreinen geboren, ald unrein auzuſe⸗ 
ben. Bringt ein vierfüßiged Thier ein Junges zur Welt, fo 
einem Bogel ähnlic; fiebet, fo darf es ebesfalld nicht genoffen 
werden. (Maichaloth Aſuroth 1. Abſch. 7. Abth.) iu: 


6, 495. Honig, obwohl er von einer Finfeltenart er⸗ 
zeugt wird, ift zum gemeinen Gebrauch erlanbt; allein ale 
Opfer ‚durfte er nicht dargebracht werden 2); und zwar wegen 
der in ihm vorberrfchenden Säure, oder Strenge bes Jezer 
ha Rah 3. Auch war e8 den Kindern Jisraaͤl verboten, ‚ion 
deut reinen Vieh die Spannader zu genießen, weil ihr Stammes 
vater Jakob von dem Engel an der Spannaber gelähmt wor⸗ 
den 2); welche, wie die Kabbaltuh fagt, ein Theil im Diese 
ſchen ift, in deſſen Nähe der Jezer ha Rab der finnlichen Luſt 
feiner Derrichaft hat. Denn von dieſer Seite war. Jakohb am 
ſchwaͤchſten; daher ihm bier der Engel beikam und ihn tähmte*y% 
Die Spannader im Thiere ift alfo nicht felber unrein, fonder® 
vielmehr blos eine Hindeutung auf’ bie Unreinheit in dem Dies 
hen. Eigentlih ift nur die Spannader: zu effen verboten, De 
aber die Juden die Kunſt -vertorem, dieſelbe aus dem Fleiſche 
berauszufchneiden, fo genießen fie jetzt gar feine Hinterichentel; 
Do giebt ed in Prag und in Polen Mebger, bei denen 
diefe Kunft ſich durch Weberlieferung noch erhalten hat. — Fer⸗ 
ner verbietet das Geſetz den Tisradliten,. von dem reinen Vieh 
dad Talgfett zu genießen °), weil, wie es in dem Buche Math 
mer Hafehel 9%) heißt, der Talg das Blut verbidt und Die 
Seele verftodt: "Nach Aben Eira gehet dieſes Verbot jedoch 
blos auf den Genuß bes Fettes der Opferthieeee. 

* Br f D . vn, — 
—— — —— ee — Bu P2 
PN e  ] 


1) 3 Moſ. 2, 11. 


Bo Sol. 123, | —— 


3) 1 Moſ. 32, 33. 
4) Sobhar Waiiſchlach Kol. 170. 
ö 3 Mo. 7, 23. 
6 501. 20. ; .7 ...1% PS Id 
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6. 496. Das Berbot, die unreinen Thiere gu genießen, 
gründet ſich keineswegs darauf, weil dieſelben der Nsroerfichen 
Geſundheit nachtheilig; demm es giebt, wie Das Buch Atedap ') 
bemerft, eine Menge von. Thieren und Pflanzen, welche dem 
Leibe zwar fihädlic find, ‚ohne daß fie die Thorah verbietet. 
- Wie kbunten auch,.ı wenn: e8 ſich blos um die koͤrperliche 
Gefundheit handelte, die Ausdruͤcke gebraucht. werben: » mache 

euch micht durch fie zum Scheufal, verunreiniget und befudelt 
euch nicht am ihnen, haltet eich heilig, denn ich bin heilig! = 
Sene unreinen Thiere. find alfo ‚nicht ſowohl wegen ber Geſund⸗ 
heit des Leibes als vielmehr wegen der Geſundheit der Seele 
verboten, indem ber Genuß berfelben lauter umreine Stoffe in 
das Blut einführt, moburch in dem elementarifhen Re 
pheſch, oder wie "Barbanel*) fagt, in dem I (Tempera 
ment) eine Umbilbung und Verſtimmung etzengt, uud in der 
Seele des Menfchen jene. böfen fatanifchen Triebe und Neigums 
gen erregt werden, die in ber Natur jener unreinen Thiere 
liegen; baher ber Meuſch vor. Gott vergräuelt wird, und der 
reine heilige Geiſt von ihm weicht 8). 


| 6 497. Da die. Tumah der unreinen Animalien mehr in 
dem mern. Geiftigen liegt, fo können, nach der Lehre des 
Jubdenthums, ſolche Thiere: in dem lebendigen Zuſtande durch 
ben äußern Kontact eigentlich nicht verunreinigen; ‚eben fo wer 
nig ein demoraliſerter geiflig: verunreinigter Menſch andere anf 
zeale phyſiſche Weife verunreiniges. Wie aber von einen ſol⸗ 
here geiftig unreinen .Menfchen eine gewiffe. feine magiſche Tu⸗ 
mah ausſtroͤmt, und: ſich feiner Umgebung mittheilt ($. 478), 
eben ſo, freilich im einem meit geringeren Grabe, gehet auch 
von wem unreinen Thiere eine leife Art Tumah aus. Die 
Tumah diefer Thiere erfcheint erſt ald eine reelle phyſiſche Uns 
veinheit mit ihrem Tode; indem hier ber Leib und die Gäfte, 
welche durch die unreinen Geelentriebe eine. unreine Tempera 
tur erhalten, allein werten, und fo aus der Desorganiſa⸗ 
tion des dynamiſchen Lebens ſich die phyſiſche Tumah aus⸗ 
geſtaltet, die gleich dem Aaſe der andern Thiere, 

durch den aͤußern Kontact, als den innern — verunrei⸗ 


— 99 2 W 
3) —— Aiedah a. a. O. WE: 








niget. Der wefentliche Unterſchied zwiſchen ben weinen und 
mireinen Thieren beſtehet alfo darin, daß bei den letzteren, 
fowie das Leben aufhört, es fey num auf welche Art ed wolle, 
fogleich die Tumah fich offenbart; bei ben zeinen Thieren hin⸗ 
gegen nur dann die Tumah eintritt, wenn fie an den Folgen 
einer innern Desorganifation fterben; indem jede Pegimap und 
Desorganifation als ein innerlich anfangender Tod zur Seite 
der Schlange gehört ($. 284). Wenn. denn aber foldhe Thiere 
anf die gehörige Weife gefchlachtet werben, während fie noch in 
voller Lebenskraft find ($. 285), fo iſt ihr Fleiſch rein 2). 


$. 498. Obwohl der Tempel nicht mehr befiehet, und der 
größte Theil der auß ern Reinigungsgefege außer Hebung gew 
kommen ($. 333), es allo für den Juden feine äußere Der 
anreinigung mehr giebt, fo ift jedoch das Geſetz in Betreff ber 
anreinen Speifen, indem daſſelbe in eine ganz andere Kate 
gorie gehört, keineswegs aufgehoben; fondern noch hentzutage 
gilt das Verbot, unreine Animalien zu genießen. Solches erſtrech 
ſich ſelbſt auf Inſekten, fowie fie nur mit bloßen Augen gefer 
ben werden koͤnuen. Diefe Gefege im Betreff der unreinen 
Thiere bilden daher eine Scheidewand im Umgange ber Juden 
mit den Nichtjuden; indem der Sisraälite nicht nur Feine uns 
reine Speifen, fondern felbft auch Beine fonft reine Gerichte 
genießen darf, die in ſolchen Gefäßen gekocht find, worin uns 
reine Speifen bereitet wurden 9). Sind jedoch die Speifen 
und die Gefchirre rein, und wird das Fleifch rüdfichtlic des 
Blutes und Fettes nach juͤdiſchem Gefege behanbelt, fo ift es 
dem Sisraäliten nach dem Geſetze der Thorah eigentlich 
sicht verboten, bei dem Nichtiuden zu eflen. Dieferhalb pfle⸗ 
gen denn auch die Juden ſolche Dinge, wobei fte nicht zu bes 
fürchten haben, daß fie in Gefäge gekommen, worin zuvor Un⸗ 
reines gewefen, ald Mitch, Butter und Gaffee,, bei deu Nicht⸗ 
juden zu genieße. In Hinſicht der Milch muͤſſen fie aber 
verſichert ſeyn, ‚daß dieſelbe von keinem mureinen Thierr ges 
memen, Sm Falle ber Noth aber, mo :ber Jibraaͤlit nichts 
andered zu eſſen findet, ift es, wie fchon bemerkt, ihm exianbt; 
auch von unreinen Speiſen ſich zu nährem. | or 





1) Bel. Barbanel Fol. 197. 
- 3) 4 Mof. 3, 22 8, 





$. 499. Beim Menſchen ſowohl als ber Außern Natur 
muß man den .erften urfpränglichen Befiged Anfang (Achus), 
ben der Satan mit dem Fall gewonnen, unterfcheiden von der 
fpäter erfolgten größeren Ausbreitung und Erweiterung feiner 
Herrfchaft, die nicht zu allen Zeiten gleich, fondern nach den 
Handlungen des Menfchen bald abs bald zunimmt. Denn nady 
dem der Menſch mehr oder weniger den VBerführungen des Sa⸗ 
tans fich überläßt, erhält auch die finitere Welt mehr oder we⸗ 
niger Einfluß und Gewalt über Die willenlofe Natur, welche 
nicht durch ihren eigenen freien Willen gefallen, fondern durch 
die Verfchuldung des Menfchen mit in den Fall gezogen wurde; 
daher, wie die Rabbalah fagt, als ein zu dem Menfchen ges 
bhöriger Theil mit demfelben fällt und fleigt. Da die Ratur 
ein willenloſes Wefen ift, fo Drang die fatanifche Influenz bei 
dem Falle eigentlich viel gewaltiger und mächtiger in diefelbe 
ein, als in den Menfchenz; und eben weil die Natur nicht ger 
gen das Böfe reagiren fan, darum eriftirt daffelbe mit weit 
größerer .Starrheit in ihr, und ift in dieſer Hinſicht viel ſchwe⸗ 
ver zu. vertreiben, ald aus bem mit Freiheit begabten Men⸗ 
fhen. Dieferhalb erfcheint das Boͤſe in der Natur fo. Eonftant, 
und iſt weniger dein Wechfel und ber Veränderung unterwors 
fen; body) giebt ed auch. bier, wie in ber Menfchenwelt, eine 
Abs und Zunahme, bie nur nicht fo augenfällig iſt. 


6. 500. Die durch den urfprüänglichen Fall erzeugte 
Disharmonie trachtet der Satan in allen Reichen ber Ratur 
fortwährend zu erhalten und zu fleigern, theild um dadurch bie 
unteren Wefen ſammt ihren obern geiftigen Prinzipien zu ſtö⸗ 
ren, theild um damit dem Menfchen ſelbſt in feinem phyſiſchen 
Seyn und Leben gu Grunde zu richten. In diefer Hinſicht 
ſucht der Satan in den fchon zur -Erceflivität inclinirenden all 
‚gemöinen Naturfräften befländig Streit und Diffonanz anzufa⸗ 
den nnd auf folde. Weite‘ Stürme und Uugemwitter, Bultane 
und Exöbeben, : Dhrre und Ueberſchwemmungen, Peſtilenz una 
corroſive Giftausbimfungen, und. alle Arten von Calamitaͤten 

bringen )3. weiche nach der Kabbalah die zugelap 
fenen Wirkungen des Satans find, wadurch bie Gottheit zu 
gleich die Menfchheit für ihre Suͤnden züchtiget. 


m — 


2 | 
1) Jalkuth Rubeni unter den Artifein: Milchamah und Klipketh. 
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$. 501. In foldjen Zeiten der allgemeinen Noth, wo 
dem Satan die Herrfchaft überlaffen, fagt die Kabbalah, fol 
der Menich nicht ausgehen, und fich Öffentlich zeigen, fonft hat 
der Berderber Gewalt über ihn; wie es in S’fchaiahn 26, 20 
beißt: „Komm mein Bolf, gehe in deine Gemächer, und fchließ 
die Thuͤre hinter dir zu. Verbirg dich einen Augenblid, bis 
die Zornwuth vorüber iſt⸗1). Nur der fromme Heilige hat 
ſich nicht zu fürchten: er flehet unter Gottes befonderm Schuß 9. 


$. 502. Auf die Pflanzenwelt übt der Satan feine zer 
ſtoͤrende Macht aus, da er theild durch die Turbationen ber 
Raturfräfte, den Vegetabilien die gehörige Lebensnahrung ent 
giebet, oder diefelbe mit fchäblichen giftigen Influenzen imprägs 
nirt, oder ihre innern DBegetationfraft irre leitet; wodurch 
lauter Berfrüppelungen in ihnen entftehen; theild aber indem er 
die Gattungen und Arten durch die Zeugung zu verderben 
fucht, und von einander bringt, was zu einander gehört; das 
gegen zuſammen vereiniget, was nicht zu einander paßt ($. 432)5 
welche unnatuͤrliche Berbältniffe entweder Unfruchtbarkeit oder 
C'laim zur Folge haben >). | 


$. 503. Öleicherweife trachtet der Satan die Thiermwelt theils 
durch die Entziehbung oder Vergiftung ihrer Lebensnahrung, 
theild durch Srreleitung des Bildungstriebes, theild durch die 
widernatürliche Verkehrung ihres Zeugungsinftinftes zu Grunde 
zu richten. Die Verfehrung des Zeugungstriebed bei den Thies 
ren gehört zu den bedeutendften Störungen in der Natur, weil 
bierdurch lauter monftröfe Producte oder Mamferim hervors 
gebracht werden, die oben feinen rechten Typus haben. Sol⸗ 
ched gefchieht nach der Lehre der Kabbalah manchmal haus 
figer,, dann wieder feltener, je nachdem ber Berderber eine 
größere oder geringere Macht über die Natur hat. Am größs 





N a Noah Kol. 68 und Waiieſcheb Fol. 182. ©. d. 9. 


3) Sp erzählt der Medraſch Raboth. Kol. 35, 2 von einem 
Barum, weicher in der Stadt Chamtham geftanden und Feine 
ruchte getragen; da ſey einfimal ein Menfch vorbeigegangen und habe 
gefagt, diefer Baum fchaut auf feine Verbindung, um gepropft zu wer⸗ 
den mit einem Zweige aus J'r icho; da man den Baum nun mil einem 
ſolchen Zweige gepropft, habe er Früchte getragen. 


Vhil. d. Geſch. IIL 26 
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ten war fein Einfluß, wie der Medraſch Rabbothe') fagt, 
im den Zeiten vor der Sundfluth, wo alled Fleifch feinen Weg 
verfehret hatte °), und nicht blog. der Menfch, fondern auch bie 
Thiere und Pflanzen auf die widernatärlichite Weife fich unter 
einander vermifchtz daher Gott alles, was Leben hatte, von 
ber Erde vertilgte. 


$. 504 Wie nun der Satan nicht felten den Bildungs 
und Zeugungstrieb der Thiere widernatürlich verkehrt, To fucht 
er auch Zorn und Wuth bei denfelben zu entflammen; daher 
man bemerkt, daß nicht nur die Raubthiere zu Zeiten einen 
größern Ingrimm zeigen, fondern aud oft bie zahmen reinen 
Thiere dermaßen von Wuth befallen werden, daß fie fogar 
Menſchen tödten. Diefed it befonderd der Fall bei dem Ochſen 
im Monat Nifan (dem März und April), wo, wie es im 
Trakt. P'ſachim °) heißt, der Satan zwiſchen den Hoͤrnern 
deffelben fist. Ein foldres Thier wurde nach bem jäbifchen 
Geſetze gefteiniget, und durfte von feinem Fleifche nichts genofs 
fen werden 9; denn ed wurde als ein unreined unter dem ins 
fluß des Satans ſtehendes Wefen betrachtet 9. Uebrigens ba 
ben die Thiere vor einem Thiere, das einen Menfchen getöd» 
tet, felber einen Gränel und Abſcheu; fo daß fie demſelben 
suachftehen und es umbringen). Denn obwohl der Menfch feine 
urfprängliche Herrfchaft über die Thiere verloren, fo erfcheint 
ihnen derfelbe immer noch als ein über ihnen ſtehendes Weſen. 
— Der Satan ercitirt aber nicht bloß die Thierwelt, fondern 
zuweilen geſchiehet ed auch, daß die böfen Dämonen in em 
Thier wirklich einfahren, und ed fo befigen, wie bie Menfchen 
von ihnen bejeffen werben ”). 


% 505. Obwohl nun die Tumah der Thiere von blos 
innerer geiftiger Art ift, und im lebendigen Zuitande nicht ald 
förperliche Unreinheit ſich zeigt, fo tritt Doc, ein ganz anderes 


1) Im Breſchith. 3. ©. d. A. 

2) 1 Mof. 6, 12. 

3) Fol. 112. 

4) 2Mof. 21, 28. Bol. Trakt. Ediuth 6. Abi. 1. Miſchnah. 
5) Bichai Fol. 5. ©. d. N. 

6) Serah Berah Fol. 12. Barbanel Fol. 9. 

7) Trak. joma. Fol. 84. 

















403 


Verhaͤltniß ein, wenn das Thier in Zorn und Wuth geräth: indem 
hier die ganze Tumah feined Weſens aufgeregt wird; und mit 
ihrer vollen Kraft und Stärke in die ausübenden Organe, im 
Mund, Zähne und Krallen ſich ergießt. Daher bei dem Ueber⸗ 
gang der geilligen Aftion in das Leibliche fich zugleich aus der 
geiftigen Tumah eine phyfiiche Tumah in jenen Gliedern ew 
zeugt; Die fich fodann felbit dem Fleifche jenes Thieres mittheil, 
fo von foldhen Raubthiere zerriffen werben. Deßhalb ift es dem 
Jisraaͤliten verboten, bad Fleifch der zerriffenen Thiere zu ger 
nießen 2). Der Tradition zufolge wird ‘aber felbft ein reines 
hier fchon dadurch unrein, wenn ed von einem Raubthiere 
in der Wuth mit der Borderpfote gefchlagen, und dadurch 
vergiftet wird, daß es Feine zwölf Monate mehr leben kann; 
weiches MO (Dreifah, das Treten) heißt. Doch fommt es 
bier auf die Größe und Stärfe beider Thiere an. So fan 
3. B. das Hornvieh blos von einem Löwen, die ausgewachſe⸗ 
nen Schafe und Ziegen aber nur vom Wolf aufwärts an veruns 
reiniget werden. Fuchs, Katze und Marder hingegen inftciren 
blos Yammer, Ziegen und die andern Fleineren Thiere. Das Wiefel 
bat jedoch eine Gewalt über das Geflügel. Der Adler und 
Sperber vergiftet blog bie Fleinen Landthiere und alle Vögel 
obne Ausnahme. Die andern Raubvögel hingegen koͤnnen nur 
bei jenen Vögeln eine Dreifah hervorbringen, die Kleiner als 
fie felbR find. Der Hund hingegen bewirkt durch feine Pfoten 
feine Dreiſah. Das Kennzeichen der Dreifah ift, wenn die 
Stelle, wo die Borberpfote des Raubthieres fich eingefenft hat, 
röthlicher als das andere Kleifch erfcheint. Hat fi das Raub⸗ 
thier blos zufällig an einem reinen Thiere verfangen, ohne vers 
legen zu wollen, fo giebt es feine Dreiſah; auch dann wicht, 
wenn Das Raubthier, ehe es feine Pfote aus dem Fleiſche des 
andern Thieres herausziehen kann, erfchlugen, oder das reine 
Dieb gefchlachtet wird. Uebrigend können auch die Schlangen» 
arten durch ihren Biß verunreinigen ?). 


$. 506. Was nun die Zeit betrifft, fo nimmt mit der 
Eulmination der Sonne und der allmähligen Annäherung ber 
Nacht die Herrfchaft des Satans zu. Denn die Nadıt, ald ber 





1) 2 Mof. 22, 30. 
2, Hilhoth Treifoth 57. Abſch. 8. Abth. ‚ 
26 
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Tod der Natur, ift durch den Satan entilanden, und gehört 
zu feinem Theil. Sn der Radıt, wo das allbelebende Licht der 
Gnade entweichet, ziehet fih das Innere in den Weſen zu 
ruͤck; alles Lebendige verfinft in den Schlaf und koſtet, wie die 
Kabbalah fagt, den Geſchmack des Todes. Dagegen aber er 
hält das Aeußere oder bie blinde Naturfraft das Ueberge⸗ 
wicht, auf weldyer der Satan reitet. Daher während der Nacıt 
alles auf Erden eine C'liah (Verderbniß) erleidet !), und der 
Menſch weit mehr ald fonft dem verunreinigenden Einflufle der 
finftern Mächte ausgeſetzt it 9. Selbit wenn er auch nicht 
fhläft, fo unterliegt er doch den vernnreinigenden Wirkungen 
der Nacht, und muß ſich am andern Morgen reinigen. Auch 
erfolgt der Tob in der Nacht viel häufiger, und die Faͤulniß 
fchreitet weit mehr als am Tage fort. Dedgleichen gelingen, 
wie der Sohar fagt, in nächtlicher Weile alle Arten böfer 
Zaubereien eher, ald zur andern Zeit. . Da num während ber 
Nacht Das ideelle Lichtprinzip fich vermindert, und die bunfle 
Raturfeite, und die fatanifche Welt dad Uebergewicht hat, und, 
wie bie Kabbalah fagt, felbfivag Innere in den obern Welten 
in Bezug auf die Menfchen ſich zurüdziehet, und diefelben 
blos mit dem Aeußern beleuchtet, fo durften deshalb in der 
Nacıt Feine Opfer dargebracht, und die meiften heiligen Hand⸗ 
Lungen nicht verrichtet werden, Dagegen war es ausdruͤcklich 
geboten, den heiligen Leuchter anzuzuͤnden °), und Die übrige 
gebliebenen Fettſtuͤcke auf dem Altar zu verbrennen 9%, um bie 
Gewalt der Chazonim zu brechen °). Da ferner zur Nachtzeit 
alles eine P'gimah erleidet und die Faͤulniß zunimmt, fo durf 
ten die heiligiten Opferfpeifen nicht über Nacht, und die ge 
ringeren nicht über zwei Nächte übrig gelaffen werden 9. 





4) Jalkuth Rubeni im Artikel: Naht. ©. d. A 

2) MM. 91. 5. Hobelied 3, 8. 

3) 2Mof. 27, 21. 22. 

4) Z3Mof 6, 2. 

5) Rakanti Fol. 112. S. d. N. 

6) 3 Mof. 7, 15. — Da nad der jüdiihen Rechnung der folgende 
Tag Ihon mit dem Abend des vorhergehenden anfängt, fo darf ein Freu: 
denopfer, weldes 3. B. am Montage im Tag geopfert wurde, nicht am 
Dienftag Abend, wo fchon der dritte Tag beginnt, verzehrt werden. Dieb 
iſt der Sinn, wenn es in der Schrift heißt, daß Fein Opfer bis zum drit⸗ 
ten Tage übrig bleiben dürfe. (Machman.) 


U 
— 
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$. 507. Mit der Verminderung des Tageslichts beginnt, 
wie die Kabbalah lehrt, die Herrfchaft der finitern Mächte, 
die fich in großen gemaltigen Heeren über die Oberfläche der 
Erde ausbreiten. Diefes nimmt bis zu Mitternacht fleigend zu, wo 
die Gewalt des Satans ihre größte Höhe erreicht. Bon da an 
aber finkt die Macht des finitern Prinziped; indem gegen Mors 
gen, wo das Licht der Gnade wieder hervorzubrechen, das Ins 
nere mit dem Aeußern fich zu vereinigen und Die untere Ratur 
mit höherer Uebernatur ſich von neuem zu befleinen anfängt, 
die Heere der böfen Geifter nach und nach in die obere Luft, 
oder in die Wülten, Einoͤden unb Schluchten der Erbe fick 
zurüdziehben )Y. Wie fi) der Tag zur Nacht, fo verhält fich 
auch die gemeine zur heiligen Zeit; da namlicd; an den Schabs 
bathen und Feſten fowohl bei Tage ald Nacht, befonders aber 
in der Ofternacht die finftere Welt völlig überwunden wird. Den 
fowie unten auf Erben die Zuflände und Zeiten wechleln, fe 
wechjeln fle auch, der Kabbalah zufolge, im Himmlifchen, 
auf geiſtige zeitlofe Weile. Der ganze Cyklus der irdifchen Zeits 
verhältsniffe hat daher feinen Typus oben, und befommt von Daher 
feinen Einfluß und Belland. (NHierüber in den folgenden Abs 
fchnitten.) Obwohl nun die Schwächung des Satans bei Tage, 
und feine Bindung an den Schabbathen und Zelten durch höhere 
göttlihe Macht gefchiehet, fo iſt doch erforderlich, daß der 
Menfch dabei felber mitwirkt, durch innere Reinigung und Hei 
ligung, und die Beobachtung der dazu verordneten. heiligen Ins 
Rımmtionen. Sonft ftößt er die Sch’chinah gewaltfam von 
fi) und giebt dem Satan von neuem Macıt über feine Pers 
fon. — Aber auch felbfi ded Nachts und an ben gemeinen 
MWochentagen, fowie in den Orten und Ländern ber Unreinheit 
find, nach der Lehre ded Judenthums, dem Sißraäliten bie 
Mittel verliehen, die Madıt ded Satans niederzuhalten, und 
fih vor feinem verderblichen Einfluffe zu fhügen; oder hat er 
durch feine Schuld dem Satan eine Gewalt über fich einge, 
räumt, fo liegt in jenen heiligen Mitteln zugleich Die Kraft, 
fih von der Oberherrſchaft deffelben aufs neue zu befreien. 
Hierhber in der Folge, 


$. 508. Obwohl die finftern Wefen ſich überall und zu 
allen Zeiten da auf der Erde einfinden, wo fie durch die 





4) Sobar Mikes Zol. 203. Trumab' Fol. 130. Manufeript von 
Münden. Rro. 319. 551. 
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böfe Luft und Die Verbrechen ber Menfchen herbeigezogen wer⸗ 
den, ſo giebt ed doch, nach der Kabbalah, gewiffe Orte und 
Zeiten, wo die daͤmoniſche Welt eine ganz befondere Herr⸗ 
fihaft hat. Denn als die Außerfien Weſen find fie mehr ald alle 
andere an das Geſetz der Raturnothwendigfeit gebunden 2). Die 
Hauptwohnung ber böfen Geilter ift nämlich in den unterirdi⸗ 
fhen Klüften der Erde, zu welchen in der Gegend des Nord 
pols Zugänge hinführen 2). — Ferner halten ſich dieſelben auch 
auf in der Luft, ingleihen in den Einoͤden und Wuͤſten und zer» 
ſtoͤrten Piäpen unter den Ruinen ?); fowie an unreinen 
anflächigen Orten. Denn wo der Menſch fich zurücziehet und 
fein ordneunder Geiſt nicht maltet, da gewinnt die wilde Natur⸗ 
fraft die Herrfchaft, da ſammeln fich alle Arten von Ungeziefer 
und NRaubthieren, und die Schedim fcdhlagen ihre Wohnfige 
anf *). Da die Satanim die Zerftörer und Erzeuger der Un⸗ 
reinheit find, fo lieben fie alles Zerſtoͤrte, Unreine und Unflaͤ⸗ 
thige, fo ihre Nahrung if; wie es im Sohar °) heißt: Aller 
Unflath fteigt auf zur andern Seite; denn die andere Seite 
wird gefpeist von jenem Unflath. Die allertieflte niebrigfie 
Kaffe diefer finftern Weſen hat daher ihren Aufenthalt im 
menichlichen Koth I ($. 304). Der Hauptfig der böfen Geifter 
it indeflen in den Ländern der Gögendiener. In dem heiligen 
Sande aber, in welchem die Sch’hinah wohnt, würde der Sa⸗ 
tan durchams feinen Zutritt haben koͤnnen, wenn er nicht durch 
die Suͤnden des Volkes beftändig herbeigezugen würde; wo benn 
die Sch'chinah in demſelben Grade fi) von dem ande zuräds 
ziehet, als ber Verderber darin an Herrichaft gewinnt. 


"8509, Somie die AÄußerlihe reale Tumah burd ge 
wiſſe Mittel gereiniget und verföhnt wird ($. 314), fo gicht 
es auch für die geiftige Unreinheit gewiffe Reinigungss und 
Verſoͤhnungsmittel. Rabbi Mathia Ben Charnſch rechnet 


im Namen Rabbi Jiſchmaaͤls ?) zwar überhaupt nur vier 





1) Diefer Gegenſtand wird in der höhern Kabbalah weiter auseinan: 
bergelegt werden. 

2) Sohar Waiiehi Fol. 243. 

3) B'chai Fol. 139. 

4) an 13, 21. 22. 

5) Balaf Kol. 186. 

6) Mannfcript von Wänden Nro. 331. Fol. 47. 

7) Trakt. Jama Fol. 86. 
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Verſoͤhnungsmittel, namlich: Die Buße, Das Verſohnungsopfer, 
die Leiden, und der Tod. Allein man findet ſowohl in dem 
Thalmud als in der Kabbalah, und in den Schriften der 
Moraliften, deren weit mehrere angegeben. Faſſen wir alles 
dahin Gehörige zufammen, fo kommen eigentlich acht Haupt⸗ 
Küde heraus; da der Menich fich bei ven erftern wirfend, bei 
den letztern aber ſich leidend verhält, und an ihm gewirkt wird, 
Sie find naͤmlich: 1) die Reue, 2) das Suͤndenbekenntniß, 
8) die Reititution des Schndend, 4) die Buße, 5) das Ver 
ſoͤhnungsopfer, 6) Die Leiden, fo dem Menfchen wegen feiner 
Sünden zugefchict werden, 7) die Vermittlung von Seiten 
anderer Welen, 8) daB allgemeine große Werf der Verfühnung 
durch den Maſchiach. — Wir wollen es verfuchen, dieſe in 
den jüdifchen Schriften zerftreut vorkommenden Gegenftände in 
einen inuern Zufammenbang zu bringen, und- diefelben nach An⸗ 
leitung der Grundprinzipien der Kabbalah aus fich ſelher 
zu entwickeln. Wir muͤſſen daher mit einer Betrachtung über 
die Berechtigfeit im Allgemeinen beginnen und uns damit 
den Weg zur weitern Unterfuchung bahnen, 


$. 510. Wie die innere, ſich felber gleiche Lebenseinheit 
in dem Organismus jedem einzelnen Gliede, fo dem Ganzen 
fich conform bezeigt, auf eine harmonifche Weife entgegenwirkt, 
demfelben ſtets neuen Lebenseinfluß zuftrömt, und es immer 
inniger und fefter in die Gefammteinheit verfchlingt; mithin Ers 
böhung der Lebensthätigkeit, Fülle, Ueberflug und Wohlfeyn 
in den Gliebern die Folge ihrer Harmoniegemäßheit fit; fo reas 
Hirt dagegen der Organismus in dem Maße gegen jedes Glied, 
als fich daflelbe der Lebensharmonie unangemeflen erweist. Ber 
findet ſich ein Glied blos in einem negativ bisharmonifchen Vers 
haͤltniß zu dem Organismus, daß es nämlich nicht thätig und 
hräftig genug in die Einheit des Ganzen mitwirft, und diefelbe 
zu und zu vervollkommnen ſucht; alſo hier ein Mangel 
an Lebensreiz in dem Organismus entſtehet: fo wirft derſelbe 
dieſen Mangel auf jenes Glied zuruͤck, von dem er ausgehet; 
indem er den innern Vitalitaͤtseinfluß, der allen Theilen Staͤrke 
und Friſche giebt, auf daſſelbe vermindert, wodurch es in ſei⸗ 
nem innern Lebensbeſtand verkuͤmmert. Tritt dagegen ein Glied 
in eine völlige Oppoſition mit dem Organismus, und greift po» 
fitio flörend in das Leben ein, fo reagirt die organifche Kraft, in 
tofern fie flart genug iſt, auf eine pofitive Weife gegen dafs 
felbe, und läßt die ganze Widrigkeit, Die es verurfachte, auf 
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es zuruͤckfallen, um ſich von ihr zu befreien. Daher And Franb 
bafte Hemmungen der Lebensthätigkeit und ſchmerzhafte Auss 
fcheidungen die nothwendigen Folgen der pofitiv verlepten Har⸗ 
monie des Organismus. — Ein aͤhnliches Verhältniß erichen 
bei den mit Empfindung begabten Wefen. Stehet ein Indivi⸗ 
duum dem andern negativ und fremb gegenüber, indem es 
demfelben nichts Zutbunliches darbietet, und dadurch fein Les 
ben erhöhet und befeliget, fo erzeugt ſich in Ichterem daB um 
angenehme Gefühl des Mangeld und der Beraubung, beffen 
es dadurch fich entlediget, daß es denfelben auf feinen Urheber 
zuruͤckwaͤlzt, und ihn an wohlthuenden Gegemwirfangen darben 
läßt; welches ganz infiinftartig bei den Weſen geſchiehet. 
Greift hingegen ein Individuum das andere auf pofitiv ſtoͤrende 
und verlegende Weile an, fo wird ber Beleidigte den Drang in 
fi, fühlen, die angethanene Unbild auf ben Beleidiger zuräds 
fallen gu laffen. Denn nur dadurch, daß dem Thäter dasjenige 
wieder geſchiehet, was er dem Beleidigten angetban, wird bies 
fer auf wahrhaft magiſche Weile fih von dem Schmerze der 
Unbild befreiet fühlen. Diefes ift das natürliche Gefeg ber 
Wiedervergeltung, von dem ed 3 Mof. 24, 19 beißt, wie 
einer gegen den andern handelt, fo muß auch mit ihm verfah- 
sen werden.» Daher denn auch der nächte Verwandte eines 
Gemordeten verpflichtet war, benfelben zu rächen unb feine 
Seele zur Ruhe zu bringen; weshalb er Goel dam, Erldier 
des Blutes genannt wird 1). 


$. 511. Diefes infiinftartige naturnochwenbige 
Anziehen des Homogenen, und Abſtoßen ded Heterogenen bei 
der Kreatur, weldyed in dem Wefen der Einheit und Harmo⸗ 
nie felber Liegt, und den eigenen Fortbeſtand berfelben begrüns 
det, iſt ein ſchwaches Gleichniß des naturfreien Verhält⸗ 
niffes der Gottheit zur Schöpfung. Denn gleichwie bie 
Gottheit als die Harmonie des rein abfoluten Guten, fi and 
innerer freier Liebe gegen die Gefchöpfe, die nadı einer wahren 
Verähnlichungund UWebereinktimmung mit ihr fireben, und das 
Gute. aufrichtig fuchen, auf eine pofitive homogene Weife ſich bes 
zeigt, und denfelben, dem Ausdruck der Kabbalah zufolge, 
immer neuen Einfluß des Lebensund ber Gnade zuſtroͤmen läßt, 


1) 4Mof. 35, 19. 
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and fie immer näher und inniger mit fich - verbindet; baber 
Freude, Fülle und Seligkeit die Folgen der Gottähnlichkeit für 
die Kreatur find; fo wirft Dagegen die Gottheit gegen ein Ges 
ſchoͤpf, das nach feiner innern Gleichförmigfeit und Vereini⸗ 
gung mit ihr verlangt, fie mithin der unendlichen Wonne bes 
raubt Seeligfeit zu verbreiten, auf eine negative ‚heterogene 
Veife ein; indem fie den Raub, den die "Kreatur an ihre 
begebet, auf dieſelbe zurückfallen Iäßt, und jene hoͤhern übers 
ſchwenglichen Liebeseinflüffe, die nur dem Gott verwandten 
Gemüthe zu Theil werden, in dem Gefchöpfe vermindert; wo⸗ 
durch daflelbe in innern Mangel und Unfeligfeit verfinft, und 
fih in feiner eigenen Hohlheit verzehret. Ein Gefchöpf hinge⸗ 
gen, welches auf pofitive Weiſe der Gottheit widerftrebt, und 
in die Gelege der ewigen Ordnung ded Seyns gewaltfam eins 
greift, und dadurch den reellen Beltand der Dinge erfchüttert, 
dem entziebet die Gottheit nicht nur .ihre innere beſeligende 
Schepha, fondern wirft, indem fie fich feiner Widrigfeit entles 
diget, die Stöbrung und Verlegung auf ihren Urheber zuruͤck; 
fo daß desfelbe in jeinem Seyn und Lebensbeſtande gleichfalls 
geftört und verlegt wird 1). Wie daher die innere Beraubung 





‚1) Diefe Säße finden ſich zwar in feinen kabbaliſtiſchen Schriften mit bes 
ſtimmter Klarheit ausgelprochen; allein fle liegen ihrem Prinzipe nach in der 
Kabbalad, und fönnen demnach als eine Erpofition derfelben angeſehen 
werden. So heißt e8 3.8. im Sohar B'midbar 501.118. Traft. San⸗ 
betrin 99 nach Jeſch. 27, 5: Wenn der Menſch die göttlichen Gebote hält, 
ſo macht er der Gottheit felber Frieden. Ingleihen Sohar B'midbar Fol. 118: 
Venn der Menſch durch feine Sünden die obere Kirche von Z’hovab trennt, 
fo macht fie fih am ihm bezabft für den Schmerz, den er ihr verurſacht 
Gerner wird in Reſchith Chachmah Fol. 131 gefagt, indem der Sünder 
Ah freiwillige Leiden und reuige Entiagungen auflegt, fo befreiet er 
die oberen Middoth von der Verdunfelung, die er in ihnen hervorgebracht 
hat.— Das die Strafe einen durchaus pofitiven innern Grund babe, 
und nicht des abichredenden Beifpield wegen da fey, wird von allen Ach» 
‚ten Habbaliften behauptet. Namentlidy bemerkt Barbanel Fol. 300: 

wenn die Strafen allein die Abſicht hätten, durch ihre Abihredung fer: 
neres Böfe zu vermeiden, wie konnte denn der unvorfahlihe Mörder 
gefraft werden, da ja unvorgefebene Dinge doch durd Strafen nicht 
verhindert werden fünnen? Sammtlihe Kabbaliften führen einftim> 
mig ald Grund der Strafe an: a) die beleitigie Gerechtigkeit 
Gottes, b) das verlegte Wohl der andern Kreaturenunde)die 
eigene Reinigung des Verbrechens. Nur in welchem Verhältniſſe 
dieſe drei Punfte unter einander fteben, findet fih nirgends .mit fefter 
Beftimmthert entwidelt. Doc liegen allerdings die Elemente zu einer 
Theorie dieſes Gegenftandes aufs entichiedenfte in den Lehren der. Kab- 
balah, wie ſich ſolches fogleich zeigen wird. 
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und Lnfeligfeit Die nothwenbigen Folgen der Unterlaffung bes 
Guten, fo erfcheinen dagegen die pofitiven von außen kommen⸗ 
den Leiden ald unvermeidliche Reactionen gegen das poſttiv 
verübte Böfe.- Denn „Gott bezahlet dem Thäter des Böfen 
nach feiner Bosheit« 2); „er mißt aus den Böfen ihre Thaten 
auf ihre Perſon⸗2), und „läßt berabfallen auf ihre Scheidel 
ihre Gemaltthaten« °). 


$. 512. Die Gottheit kann zwar nicht wie die Kreatur 
auf pathologifche Weile afficirt und durch Verfchmähung und 
Widerfeglichkeit zum Unmuth oder Zorn gereizt werden, fo daß 
fie durch Wiedervergeltung für die ihr zugefügte Beleidigung 
ſich felber entſchaͤdiget; fondern es findet bei ihr eine Affection von 
höherer abfoluter naturfreien Art Start: indem naͤmlich für Die 
Gottheit alle Nichtheilige, Unreine und Boͤſe an der Kreatur 
en Graͤuel iſt. Es ift ihr aber wicht darum ein Gränel, 
weil fie hierburcdy einen Abbruch an Bollfommenheit in ihrem 
eigenen innern Wefen erleidet; ſondern vielmehr deshalb, weil 
fie als Die abſolute Reinheit und Heiligkeit nur Reines und Dei 
liges an ihren GBeichöpfen wollen kann. Die Nichterhebung der 
Kreatur zum Reinen, Guten, und ihr Verfinfen in das pofitive 
Böfe, (modurc, dad Werk der göttlichen Liebe gebemmt wird, 
die einzig nur die Vollkommenheit bezweckt,) affieirt daher die 
göttliche Heiligkeit auf eine abfolute widrige Weife; welche Wis 
drigfeit fie nur dadurch in fich aufzuheben vermag, daß fie bei 
demjenigen, ber nicht zur Heiligung emporftrebt, ihren hoͤhern 
Lebenseinfluß zurüdziehet, fo daß er in Unſeligkeit fällt; gegen 
denjenigen aber, welcher auf pofitive Weiſe dem abfoluten Su 
ten ſich widerjegt, und in die ewige Harmonie flörend eingreift, 
felber zeritörend zurüdwirft, und ihn mit allen Arten von zer 
rüttenden Leiden erfüllt. Denn nur dadurch, daß das Unfelige 
und Böſe von Gott nicht tolerirt, fondern in feinen widrigen 
Folgen auf deffen eigenen Urheber zurüdgemälzt wird, fans die 
Gottheit die Widerwärtigfeit vernichten, die daſſelbe für fie ders 
vorgebracht hat. Auf zweifache Weife wirft alfo die Gottheit 
gegen das mit ihr in Difformität ftehende Geſchoͤpf ein. Die 





1) 2 Schmual 3, 39. 
2) Jeih. 65, 6. 7. 
3) Pi. 7, 17. 
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eritere if bloß von inmerlicher Art, und findet bei der Kreas 
tur Statt, die nicht nach der wahren innern Uebereinſtimmung 
mit der Gottheit firebt, Die zweite hingegen iſt zugleich auch 
äußerlich, und tritt da cin, wo dad Geichöpf in eine pofitive 
Oppoſition gegen die Gottheit verfällt, oder aber aus Herzens⸗ 
härtigfeit, mithin aus innerer Feindſeligkeit die Uebung des Guten 
unterläßt. Jeue beftebet, wie ſchon bemerft, mehr in der nes 
gativen Beraubung und dem Mangel der Seligkeit, diefe aber 
‚außerdem noch in pofitiven ſtoͤrenden fchmerzlichen Einwir⸗ 
tungen. Im Judenthume, weil ed mehr auf dem Standpunkte 
der Aeußerlichfeit ftebet, it meift von der letztern Art vie Rede; 
doch finden ſich auch die Deutlichiten Spuren von der erfterm. 
Außer diefen von Gott fommendeu Strafen giebt ed noch eine 
andere; dieſelbe beſtehet nämlich in den Vorwürfen des Gewiſ⸗ 
fend, oder in dem fchmerzlichen Gefühle der eigenen innern 
Darmemiewidrigfeit, welches eine Reaction des innern Men 
jhen gegen den äußern fit; da nämlich bier Der innere geis 
Rige Menſch oder der göttliche Funke ($. 342) den Außern 
Seelenmenfchen beitraft und die Verlegung, Die er bei ihm hers 
vorgebracht, auf ihrem Urheber zuruͤckwirft. Diefe eigene Selbſt⸗ 
beitrafung, wobei der Menich felbft in die Gerechtigfeit bes 
göttlichen Gerichtes einftimmen muß, ift fehr ſchmerzlich; ja fie 
it noch fchhmerzlicher, ald jede von Außen fommende Züch 
tigung; wie der Thalmud *) fagt: ein Schlag bed Herzeus 
wirkt tiefer ald hundert Geißelltreiche. 


$. 513. Diefe Eigenihaft, vermöge deren die Gottheit 
dem Unheiligen ihreu heiligen befeligenden Einfluß entziehet, und 
gegen das pofitive Böfe pofitiv zerſtörend zuruͤckwirkt, heißt bei 
den Kabbaliften Die Middah ha Din (dad Maß, oder die 
S'phirah des Gerichts), ingleichen die G’burah Cover die 
Stärke und Strenge), und wird ale die linke Seite bezeich, 
ut. Derfelben ſtehet gegenüber die Middah ha Ehefed, das 
Maß, oder die S’pbirah der Gnade, und beiohnenden Geredy 
tigkeit, fo auch Die G'dullah (Größe) genannt wird, und gleiche 
ſam die rechte Seite der Gottheit bildet. Beide, ſowohl Diu 
als Ehefed, find in dem göttlichen Weſen auf gleidye Weile 
gegründet. Denn wie die Gottheit ald die Harmonie und 





1) Trakt. B’rachoth Hol. 12. 
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- Mebereinftimmung bes abfolut Vollkommenen mit fich ſelbſt, in 
ihrer immanenten Anfichbeit ewig aus fich berausgebet, und 
fich in der Unendlichkeit ihrer Zülle poſitiv fest, (fo nadı der 
Kabbalah bildlih die Breite zu nennen iſt,) und ewig wie 
ber in fich zurückkehrt, und ihre eigene Geſetztheit als die Gleich⸗ 
beit ihrer felbft wieder auf fich zuruͤckbeziehet, (welches als bie 
Dimenfion der Tiefe bezeichnet wird,) fo findet dieſer Typus 
auch in ihrem emanenten Verhaͤltniß bei dem Afte der Schoͤ⸗ 
pfung und der Führung der Kreatur Statt. (2. Thl. 2. Abſch.) 
Gleichwie nämlich bier die Gottheit vermöge der unendlichen 
Fülle ihrer heiligen Seligfeit außer ihr felber herausgehet, um 
außer ſich Leben und reine Seligkeit bervorzubringen; daher 
auf die von ihr gefchaffene Kreatur poſitiv befeligend einwirft, 
alles fi in ihr regende Gute belebt und befördert, und dad 
Geſchöpf nach dem größeren oder geringeren Grade feines iw 
nern Verlangens fich immer inniger vermählet, und fich dem 
felben dahin giebt, welches die belohnende Gerechtigkeit 
heißt; fo muß fie andererſeits, vermöge bed Akte, mit dem fie 
ihre pofitive fich felbft entäußernde Liebesthat ewig auf fich ſel⸗ 
ber als übereinftimmend mit ihrer innern abfoluten Heiligkeit 
beziehet, gegen alles Unbeilige negativ repellirend, und auf 
das actuos Böfe pofitiv zerftörend einwirken; welches bie firw 
fende Gerechtigkeit it. Daher fagt die Kabbalah: „Ale 
„Ausbreitung der Schepha, fo Or Jaſchor (gradausftrömended 
„Licht) Heißt, ift Chefed, und aller Zimzum (Zufammenzie 
„bung), Sammlung des Ausgebreiteten, oder das Zuruͤckkehren 
„des Lichts, ift Din Yu. Diefe aus der abfoluten Heiligkeit Got 
ted bervorgehende innere Reaction gegen das Boͤſe, welche ihrer 
Natur nach eben fo ftarf als die Liebe zum Guten ift, wird in 
den heiligen Schriften der Juden der Zorn und Grimm, ie 
gleichen die Rache Gotted genannt. Allerdings giebt es im der 
Gottheit neben ihrer Liebe für das Gute auch ein Zorn und 
Grimm, und eine Rache gegen das Böfe; aber, wie bemerft, 
nicht nach pathologiſch Freatürlicher, fondern nach innerer ab* 
foluter göttlicher Weife. Denn vie göttliche NHeiligfeit kann das 
Unbeilige durchaus nicht neben fich dulden; fie wird von ihm 
auf innere abfolute Art verlegt und zur Rache genöthiget. 


1) Jonath. Elim ol. 1 u. 2. Loriah Ep ha Ehaiim. 12. Mid 
nath chiſidim. 9. 
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$. 514. Bon biefer Seite feiner G'burah (Stärke) heißt 
daher die Gottheit ein verzehrendes Feuer 9); doch ift fie an 
ſich felber fein zerftörendes Feuer, fondern vielmehr ein bes 
lebendes, ſtaͤrkendes und wohlthätiged Wafferlicht ($. 382), das 
erft durch die Suͤnden der Menjchen in ein zeritörendes Feuer 
fid, verwandelt: aͤhnlich wie das Sonnen: und Naturlicht, wels 
ches feinem innern Wefen nad) blog erhaltend und belebend 
wirft, durch die eigenthiimliche Befchaffenheit der Körper, die eg 
in fich aufnehmen, aber zu einem zerftörenden Feuer wird, nad 
Mala. 3, 19. 20 9. Daher fagt die juͤdiſche Weisheitslehre: 
Die Sünden der Menfchen machen das Gericht rege, und vers 
wandeln die Gnade in Strenge; denn wie ber Menſch nad 
Oben wirkt, wird ihm auch wieder entgegengemirft ?). Sowie 
daher der Menſch durch feine bofen Handlungen das heilige bes 
lebende Lichtfeuer der G'burah in ein zerflörendes Feuer gegen 
ih ummandelt, und, wie die Kabbalah ſich ausdruͤckt, vers 
urfaht, daß die Middah ha Chefed unterdrüdt wird, und 
die G'burah als eine fcharfe Strenge bervortritt; fo wandelt 
dagegen der Fromme die Strenge der Ö’burah in Die Gnade 
um, wuͤrzt und verfüßt die Schärfe, unb bewirkt, daß die 
linfe Seite in der rechten enthalten ift*): welches den Zuſtand 
der hoͤchſten Vollkommenheit und Freude ausmacht, und in ber 
Bibel mit dem Ausdrud J'hovah Aelohim ald die Vereini⸗ 
gung der Strenge mit der Gnade bezeichnet wird, Die Trens 
nung der G'burah von Ehefed, und das Vorherrſchen ber 
erftern über die Ießtere wird dagegen von den Kabbalilten als 
eine P'gimah und daher als ein Leiden bargeltellt, welches der 
Menfch in der Gottheit verurfacht ($. 346). 


$. 515. Diefe Reaction, vermöge deren das angerichtete 
Boͤſe auf den Thaͤter zurüdgeworfen wird, und die Gottheit 
dadurch von der abfoluten Widermärtigkeit der Sünde ſich bes 
freiet, und das erregte heilige Zornfeuer der G'burah fich ftillet, 
beißt Strafe. Sowie nun einerfeits die Middah ba Chefed, 
oder bie belohnende Gerechtigkeit, dad ihr homogene Gute ber 


1) 5Mof. 4, 24. = 
2) Barbanel Fol. 180. Die Lehre von dem Prinzip der Strafe in- 
Gott gehört nicht hierher, fondern in die höhere Kabbalah. 
Trakt. Satab Kol. 17. 
4) Sohar Waiicrab Hol. 61. 
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lebt und mit ſich vereiniget, ſo muͤßte andererſeits auch nach 
der ſtrengen richtenden Gerechtigkeit der göttlichen G'burab, 
bie durchaus Feine Bosheit und Unheiligkeit dulden kann *), die 
teifefte Unterlaffung des Guten mit ewiger Unfeligfeit, und bie 
geringſte Verübung des Böfen mit ewigen Qualen beftraft wer, 
den. Wie es z. B. im Buche Aledah °) heißt: „Nach dem 
eraden Berftande könnte es für den Menſchen, weil zroifchen 
iner Nieprigfeit und der unendlichen Erhabenheit deſſen, ger 
gen den er fich verfünbiget hat, gar fein vergleichendes Bers 
haͤltniß möglich ift, auch durchaus Sein Tikun oder Wiederhers 
ftellung geben.« Sollte aber Gott mit dem Sünder nad) der 
firengen Gerechtigkeit verfahren, fo würde fein Menfch vor 
ihm beftehen, bieweil alle Sünder find °). Die ganze Menidw 
heit müßte alfo völlig audgetilgt werden, wenn nicht Die Gott 
beit aus überfchwenglicher Liebe Die Middah ba Din, oder 
die linke Seite, mit der Middab ha Chefed, der rechten 
Seite, ausgleichen, der Gnade bad Uebergewicht über die Strenge 
geben, umd den Zorn der ewigen Gerechtigkeit durch ein ſtell⸗ 
vertretendes Leiden verfühnen ließe. Diefe, die Middah von 
Cheſed und Din vermirtelnde und beide bei weitem überwies 
gende Eigenſchaft, durch die einzig und allein die gefallene 
Welt erhalten und reflaurirt wird, beißt bei den Kabbaliften 
die Middah ha Rachmim, oder die Barmberzigfeit, und 
wird in der Tafel der S’phiroth ald die Mitte oder Die 
mittlere Säule bezeichnet. 


$. 516. Diefes Prinzip findet fich nicht blos in der Gott 
heit, fondern läuft auf abbildliche Weife durch die ganze Schoͤ 
pfung durch. Denn wenn die Kreaturen bloß allein nad 
dem ftrengen Gefete der Wiedervergeltung gegen einander ver 
fahren würden, fo würde bei dem großen univerfalen Zuſam⸗ 
menhange der geichaffenen Dinge der geringfte Conflict in den 
BVerhältnifien, die Beranlaffung zu einem allgemeinen Kampfe 
der Kräfte geben, in dem ſich das Leben in fich felber aufs 
reiben müßte. Weber die Natur noch die Menichenwelt koͤnnten 
alfo beftehen, gäbe ed in ihnen nicht ein verfühnendes Prinzip 


1) 3 Motf. 11, 45. Pſ. 5, 5. Habak. 1, 13. 
2) Fol. 153 
3) Job 25, 5. 6. 1M.8, 21. 
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ber Barmberzigfeit. Daber fagt auch der Thalmud D: Pr 
fchalem ift nur darum zerflört worden, weil man fich blos nach 
dem Strengen ber Thorah gehalten hat. 


$. 517. Obwohl die Kabbaliften die Barınherzigkeit ale 
vermittelnde Eigenfchaft blos dem Sohne, und in einem 
gewifien Sinne auch dem heiligen Geifte zufchreiben Cwie 
denn der heilige Seit und der Sohn in der Kabbalah fehr 
häufig ähnliche Präpdicate haben); fo wird doch die Barmher⸗ 
jigfeit als folche beim Bater keineswegs negirt, fondern ders 
felbe vielmehr ald die Quelle aller Erbarmung bezeichnet. Nach 
dem Grundbegriffe der Kabbalah iſt nämlich die Barmherzig⸗ 
feit, die in dem Sohne ald vereinigende Mitte von Che 
fed und Din erſcheint, in anderer Hinficht zugleich das eigents 
lihe innere Weſen der Gottheit, und bildet dad Prinzip, in 
dem beive, Cheſed und Din, gewurzelt find. Die Barmher⸗ 
jigkeit, welche größer und mächtiger, als die belohnende und 
firafenne Gerechtigkeit, iR nämlich die Wirkung der freien 
Perfönlichkeit. Wo Barmherzigkeit feyn fol, da muß eine freie 
Perföniichkeit walten, Liebe und Strenge, Anziehung und Abs 
ſtoßung, wirfen an fich nach innern nothwendigen Gefegen; 
daher auch in der Natur bie Attraktion und Repulfion, bie 
Liebe und der Haß herrſcht. Barmherzigkeit aber findet nur 
Statt bei einem freien, fich felbft bewußten, ordnenden Willen. 
Zwar giebt ed auch in ber Natur eine Vermittlung zwifchen 
dem Geſetze der Anziehung und Zuruͤckſtoßung; denn fonit koͤnnte 
fein Weſen im Leben beitehen. Diefe vermittelnde Aftion, bie 
ch befonders im organifchen Lebensprogefle und im Heilbeſtre⸗ 
ben der Natur offenbart, ift allerdings ein Analogon der obern 
Barmherzigkeit ?); wie denn in der Natur das Reich ber Freiheit 
ſich abfpiegelt. Allein diefe ausgleichende Thaͤtigkeit gehet felber 
nur nach einem blinden Naturgefege von Statten, und iſt alfo 
feine wirfliche Barmharzigkeit, fondern ein bloße Außeres 
Rahbild derfelben: obwohl der göttliche Lenker der Natur 
allerdings nach freier Barmherzigkeit handelt, und in und 
durch die Ratur ald Naturheiland wirft ($. 317). Hievon 





1) Tratt. Baba M’zia. Hol. 31. 
2) Bgl. was von Schubert in feiner Geſchichte der Seele über die 
verföhnende Action in der Natur fagt. 
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in dem Abfchnitt von der Heiligung. — Wäre die Gottheit in 
ihrem innern Grundweſen ald Bater urfprünglid; bios Gnabe 
und Strenge allein, und würde durch den Sohn erf zur Barm⸗ 
berzigfeit vermittelt, fo wäre ber Bater an und für ſich lauter 
Natur, und kaͤme erft durch den Sohn zur Freiheit und Sub⸗ 
jeftivität feiner felbft; weldjed dem wahren Geiſte der Kabs 
balah durchaus widerfpricht Cogl. 2. Thl. 2. Abſch.); nach Der 
nämlich die Neußerung der Strenge und ber Gnade im Bus 
ter, feine Repulfion gegen bad Böfe, und feine Attraktion des 
Guten feine blinde naturnothwendige, fondern eine durch Frei⸗ 
heit geleitete Aftion ift, und als die Wirkungen der Identitaͤt 
feines freien fich felber gleichen in fich harmonifchen Seyns 
betrachtet wird '). Daher denn auch die Kabbaliſten jene 
Heußerung der Strenge und Gnade im Bater, feine beiden Seis 
ten, ihn felber aber, ald das lebendige Prinzip derfelden, vie 
Mitte nennen; wie ed im Schaar Drab ?) nad Sohar 
Dfude ?) heißt: Der Punft der Barmberzigfeit iſt ald die Ur⸗ 
quelle des Seyns in der Mitte des Namend Ehejeh (welches 
der Rame des Vaters ift). Dieſe Mitte, fo auch bei den 
Kabbaliften bildlich die Länge heißt, wird al3 abfolute 
Innerlichkeit, jene beiden Seiten Cheſed und Din, ober 
die Breite und Tiefe Aktion, aber ald die Aeußerung ders 
feiben bezeichnet, indem nämlich Chefed, d. h. das yofitiv 
erpandirende Prinzip der Gnade, dad Innere, Din hinge 
gen, ald das zufammenziebende reagirende Prinzip der Strenge, 
das Aeußere bildet. In dieſer Beziehung wird 5. B. im 
Sohar *) gefagt: Die mittlere Linie it der Grund des In⸗ 
nern und Acußern. — Sn der Kabbalah heißt num das 
innere fubltantielle Wefen des Baterd das Wollen‘). Hier 
unter verftehet man aber Fein willführliches, fonbern das abfos 
Inte in ſich einige barmonifche Wollen, Diefes abjofute im fich 
felber harmonifche Wollen wird die III (die Liebe) genannt, 


1) Obwohl die neuere philoſopbiſche Conſtructionsweiſe den Kabba⸗ 
fiften ganz fremd und ihnen daher die beftimmte Klarheit der Sache 
mangelte, fo war ihnen Doc, wie wir weiter ſehen werden, Das innere 
Wefentliche nicht unbefannt. 

2) 501. 104. ©. d. 9. 

3) $ol. 260. 

4) Bo Fol. 43 nebſt Ramas. 

5) N'beloth Chachmah Hol. 92. 
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welches dem Wort In Eins gleich ift, und Die Zahl drei⸗ 
sehn hat. Diefes in fich harmoniſche Wollen ift das Prinzip 
der von ihm ausgehenden belohnenden und flrafenden Gerech⸗ 
tigkeit; an ſich felber aber ift e8 weder Cheſed noch Din, 
fondern die urfprängliche unvermittelte Einheit beider, oder Die 
reine abfolute, die Gegenfäge urfprünglich ſynthetiſch in fich 
vereinigende Liebe; welche auch die Barmherzigkeit heißt, 
und bei dem ſpaͤter entwidelten Gegenfaß der Gnade und 
Strenge ſich als verfühnende und vermittelnde Barms 
berzigkeit offenbart. Daher fagen die Kabbalilten: Das Wort 
“MN Eins begreift in feinen drei Buchltaben IN die Liebe 
oder Barmberzigkeit, Om die Güte, die belohnende Ges 
rechtigfeit, umd 7 die ftrafende Gerechtigkeit. Nach der Kabs 
balah ift der’ Vater, fo in unendlicher überfchmenglicher 
Verborgenheit eriftirt *), die lautere Barmherzigkeit, in weldyem 
die Strenge noch auf urfprängliche Weife durch die Gnade vers 
fügt it, mithin der Gegenfag von Chefed und Din nur dem 
Prinzip nad) vorhanden, aber in feiner Schärfe nicht hervor, 
tritt; daher auch die Barmherzigkeit ald vermittelnder Mos 
ment von Beiden keineswegs Statt finde. In dem Bater 
gibt es demnach, wie die Kabbalah fich ausbrädt, weber 
Rechts noch Links, weder Breite noch Tiefe, weder Inneres 
noch Aeußeres, fondern Alles ift in der urfpränglichen Mitte, 
die anch die Fänge genannt wird, in einfacher Einheit enthals 
ten 2). Deßhalb heißt derfelbe auch Erech Apatim, der Langs 
muͤthige, ingleihen Erech Anpin, das lange Geſicht, und 
wird nach Danidäl 7, 9. unter dem Bilde eines Greifen mit 
weißen Haaren bargeftellt 2). Sindeflen behaupten die Kabbas 
litten nicht, daß in dem Vater durchaus Bein Gegenfag beſtehe, 
und daß er lauter Gnade fey. Denn fie fprechen allerdings von 
einer Lange, Breite und Tiefe *), und von der Strenge in 
ihm, welche die Buzina de Kardinutha °) heißt. Allein 
fie fügen blos, daß dieſes Alles in einfacher überfchwenglicher 
Verborgenheit exiftire. 





1) Schaar Orah Fol. 104. 60. j 
ne Idra Nafa Hol. 128. 137. 141. P’nei Melech Hol. 180. 


| } zu Fol. E00. 
) . [ o . D 
5) Die Urform, die Allem Maaß und Grenze gibt. Ozar ba Ehaiim. . 


Phii. d. Geſch. AL. 27 
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6518. Bon dem Vater lehrt daher die Kabbal ah nad 
Danidl 7, 13. 14. Pf. 2, 12, daß er nicht felber richte ”), 
fondern alles Gericht dem Sohne und dem heiligen Geift Aber 
geben babe 2). Hierunter ift aber nicht zu verſtehen, al& habe 
der Vater, indem er die Regierung dem Gohne überliefert, 
felber aufgehört Regent der Schöpfung zu ſeyn; oder als führe 
er die Welt blos durch reine Barmherzigkeit, der Sohn und 
heil, Geift aber durch Strenge; fondern der Vater iſt der um 
endliche Urgrundb, von dem alled Seyn, Leben und Bewegung 
ausgehet, und ohne deſſen Willen nichts gefchiehet >). Allein 
er führt die Welt feinem unendlichen abfoluten Wefen nach auf 
eine einfache unendliche Weife, wo die Strenge durch bie 
Gnade verfügt ift; daher feine Strenge gegen dad Boͤſe mehr 
m einer Zurücziehung des Lichtes oder der Verhuͤllung des 
Angefichts *), ald in einer pofitiven Reaktion gegen daffelbe 
beftehet. Denn dad Innere in ben göttlihen Parzuppim 
it, wie Loriah °) fpricht, lautere Barmherzigkeit, das Aenſ⸗ 
fere, oder das Prinzip der Ratar aber ift die Din; das In⸗ 
nnere führt daher niemals die Strenge aus, fondern blos das 
Aeußere. Diefe Ausführung der Strenge erfolgt nämlich, 
indem fich das innere übernatürfiche Licht zurädztehet und das 
äußere Licht mithin ald Natur wirft. Denn ſowie die Gottheit 
ftraft, bezeigt fie fich ald Natur ($. 346) und alle Schmerzen 
und Bedrängniffe fommen, fagt der Sohar ), von dem auſ⸗ 
fern Gliedern (der Naturfeite) ber, wenn fich der innere Gel 
der Liebe ihnen entziehet. — Beil mun der Bater der innerke 
Punkt aller Verborgenpeit iſt 7), fo volführt er unmittelbar 
teine Strenge, fondern ziehet blos fern Licht zuräd, und über 
laͤßt die Züchtigungen dem Sohne und heiligen @eifte. Denn 
dba durch ben Unfall das Boͤſe ald ein gegen die Heiligkeit Got⸗ 
tes rebellirended Wefen entftanden, und foldyes eine poſttive 
Gegenwirtung von Seiten der Gottheit nothwendig machte, ſo 


4) Bol. Joh. 5, 27. Matth. 38, 18. Luk. 19, 12. Epbef. 5, 5- 
9) Sobar Hafinu Fol. 289. nebft Hadrath Melech Fol. 140. Sohar 
Balak Fol. 191. Schaar Orah Fol. 0. S. d. A. 

3) Emet ha Melech Hol. 55. j 

4) Emek ba Melech a 56. Sohar Thafriah Fol. 47. 

© tr da Sayrim got. 51. Bol. Reſchith Chachmah 301.66. &.d. X 
) Schir ha im Fol. 51. Bol. Re a .d. 
7) Val. Matth. 6, 6. 18. 


% 
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erhielt der Sohn und Geilt die Offenbarung des Vaters, im 
weicher daßjenige, was im Bater noch in ber Einheit ver 
borgen ift, als Gegenſatz auseinandertritt, Die unmittelbare 
Führung der in die Schärfe der Schiedlichkeit gefallenen Welt; 
indem fie ihr gegenüber fich gleichfalls ald Gegenfag von Strenge 
und Gnade entfalteten !). Denn wie bad Geſchoͤpf nad 
Oben wirft, wird ibm von Oben wieder zurädges 
wirft. Se tiefer daher der Menfch fiel, und in deſto größe 
rer Trennung er einging, deſto tiefer Tieß fich der Sohn und 
Beift in die Schieblichfeit herab ($. 348). Die Kabbalah 
bezeichnet deshalb mehrere Stufen eined immer weitern Herab⸗ 
fenfend des Sohnes, und infonderheit bes heiligen Geiftes 2). 
Diefe Herrfchaft, d. h. diefen fehteblichen Gegenſatz ber offen⸗ 
barten Strenge umd Gnade, behält der Sohn, wie eg in Emef 
ba Melech ?) heißt, fo lange bie alle Feinde der goͤtt⸗ 
lihen Ordnung befiegt (Pf. 110, 4) find, und feine Strenge 
mehr nöthig if. Dann wird der Bater wieder dad Reich uͤber⸗ 
nehmen, und der Sohn mit dem heil. Geifte fammt der 
Schöpfung zu dem Vater in den Stand zurüdfehren, wie er 
mar vor dem Falle ber Kreatur ($. 350); dann wird J'hovah 
und fein Name eins feyn, die Frau wird dann den Mann 
umgeben, das Aeußere mit dem Innern vereiniget, und Alles 
in reines Licht verfläret fenn; welches die Kabbalah die 
dritte Weltepoche, oder die Welt der N'ſchamah nennt *). 


$. 519. Die Strenge und bie Gnade, fo in dem Bater 
auf nrfprüngliche Weife verfüßt find, treten, wie geſagt, in 
dem Sohne, dem geoffenbarten Ebenbilde ded Vaters, ale 
fcharfer Gegenfag von Gnade und Strenge, von Rechts und 
Linfö hervor; daher der Sohn, welder S’ir Anpin (das 
fleine Geſicht) genannt wird, die offenbarte Strenge bes 


N) && ba Chaiim Schaar Athik Kol. 61. 62. ©. d. A. F 
2) Es ba Chaiim Schaar Sch'birath ha Eelim 50. Pri Ey ha Chaiim 
501. 5 — — — von Raſch ha Schanah 103. 

1) “ ſe 

4) Die Kabbaliſten nehmen nämlich drei Weltepochen an: die Welt 
N'pheſch, die Welt Ruach, die Welt N’ihamah, bei denen bie 
Gottheit in derſelben entiprechenden Form erſcheint; mithin die Evofution 
der Welt ſelbſt ald die Goolution der Gottheit betrachtet wird. Allein nad) 
dem wahren Sinne der Kabbalah if jolches Feine wirkliche Veraͤnderung 
in dem innern Weſen der an fondern begiehet ſich blos auf ihr 
Berhättniß zur Schöpfung (2. 2. Abſch). Hiervon a der Folge. 
| 27 
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Baters felber bildet, und feiner G'burah nad), ald Rich 
ter der Welt, die Ehre und Herrlichkeit deſſelben ſucht uud 
Alles nach firenger Gerechtigkeit führt, In dieſer Beziehung 
fagt der Sohar 9): „Kuͤſſet den Sohn, daß er nicht zürne,« 
denn der heilige Alte hat ihm bie Herrſchaft über Alles dee: 
ben. Alle Schlüffel des Glaubens bangen an ihm; Alle mäfe 
fen ihn anbeten und ihm dienen. — bat ihn mit Strenge 
und Gnade gekrönt, fo daß derjenige, der Strenge verdient 
Strenge, und der Gnade verdient, Gnade erhält. Allein jene 
Strenge und Gnabe machen nicht den ganzen Sohn aus, fons 
dern bilden blos, wie die Kabbalah fagt, feine beiden Geis 
ten, oder fein Aeußeres (S. 517). Denn gleichwie das ins 
were Weſen des Baterd aus reiner Barmherzigkeit beftchet, 
fo verhält es fich auch bei dem Sohne. Da aber der Sohn 
das umgefehrte, nach Außen gewendete fchiebliche Abbild des 
Baters ift, fo wird Die urfprüngliche einfache abfolute Barm⸗ 
berzigfeit des Vaters, im Sohne eine vermittelnde feyn; 
indem nämlich der Sohn den in ihm geoffenbarten und in feis 
ner ganzen Schärfe hervortretenden Gegenfag der Strenge und 
Gnade des. Baterd, durch den unendlichen Alt der Barmbers 
gigfeit befländig vermittelt; ſolchergeſtalt ben Vater in ſich fels 
er verföhnt, und deflen Liebe und Barmherzigkeit für die funs 
Dige Welt ewig erflehet; wie es heißt im Schaar Orah °): 
Wenn der J'hovah Z'baoth fiehet, daß Jisraaͤl nicht ertras 
gen kann die Strafen, dann erhebt er fich hervorzubringen 
Willen und Barmberzigfeit von Oben, zu erleuchten die Leiden. 
Ingleichen 3): Der Sohn nimmt den Din (bie Strenge), wenn 
er zu arg ift, und bringt ihm zum Vater hinauf, der ihn vers 
nichtet. — Dann reiniget, jagt Emek ha Melech *), der Vater 
den Schmub und die rothen Augen von S’ir Anpin, bie durd 
die Sünde entſtehen. Diefes innere wahre Wefen ded Sohnes 
wird bei den Kabbaliiten Caf Amzaitha (bie mittlere Schnur) 
oder die mittlere Linie, ingleicyen das Herz von S’ir Anpin 
genannt °); indem, wie bereitd bemerkt, man unter der Mitte 
oder Länge das innerfte Prinzipium oder die Perfönlichleit vers 


1) Balak Hol. 191. Bol. Mikdaſch Melech. ©. d. 9. 

2) ol. 46, 

3) %ol. 59. 

9 Bol. 5. © d 2. 

5) Supar B'hailothcha Fol. 149 nebſt Schaar Orah Fol. 50. S. d. 9. 
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ſteht. Nach Innen zn ift alfo der Sohn ober. S’ir Anpin 
reine verfühnende Barmherzigkeit und heißt J'hovah und ho⸗ 
ber Priefter, nadı Außen zu aber iſt er firenge Gerechtig⸗ 
feit und König, und wirb genannt Tipbereth (Pracht und 
Herrlichkeit) 7. S’ir Anpin beitehet nämlich nach der Kab⸗ 
balah aus ſechs S’phiroth, von denen das Herz, ober der Mit⸗ 
telpunft,, der weſentliche S’ir Anpin tft, und als folder das 
Innere heißt, welches ſich in alle S’phiroth verbreitet. Uebrigens 
bat dieſes Herz eben fowohl ein Aeußeres, ald jede ber andern, 
S'phiroth wieder ein Inneres bat. Als barmberziger Verföhner 
bezeigt der Sohn fich gegen die reumäthigen, als Itrenger Richter 
gegen die unbußfertigen Sünder, Tritt er ald Richter auf, fo 
ziebet füch feine innere Barmherzigkeit zurüd, und er wirkt blos 
nach feiner Aeußerlichfeit, als zerſtoͤrende Naturftrenge ?); 
welche Heußerlichfeit aber, fowie fie mit ‚dem Innern vereinia 
get, gegen den Frommen ſich al eine belebende übernatürliche 
Kraft und Fülle erweist. , 


$. 520. Wie der Sohn, der in feiner Gnabe, Strenge 
und Barmherzigkeit entfaltete Vater, fo auch der heilige Geiltz 
nur mit dem Unterfchied, daß der Sohn. ald das. zeugende, 
von Innen nad; Außen wirfende Or Jafchor ($. 513), oder 
ald das pofitio erpandirende zeugende Agend, mehr zur Seite 
von Ehefed, der mütterliche Geiſt hingegen als. dad audgebäs 
rende, von Außen nach Innen gehende, alles wieder in ſich 
fammelnde Prinzip, oder Or Ehafor in feiner Barmherzigkeit 
mehr zur Seite der G'eburah fi lenkt. Denn obwohl der 
heilige Geift in der Kabbalah das Herz des Sohnes, wie 
diefer das Herz bed Vaters heißt ?), und als eine liebenbe 
Mutter dargeftellt wird, die ihre Kinder wie ein Adler feine 
Jungen beſchuͤtzt ), mit ihnen felher in dad Galuth eingeht 
und für fie um Gnade flehet, und Schmerzen fühlet, wenn fie 
gezüchtiget werden; fo wird Diefe liebende Meutter auch wieder 
ald das Schwert der Rache des Bundes gejchilbert 9), die bei 





1) Etz da Ehaiim Fol. 206. Sohar Zithro Fol. 67. S. d. A. 
2) Nahum 1, 2. Hierunter verftehet aber die Kabbalah nicht, 
daß er für ſich Naturtraft if, fondern blos gegen die Geſchoͤpfe als 
ſolche ericheint. 

3). Sohar B'hailothchah a. a. O. ©. d. %. 

4) 5 Mof. 32, 1. 

5) 2Mof. 23, 20. 21. Rakanti Hol. N. 


A232 


ihren Kindern feine Ghnde bildet, und in Alem mur die Hei⸗ 
ligung, die Ehre und Berberrlihung ihres Gemahls, ımb dar 
mit die Ehre und Verherrlichung des Vaters ſucht. Wie der 
Sohn in feiner Strenge mild, und alle feine Werke auf die 
Erhaltung der Welt gerichtet find 2), fo Ht ver heilige Geiſt is 
feiner Milde fireng ?), und beſtehet aus einer feurigen Waſſer⸗ 
kraft (8. 382), die gegen den Sünder ald ein verzehrenbes 
ſchreckliches Feuer fich bezeigt, den Frommen aber, wie bie 
Kabbalah ſagt ?), mit der Klamme bimmlifcher Begierde unb 
Lebe erfüllt, und ihn mit fenriger Kraft zu ſich ziehet. Nach 
innen zu ift daher der heilige Geift die milde, are, heilige 
Strenge, oder das lebendig machende Waſſer , und heißt im 
Biefer Hinficht E’nefeth oder die Kirche von Jisraal, ſowie als⸗ 
Yann der Sohn ben Namen Hoberpriefter führt. Nach Außen 
zu aber iſt er bie fcharfe Strenge und wirft als ein verzehrendes 
Feuer °), und wird genannt Malchuth, die Regierung, auch 
Königin 9); wo dann der Sohn König heißt. Wenn bie 
Menichen durch ihre Sünden den göttlichen Funfen in fich zus 
rhdftoßen, und indie wilde rohe Natur verfinfen c$. 342 — 
346), fo ziehet fi Das Innere des Sohnes und heiligen 
@eiftes, ober der Hoheprieſter und die Kirche zurüd,. die 
Kanäle der Barmherzigkeit von dem Sohne auf den heiligen 
Geiſt vertrodnen 7), und beide wirfen blos mit ihrem Aeußern 
als König und Regierung (oder Regentin), und führen bie 
Belt mit harter Zuchtruthe, und geben den Menfchen bios, 
was fie zu ihrer Raturerhaltung durchaus nöthig haben, weis 
des die zweite Schephah heißt °). Sowie aber die Mens 
ſchen in den Geboten Gottes wandeln, ihre ausgelaffenen Nas 
turtriebe bezähmen, und die Außere Natur der böbern Ueber 
natur unterrberfen, ſo Vvereiniget fi) ber Sohn und heilige 
Seit in ihrem Innern and Aeußern und ericheint ale 
beiliges priefterliched Weich, mit der Fülle und Kraft 





1) So Tholdoth Fol. 139. 
2) Sohat Naſa Fol. 124. ©. d. 9. 

3) Sobar P’tudaı Fol. 223. Mikdaſch Melch. ©. d. 9. 
4) Serem. 2, 13. 

5) 6 Mof. 4, 24. 

6) EB ha Ehaiim Fol. 205- 

7) Schaar Srah Fol. 67. 

8) Schaar Orah Fol. 67. 
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bes reichften Segens; welches heilige Reich alsdann auch auf 
Erden unter den Menſchen gegründet wird ?), 


$. 521. Der Rabbalah zufolge iſt demnach der Sohn 

das pofitive aftive Prinzip der Barmherzigkeit, durch den 
der Tikun (die Neftauration) dev Gefallenen bewirft wird. 
Dagegen der heilige Geilt dad weibliche Prinzip der Bars 
berzigfeit bilbet, der theild durch Waſſer, theild durch Feuer 
teiniget, und durch den jener Zikun vollendet, und Alles, was 
fich ziehen und fammeln läßt, durch das Feuer der Liebe?) zum 
Sohne und Bater gezogen wird. Der heilige Geift iſt alle 
der unmittelbare Regent ber Welt und beißt Adonai (der 
Hear). Alles was J'hovah wirkt, jede Wohlthat oder 
Zuͤchtigung vollbringt er durch ben heiligen Geift, der fein 
Tempel und Wohnung bildet 2). Daher wird derfelbe auch ges 
nannt der Engel von Aelohim *), oder andy der Engel J'ho⸗ 
vahs 9), ingleichen der Engel der Erlöfung 9%. Da num der 
heilige Geift oder Adonai der Tempel und die Wohnung bed 
Sohnes it, und derfelbe fick durch ihn offenbart, und in ihm 
genannt wird, fo wird der unauöfprechlihe Name J'ho vah 
in der Schrift mit den Vokalen von Adonai yunftirt und 
ansgefprochen. Wenn aber der Sohn Züchtigungen verhängt 
und, wie die Kabbalah fagt, die Kriegswerkzeuge dem beis 
ligen Geifte übergibt, dann ziehet fih das N CM von Adonai 
zuruͤck, und es bleibt blos Din übrig ”); da nämlich J'hovah 
und Adonai nur mit ihrem Aeußern ald Naturfirenge wirs 
fen. Alsdann wird der heilige Name J'ho vah punktirt und 
gelefen mit den Vokalen von Aelohim, welches Wort die Zapl 
Hr, Natur, bat. Wenn nun der Sohn durch den heiligen 
jeift die. Welt firaft, fo ift der Geift zugleich auch wieder der 
Mittler und Fürfprecher. Alle Gebete, Opfer und heilige Vers 
richtungen. beginnen mit der Anrufung von Adonai ®), Allein 





1) 2Mof. 19, 6. 235, 8. 
2) Fheskiäl 20, 3—37. _ —— 
* Habak. 2, 20. Hay) bat naͤmlich die Zahl Adonai. Schaar Orath 


4) 1Mof. 31, 11. 2Mof. 14, 19. 

5) 1Mof. 72, 11. 

6) 1Mof. 48, 16. Sohar Waiikra Fol. 25. 

7) Sohar B’hufothai gel. 112 nebſt Ramas. 
8) Schaar Orah Fol. 46. Eifei Meſech Fol. 6. 
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die Hanptintention ber Gebete, Opfer und heiligen Handlungen 
gehet eigentlich bios anf den Sohn, als die aftio vermittelnde 
Barmberzigkeit; und damit zugleich auf den Bater ). Daher 
denn auch, wie fchon ber Thalmud bemerkt, bei den Bors 
ſchriften für die Opfer in der Schrift fein anderer Name ale 
der allerheiligfte Rame J'ho vah erwähnt iſt. 


$. 522, Bir gehen nad, Biefer Vorbereitung nun zu un⸗ 
ferm Hauptgegenftande Aber. Die Gerechtigkeit des Vaters, bie 
im Sohne als G'burah offenbar wird, verlangt fchlechthim 
die Zerftörung des Böfen in feinem Urheber. Diefe unbedingte 
Forderung Tann die Gottheit unmöglich in ſich aufheben, ohne 
zu machen, daß ihr das Böfe nicht mehr heterogen ſey; welches 
aber eben: fo viel hieße, als die Gottheit muͤßte aufhören, die 
abfolute Reinheit und Heiligkeit zu feyn. Die göttliche Ges 
rechtigfeit vermag alfo durchaus nicht von ber Forderung der 
Bertilgung des Böfen abzuftehen; es muß daher berfelben durch⸗ 
ans ein Genüge geſchehen; wie auch ſolches der Satan vers 
Tangt, der ſich immerfort an die ftrenge Gerechtigkeit Gottes 
halt, die Beltrafung der Suͤnder fordert, und biefelben als 
ihm verfallen in Anfpruch nimmt ($. 336). Indeſſen will die 
Barmherzigkeit Gottes, welche viel ftärfer und mächtiger als 
ihre Gerechtigkeit it, nicht daß der Sünder fterbe, und eine 
Beute des Satans werde, fondern daß er lebe und vom Tode 
gerettet werde. Daher tritt der Sohn in feiner Barmberzigs 
feit vermittelnd ein, indem er flatt des Todes der Simder Die 
Zerftörung eines andern mit bemfelben magifch verbundenen Ras 
turweſens annimmt, welches Opfer heißt, und das der Sohn anf 
ſich nimmt, und ed ſammt dem heiligen Beifte dem himmliſchen 
Bater zur Berföhnung darbringt. Weshalb denn auch der Sohn 
in der Kabbalah ber obere vermittelnde Hohepriefter 
($. 520) und zugleich auch das Shudopfer genannt wirb *). 


$. 523. Das Wefen des Suͤndopfers, welches überhaupt 
in der Uebertragung der Schuld und Unvollkommenheit eines 
Weſens auf das andere beftehet, woburd das erflere befreiet 


1) Sohar Miſchpathim Fol. 108. Eifei Melech Fol. 6. 
‚. 2) Der heilige Geift, welcher in der Kabbalah oft gleiche Namen 
mit dem Sohne führt, beißt Das weibliche, der Sohn aber dad männ⸗ 
liche Sündopfer. — Dad Nähere biervon bei dem Eultus. 
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wird, iR das große Myſterium ber Barmherzigkeit, anf dem 
überhaupt die Erhaltung der ganzen Welt und der gefammte 
Lebensbeſtand aller Dinge beruhet; weßhalb daffelbe nicht nur 
in dem Reiche der Geifter, fondern felbit ein Analogon davon 
in der phyfiichen Ratur gefunden wirb ($. 517). Daher nennt 
denn auch die Schrift, wie B’chai !) bemerf, den Rauch des 
Sänbopferd einen fügen Geruch für den Herrn, indem dadurch 
der Sünder gerettet und mit der Gottheit wieder vereinigt 
wird. Es ift bier nicht der Ort, uns weitlänfiger Aber das 
Opfer zu verbreiten, indem diefer Gegenftand in ben folgenden 
Theil gehört; wir befchränten und daher blos auf das Nöthige 
in Betreff des Suͤndopfers. 


6. 524. Bei Darbringung ded Suͤndopfers verbindet ber 
Menih, wie Rafanti?) * , ſein Nepheſch mit dem Nepheſch 
des Opfers, und uͤbertraͤgt, indem er die Hand auf das Haupt 
des Thieres legt, und ſeine Suͤnden dabei bekennt, dieſelben 
durch einen magiſchen Act auf die Seele des Thieres und damit 
zugleich auch auf deſſen ganzes leibliches Weſen. Daher daſſelbe, 
nach dem groͤßeren oder geringern Maße der Suͤnde, mehr 
oder weniger unrein wird ®). Daß aber zum Suͤndopfer weſent⸗ 
lih Thiere erfordert werben, hat, der Kabbalah-*) zufolge, 
darin feinen Grund, weil die trübe thieriſche Natur im Menfchen 
es ift, die das Geiftige beftändig herabziehet und fündigen macht, 
und namentlich der Genuß der thierifchen Speifen ‚jenen Innern 
Sündentrieb bei ihm immerfort nährt und erhält. Da nun 
aber das untere animalifche Nephefch im Menſchen, wieLoriah 
fagt, mit dem Nephefch der Thiere einerlei Wurzel bat, und 
beive aus dem Nepheich der Kliphah Nogah (allgemeinen 
Raturfeele) 51 hervorgehen, fo kann allerdings ber Menſch diefer 
innern Affinität wegen, wenn er die gehörige C'wanah (ns 
tention) hat, das Thier für fich fubllitwiren und mittelft der 


1) Fol. 122. 
2) Ueber die Thorah Fol. 37 u. 108. — 
3) 3 Moſ. 16, 21. Rakanti braucht nämlich den Ausdruck Mes 
jal, fo eine magische Uebertragung bedeutet, welches Wort auch in 
der Thorah A Moſ. 11, 17 vortommt. 
4) Sohar Lechlechab Kol. 89. Loriah a. a. O. und Mamas Yol. 13. 
5) Doch ift das Nepheſch des Thieres und des Menichen ſich durch⸗ 
aus nicht gleich, fondern das erfiere ift von äußerlicher, das letztere 
von innerliher Natur. Loriah Taime Mizphoth auf 3 Moſ. 2, 13% 
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Opferung deffelben einen Tikun (Neftaurotion) erhalten; in⸗ 
dem nämlich durch das Vergießen und Sprengen des thier 
rifhen Blutes, ald des innern geiltigen Lebens, ber auf daſ⸗ 
felbe gelegte innere Geift der Sünde des Menfchen, zer 
ftört, und durch dad Verbrennen des thierifhen Körpers, 
welcher, wie der Sohar fagt, bad Aeußere ded Blutes iſt, 
dag träbe Aeußere der Suͤnde verbtennt, mithin durch das 
erfiere der Geift, durch das letztere der Leib verſohnt wirb 1). 
Da jeboch in allen Reichen ber Ratur ber Jezer da Nah 
berricht, und den Menfchen zum Sündigen bringt, fo dürfen, 
fagt Loriah, beim Suͤndopfer auch Theile aus dem Pflanzen» 
wie aus dem Mineralreiche nicht fehlen. Solchemnad, muß alſo 
der Menich, welcher, indem er den Baum bed Lebens verlaffen, 
ſich in die Natur verfentte, und im die Liebe feiner ſelbſt gefallem, 
badurch aber das Schlangengift wingefogen ?), und fich und bie 
Thiere fammt der ganzen untern Welt verborben ?), in der 
durch ihn corrumpirten Natur felber wieder die Mittel zu feiner 
Entfündigung finden, fowie diefelben auch wieder dazu dienen, 
die Natur zu reinigen *), 


$. 525. Auf dad Opfer (in fo fern es mit gehöriger 
Intention dargebracht wird) läßt fich nun, fährt Koriah fort, 
ein höheres Feuer herab, welches die Trübheit verbrennt. Dver 
wie B'chai fagt, das (heilige) Feuer des Altars verbreumt, 
das (unheilige ) er des Jezer ba Rah, wodurch Die 
Wurzel des thieriichen Lebens im Menfchen wieder Klarheit und 
Reinheit anziehen kann. Deßhalb muß bei jedem Opfer Salz 
feyn °), welches, wie die Kabbalah fagt °), die zerſtoͤrende 
und zugleich belcebende Kraft in der Ratur, bildet, und ber 
obern Malchuth entfpricht. Der foldyergeftalt gereinigte Rauch 
ded Opfers, welcher, wie es in dem alten Buche Schibap 
H’chaloth ”) heißt, gewürzt if mit bem guten Willen bee 
Priefterd und den Gefangen der Leviten, fleigt auf (und reis 





4) Bel B’hai Fol. 122. 

2) 1. Thl. 2. Abfch. — Sohar B’refihith Fol. 52. 
3) Sobar a. D. 

4) Loriah Taime Mizphoth a. a. D. 


5) 3 Mol. 2, Ä 
6) B'chai Fol. 123. und Maimer ba Sechel Zol. 42. 
7) Bl. Rakanti Fol. 108. | a 
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niget in der untern Welt die Pfade von ben Küphoth) )]; 
dann gehet das Innere oder Geiſtige dieſes Rauches ?) ins 
Obere ein, und bringt in einander Tempel in Tempel und Ruach 
in Ruach; fo big fie fich verbunden an ihrem Ort und Stelle 
wie es ſich gehört, und fich vollfommen verbindet eins in dem 
andern, und leuchtet eind im das andere. Dann kommt die 
N'ſchamah, fo das Oberſte von Allem ift (der Vater), und 
wirft ihren Glauz auf fie, fo daß alle leuchten im vollkommenen 
obern Lichte; bie dann jenes obere Licht von ihnen (dem 
Sohne fammt dem heiligen @eifte) hineingehet in dad Haus 
des Allerheiligften, und gefegnet wird; wo fich dann füllet (im 
Sohne und heiligen Geifte) der Brunnen des ewig quellenden 
Waflerd ꝛc. 2). Denn das männliche Suͤndopfer, ſagt ter 
Sohar H, it Tipberetb (der Sohn), und bei dem Opfer fteigt 
die Cueſeth Jisraaͤl (der Beilige Geift) zu dem Könige Cdem 
Sohne), und verbindet fich mit ihm in vollkommner Berbindung; 
und dann fleigt er mit ihr bis zum Höchſten hinauf 5). So⸗ 
nah übernimmt der Sohn das Opfer, oder macht fich felber 
zum Opfer und bringtes dem Bater dar; wie ed im Sohar®) 
heißt: Wenn nicht hinüberginge die Strenge von Jizchak (d. h. 
die Iimfe Seite oder G'burah) an den Ort, wo Jakob (die 
Barmperzigfeit ober mittlere Linie) ruhet, und würde dort ges 
heilt und gewärzt, wehe dann der Welt, die unter die Strenge 
gerät. Denn dies it das Geheimniß der Sache ”): durch 
jener wird Gott felber gerichtet 8); umd diefes iſt die Würzung ' 
der Welt. - Auf diefe Stelle fagt der Commentar Mickdaſch 
Meleh: J'hovah oder der Buchllabe I (waw) im heiligen 
Kamen nimmt in fich auf das J Cheh) die Strenge, und der 
Eommentar Ramas druͤckt fih aud: er nimmt über ſich 
die Strenge von Jizchak 9). 





1) Pri Etz ba Ehaiim ol. 7. 

2) Sohar B'har Fol. 107 u. Mikdoſch Melech. 
3)-Bgl. B’hai a. a. D. 

4) Walifra Sol. SE 
5) B’par Fol. 107. Mikdoſch Melech. 

6) Watifra Fol. 18. 

7) Sei. 66, 16. 

. 8) Das Zeitwort richten fiehet im Driginal im PBaffivum. 
Diejenigen, welche fi) an den einfachen Verſtand der Bibel halten, 
nehmen das Paſſive für das Aktive. Die. Kabbaliften hingegen über: 
fegen das Wort nad) dem Buchftaben. er 

9, Man vergleihe was von Baader in feiner Theorie der 
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6. 526. Das Opfer hat nach der Lehre bed Iubentiuums 
jeboch nur infofern eine verföhnende Kraft für deu Menſchen, 
ald er dabei nach Kräften mitwirft, d. h. infofern er erſtens 
feine Sänden innerlich bereuet !), und zweitens biefelben 
auch Außerlich befennt 2). Reue ift vonnöthen zur Vergebung 
ber Sünde, weil, wie Reſchith Chachmah?) fagt, di 
Sünde aus dem Herzen kommt, und alfo in der Ride 
mah eine P’gimah (Verlegung) bervorbringt; daher dieſe 
P’oimah nur durch die Gedanfen ber N'iſchamah wieder 
einen Tifun erhalten kann. Der Menfch muß aber auch feine 
Sünden, während er die’ Hand auf das Haupt des Thieres 
legt, nach Außen befennen; denn nur dadurch, daß er feine 
Sünden reumuͤthig befennt und ausfpricht, entäußert er fh 
derfelben, und macht fic von ihnen wirklich los. In dieſer 
Hinfiht fagt der Sohar +): Es iſt nöthig, daß man ale 
Sünden nnd böfe Gedanken befennt und ausſpricht; dann if 
das Thier er ganz mit den Sünden beladen, um 
ſteckt in Innern der Sünde. Ein folches, mit fhweren 
Sünden beladened Thier ift daher auch phyſiſch unrein. — 
In der Schrift wird zwar bios bei einigen Suͤndopfern did 
Bekenntniß ausdruͤcklich vorgefchrieben; allein der juͤdiſchen 


Tradition zufolge gilt diefes füe alle Arten von Suͤnd mb 


2 


Schuldopfern *). Auch mußte ſelbſt derjenige, der ans Ver— 
ſehen einen Mord begangen und in die Frei 


ätte floh (4 Mi. 


35, 11. 12.) daſelbſt feine That bekennen. (Jeſch. 20. 4, Tralt. 


Manath Fol. 8.) 


$ 527. Durch das ftellvertretende Opfer wird zwar Du 
Sünde gegen Gott verfohnt und der Strenge der göttlichen 
Gerechtigkeit dergeftalt genügt, daß der Menſch wieder it 
Gnaden aufgenommen und von der Ausrottung oder dem geilligen 


Tode gerettet wird. Damit iſt jedoch erftens die böfe Dt 


weder in ihrer innern Wurzel, im Gemüthe des Suͤnders 96 





Opfer, alt Einleitung zu einer neuen, mit Erläuterungen verfebener 
Ausgabe der bedeutenditen Schriften von 3. Böhm und St. Karl 


über diefen wichtigen Gegenftand, von einem andern Standpunkte au, 


— 30, 1. Hoſcheah 14 
D). „1. 2 
2) 3 Moſ. 5, 5. Ho 
3) Fol. 127. 
4) Ochrei Moth Fol. 48. 
5) Rakanti Fol. 119. 
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tilgt, noch aber zweitens, ihrer Anßern und verlegenden 
Wirkung nach, die fie in der allgemeinen Ordnung der 
Dinge, oder in dem fubjectiven Leben ded Einzelnen her; 
vorgebracht hat, aufgehoben. Denn alle Sünden gegen 
Gott als den heiligen lebendigen Urguell alles Da 
ſeyns find zugleich auch Störungen in der großen 
Harmonie der Schöpfung ($. 349), ſowie umgefehrt 
jeder verlegende Eingriff in die allgemeine Welts 
ordnung ein Vergehen wider ihren Urheber ift, Die 
innere, Sünden erzeugende Luft im Meenfchen kann, wie bag 
Judenthum Iehrt, nur durch (zeitliche) Leiden, fo die Sünder 
treffen, gefchwächt werben; die aͤußern ftörenden und verlegenden 
Wirkungen hingegen, bie der Menfch in der objectiven naturs 
geleomäßigen Ordnung de Seyns, oder in dem fubjectiven 
ebensgluͤck des Einzelnen verurfacht, find nicht anders zu 
tigen, als daß ber Uebelthäter in Fällen, die durch einen Ers 
ſatz wieder gut gemacht werben koͤnnen, außer der Reftitution 
des Schadens, dem Beeinträchtigten auch noch eine weitere 
Genugthuung für die ihm angethane Kraͤnkung leiftet; wo aber 
fein Erfag möglich, daß auf ihn das Leiden zurüdgeworfen 
wird, fo er an andern veräübte, Alle diefe Reactionen gegen 
den Sünder heißen Strafen. Sie kommen fämmtlid, von 
Seite der G'burah und wirken daher mit einer faſt uner 
bittlichen Strenge. Inſofern diefelben aber blos die Vol⸗ 
lendung der Reinigung des Suͤnders beabfichtigen, find 
fie, wie die Kabbalah füch ausdruͤckt, doch eine Strafe durch 
die abfolute Strenge, fondern blos Leiden von Seiten der 
durch Ehefed mehr oder weniger gemilderten G'burah. 


$. 5238. Wenn demnady die Leiden und Schmerzen an 
und für fich felbft eine innere fchlechthin nothwendige Ruͤck⸗ 
wirfung der göttlichen Gerechtigkeit gegen bie Berlegung ber 
ewigen Harmonie find, fo dienen fie der göttlichen Barme 
berzigfeit, welche unabläflig bemühet ift, den Gefallenen 
empor zu ziehen, zugleich auch wieder ald "Mittel der Reinigung, 
Belebung und Heilung; um das zum Böfen verkehrte Gute in 
feinen gefunden reinen Zuftand von neuem umzuwandeln. Denn 
„wie der Mann feinen Sohn züchtiget, fo zlichtiget auch J'hovah 
fein Bolt 2), und es giebt, fagt der Sohar?), in Gott feine 





1) 5 Mof. 8, 5. 
2) Trumap $ol. 170. 
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‚Strenge ohne Barmberzigkeit. Bon biefem göttlichen Regenes 
rationdwerfe des Suͤnders finden wir in ben Prozeſſen der 
Natur ein abbildliches Analogon. Denn die Ratur und Die 
Gnade folgen einem Ähnlichen Typus; indem Die Natur ans 
der Gottheit urſtaͤndet, und von derſelben bewegt ımd geleitet 
wird; und die Gottheit eben fowohl iu dem Reiche der Guade 
wie in dem Reiche dee Natur ald Regenerator fi erweist. 
Wie nämlich der phyſiſche Schmerz und die Zieberbewegungen 
nicht blos zeritörenn gegen Die Abnormität der frankhaften Xheile 
wirft, fondern vermöge bed intern SHeilbeitrebens der Natar 
zugleich auch dazu bient, das wilde Feuer zu bämpfen, bie 
Lebensfraft, infofern fie im den Theilen noch nicht völlig ers 
fofchen, wieder zu erweden, und ben fremden Erankhaften Stoff 
and dem Organismus audzuftoßen, welches auch bei der Heilung 
aller phyſiſchen Tumen der Fall iſt ($. 314), fo wirken Leis 
den und Schmerz auch auf die Seele; indem fie, wie ed im 
Sohar Mifhpashim?) heißt, ven Stolz und die wilde 
Luft brechen, die Närtigfeit bed Herzens erweichen und den 
Menfhen zur Demuth, Milde, Ruhe und Gelaffenheit herab: 
fiimmen;, wodurd, denn die eingedrimgene Tumah, weil fie 
gest nicht mehr vom Willen angezogen, fondern das erwadıse 
Beflere im Menfchen gegen diefeibe anfimpft), aud dem Innern 
nach und nach ausgeſchieden und folchergefialt der Menſch ges 
veiniget wird. Daher fagt der Thalmud: die Leiden wärzen 
ben Leib, wie das Salz die Speifen würzt *). Ingleichen: die 
Leiden ſcheuern in der Seele vie Sünden hinweg; wozu bie 
Kabbalah noch Hinzufügt: die Leiden fchwächen Die Kraft 
der Tumab und vernichten den Anfläger, ben ber 
Menfc durch feine Sünden fih felber gefchaffen hat ®), Biele 
Kabbaliſten legen, weil es ihnen an einem feiten leitenden 
Prinzipe fehlt ($. 511), den Hauptzweck der Strafen in Die 
Laͤuterung des Suͤnders und ftellen dabei ganz das Vergehen 
gegen die Gottheit und die Kreatur wieder in den Hintergrund. 


$. 529. Wenn num bie Leiden einerſeits dazu Dienen, Dem 
Menfhen in feinem Innern zu läutern und zu reinigen, fo 
machen biefelben andererfeits zugleicd; auch die Berlegungen 


1) Fol. 108. 
2) Traft. B’raboth Fol. 14. 
3) Reſchith Chachmah Fol. 131. 
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wieber gut, bie er burch feine Miffethaten in der allgemeinen 
Harmonie bed Seyns bewirkt hat, Denn da „dem Menfchen 


mit demfelben Maaße eingemeflen wirb, wie er ausgemeſſen⸗, 


fo ziehet er, wie fchon bemerkt, Church einen magiichen Act) 
das Leiden auf ſich, dad er in den andern Weſen hervorge⸗ 
bracht; und erleichtert und befreiet auf ſolche Weile dies 
felben. Daher es Pflicht für den Uebelthäter ift, die Strafen 
auszuhalten, indem nur durd, fie die Störung und Berlegung 
in der Harmonie der Dinge wieder ausgeglichen und die gegen 
ihn rege gewordene Strenge befänftiget werben fann. In diefer 
Beziehung heißt ed z. B. AMof. 35, 33: » Die Erde kann nur 
verföhnt werden von dem Blut, fo in ihr vergoffen worden, 
durch Das Blut feines Vergießerd” 2). Die Strafe hat alfo einen 
boppelten Zwed; fie beabfichtiget nicht blos die Verföhnung 
des an der allgemeinen harmonifchen Ordnung veräbten Ber 
brechens, fondern zugleich auc, die Reinigung des Verbrechens. 


6. 530. Wie jedoch das Opfer nur dann den Menfchen 
mit Gott verfühnt, wenn er in Reue zu feinem Schöpfer zus 
ruͤckkehrt, und fich ale Schulbopfer darbringt, fo haben audı 
die Strafen blos dann eine verfühnenvde Wirkung für den Süns 
der, wenn er, infoferner wegen Verletzung an der allgemeinen 
Ordnung der Dinge, oder wegen Kräntung feine Nebenmenfchen 
feiden muß, auch feinen Fehler wirklich erfennt und bereut, 
und fo mit vollem Kerzen wieder gut zu machen fucht, was 
er verborben hat; fonft- find Die Strafen blos objectiv vers 
fohnend für den verlegten Theil, aber nicht fubjectiv vers 
fühnend für den Thäter. Die Strafen und Leiden befigen alfo 
allerdings eine heilende und regenerirende Kraft; doch wird das 
bei vorausgefegt, daß fihder Suͤnder nicht in fich felber 
verſtockt, fondern fihauch wirklich reinigen, heilen 
und regeneriren laffen will; widrigenfallsdiefelben 
nach der vollen Strenge der G'burah blos zerftörend 
wirten, und ein verzehrendes Feuer bilden, 


$. 531. Damit jedoch der Sünder wahrhaft geheilt werde 
von dem Verderben der Suͤnde, wird erfordert, daß er nicht 


1) Bel. B'chai Fol. 210. 
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blos mit Ergebung die Zuͤchtigungen ertraͤgt, die uͤber ihn von 
Seiten der G'burah verhängt werden, ſondern er muß zw 
gleich auch bei diefem, Laͤuterungsprozeſſe felbfithätig mitwirken, 
ernftlih zu Gott fich hinmenden, fein Herz zur Demuth und 
Liebe fimmen und feiner fiörrigen Natur alle Arten von Selbſt⸗ 
entfagungen auflegen; und foldyergeitalt, wie ed im Sohar') 
heißt, durch feine Ruͤckehr zur Gottheit derſelben wieder er 
ftatten, was er ihr durch feinen Abfall und joe ger 
raubt hat. Durch eine folche freiwillige Selbitentäußerung und 
völlige Hingabe an Gott, welches im Judenthume Th’fchubah, 
die eigentlihe Betehrung beißt, und fchon zur Heiligung 
gehört, werden dem Suͤnder die über ihn befchloffenen Laͤu⸗ 
terungsftrafen, die der Regel nach mit einer naturnothwens 
digen Strenge erfolgen, wenn auch nicht ganz erlaflen, 
doch wenigſtens verfüßt. 


.$. 532. Wenn gleich der Menſch bei dem Werke feiner 
Regeneration das Meifte felber beitragen muß, fo fünnen je 
doch nach der Lehre des Judenthums, da das Univerfum ein 
einziges großes lebendiges Ganze bildet, worin jeded Glied mit 
“ dem andern innig verbunden ift, und eines an dem andern 
participiret, dem renigen Sünder die Verbienfte und Fürs 
bitten feiner Mitgefchöpfe zur Hülfe und Unterftüguitg gereichen, 
Alle Neue, Opfer, Buße und Leiden jammt dem Berdienfte der 
Frommen find jedoch nicht im Stande, die innere Wurzel 
des Böfen zu zerftören, und die allgemeine P'gimah ausznu⸗ 
Löfchen, die durch den Kal von Adam in dem Menfchen und 
in der ganzen Natur entftanden. Um aus diefem tiefen Grund 
verderben erlöst und in den früheren Zuftand wieder hergeftelt 
zu werben, bedarf es eines Helfers von höherer Art: dieſes iſt 
der Maſchiach, durch den die Gewalt ded Satand völlig ger 
brochen und der unreine Geilt von der Erde ganz hinweg 
nommen werden wird, 


$. 533. Diefed find alfo die aht Hauptflüde bei dem 
Tikun des Suͤnders ($. 509), die wir im Rachfolgenden 
näher betrachten wollen. Wir werden daher nun fpeciell von 
dem Berfühnungsopfer, der Reue, dem Suͤndenbekenntniß, der 





1) Waetſchanan Fol. 266. 
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Reflitution des Schadens, den Strafen und Bußuͤbungen, fo 
wie von der Fürbitte und Aneignung fremder Berdienfle, und 
von der Errettung durch den Maſchiach handeln, 


# % 
% 


A a 

$. 534. Wenn auch der Menſch den feinem Nächiten zus 
gefuͤgten Schaden wieder erfegt, und von demſelben für Die ans 
gethanen Beleidigungen volle Bergebung erhält; oder wenn auch 
der Menfch flir Die. Sünden, die er wider fich felber und die 
Ordnung der Nataur begangen, durch Leiden gezüchtiget worden, 
fo ift mit dieſem allem noch nicht die Sünde verfühnt, die er 
durch, die Verlegung des göttlihen Ebenbilded an 
fi und andern, oder durd) die Störung der allge 
meinen göttlidhen Ordnung wieder Gott felber be 
gangen hat. Denn jedes Verbrechen, fo der Menicd an fich, 
oder an feinem Mitbruder, oder an der Natur verübt, iſt zu 
gleich ein Verbrechen, das er an der Gottheit felber bes 
gehet. Diefes ift die Sünde vor Gott, von welcher «8 
3 Mof. 16, 30 heißt: »Shr follt gereiniget werden von allen 
euren Sunden vor Gott« 2), Ä er 


-$. 535. Obwohl daher die irbifchen Leiden jelbit, wenn 
fie mit Reue Über die werühte That von dem Suͤnder getragen 
werben, allerdings eine verfühnende Kraft befigen ($. 528) fo 
find fie doch für ſich allein nicht im ‚Stande, die Sünde 
zu tilgen, die der Menfch durch die Uebertretung des göttlichen 
Gebotd gegen Gott felber begangen, und bie als eine Re 
bellion wider den. Schöpfer zu betrachten ift, Die Zuwider⸗ 
handlung gegen die ımendliche Erhabenheit, Reinheit und Heilige 
keit Gottes würde nad) der firengen Gerechtigkeit den abfoluten 
Tod. des Sünderd verdienen. „Allein die Gottheit will nadı 
ihrer unendlichen Barmherzigkeit nicht den Tod des Suͤnders, 
fondern daß er fich befehre«. ($. 522) 2). Dennoch kann die 
mendliche Gerechtigkeit ein Boͤſes dulden; und es iſt ihr 
unmöglich fich zu beruhigen, ohne daß ber Sezer ba Rap 
zerftört und Audgerottet wird. Da aber in foldiem Falle das 


Ilın 





1) Bol. Traft. Jama %9f.: 85. Se 
2) Fhesfiäl 18, 32. : | 
Hit. d Geſch TIL 28 
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Meufchengefchlecht gar; vertilgt werben müßte, fo tritt, wie 
ſchon geſagt, die göttliche Barmherzigkeit vermittelnd ein, und 
nimmt an der Gtelle ded Suͤnders das Opfer gewifler reinen 
Thiere, die zur Seite der heiligen G'burah gehören, namentlich 
die Stiere, vorzüglich aber Diejenigen, fo die Geftalt des Jezer ha 
Rab an fich tragen !) (die Boͤcke), zur Verföhnung an. TDiefes 
Opfer, mit weldjein ber Menfch ſich durch Dandauflegung völlig 
identiftcirt, und auf das er die Sünden befennt, ziehet eine Unrein⸗ 
feit an; und indem es getöbtet und durch dad Feuer verzehret wird, 
hört alle Tumah der Sünde auf, umd der Zorn der göttlichen 
Gerechtigkeit wird befänftiget; obwohl, mie die Kabbalap 
fügt, der Suͤndenkeim und felbft die Reſchimah (die Spw 
zen) der Sünde, ald Flecken noch im Menfchen zurädbleiben 2). 


$. 536. Es gab im Gangen zwei Hauptelaſſen von 
Opfern unter dem Volke Sisraal, erftens Bitt-, Dants, Ans 
betunggs und Freudenopfer, und zweitens Verſoͤhnungsopfer. 
Beide Klaffen theilen fich wieder in zwei Hanptgattungen, 
in foldye, die die Kirche von Jisraaͤl darbringt, und in die 
jenigen, ‚welche von dem Einzelnen ‘geopfert werden. Die 
eriten, fo die gefammte Kirche darbradıte, bildeten die Haurt 
opfer, durch melche die Opfer ded Einzelnen erſt begründet 
wencden und ihren vollen Werth erhielten *). Daher fügt der 
Ehalmud ): „Alle Opfer müflen zwifchen dem gewöhnlichen 
Morgens und Abenpopfer gebracht werben, indem Dad Abend» 
opfer alles befihließt. « | 


8. 537. Die allgemeinen Süntopfer der Kirche, welche 
fammtlih aus Böden befanden, wären. von zweierlei 
Art, nämlich: a) die gewöhnlichen Suͤndopfer an den New 
monden und Zelten, wo blos ein Bod °), und b) das 


t 





+ 


2 Bgai Ge, 122 | — 
2 —33 22. F 
3) Diefe Sache findet ſich zwar nitgende deutlich in den fünifchen 
Sriften aubgefprechen! diem fe liegt im Ganzen. — Bor ber Gefetz 
gerung auf Sinai in den Zeiten der Patriarhen batte man, flatt der 
pier der Kirche, Familienopfer; außerdem opferte auch noch der 

Einzelne fur ſich. 

4) Zama Fol. 34. 

5) Au Pfingften wurden deshalb zwei Vöcke geopfert, weil der 
jweite zu den Pfingſtbroden gebörte. — 


— 
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grope Suͤndopfer am Berföhnungstage, an weichem zwei 
Boͤcke dargebracht wurden. Die erften dienten, theild, wie 
des Thalmud ı) fagt, blos zur Verſoͤhnung des durch die 
Unreinheiten von Jisraaͤl entweiheten Heiligthums und 
der andern Heiligthuͤmerz; theild hatten fie nach der Kah⸗ 
balah 2) den Zweck, den leidenden Naturgeiſt (Malchuth von 
Aſiah) von den Kliphoth zu befreien und zu erheben. Das 
Opfer des Berföhnungstages hingegen follte nebſt ber 
Verſohnung des Heiligthumed zugleich alle perfönlichen Suͤnden 
von ganz Jisraaͤl tilgen 2). Aus dieſem Grunde fand auch ' 
ein gan; anderes Verfahren, als bei jenen Suͤndopfern, Statt. 
Denn da durch dieſes Opfer, wie die Kabbalah jagt, die 
ſchweren bis in die Tiefe der Gottheit eindringenden Sünden 
Jisrauls verfühnt wurden, jo mußte fein Blut in das Aller 
heiligſte gebracht und fein Leib ald unrein außer dem Lager 
verbrannt werden; was bei den Böden ber Felle und News 
monde nicht geſchah; indem ihr Blut bios auf den Außerg 
Altar fam, und ihr Fleifch von ben Prieiteru gefpeift wurde *). 
Bir begnügen uns hier blos das aller Allgemeinſte der Sache 
anzuführen, indem das Wefen ver Sündopfer nur im Zw 
fammenhang mit dem ganzen Cultus und Opferwefen gehörig 
entwidelt werden fann. Tem tiefern Sinne der jüdifchen Tras 
dition zufolge konnte der Einzelne als folder durch ein fingwläres 
Opfer eigentlich eine vollkommene VBerjöhnung erhalten. Die 
Hanptverfübnung der Sünden gefchah vielmehr durch Das all 
gemeine Verſoͤhnungsopfer 5), welches jährlich einmal, und zwar 
von dem hohen Priefter in eigner Perfon ©), der, wie die 
Kabbalah fagt, das Abbild von S’ir Anpim voritellt, für ' 
das gefammte Jisraaͤl der Gottheit bargebracht wurde 7). 
Dieled große allgemeine Berfühnumgsopfer beftand nämlich erw 
ſtens aus einem Stier, womit der Hohepriefter vorerft ſich 





1) Traft. Sch’buath Fol. 4—11. 

2) Loriah P’ri Etz ba Chaiim Fol. A. 

3) 3Mof. 16, 16. 

4) 3 Mof. 5, 22. 23. 

5) 3Mof. 16, 21. 22. : 

6) Bei feinem andern Sündopfer als blos beim Berföhnungsopfer 
und dem Sündopfer des Sanhedrins mußte der hohe Priefter in eigener 
Perſon den Dienft verrihten. 

7) Ein Analogon dieſes Beriöhnungsppfers findet ſich nah Naſch⸗ 
man bei der Einweihung der Stiftöhütte. 3 Mof. 9, 3. 11. 
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und fen Haus und die ganze Prieſterſchaft verfühnte; for 
dann aus zwei fich einander gleichenden Böden, deren, der 
Kabbalah zufolge, der eine das Innere, der Andere das 
Aeußere bezeichnete; und welche der Hohepriefter, nachdem er 
für fich verföhnt war, dem Herrn im Namen des Volkes Jis⸗ 
radl darftellte, und von denen die Gottheit mittelit des Looſes 
den einen zur VBerfühnung der Sünden Sigraals annahm, und 
den andern mit dem Schmuße der Sünden des Bolfed beladen, 
dem Afafel ( Smadl) Üüberantworten ließ. Daher wurde über 
beide neben einander ftehende Boͤcke das Loos geworfen, und ar 
die Hörner eined jeden ein rother Faden (als Zeichen der Suͤnde) 
ebunden, und hierauf der eine Bod gegen den Ort, wo er 

ortgeſchickt, und der andere, mo er gefchlachtet wird, binges 

ſtellt?). Rach inzwifchen vorgenommenen andern heiligen Sands 
Inngen wurde nun der Bock, den fich der Herr zur Verſoͤhnung 
gewählt, und ber innere Bock genannt wird, ad Suͤnd⸗ 
opfer für dad ganze Volk gefchlachket. Worauf der Hoheprieiter 
deffen Blut, ald den inueriten Lebensgeiſt des Thietes, fo der 
Seele des Menfchen entfpricht *), nahm und ed in das Aller 
heiligſte brachte, und dafelbfl zur Verfühnung ded Heiligthums 
von den Tumen des Volkes Iieraal und allen ihren Berbrechen 
und Suͤnden fiebenmal gegen den heiligen Gnadenſtuhl (zwiſchen 
die Stangen ber Lade) fprengte, wie. er denn auch auf die 
felbe Weiſe das Blut feines eignen Stieropferg dorthin fprengte; 
indem dieſes, wie die Kabbalah ?) fagt, der Ort der mitt 
lern Säule d. h. S’ir Anpin ift, der alles erhält, und was 
verborben, wieder in Ordnung bringt, Hierauf fprengte ber 
Hohepriefter eben fo vielmal vor dem Gnadenftuhl auf den 
Borhang des Allerheiligiten (nach Mof.), welches er auch mit 
dem Stierblut that.. Nach dieſem vermifchte er das Blut bed 
Bockes mit dem Blute feines eignen Opfers und benetzte da⸗ 
mit die Hörner des goldnen Altard und fprengte fiebenmal anf 
den Altar felbft und goß das übrige Blut an den Boden bed 
äußern Altars. — 
$. 538. Nachdem nun durch die Sprengung des Blutes 

der Opferthiere im Allerbeiligiten, und burch die Ausgießung 


1) Trakt. Zama Fol. 41. 
2) Nahman zu 3 Mof. 1, 11. 
3) Rakanti Sol. 111. 
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defielben am Außern Altare, dad barein magifch gelegte Geiſtige der 
Sünde zerfiört, und ſonach das Werk der Verſoͤhnung gleich 
fam in feinem innern Grunde begonnen war, fchritt daffelbe 
durch den weiter folgenden Cultus bis zu feiner Vollendung, 
fort; indem nun auch die Sünde in ihrer äußern Ramification 
vernichtet wurde. Zuvoörderſt legte man nämlich die fogenannten 
Fettſtuͤckke des Boded und des Stieres, ald- die Fülle des ani⸗ 
maliſchen fündhaften Lebens 1), und gewiffe andre Eingeweibe, 
von denen die Daupterregung ber Luͤſte und Begierden auds 
gehet ?), auf den Altar, damit diefelbe von dem höhern Feuer 
verzehrt und die an ihmen haftende innere bymamifche Tumah 
verbrannt werben möchte. Dann aber wurde der Körper bes 
Bockes, in welchem als der Außern realen plaſtiſchen Lebens⸗ 
auswirkung bie innere dynamiſche Lnreinheit zur reellen phy⸗ 
fichen Tumah fich gebildet (5. 286), ald nnreim aus dem Knger 
(dem Tempel und der heiligen Stadt) gebracht, um bafelbft 
an der Stelle ded Volkes verbrannt, und deffen reale unreine 
Werke auf folche Weife mit zerftöret zu werben. 


5. 539, Bevor jedoch die Fettftüde auf den Altar gelegt, 
und ber Herr dad Opfer, das er fich erwählte, zur Verfühnung 
von Jisraaͤl volftändig angenommen, begab ſich der Hoheprieiter 
zu dem andern lebenden Bode, legte feine Hände auf ihn und 
befannte alle Suͤnden der Kinder Jisraaͤls, alle ihre Vergehen 
und Verbrechen, und gab fie auf dad Haupt des Thieres 
(Vs. 27), wodurch dafjelbe von Innen und Außen unrein 
warb *). Diefed mit den Sünden von Jisraaͤl beladene Thier 
ſchickte der Hohepriefter durch einen Mann in die Wüfte (BE. 
26); der daflelbe, dem Thalmub zufolge, von einem Felſen 


1) 5 Mof. 32, 15. 

2) Rakanti Fol. 9. e 

3) Der Thalmud Trakt. Sch’puoth Fol. 4 — 11 ift über das Wefen 
und die Beftimmung der beiden Bode hoͤchſt unklar und verworren. Er 
will den fogenannten innern Bod bloß in Die Kategorie der gewöhnlichen 
Sündopfer bringen, und den weientlihen Akt der Verfühnung auf dem 
fortzuſchickenden Bock legen. Aber dieſes widerſtreitet fowohl dem Bud 
Raben ald dem der heiligen Schrift, fowie den Prinzipien der 
Kabbalah; wonach alle Berfühnung nur durch das Sprengen des Blutes 
und das $Berbrennen des Opfers geſchiehet; was aber bei jenem zweiten 
Bode a nicht der Fall ik. Derfelbe muß alio eine-andere Beſtim⸗ 
mung n. 
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herabſtuͤrzte und es ſo den Afafel (Smadly Preis gab. Die 
Ueberantwortung des Bockes au den Satan geſchiehet ans zwei 
Gründen: erfiens follte damit, wie Rafanti !) nach dem 
Sohar fagt, ber Ruadı der Tumah ganz hinweggeſchafft und 
der finftern Seite der Thei wieder gegeben werden, Der von 
ihr gekommen; und von der ſich dad Bolt Jisraaͤl nun gan 
lich losſagt. Zweitens follte diefe Mebergabe eich auch 
ein Aet der Gerechtigkeit feyn. Denn da der Smaäl ald Aw 
Häger der Menichen Ries: Beltrafung fordert, und daher das 
Bolt Asradl unter feine Gemalt zu befommen verlangt; jo 
ward biefer mit: allen Suͤnden bes Bolfed beladene Bock, an 
ter Stelle defielben, von einem Felſen herabgeſtuͤrzt uud den 
Satan zur Beute gegeben °), Dieſer Bod iſt alfe, wie 
Kabbalah ſagt ?), fein Opfer, welches das Bolt —** 
Satan darbringt, ſondern beide Boͤcke find dem Herrn zu⸗ 
gleich geweihet 9. Der Herr aber überantwortet, ındem er 
Das ‚Opfer bes einen Bodes zur Verſoͤhnung und unverbienten 
Schonung des Volkes Ysrcäl annimmt, den andern, an des Volkes 
Stelle dem Satan, auf welches derfelbe ein Recht erlangt hat. 
Denn die Gottheit läßt, wie die Kabbalah figt, auch dem 
Satan Gerechtigkeit widerfahren ®). 


:& 540. Dieſes allgemeine Opfer, durch welches die Ges 
walt des Satans gebrochen wird 6), verſohnte, wie ber Thal 
mud ?) fast, kraft des Wefentlichen dieſes Tages, alle, 


1) 501. 1 

2) — 30 Fol. 45. MNakanti Fol. 77. 

3) Rakanti a. a. O. 

4) Daber Diefer wie der andere Bod gleich rein und fehlerfrei ſern 
mußte. Trakt. Jama Fol. 63. 

5) Die Idee, daß durch jenen Bock dem Satan Gerechtigkeit wider: 
fabsen folle, wurde von fehr vielen jüdiſchen Lehrern fo gefaßt, als 
wäre dieſes eine Art Beftechung für den Satan, daß er dad Bol am 

Berföhnungstage nicht anklagen möge. Zu dierer hoͤchſt abfurden, de 
haft gottesläfterlihen Vorſtellungsweiſe giebt aber der Sohar und Me 
draſch Rabboth dark) jeine bildlichen Ausdrücke, die man bochſtäb⸗ 
lich genommen, felber Beranlaſſung. So fegt z. B. der Sohar: Was 
wirft dem boͤſen Hunde einen Knochen ver, um ihn zum Scnpeigen zu 
bringen. Ingleichen beißt es im Medraſch: wenn eim Woif uber eine 
— kommt, fo wirft man ihm eine Ziege zu, um die Schafe iu 
veiten. 

6) Sohar Achrei Moth . 63. 

7) Trakt. Jana Fol. 85 
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Die leichten ſowohl als Die ſchweren, die unvorfäglidden wie 
vorfäglichen, die bekannten gleich den unbefannten Sünden 1). 
Sa, feine verföhnende Kraft erfiredt nicht allein auf die 
Lebendigen, fondern auch auf die. Abgeſchiedenen 7). 


$. 541. Obwohl nun in jenem allgemeinen Verſoͤhnungs⸗ 
opfer die wahre tilgende Kraft für alle Arten von Sünden le 
fo waren doch hei gewiffen Vergeben, außer biefem großen Deys 
föhnungsopfer „ noch befondere Opfer vounötpen. Hinſichtlich 
der Vergebung der Sünden ift nämlich aus ber jädifchen Theo⸗ 
- logie Folgendes zu bewerken. Erſtens, leichte Sünden, was 
bin gerechnet werden bie bloßen Sünden in Gedanfen, deß⸗ 
gleihen vie Unterlaffung der Gebote, fowie die Webertretung 
der geringern Derbote, worauf die Thorap feine beftimmten 
Strafen fest, merben, wenn fie der Menfch bereuet, auf der 
Stelle verziehen ®)., Ohne Zmeifel erfolgte Diefe Verzeihung doch 
einzig nur in Beziehung auf das gllgemeine große Verſoͤhnungs⸗ 
opfer. Indeſſen ft hierüber in den jüdifchen Schriften nichts 
Beſtimmtes ausgefprochen 9. Zweitens, fshmere Sünden, 
injofern fie der Menſch bereuef, werben zwar auch fogleich verzies 
hen, aber das Verfühnungsopfer befiegelt erft die Vergebung °). 


$. 542, Beiden ſchweren Sünden, welche inder Thorah 
theils mit dem gerichtlichen, theils mit dem himmlifchen Tode 
bedroht find, (daher der Name Todfünde), ift jedoch zu ‚unters 
fcheiden, ob diefelben erfteng auf vorfäsliche oder unvors 
ſaͤtzliche Weife begangen, und zweitens, ob der Menich 
Diefer feiner unvorfäglichen Sünden ſich beftimmt bewußt, oder 
darüber in Ungewißheit ftebet. Nach der Lehre des Judenthums 
werden durch das Verfühnungsopfer blos allein Die freis 
pillig begangenen, bewußten, dem Gedaͤchtniß gegen⸗ 
wärtigen, oder ihm wieder entfallenen Sünden, wo der Menfch 
entweder zur Zeil der That gar nicht gewußt, daß die Handlung 
verboten, oder ihm folches nicht eingefallen, und auch fpäter, 
hin nicht befannt worden, unbedingt verföpnt 9. Allein die ber 





.»D Dim. Tſchubah 4. Abſch. 3. Abth. 
2) Schulchan Aruch Orach Chaiim Siman 621. 6. Abth. 
3) Hild. Tſchubah 1. Abfch. 1. Abth. 
4) Siehe Maimonides auf Tratt. Sch’buoth 1. Abſch. 1. Abth. 
5) 4. Abth. 
6) 2. 4. Abth. 
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wußten unvorfäglichen Vergehungen, ober diejenigen, wer 
über der Menfch in Zweifel ſteht, ob er fie wirflich begangen, 
erhielten durch den Verſoͤhnungstag, als ſolchen, noch feine Ber 
zeihung, fondern erforderten noch befondere Opfer, welche eigent⸗ 
lich dem BVerföhnungstage vorausgehen mußten. Das Opfer 
für'die erften beißt nämlich im der Heiligen Schrift Chattath 
(Sündopfer) 2]; das fär die zweite Art, Afham (Schu 
opfer). Diefe Chattath und Aſcham dürfen jedoch nicht to 
betrachtet werben, als verföhnten fie für fich felber unab⸗ 
Arc von dem Verſoͤhnungstage; fondern dad große Pers 
oͤhnungsopfer ift immer die Hauptſache, von dem alle Ber 
zeihung abhängt. Jene Opfer find alſo blos completoriſcher 
Art; indem der Berfühnungstag allein unter der Bedingniß Ber 
fühnung gibt, wenn diefelben zugleich auch gebracht werden; 
wie denn überhaupt in mehreren andern Stüden dad Ver 
föhnungsopfer nur bebingundweife von den Sünden rein mad. 
Daß blog allein durch und in Beziehung auf den Verſoͤhnungs⸗ 
tag die Berzeibung erfolgt,  fcheint offenbar aus dem Sünden 
befemmtniß bervorzugeben, welches der Hohepriefter im Namen 
von Jisraaͤl ablegt. Hier heißt es Chatu, Awn, Paſchu, 
ſie haben geſuͤndiget, ſie haben ſich vergangen, ſie haben ſich 
empoͤrt (Pf. 106, 6). Untem dem erften find wohl größten 
theils die bemußtlofen, unter dem zweiten die geringen be 
wußten Sünden, und unter dem dritten die eigentlichen Tod⸗ 
fünden zu verſtehen. 


$. 543. Daß aber ber Jisraaͤlit für die aus Berfehen 
begangenen fchweren Sünden noch ein ganz beſonderes Suͤhn⸗ 
opfer bringen mußte, davon ift die Urfache, weil, mie bie 
Kabbalah fagt, erſtens jede unregelmäßige Handlung, ſey 
fie mit oder ohne Borfag gefchehen, ftets eine W’gimah m 
der allgemeinen Harmonie bewirkt ($. 343) und affe Störung 
amd Disharmonie vor der göttlichen Reinheit und: Heiligkeit 
als etwas durchaus Widriges erfchemt, Zweitens, weil der 
Irrthum und das Derfehen in jenem innern geftörten Gleich⸗ 
gewichte der Seele feinen Grund hat, welcdes durch ben Fall 
d38 erften Menfchen entſtanden, und jedem feiner Nachkommen 
einen erblichen Zug zur Suͤndhaftigkeit und extravaganten Irre⸗ 
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gularität "gegeben hat. Daher denn auch mit jedem Irrthum 
und Mißgriffe im Geheimen immer etwas Suͤndhaftes vers 
bunden ift. In diefer Beziehung fagt daher der Thalmud: 
Der Menſch iſt immer- fchuldig, er mag im Wachen over im 
Schafen, in ber Nüchternheit oder in der Trunkenheit, mit 
Abſicht oder aus Verſehen, etwas linrechtes thun *). 


$. 544. Hatte demnach der Sieradlit and Verſehen folche 
Sünden begangen, für welche er, wenn er fie mit Borfag vers 
Abte, des Todes chuidig geweſen, ſo mußte er ein beſonderes 
Suͤndopfer bringen und ſich ſeines Verſehens anklagen; um 
ſolchergeſtalt die innere radikale Verderbniß ſeiner Natur zu 
bekennen. Dieſes Opfer hatte er vor dem Verſoͤhnungstage zu 
vollbringen; ftel ihm aber erſt nach dem Verſöhnungstage ein, 
dag er auf eine unvorfägliche Weife gefündiget, fo war er vers 
bunden, fein Chattath nachzuholen I. Diefe Sundopfer und 
ihre Behandlungsart waren Übrigens verfchieden nach ben Pers 
fonen. Denn je hoͤher der Menfch ftehet, deſto tiefer und 
mächtiger ift, wie die Kabbalah fagt ($. 343), die Wirkung 
- feiner fündhaften Thaten. Der gemeine Sisraälit, der fich vers 
fehlt hatte, brachte daher nur eine Ziege als Sünbopfer, der 
Nafi, Fuͤrſt oder König aber einen Ziegenbod. Bon diefem 
Opfern wurde blos etwas Blut anf die Hörner des äußern 
Altard gegeben, and die Eingeweide und Fettitüde verbrannt, 
und das übrige von den Prieftern im heiligen Vorhofe geſpeiſt— 
Aber wenn der Sanhedrin ?) oder der Hoheprieſter ge 
irret, dann mußten fie einen Stier opfern *); und hatte der 
Sanhedrin an den Hauptgefegen der Thorah geitrauchelt, 
fo folfte dem Stiere noch ein Bock zugefellt werben °). Bei 
legterer Art von Opfern wurden ebenfalls die Eingeweide ud 
Fettſtuͤcke auf dem Altar verbrannt und auf die Hörner beffelben 
etwas Blut gethan, : Allein darin unterfcheiben fich biefelben 
wefentlich von ben vorhergehenden, daß, weil eine viel ſchwerere 
Hefer dringende Sünbe auf fie gelegt war, von ihrem Blute 





1) Hüh. Chobal und Maftt 1. Abſch. 11. Abth. 
2) Hilch. Sch'gagah 3. Abſch. 9. Abth. 
3) Das Wort on „y, Augen der Gemeinde, welches die 
Bulgata Multitudo, Lut er aber Gemeinde überfekt, wird bei 
den Suden auf den Sanhedrin bezogen. 
) 3 Mof. 4, 2. 3. 
5) 4 Moſ. 15, 22. 2A. 
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in das Heiligthum gebracht und gegen den Vorhang bed Aller⸗ 
heiligiten gefpreugt und die Hoͤrner des goldnen Rauchaltars 
benegt wurden, Sowie denn audı Die auf dieſe Thiere magiſch 
gelegte größere Sünde ſich gleich dem Bode des Verſaͤhnungs⸗ 
tages in ihre aͤußern materiellen Gebilde zur zealen nhyſiſchen 
Zumah verwandelte. Daher das Fleisch Derieiben. nicht gegeflem, 
fondern außer dem Lager oder Tempel ald unrein ganz ver 
brannt werdes mußte - , Zr 


$. 545. Außer dieſen allgemeinen Bellinunuugen fchreibt 

die Thorah nach für einige befondese Fälle Die Tarbringung 
ai Süunbopfern vor. : So war nämlich der Nafir am Ende 
ined Naſirats zu einem. Suͤudopfer verpflichtet ); ingleichen 
der ausiägig Gewefene bei feiner Reinigung °), ſowie Die Wödy 
gerin?) und der Mann oder die Frau, die mit einem unreinen 
Fluſſe behaftet waren ). Der Nafir.umd der Yusfägige 
mußten nämlich jeder ein weibliches Schaf, die Wöchnerin und 
bie fläflige Perfon, jede eine Laube opfern. Diefe Opier ge 
börten jedoch zu den geringern Chattath. Daher dag Blut ders 
jelben blos auf die Hörner ded Außern Altars fam, und bad 
Fleiſch derfelben von dem Priefter-geipeift wurde. Ohne Zweifel 
wußten die Woͤchnerinnen und die Hlüffigen deshalb ein Suͤndopfer 
hringen, weil die fündhafte Luſt des Weibes im Coitus, ſowie 
Die Luft, Durch welche in beiden Gefchlechtern der unreine Fluß 
entſtehet, in der dunkeln, burch den Fall verborbenen, bewußt, 
lofen, Natur des Menfchen ihre Wurzel hat; mithin dieſe wilde 
Naturluſt ale folche (nämlich abgefehen davon, was bei 
dem Acte der Begattung etwa noch freiwillige 
Handlung: war,) den unvprjäglihen Sünden gleichgeiteßt 
wird... Da num dieſe finnliche Luſt, wie die Kabbalab °) lagt, 
ihren Grund in ber Erbfünde hat, ſo war bei derſelben bios 
das geringfte Opfer, naͤmlich eine Taube, vorgefchrieben. Auch 
macht die Thorah einen Unterfchied zwiſchen ber Wöchneriz 
und der Flüffigen, indem bei her erſtern dag Brandopfer dem 
Sündopfer vorangehet ($. 278). Dem Ausjägigen beftehlt das 


1) 4:Mof. 6, 14. 
2) 3 Mof. 14, 13. 
3) 3 Moſ. 12, 6. 
4) 3 Mof. 15, 14. 
5) Rakanti Kol. 17. 
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Geſetz ein Ebattath zu opfern, um, wie Rafanti *) bemerkt, 
zugleich alle Arten von Mißgriffen zu verfühnen, die zu feinem 
Ausfage noch mitgewirft baben mögen. Daß aber ver ‚Gott 
eweihete Naſir am Ende feines Nafiratd neben dem fchuldigen 

anfopfer auch noch zu einem Sünbopfer verbunden war, hat 
wobl darin feinen Grund, weil berfeibe fich zugleich aller jenen 
feinen Sünden und Unlauterfeiten anflagen follte, Die er bei 
feiner innern verdorbenen Natur während feines Buͤßerſtandes 
füch zu Schulden kommen ließe; und welche von Bott hoch aufs 

nommen werden; wie e8 im Thalmud Trakt. Schabbath 
eißt, daß Gott es mit den Frommen baarfharf nehme. 


$. 546. Bedeutender noch als die wiflentliche Sünde, bie 
and Verſehen gefcheben, wird ed im Judenthume angelehen, 
wenn Jemand ım Zweifel flieht, ob er and Verſehen geſuͤndiget 
oder nidt, wie ed 3 Moſ. 5, 17—19 beißt: „Wenn eine 
Seele fündiget, und thut wider irgend ein Gebot dee Hm, 
das man nicht thun fol, und hat's nicht. gewußt,“ (une iſt 
noch im Zweifel darüber) 2] „bie bat fich verfshuldet und eine 
Miſſethat auf ſich.“ Diefe Sünde ift deshalb viel wichtiger, 
ald jede andere unvorfäßlich begangene That, fagt Nach⸗ 
man in feinem Gommentar; weil biex der Menſch ſich felber 
rein glaubt, und ed doch vor Gott nicht wirklich ill. Zur 
Suhnung einer foldhen auf ihm laſtenden Miffethat mußte der 
Jisraalit ein Opfer bringen, fo man dad Schuldopfer nannte, 
und welches ın einem Widder befland; und wie Nachman 
bemerfi, ein Biertel mehr an Geldwerth betrug, als Das 
font gewöhnliche Suͤndopfer. Fiel dem Menſchen nach voll⸗ 
brachtem. Afcham ein, daß er die Suͤnde wirklich begangen, fo 
war er dennoch zu einem Chattath verbunden. Kam ihm aber 
erit der Zweifel Darüber uach dem Berfühnungstage, fo brauchte 
es kein Schuldopfer zu bringen, inbem der Verſoͤhnnugstag alle 
dem Menfchen unbekannte Sünden tilgt ?). 


1) Fol. 118. 

2) In Kap. 4, 27. 28 befiehlt die Thorah füg eine aus Verfehen be 
gangene Sünde eine Ziege ald Ehattath darzubringen, und dahier ver- 
ordnet fie einen Widder ald Schuldopfer, welches neh der Erflärung 
der jũdiſchen Eommentaren auf wide Beriehen gebei, worüber der Menſch 
im Zweifel it, ob er fie — 

3) Hilch. Sch'gagoth 3. Abſch. 9. Abth. 
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$. 547. Ausnahmemeife fchreibt die Thorah für eimige 
ganz wichtige Berfehen, ftatt der fonft üblichen Chattath, 
Schuldopfer vor; fowie fie denn auch bei gewiſſen Berge 
bungen, die zwär mit feiner gefeglichen Strafe belegt find, 
doch aber weil diefelben einen ſehr großen Leichtfinn und Fre 
velmuth voransfegen, die Darbringung von Schulbopfern for 
dert. In erfterer Hinficht war Daher der Jisraaͤlit, welcher 
fih an einem Heiligthume, oder an irgend etwas, fo dem 
Herrn geweihet ), zufällig vergriffen, zu einem Schnldopfer 
verbunden, weil der Menfch bei dem Heiligen ganz befonders 
anf feiner Hut feyn fol; und das Verſehen in heiligen Dingen 
viel ärger, als bei den profanen Verhältniffen genommen wird. 
Eben fo mußte der Gott geweihete Naſir, welcher fih aus 
Nachlaͤſſigkeit an einer phyſiſchen Tumah vermmreinigte, einen 
Widder opfern ?); indem derſelbe zur Beobachtung ber Reim 
beit und NHeilighaltung fich ganz beſonders verpflichtet hatte; 
wa® bei den andern Siöradliten nicht der Kal war ($. 290). 
Rädfichtlic des zweiten Punktes legt die Thorap dem Sierads 
liten, der einem andern ein Pfand, bdesgleichen ein Darlchn, 
dder ein durch ihn verloren gegangenes oder von ihm entwen⸗ 
detes Gut abläugnete, und dabei gefchmoren, außer der Ber 
zahlung des fünffachen Werthed der Sache, (feines begam 
genen Freveld wegen) ein Schuldopfer auf ?). Dazu war and 
der Mann verbunden, welcher eine Magd fchwängerte und fie 
nicht ehelichen wollte 9. Als folche gefchwängerte Mägde wur 
den bei der Heimkehr aus Babylon die fremden Frauen bes 
trachtet, welche von ihren Männern °) wieder entlaffen wors 
den; und wobei diefelben für die Sände der Sch erung 
ein Schuldopfer opferten. Endlich mußte auch der Ausfägige 
bei feiner Reinigung außer dem Suͤndopfer noch ein man 
liches Lamm ©) ald Schuldopfer darbringen 7); welches bei Feis 
ner der andern Tumen geſchah. Wahricheinlich hatte ſolches 


1) 3 Moſ. 5, 14. 15. 

2) 4Moſ. 6, 12. 

3) 3 Moſ. 5, 21. 2. 

4) 3Mof. 19, 20. 21. 

5) Efra 10, 19. ——— 

6 Dies if der Unterſchied zwiſchen den andern Aſcham, fo alle aus 

Widdern befteben mußten, die über ein Jahr alt waren. 

N 3 Moſ. 14, 12 
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feinen Grund darin, weil ber Ausſatz micht wie bie uͤbrigen 
Tumen blos eine Strafe für die unordentlichen dunfeln Raturs 
triebe, fondern der Kabbalah zufolge zugleich auch eine Zuͤch⸗ 
tigung wegen folcher Sünden ift, die vom Menfchen mit Flarer 
Befonnenheit begangen werden ($. 257). Namentlich rechnet 
man unter bie Sünden, die den Ausfag erzeugen, den Stolz, 
bie boshafte Berläumdung, und die zügellofe Ausgelaffenheit 
des Menfchen 2). Taher, wie die Kabbalap ?) fagt, bei ber 
Reinigung diefer Tumah alle Arten von Opfer, nämlicd; Suͤnd⸗ 
und Schulvopfer, und felbit in den beiden Vögel, ein Analos 
gon des großen Verfühnungsopfers noth waren; und dag Blut 
des Schuldopfers nicht wie fonft gewöhnlich blog auf die Hörs 
ner bed Altars, fondern felber auch auf die ausfägige Perfon 
gefprengt wurde ($. 331). 


$. 548. Wir fahren nun in der Theorie des Verführ 
nungsopfers fort. Nach der Lehre des Judenthums verfühnte 
das Dpfer nur unter folgenden Bebdingniffen. Erſtens muß 
ber Menſch an deſſen verfühnende Kraft glauben (und ſich 
diefelbe zueignen) ?]. Hat er Leinen Glauben bei-dem Opfer, 
fo nügt es ihm nichts, umd er erhält Feine Vergebung durch dafs 
felbe. Erwacht fpäterhin bei ihm der Glaube, jo muß er, wenn 
ed ein perfönliches Opfer war, ftatt des früheren unguͤltigen 
Opfers, ein neues bringen *). 


5. 549, Zweitens wird erfordert, daß ber Sünder, 
während er die Hand auf das Opfer legt, (welches bei dem 
Verſoͤhnungstage der Hohepriefter im Namen von ganz Jisraaͤl 
that) feine Sünden befennt, diefelben bereuet, und einen Vor⸗ 
fag zur Beſſerung faßt °). Wer folches unterließ, defjen Opfer 
wurde nicht angenommen °),. Maimonides meint bier blog 
bie fchweren Vergehen, denn von den leichten Sünden behaup⸗ 
tet er, daß Diefelben auch ohne Neue durch die Kraft bes 
Berfühuungstages verziehen würden 7); dem aber andere durchs 


2) Rakanti Fol. 118. 

3) Hd. ’gagoth 3. Abſch. 10. Abth. 
4) Hilchoth a. a. O. 

5) Hilch. Tſchubah 1. Abich. 1. Abth. 
6) 3. Abſch. 7. Abth. 

7) 1. Abſch. 1. Abth. 


begütigen muß, anfonft das Verſoͤhnungsopfer für ihn feinen 
Nutzen hat. 


$. 553. Endlich fünften verfühnt zwar das Opfer die 
göttliche Gerechtigfeit und verwandelt Die Strenge gegen den 
Sünder in Barmherzigkeit, fo daß dadurch die Strafe ber gäms 
lichen Ausrottung (der jenfeitige Tod) für ihn aufgehoben wit. 
Indeſſen muß doch der verfühnte Suͤnder, wenn er auch der 
weltlichen Strafe entgehet, nad; dem Maße feiner Vergehmgen 
noch immer gewiffe zeitliche Leiden erbulden, die Gott uͤber ihn 
verhängt; und welche theild zum Zwecke haben, der von ihm 
verlegten Harmonie genug zu thun, theils aber das Böfe hei 
ihm in feinem Prinzipe zu zerftören, oder doch zu ſchwaͤchen. 
Man hat nämlich hier nach der Lehre des Judenthums verſchie⸗ 
dene Grade zu unterfcheiden. a) Geringere Vergehungen, auf 
denen zwar eine Strafe, nicht aber der irdifche oder, himmliſche 
Tod, ftehet, werden, wenn der Sünder fie auf der Stelle be 
reuet, fogleich verziehen, und es folgt ihnen Feine Strafe nad; 
doch beftegelte erft der VBerfühnungstag ihm die volle Verföhnung!). 
b) Wenn aber Jemand ein Verbrechen begangen, welches nad 
ber Thorah mit der Ausrottung, oder, fo v8 Öffentlich be 
kannt, mit dem Tode beftraft wurde, fo wird ihm zwar, infor 
ferner Buße thut, Die Sünde auf der Stelle in der Art ver 
ziehen, daß fein Nephefch (Seele) nicht ausgerottet wird; und 
der hierauf folgende Verſoͤhnungstag befräftiget feine Verſoͤh⸗ 
nung. Allen damit find ihm nicht ganz und gar alle Zuͤd⸗ 
tigungen erlaffen; fondern die Schmerzen, die über ihn kom⸗ 
men, vollenden erft ganz feine Verſoͤhnung; und bevor er durch 
diefe Leiden gegangen, ift feine Verföhnung noch nicht vollkom⸗ 
men, wie es Pſ. 89, 33 beißt: „Ich werde ahnden durch bie 
Ruthe ihre Verbrechen, und durch Plagen ihre Sünden« °). 
.c) Iſt aber die Sünde von. der Art, daß der Menfch babei 
den heiligen Namen entweihet und ein öffentliches Aergerniß 
gegeben, fo find die Leiden im Leben noch nicht hinlänglich zu 
ihrer Berföhnung, fondern dem Menfchen wird die Suͤnde nicht 
eber ganz erlaffen, als bis zu feinem Tode 8). 





2 Bird. Tiaubah 1. Abſch 4. Abth. 
z > Mal. Schar 2%, 14. 11. Abſch. 1. Abth, Vgl Trakt. Zama 
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5. 554. Nach der Lehre ded Judenthums hat aber der 
Menfch, der fih des himmlifchen Todes fchuldig gemacht, auch 
wenn er durch ben Berfühnungstag verfohnt, nnd auf Erden 
fhon gelitten, in jener Welt noch gewiffe Strafen zu erbuls 
den 1). Sa nicht blos die fchweren Verbrecher, fondern 
auch Diejenigen, fo durch geringere Vergehungen ſich verfüns 
diget, müffen noch in jener Welt gewifle Züchtigungen erleis 
den; indem felbft der größte Zadik (Gerechte), ehe er zur 
Herrlichkeit eingehen fann, in den Nahar Dinur (Feuers 
from) eingetaucht wird, um von feinen noch, anflebenden Fleden 
gereiniget zu werden 2). Für die Leiden und Strafen, welche 
die abgefihiedenen Seelen in jener Welt noch zu tragen haben, 
hatte daher der Berföhnungstag gleichfalls eine verſoͤhnende 
Wirkung ($. 540). — Auch wer den Verfühnungstag nicht 
mehr erlebte, aber mit Neue über feine Sünden geftorben, 
dem wurde die Strafe der Ausrottung erlaffen, und die Abris 
gen jenfeitigen Strafen und Läuterungen nach der Größe feis 
ner Vergeben und feiner Neue und Buße gemilvert. 


8.555. Da mit der Zerftörung des Tempeld das Schlachts 
ppfer aufgehört, fo iſt an deflen Stelle dad Gebet getreten. 
Der ganze Hergang der heiligen Handlungen, die fonit am 
Berföhnungstage im Tempel vorgenommen worden, wird jeßt 
in den Synagogen abgelefen, und fo bringen nun die Juden 
das Verfühnungsopfer in Gedanken und Worten dar; indem 
fie dabei den ganzen Tag, d.h. von dem einen bie zum andern 
Abend, faften, und ſich überhaupt jedes finnlichen Genuſſes ents 
halten. Die Oefangmelodien des Berfühnungstages fcheinen 
zum Theil ein hohes Alter zu haben, und verdienen deßhalb 
Beachtung des Kennerd (1. Thl., $. 28). — Statt des eher 
maligen Sünds und Schuldopfers hat man im Judenthume 
das Kaften und Almofengeben eingeführt; indem beides ale eine 
Art Opfer betrachtet wird. So fol 3. B. derjenige, fo den 
Schabbath aus Berfehen entweihet, vierzig Tage, und zwar am 
Montage und Donnerftage (ald den bei den Gerichtötagen), falten, 
und ftatt des Suͤndopfers achtzehn fchwere Heller den Armen 


_ 





zol Dr umenige Grölärung über die Miſchnah Sanhedrin 
Edhar Waiikrah Rajah M'himnah Fol. 16. 
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geben. Will er das Faſten auslöfen, fo muß er für jeden Tag 
achtzehn leichte Heller den Armen entrichten 1). 


* 8 
%* 


$. 556. Wir haben im $. 554 gefagt, daß zur völligen 
Berföhnung des Sänders außer dem Opfer noch die Erbuldung 
gewiffer Strafen gehöre, die jedoch nad, Umftänden durch Buße 
gemildert werben fünnten. Wir wollen nun die Lehre bes Ins 
denthums von den Strafen uud ber Buße etwas näher betrachten. 


6. 557. Die Strafen find, wie $. 528 bemerkt, ent 
weder naturgemäße Reaktionen der verlegten Harmonie gegen 
die äußeren ftörenden Eingriffe, oder haben den Zweck, den 
bereits geftraften und befehrten Sünder von feiner innern Reis 

ung zum Böfen zu reinigen. Sene heißen Strafen im engern 
Sinne und fommen von Seiten der reinen Strenge, Ic# 
tere aber werden Läuterungen genannt und entftehen von Sei 
ten der durd; die Liebe verfügten G'burah. Oft dienen je 
doch die Strafen den Menſchen zugleich auch mit ald Reinis 
gungsmittel. Die Strafen im engern Sinne haben .eigentlidy 
einen doppelten Grund. Jede Sünde gegen den Schöpfer ent 
hält nämlich zugleich ein Bergehen wider die allgemeine Hars 
monie der Schöpfung ($. 349), die dadurch verlegt wird; fos 
wie umgefehrt alle Verlegung der Gefchöpfe und jeder Eingriff 
in Die allgemeine Ordnung der Dinge auch eine Sände gegen den 


Schöpfer und Gründer der allgemeinen Harmonie if. Eine 


jede Uebertretung macht alfo von einer doppelten Seite bie 
Strafe rege, einmal von Seiten der Gottheit, und dann audı 
von Seiten der allgemeinen Harmonie ded Seyns. Letztere 
wirft verhältnigmäßig mit einer größern Strenge. Denn je tie 
fer und Außerlicher ein Weſen, und je mehr in ihm die Natur 
vorherrfcht, deito herber und firenger ift ed. Wenn daher audı 
die Gottheit nad) ihrer unendlichen Barmherzigkeit verzeihet, und 
ihrer felbft wegen die Strafe erläßt, fo erfolgt doc, die Ahn⸗ 
dung von Seiten ber verlegten Harmonie ded Seyns mit uns 
erbittlicher Nothwendigkeit. So heißt es z. B. 4 Moſ. 35, 33: 
„Das Blut entweihet die Erde, und die Erde kann nicht ver⸗ 





1) Schulchan Aruch Orach Ehaiim Siman 334 3. Abſch. nebſt 
Commentar. 
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föhnet werben vom Blute, das in ihr vergoffen worden ift, als 
‚nur durch das Blut ihred Vergießers.« Hier ift nicht von der 
Verſoͤhnung der Gottheit die Rede, (welche auf andere Weife ges 
fchiehet), fondern von der Berfühnung der Erde und ihrer Bes 
wohner, die durch ein foldhed Verbrechen verlegt worden find. 
Ferner ſtehet 3Mof. 18, 24. 25: „Ihr follt euch mit jenen 
er Sünden (der Wolluft und Abgötterei) nicht verunreinigen, daß 
„das Land dadurch verunreiniget it, und ich feine Miſſethat 
„an ihm heimfuchen will, daß das Land feine Einwohner aus⸗ 
„fpeie» ($. 481— 83). Imgleichen wird bem Bolt Jisraaͤl 
bei den Strafdrofungen 3 Mof. 26, 34. 35. 43 gefagt: „Sch 
„werde (euch aus euren Wohnfigen verjagen), und das Land 
„verwuͤſten. Alddann wird das Fand Cfich) erftatten feine (ihm 
„ nicht vergönnte) Schabbathe ($. 425); fo lange es wuͤſte feyn, 
„und ihr euch in dem Lande eurer Feinde aufhalten werdet. 
„Da wird das Land ruhen, und feine Ruhe (ſich) erftatten. 
„So lange ed wüfte liegen wird, wird ed ruhen, dafür daß 
„es nicht geruhet hat, fo lange ihr darinnen gewohnt, Das 
„Land wird von ihnen verlaflen feyn, damit ed Erftattung ber 
„tomme, fo lange e8 wüfte (unbebaut) von ihnen liegt; damit 
„fie ſelbſt für ihre Sünden genug thuen⸗ ꝛc. In Uesereins 
ftimmung mit diefer Stelle fagt die Chronik 2, 36. 20. 21: 
„Er (der König) vertrieb was vom Schwert Übrig gelaffen, 
„nach Babel ıc., daß erfüllet werbe das Wort ded Herrn 
"durch den Mund Sirmiahu: bis dem Lande erflattet ift fein 
„Schabbath. So lange die Verwuͤſtung dauert, ruhet es; 
„um vol zu machen fiebenzig Jahre.» Jarchi bemerkt in 
feinem Commentar hierüber, daß dieſe fiebenzig Jahre ber 
Gefangenfchaft den fiebenzig Erlaßs und Tubeljahren 
entfprechen, welche in die vier hundert und dreißig Jahre 
fallen, fo nach JI'cheskial 4, 4. 5. dem Haufe Sisradl und 
Suda von Gott zur Schuld zugefchrieben worden. 


$. 558. Da der Menſch als ein für die Ewigfeit gefchafs 
fened Weſen nicht auf diefe Erde allein befchränft, fondern 
nach feinem Tode in andern Regionen fortzuleben beftimmt ift; 
er aber nach der Lehre des Judenthums alle Neigungen, Triebe 
und Begierden, die er in diefem Leben genährt, dorthin mits 
nimmt, wo diefelben fi nur noch mehr firiren; fo gelten Die 
Strafen und Käuterungen nicht blos für dieſe irdiiche Welt 
allein, fondern dauern and) jenfeitd fort, Die Strafen theilen 
fich daher ein: in Züchtigungen auf diefer, und in jener Welt, Die 
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Strafen diefer Welt find bei weitem nicht fo fErenge und ſchmerz 
lich, als die in jener Welt, weil, wie es in Reſchith Chad 
mah ?) heißt, bei den erfleren dein Menfchen weit mehr Ruhe 
und Erholung gelaffen wird, als bei den legteren. Die biefleis 
tigen Strafen‘ bilden daher nach der Lehre der Kabbalah ben 
eriten Grad der firengen Führung Gottes mit dem Menschen. 
Lat er ſich durch diefelben züchtigen und läutern, fo gehet er 
einer befjern Zukunft entgegen; wo nidjt, fo fallt er nach ſei⸗ 
nem Tode einem weit firengern Gerichte anheim, welches and 
der andere Tod genannt wird ?). 


$. 559. Wir beginnen zuerft mit den Strafen biefer 
Belt. — Der Menfch kann fi), wie $. 542 bemerft, auf 
zweifache Weife an Gott und der allgemeinen Ordnung ber 
Dinge verfündigen, einmal durch die Uinterlaffung des Guten; 
wo er zwar in einer äußerlihen Gleichförmigfeit mit der 
ewigen Harmonie fich befindet, aber in innerer wahren Diffor: 
mitaͤt mit derjelben ftehet; daher ihn, weil er fih an dem In⸗ 
‚nern verfündigte, von Innen entgegengewirft, und des innern 
befeligenden Einflüffes der Harmonie beraubt wird. Dann kann 
er fidy aber auch durch die pofitive That des Boͤſen verfundi- 
gen, indem er zerflörenb von Außen in die Harmonie des ler 
bens eingreift, und ſich ald Feind derfelben erweist; ba ihm 
nicht bloß der innere befeligende Einfluß entzogen, fondern 
weil er von Außen her den Beltand der ewigen Orbnung vers 
Iegt, auch von Außen her ftörend und verletzend auf feinen 
eigenen Lebensbeſtand eingewirft wird. Wie ed nun zweier 
lei Arten von Sünden und Strafen, nämlich innerlide 
und Außerliche. giebt, fo giebt e8 auch zwei Arten von 

Gerichte. 


$. 560. Das eine Gericht, ſo die poſitiven ſtoͤrenden 
Zuwiderhandlungen oder die Webertretung der in der Thorap 
aufgeführten, und mit einer äußern Strafe verpönten Verbote 
zu richten hat, ift die von Menfchen verwaltete fogenannte 
untere Serichteftube, welcher ed obliegt, Namens der goͤtt⸗ 
lichen Gerechtigfeit und der allgemeinen Harmonie, die heilige 
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Drdnung auf Erden zu erhalten umd jeden Eingriff in biefelbe 
zu ahnden. Denn alle Regierungsgemwalt auf Erden fommt von 
Dben: und die menfchliche Obrigkeit übt folche blos als Stell: 
vertreterin der Gottheit aus. Es ift daher dem Menſchen nicht 
nur erlaubt, fondern auch, nad 1 Mof. 9, 6, auodruͤcklich 
geboten, feinen Mitbruder zu beftrafen, und ihn fogar felbft zu 
tödten. Die untere Gerichtöftube ftellt nach der Kabbalah Y 
dad Bild des heiligen Geiftes in feiner Eigenſchaft 
als Krenges Malchuth dar, fo Feine Sünde ungerochen 
läßt C$. 520), Cund welcher als der Mutter, die mit feuriger 
Strenge die Heiligkeit bewahrt, die Verbote entfprechen). Die 
fed untere Malchuth ter Erde, fo die heilige Ordnung aufs 
recht zu erhalten bat, wirft daher mit unerbittlicher Natur⸗ 
firenge, indem daſſelbe jede widrige That als folche beftraft, 
und bei ihm durchaus feine Milderung und Berzeihung eintritt. - 
Denn bat auch der Thäter für feine Sünde Vergebung von 
Gott erhalten, fo muß er doch für dasjenige leiden, was er 
an der Harmonie des Ganzen verbrochen ($. 527). 


$. 561. Das andere Gericht, fo über die innern Gun 
den urtheilt, nämlich über die LUinterlaffung bed Guten, oder 
die Bernuachläffigung der in der Thorah vorgefchriebenen Ges 
bote, entfpricht dem Sohne als Tiphereth oder König; 
von dem alle pofitive Gebote ausgehen ?). Diefe Gerichte; 
ftube ift von höherer innerer Art. Sie beitehet nicht aus Men, 
jchen, fondern aus dem Rath °) der heiligen Wächter *), oder den 
fiebenzig Thronengeln, deren Haupt M’tatron iſt °); von denen die 
eine Hälfte zur Seite der Gnade (der Rechten), die andere zur 
Seite der Strenge (der Linken) gehört 6). Ihnen bat Gott 
dad Gericht über die Welt mit übertragen ($. 429), Denn bie 
Gottheit, deren Wege gerecht find, richtet Die Kreatur nicht, 
ohne daß dieſelbe zugleich mit einitimmt. Die obere Gerichts: 
ftube, welche, außer den innern Sünden, auch noch über die 


1) Sohar Waiifrah Kol. 19. Zav Fol. 30. ©. d. A. 

2) Tie. Sobar 18. Cbod Melech Fol. 224. 

3) Sohar Pinchas Fol. 231. S. d. 9. 

4) Daniäl 4, 14. * 

5) Schaar Orah Fol. 67.— Sohar Schir ha Schirim Zol. 54. 
6) 1 Könige 22, 19. 
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Beltrafung, der dem untern menfchlichen Gerichte entgangenen 
pofitiven Verbrechen zu urtheilen bat, nimmt zwar mit auf die 
Intention bed Verbrecher NRüdficht, und beurtheilt die That 
zugleich auch nach ihren innern Gründen; doch verfährt fie nach 
der Strenge ber heiligen Orbnung und laͤßt auch nicht bas 
geringfte Berfehen ohne Ahndung !), Bei ihr giebt es daher 
eben fo wenig eine Verzeihung, ald bei dem untern Gerichte; 
denn die Kreatur ald foldye kann nichts vergeben. Verzeihung 
ift allein bei dem Sohne zu fuchen, der, wie die Kabbalah 
fagt 2), den Sünder, wenn er fich befehret, felber richtet, und 
die von ber hilnmiifchen Gerichtöftube über ihn ausgefprochenen 
Strafen entweder ganz aufhebt, ober doch mildert, und mithin 
ibm als erlöfender J'hovah erfcheint, 


$. 562. Wir handeln zuerft von ben Strafen des Himmels 
auf Erden, Diefelben find fowohl negativer ale poſitiver Art. 
Die erftern beftehen entweder in der Zurädziehung der höhern 
innern übernatürlichen Schephah, oder in der Verminderung des 
natürlichen Lebenseinfluffes, vermöge deffen ber Menſch durch 
jene .in innere geiftige Unfeligfeit, durch diefe aber in aͤußere 
leibliche Schwäche und Mangel verfinft ($. 542). Die zweis 
ten hingegen beftehen in gewiflen, dem Sünder auch noch von 
Außen zugefügten pofitiven Wivermärtigfeiten. Sämmtliche Stras 
fen werden von der Gottheit felber, nämlich von den Sohne und 
der Sch'chinah, gewirkt, nur mit dem Unterfchiede, daß die 
Zurüdziefung ber übernatürlichen Schepha ganz unmittelbar 
durch die Gottheit gefchiehet, die übrigen natürlichen Strafen 
hingegen, durch dad Medium ber unteren Engel ausgefuͤhrt wers 
den, Nur in feltenen Fällen, wie 2 Mof, 12, 12, vollbringt 
die Gottheit auf unmittelbare Weife das Strafgericht ?). Wenn 
die obere Gerichtsſtube ein Strafgericht befchließt, fo wird baf 
felbe den untern Engeln, die dem heiligen Namen Adonai 
entiprechen, zur Ausführung übergeben *), Zur Bollziehung 
der Strafurtheile find blos die Engel beftimmt, fo zur Seite 
der G'burah gehören 9. Denn die Engel der Barmherzigkeit 


1) Sohar Chadaſch Fol. 18. 
2) Pinchas a. a. O. 
3 ee, Bl. 112. F 
ar Orach Fol. 17. 
5) Pſ. 35, 5. 6. 97 78, 49. Sohar Wajerah Fol. 119. ©. d. A. 
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üben feine Strenge ans’). Doc, flimmen biefelben, wenn bas 
Seriht von Gott befehloffen, darin ein ?). Denn nie finden bei 
den obern heiligen Weſen getheilte Anfichten Statt 2). 


$. 563. Diefe ausübende Engel, welche Boten der 
Strenge heißen, erkennen die Sünder an der Signatur ihrer 
Handlungen, die ſich als Buchflaben auf ihrer Stirne auspräs 
gen *). Sie vollführen die Strafen erfteng unmittelbar durch 
Die Raturfräfte, oder durch bie ihnen eigenthuͤmlichen magifchen 
Kräfte. Mittelft der erſten wirken fie auf die Naturkoͤrper, 
mittelft der legten auf die Seelen der Wefen. Zweitens üben 
fie ihre Sendung mittelbar aus durch Menſchen; und felbft 
Durch Thiere, Die von ihnen influiret werden, und welche daher 
gleichfalls in der Kabbalah °) Boten der Strenge genannt 
werden. Wenn die Engel durch Menfchen oder Thiere ſtrafen 
wollen, fo erfüllen fie diefelben mit Kraft, Muth und Stärfe, 
. während fie dem zu Strafenden folche entziehen. Uebrigens 
bemerft der Thalmud °), daß die Thiere keinen Menfchen be: 
fchädigen, wenn nicht derſelbe ihnen als ihres gleichen vor 
fommt. Diefed findet jedoch nur bei feinem Leben Statt; denn 
an feinen Leichnam wagen ſich alle Thiere. Ferner dient der 
Satan zur Zuchtruthe für die Menfchen. Doch ift berfelbe, da 
er außer dem Kreife ded Heiligen flehet, eigentlih nur ein 
zugelaffenes, nicht aber ein pofitiv auserwaͤhltes Werkzeug 
der göttlichen Strafgerechtigkeit. — Wir wollen die Lehren ber 
KRabbalah Über diefe Gegenſtaͤnde bier in Kürze zufammens 
faffen. — Der Smaäl, welcher feinem geiftigen Wefen nach 
als ehemaliger S'araph auch in feinem Falle die Fähigkeit bes 
halten, auf die nntern Elemente, fowie auf die Seele der Mens 
fchen und Thiere zu influiren, ift ſtets zur Zerſtoͤrung geneigt 
und würde Alles in ein Chaos verwandeln, jo er nicht durch 
die Allmacht Gottes geffindert wäre. Der Smaäl bildet das 
. ber wegen diefer feiner abfoluten Zerftörungsluft der Kabba⸗ 
Lab zufolge die unheilige Strenge; und flehet mit ber heis 


1) Sohar — Fol. 119. 
2) Mikldaſch Melech Fol. 31. 
3) Schaar Orah Fol. 45. 

4) Sohar Schmini Fol. 36. 
5) Sohar Schmini Fol. 36. 
6) Trakt. Schabbath Fol. 151. 
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ligen Strenge oder dem Zorne Gottes in der Art in Verbin⸗ 
dung, daß wenn die Menſchen fündigen und bie heilige 
G'burah ſich gegen fie reget, die fatanifche Welt entbunden, 
geſtaͤrkt und gekräftiget wird ($. 501) 2) und Erlaubniß zur 
Zerſtörung erhält. Daher die Kabbalah 2) fagt, es giebt Fein 
Strafgericht in der Welt, wo fich nicht der Verderber babei 
einfindet (und mit zerftören hilft), — Denn der Widerfacher 
gewinnt einzig und allein Kraft und Leben durch die Sünde 
der Menfchen, und die gegen fie rege gewordene obere heilige 
Strenge. Bon Seiten dieſer obern heiligen G'burah empfängt 
die finitere Welt Macht und Stärfe, die ihr von der Gottheit, 
fo lange fie als ftrafende Gerechtigkeit wirft, nicht entzogen 
werben kann (ß. 522). Wenn aber die Gerechtigfeit durch die 
Barmherzigkeit wieder verföbnt ift, dann wird die Gewalt bee 
Satans auf der Stelle gebrochen. 


$. 564. Der Satan ift mithin nur ein zugelaffenes, aljo 
blos mittelbares Werkzeug der göttlichen Strafe. Die eigent⸗ 
lichen Boten der Strenge find blos allein Menfchen und Thiere; 
indem biefelben von ihren obern Engeln nnd Vorſtehern zur 
Ausführung der That auf poſitive Weife follicitirt werden. So 
war 3. B. N’bufadnezar eine folhe von Gott eigends erw 
wählte Zuchtruthe für das juͤdiſche Vol >). Wenn jedoch ein 
Menich oder Thier durch feine eigne böfe Natur oder durch 
den Satan zur Ausübung von Strenge verleitet wird, fo ift 
dieſes Wefen Fein Bote der Gerechtigfeit von Oben; fondern 
zunächfi blos ein Werkzeug des Zerftörerd. Es kann jedoch in 
der Hand der PVorfehung wohl auf mittelbare Weile als 
Strafinfirnment dienen. Der Regel nach werden zu Bollzies 
bern der Strafe foldye Thiere und Menfchen erwählt, vie von 
Natur aus zur Strenge neigen, wie der Thalmud *) fagt: 
Man wälzt das Gute Auszufähren dem Reinen, und bag Be 
dem Schuldigen zu. Daher denn gar leicht bei folchen Boten 
der Gerechtigkeit dad fatanifche Element Wurzel greift, und 
diefelben am Ende aus Boten der göttlichen Gerechtigkeit Werts 
zeuge ber höflifchen Zerftörung werten. Da bei den Thieren 


1) Mikdaſch Melech a. a. O. 

2) Sohar Noah Fol. 6. S. d. 

3) Sohar Schmini Fol. 36 nebſt Mikdaſch Melech. 
4) Jalkuth Pinchas Fol. 246. 
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ale willenloſe Geſchoͤpfe dergleichen fatanifche Snfluenz jedes⸗ 
mal erfolgt, fo mußte, nach dem jüdifchen Gefeße, ein hier, 
welches einen Menfchen getöbtet hatte, umgebracht werden ($. 504). 


$. 565. Aus dieſem Grunde geziemt es fich auch allein 
für die Heiden, fo zur Iinfen Seite und zum Aeußern gehoͤ⸗ 
ten, Boten der Strenge zu werben; nicht aber für das heilige 
Sigradl, welches im Innern ftehet, und aus der mittlern Linie 
oder Barmberzigkfeit feinen Urfprung hat. Denn wiewohl die 
Seelen des Volkes Sisraal in allen drei Linien, Cheſed, G'bu⸗ 
rah und Rachmim, gewurzelt find; es alfo Sieraäliten giebt, 
die allerdings zur Iinfen Seite gehören, wie dieſes bei Jiz⸗ 
had ver Fall war; fo ift doch, weil fie aus dem Innern Punkte 
der Heiligkeit entfprungen, jenes Linke kein Außerlicheg, fons 
dern ein innerliches Linfe, fo von dem Rechten nicht fcharf 
gefchteden. Daher der Sigradlit feinem innern heiligen Wefen 
nad) nicht zu einem Boten der Strenge von Oben gebraucht 
wird, Kein Individuum darf in Jisraaͤl Strenge ausüben, als 
der verorbnete Richter, das Sinnbild der obern göttlichen G'bu⸗ 
rah, fodann die große Heilige, 3. B. Mofcheh, Aron, Pins 
has, welche fich volfommen mit dem Himmel verbunden, und 
bei denen die G'burah reiner göttlicher Art geworden iſt. Den 
übrigen Sisradliten aber, welche felber mit Sünden verfchuldet 
find, ift ed nicht erlaubt, andere wegen ihrer Vergehen zu bes 
frafen 2). Am wenigften geziemt ſich folche® für den Priefter, 
der die reine Barmberzigfeit vorftellt und ſich aller Strenge 
enthalten fol, Jene Sieradliten, die fich obne Beruf freiwillig 
zu Boten ber Strenge über ihre Brüder aufwerfen, handeln 
daher aus ihrer eigenen böfen Natur und werden gewöhnlic, 
noch früher von der Strafe ereilt, ald dieſe; wie davon ein 
Beifpiel zu fehen in dem Kriege von Sisradl gegen Benjamin 2). 
Nur zuweilen macht Gott einen Sieradliten dadurch zum Werk 
zeuge der Strafe, „daß er es ihm zuſchickt, einen andern ums 
vorfäglich zu töbten«“ ®). Solches gefchiehet aber blos dann, 
wenn beide zugleich Züchtigung verdienen ). Auch am Heiden 
jol der Zisradlit Fein Bote der Strenge werden, Daher find 





1) Schmini a. a. O. Mikdaſch Melech. 
2) Richter 20. 

3) 2Moj. 21, 13. 

4) Schmini a. a. ©. 
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dem Volke Gottes alle Angrifföfriege verboten unb nur bie 
Bertheidigung erlanbt ?),; ausgenommen jene heiligen Kriege, 
wo Gott felbit der Streiter iſt; wie diefes bei den Egypter) 
und der Eroberung von Ganaan ®) der Fall war; und einſtens 
feyn wird *). Selbſt andy bei diefen heiligen Kriegen fol ſich 
der Jisraaͤlit nicht der Strenge freuen, wie ed in M’drafd; 
Rabboth auf ZMof. 15, 1 heißt. Als Mofcheh Aber den 
Untergang der Egypter einen Triumphgefang anftimmte, ſprach 
Gott zu ihm: Du fingeft ein Loblied, während meiner Hände 
Werke in dem Meere verfinfen. Daher wird auch jegt noch im 
den lebten Tagen bes Oſterfeſtes das Hallel nicht vollſtaͤndig, 
fondern nur ſtuͤckweiſe, gefungen. 


$. 566. Die Strafen ded Himmels zerfallen in zwei 
Hauptgattungen. Denn wie ed eine doppelte Art von Suͤnde 
giebt, nämlich die Urfünde, fo von Adam begangen, und bie 
kraft der geheimen Verbindung, welche zwifchen ihm und feis 
ner Rachkommenfchaft beſtehet I, auf diefelbe übertragen wor 
den; fodann die fogenannte wirkliche Sünde, die jeder einzelne 
Menfh für fih im Leben thut: fo giebt ed auch eine dop⸗ 
pelte Art von Strafe: eine allgemein erbliche, die über bad 
ganze Menfchengefchlecht verhängt, und bie jeder Einzelne ertras 
gen muß; fodann eine partifuläre Strafe, welche blos die pers 
fönlichen Bergehungen ahndet. Wie nun in der Urfünbe bie 
Wurzel aller Übrigen Sünden liegt, und Diefelben nichts am 
deres ald blos die weitere Fortbildungen derfelben ausmacht 
($. 376): fo find auch die partilulären Strafen nichts weiter, 
denn blos fpecielle Entwicklungen ver allgemeinen Urftrafe. 
Die allgemeine Strafe, die wegen der Urfünde von Adam anf 
dem game Menfchengefchlecht ruhet, beftehet in dem Berlufle 
der Sira Ilaa (des obern Glanzes), fowie der damit verbun⸗ 
denen Enrfernung von bem Angefichte Gottes, und der Bertreis 
bung and dem Parbed (Paradies); welches die Knechtſchaft 
unter bie Natur und die Schwäche der geiftigen und phyſiſchen 
Kräfte des Menfchen zur Folge hatte; woraus alle Arten ger 





1) Barbanel Fol. 301. Jeſch. 16. 5 Jicheskiaͤl 18, 23. 
2) 2Mof. 14, 14. 

3) Joſchuah 10, 10. 

4) Sachar 14, 13. 

5) Hierüber in der Folge. 








i | A59 


fliger und phyſiſcher Leiden hervorgiugen; infonderheit bie ges 
waltfame Trennung von Seele und Leib im Tode, fo für den 
Menfchen, der zu einem ewig ungetrübten, hemmungsloſen, 
feligen Wefen gefchaffen war, ein Gräuel und Entſetzen iſt. 


$. 567. Die Aufgabe des eriten Menſchen war es gewefen, 
feine äußere Raturfeite in fein inneres einzuführen, und diefes mit 
der Gottheit, dem Baume des Lebens, zu verbinden. Dadurch 
wäre die freatürliche Natur in ihm verflärt und vergöftlicht, 
und fein Leib unauflöslich mit dem unfterblichen Geifte verbuns 
den worden, Diefelbe Richtung nach Sinnen in's Geiltige zu 
hätte der Menfch allen ihm untergebenen untern Gefchöpfen, 
jedem nach feiner Art, magifch mitgetheilt; alle wären ihm ger 
folgt. Denn, fagt der Sohar !), alle Gefchöpfe richteten fich 
nach Adam, wie ber Diener nad, feinem Könige; und vor wem 
Adam fich geneigt, vor dem beugten fie fih auch. So hätte 
es alſo gar feine rohe Natur gegeben, fondern alle wäre dem 
Gefege der höhern Freiheit unterworfen worden. Indem aber 
der Menfch ftatt nach Innen fich zu kehren, und fich mit ſich 
felber zu vereinigen, in feine eigene Aeußerlichkeit und in den 
Egoismus feiner felbft einging, fo machte er dadurch einen Kis 
zuz (Scheidung) ($. 347) von Geift und Natur in fi; ba 
nämlich fein Naturelement in eigener ungehundenen Wirffams 
keit bervortrat; wodurch das geiflige Prinzip in ihm geſchwächt 
und verbunfelt wurde, und ſich mehr zurüdzog; mithin der aus 
feiner innigen Verbindung mit dem Geift getretene Xeib zu einer 
träben der Auflöslichkeit unterworfenen Materialität ward. Ders 
jelbe Prozeß der Aeußerlichwerdung ging auch in den übrigen 
untern Weſen vor. Denn fowie in dem Menfchen, ald dem 
Gentralgefchöpfe, die wilde Naturkraft obfiegte, fo erhielt Dies 
felbe auch bei allen übrigen Dingen das entichiedenite Ueberge⸗ 
wicht, Daher dieſe Wefen, die dem Menfchen unterthan feyn 
jollten, ihn jetzt befämpften, folchergeftalt alfo Natur gegen 
Natur firitt. 


$. 568. Aber nicht nur die untere Welt, fondern aud) 
felbft die Gottheit verwandelte fi fammt allen ‚obern Welten 
zur Natur wider den Menfchen. Denn da der Menſch aus ber 





1) Waichi Fol. 221. Emor Fol. 107. ©. d. 9. 
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innern Uebereinſtimmung mit der Gottheit und der ewigen Har⸗ 
monie des Lebens getreten, und ſich dem Keri ($. 362) (der 
zufälligen Willkuͤhr) der blinden vernunftlofen Naturtriebe Über: 
laflen, fo verhüllten die Gottheit und bie oberen Welten ihr 
innered Angeficht und zeigten’ fich Außerlicd; dem zur Natur ges 
wordenen Menfchen, in ihrer Führung gleichfalls wie ein nad) 
einem blinden Saufalnerus wirkenden Keri (oder Mifra), welcher 
als Schifaldmacht hervortritt. Daher alfo bier Zufall dem 
Zufall entgegenwirkt, und der Menfch durch die blinde Natur, 
die er in fich genährt und zur Herrfchaft erhoben, felber ges 
firaft wird. Diefe Verwandlung der Gottheit zur Natur, mo 
diefelbe blos in ihren Achuraitm fich zeigt, iſt das fogenannte 
Galuth der Sch'chinach ($. 344), und hängt zufammen mit 
dem Herabſinken der obern Welten, welches durch die Urfünde 
verurfacht ward. Indeſſen ift das, was und in der Führung 
des Himmels als Keri und blindes Fatum erfcheint, doch bei 
der Gottheit felber Fein Zufall und Naturnothwendigfeit; indem 
‚von ihrer Seite Alles mit völliger Freiheit gefchiehet. Das 
Zufällige und Naturnothwendige ber Sache liegt blos“ darin, 
daß hier die Gottheit nicht nach dem Gefeg der innern 
freien Harmonie, fondern nad dem Gefeg eined aͤußern 
Gaufalnerus handelt. Doch waltet die Gottheit bei ihrer Auf 
ferlich fheinbaren Willführ, und Zufälligfeit mit wer 
fer Borfehung, und führet einen Jeden nach feiner ihm eigenen 
Natur und innern freien Inclination I, durch Gluͤck oder Leis 
den; und Ienft Alles am Ende zum Nuten und Bellen des 
Einzelnen bin. So zwar, daß der Menfch durch das Keri der 
Natur, das er urfprünglich hervorgebracht hat, zwar gefiraft 
wird, ihm folches. aber zugleidy auch wieder ald Mittel feiner 
Wiederherftelung dienet; daher ed im Grunde feinen wirflichen 
Zufall in der Welt giebt. 


$. 569. Diefe innere geheime Führung Gottes, (diefed im 
Außern Natärlichen verborgene Uebernatürliche), nennt die Kab⸗ 
balah die natürlihen Wunder. In dem Buche Joſeph 
Lefach 2) heißt es, daß während dem Galuth von Jisraaͤl lauter 
‚ Natürliche Wunder gefchähen; welches fich fehr wohl aud) 


‘ 


1) Den Weg, den der Menfch geben will, führt man ihn, heißt «# 
im Thalmud Trakt. Jama Fol. 38. 
2) Alieſer Aſchknoſie Fol. 2— 6. 
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auf das allgemeine Galuth der Menſchheit ausdehnen laͤßt. 
Denn ſeit dem Falle des erſten Menſchen wirkt die Gottheit 
gewoͤhnlich nur durch natuͤrliche Wunder, und offenbart ſich 
nur ſelten auf eine rein uͤbernatuͤrliche Weiſe, wo die Natur, 
dem aͤußern Geſetze entbunden, in hoͤherer Freiheit herrſcht. 
Solches findet blos Statt in jenen Momenten, wen die Gott⸗ 
heit den Menſchen aus den aͤußern Naturbanden erloͤſen und 
zur hoͤhern Innerlichkeit erheben will; wie z. B. am Berge Si⸗ 
nai; ſowie in den Geſichten der Propheten. Haͤtte das Volk 
Jisraaͤl das Geſetz vom Sinai treu befolgt, fo wäre es, wie 
die Kabbalah fagt, ganz auf dem übernatürlichen Wege ger 
führt worden, und die äußere Natur wäre ihm in ihrer freien 
Innerlichkeit aufgegangen. 


$. 570, Die andere Gattung ' der himmlifchen Strafen 
gehet auf die perfünlichen Sünden des Menfchen. — Alles, 
was der Menſch unten thut, Gutes oder Boͤſes, bildet fich, wie 
die Kabbalah fagt, in ber Luft ab, erhebt fich dann in bie 
obern Regionen, bis zum Throne Gottes, und zeichnet fich das 
felbft ein in das Bud) des Gedächtniſſes Gotted 9. Die Gotts 
heit richtet den Menfchen zwar täglich und ftündlich nach feinen 
Handlungen, die ſich in die obern Bücher. einfchreiben. Allein 
mit dem Anfang eined jeden Jahres findet nach der Lehre ber 
Kabbalah ein befondered Gericht Statt; indem nämlich für 
das kommende Jahr der Gang der Natur, und das Schickſal 
im Allgemeinen ſowohl für das Ganze ald den Einzelnen 
beftimmt, und ein Theil zum Tod und ein anderer zum Leben 
eingefchrieben wird, Diefer Neujahrstag fällt auf den erſten 
des Monats Tifchri. Daher, wie Barbanel?) fagt, die 
alten Aftrologen dad Zeichen diefes Monats unter dem Bilde 
eines alten zornigen Mannes darftelten, der in feiner rechten 
Hand eine Waage, und in feiner Linfen offene Bücher hält. 
Da nun an dem Neujahrstage das Loos der Menichen beftimmt 
wird, fo blafen die Juden die Pofaunen ®), und flehen zu Gott, 
er möge fie unter feine befondere Obhut nehmen; fie von 
der Gewalt der Natur erretten, und zum Leben einfchreiben. 


,. D2Mof. 32, 32. Pf. 69, 29. Malach. 3, 16. Eſarah Maime- 
toth Fol. 49. ©. d. 2. 

2) $ol. 212. 

3) 3 Moſ. 23, 24. Pi. 81, 4. Hierüber in der Folge. 
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Als Gluͤckwunſch gem neuen Sabre faget daher ein Jisraaͤ⸗ 
lit zum andern, nu wa Chethimah Tobah, d. h. ge 
fchrieben und befiegelt zum Guten. Uebrigens if das 
2008 ber Sisradliten am Neujahrstage nody nicht fehl entichie 
den, fondern es bleiben ihnen noch zehn Tage Frift ſich zu ber 
tehren, nämlich bis zum Verföhnungstage, wo erft bad gefällte 
Urtheil befiegelt wird. 


$. 571. Da der Menich für ſich allein, ober in der Ge 
meinfchaft mit andern fündigen kann, welches letztere naments 
lich eine viel tiefere P'gimah bervorbringt, fo find die hinm⸗ 
lichen Strafen von zweierlei Art: nämlich folche, die bios 
das einzelne Individuum treffen, und folde, die über die 
Maffe eines Volles oder über viele Völker ſich erſtrecken. Wenn 
eine ganze Ration geftraft wird, I gefchiehet diefes, der Kab⸗ 
balah *) zufolge, mittelft ihres obern Saar, ober ihres Ae⸗ 
lohims (F. 407), indem man demfelben die Schephaß für 
fein Bolt vermindert. In demfelben Maße ald der Saar 
oben geichlagen wird, gehet das Volk zuräd, bis es zuletzt 
ganz im fich zerfällt, wie es in Jeſch. 24, 21 heißt: „An bier 
fem Tage wird heimfuchen Jehovah das Heer des Himmels im 
Himmel oben, und die Könige der Erde auf Erbe, 


$. 572. Die Strafen, womit die Gottheit ganze Bölter 
zächtiget, find Krieg, Empörung, Seuchen, Hungerdnoth und 
fonftige Naturcalamitäten °)., Bei dem Volle Gottes findet 
nebfivem noch eine befondere Strafe Statt, naͤmlich das Ga 
luth ober die Vertreibung aus dem Lande. der Heiligkeit; welde, 
wie die Kabbalah °) fagt, ein Nachbilb oder Fortſetzung der 
Vertreibung des Menichen aus dem Paradiefe it, Wie nam 
lich der erfte Menſch, ald er feiner Untrene wegen die innere 
Gemeinfchaft mit der Gottheit verloren, aus Eden verbannt, 
feines höhern Adels entfegt, und den äußern Naturgewalten 
unterworfen worden, fo wird ach das Volk Sisrahl, welches 
die Menfchheit im Kleinen repräfentirt (1. Thl., & 315) 9, 


1) Schaar Orah Fol. 71. 
2) Schestiäl 14, 13. 
3) Wdrafh Rabboth B'reſchith Fol. 16. Eſarah Maimeroth Zol. 76. 
nach Hoſcheah 6, 7. 
4) 5 Mof. 32, 8. 
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wenn ed wie Adam trenbruchig wird 1), aus ber Nähe Gottes, 
und dem Lande der Heiligkeit verftoßen, feiner übernatärlichen 
Herrlichkeit beraubt und der Herrichaft der Voͤlker, Die im 
Aeußern der Ratur ftehen,. überliefert: wo dann jene Bölfer 
geftärft und erhoben, Sisraal aber erniedriget und der Schmach 
der Knechtichaft Preis gegeben wird 2). Doch wie die Gottheit 
den gefallenen Menfchen nicht verloren gehen ließ, und daher, 
um ihn wieder emporzurichten, fich felbft bis zu feiner tiefen 
Berfunfenheit erniedrigte (F. 348), fo läßt auch die Gottheit 
ihr anderwähltes Volk, diefed innere Herz der ganzen Menichs 
heit, ſelbſt in feiner äußeren Entartung „nicht ganz unters 
gehen“ °), fondern begiebt ſich felber mit ihm in das Galuth 
unter die abgöttifchen Bölfer ($. 348), um es zu befchügen 
und ihm in feinen Nöthen beizuftehen ). In diefem Zuftande 
leidet vie Sch’hinah mit ihren Kindern; indem fie diefelben 
meiftene blos auf Außere natürliche Weiſe führt, und ihnen 
jenen äußern natärlichen Lebenszufluß nicht unmittelbar, fons 
dern durch bie Saarim der andern Nationen zufließen laffet 9; 
mithin jene abgöttifchen Völfer um Sisradld und feiner Züche 
tigung willen mit Reichtum und Macht beglüden werben 9). 
Diefes Leiden der Sch'chinah in Galuth wird, wie Die Kabs 
balah auch bemerkt ”), durch den Dornbufch angezeigt, aus 
dem Gott zu Moſcheh ſprach; indem bier die Sch’chinah gleich, 
ſam zwifchen Dornen ſaß. 


$. 573. Wenn über ein ganzes Volk das Gericht Gottes 
ergebet, fo leidet gewöhnlich der Schuldige mit dem Unfchuls 
digen. Bei dergleichen Gelegenheiten wird, wie bie Kabbas 
lab fagt, dem Berberber freied Spiel gelaffen; und Diefer 
madıt feinen Unterfchied zwiſchen dem Gerechten und dem Böſen. 
Daher fol man ſich in folchen Zeiten nicht Cohne Noth) oͤffent⸗ 
lih zeigen, und ſich Cmuthwillig) der Gefahr bioöftellen 9, 


1) Hoichen 6,7. 

2) 5Mof. 31, 16. 17. 

3) 3Mof. 26, 44. De 

4) Jeſch. 43, 14 Nach der M’forah heist Schulachthi. Dal. 
Traft. Chagigah, M'draſch Jalkuth über Z’'hesfiäl, Sohar Sch'moth Fol. 2. 

5) Sohar Lechlecha Fol. 95. Pinchas Fol. 235. 

6) Ehagigah a. a. O. 

7) Sohar Sch’moth Fol. 21. M'draſch Raboth Fol. 92. 

8) 2 Moſ. 12, 2. 23. 
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denn auf Wunder ſich zu verlaſſen, waͤre ein Frevel. Daß 
aber bei einer allgemeinen Volksſtrafe der Gerechte wie der Un⸗ 
gerechte getroffen wird, hat, der Kabbalah zufolge, ſeinen 
Grund darin, weil, wenn die Geſammtmaſſe eines Volkes corrum⸗ 
pirt iſt, mehr oder weniger alle Individuen an der Verderbniß 
mit Antheil nehmen. Selbſt die Frommen, wenn ſie auch nicht 
mit einſtimmen, verſuͤndigen ſich oft dadurch, daß ſie dem Boͤſen 
nicht kraͤftig genug widerſtehen. Daher werden dieſelben mandy 
mal ſelbſt vor den andern dahin gerafft 1). Nicht ſelten fal⸗ 
len jeboch, wie die Kabbalah fagt, Die Heiligen als Suͤhn⸗ 
opfer für ihre fchuldigen Brüder. — Oft müffen auch Die Nady 
fommen die Sünden ihrer Voreltern tragen, ober die Glieder 
- einer Familie mit ihrem Haupte büßen 2); wie umgekehrt and) 
die Eltern, der Sünden ihrer Kinter wegen häufig geftraft wer 
den °). Auf gleiche Weife hat auch das Volk für die Verbre⸗ 
chen feines Könige *), und ber König für die Laſter feines 
Volkes zu leiden °). Bon diefem allem liegt die Urfache in je 
ner innern geheimen Verbindung, die zwifchen dem Haupte und 
den Gliedern, den Eltern und den Kindern, dem König, dem 
Driefter und Volk beftehet; vermöge derer der eine Theil an 
der Sünde ber andern aftiven oder. pafliven Antheil nimmt. 
Sn diefer Beziehung heißt ee n M'draſch Rabboth Y: Die 
Sünden des Hohenpriefters verfchulden das Volk, und die Sur 
den bes Volkes verfchulden die Prieſter. _ Ebenfo fpricht auch 
der M'draſch7): Wie die Mutter, fo die Tochter; wie der 
Furft, fo iſt das Volk; wie das Volk, fo ift der Fürft. Gleis 
cher Weife fagt der Thalmud über 3Mof. 20, 5, wenn in 
einer Familie ein Zöllner ift, fo find fie alle Zöllner 9. Oft 
muß aber auch, wie bie juͤdiſche Weisheitölehre fagt, ein ſchuld⸗ 
loſes Glied die Schuld des Ganzen mit übernehmen, und gum 
Sühnopfer für daffelbe werden, um es retten zu helfen. 
\ 


1) Trakt. Schabboth Fol. 46. auf I'cheskiäl 9, 6. 

2) 3 Mof. 20, 5. 

3) 1 Schmuäl 2. 

4) 2 Schmuãl 24, 17. ; 

5) Bol. die Eommentare auf die Gefchichten von Joſchiahu und 
Zidfiahu 2 Könige 23, 29. u. 24. 

6) Waiikrah Raboth 3 Mof. 4, 3. 

7) Waiiſchlach Fol. 70. auf JI'cheskiäl 16, 44. 

3) Bol. Raſchi auf den Bers. 
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$. 574. Die Strafen, fo das einzelne Individuum bes 
treffen, befteben in Armuth,. Krankheit, Verfolgungen, dem 
frübgeitigen Tode, uhd dem unnatürlichen gewaltfamen Tode, 
weldye beide legteren der Tod durch Die Hand des Himmels 
genannt werden 1). Dazu rechnet man noch dad Sterben feis 
ner Kinder, welches, weil die Kinder gleichfam die Glieder der 
Eltern bilden, für diefelben ein fehr großer Schmerz it, und 
dem eigenen Tode gleichkommt. Doch erftret fih, wie Bars 
banel 2) bemerkt, diefe innige Verbindung zwijchen ben Eitern 
und ihren Kindern nicht weiter, als bid zum Dritten und 
vierten Gliede; daher auch in der Thorah die Strafe nicht 
weiter ald zur vierten Generation ausgedehnt it. Wie nun 
auf der einen Seite die Eltern Durch den Tod ihrer Kinder 
geftraft werden, fo dient auf der andern Geite das Leiden der 
Kinder, infofern dieſelben nicht die gleiche Schuld ihrer Eltern an 
fih) tragen, mit zur Berfühnung von jenen bei, — Nach Bars 
banel und andern juͤdiſchen Gommentarien findet eine folche 
Beltrafung der Eltern durch den Xod‘ ihrer Kinder blos bei 
dem Götzendienſte Statt; allein dem Thalmud zufolge ?) ges 
bet folches auf alle ſchweren Sünden. Uebrigens find es nad 
der jübifchen Tradition eigentlich nur die Fleinen unmändigen 
Kinder, die ald Strafe für die Bergehungen ihrer Eltern fterben. 


$. 579. Oben genannte bimmlifche Strafen gehen a) auf 
die dem weltlichen Gerichte verborgen gebliebenen äußern poſi⸗ 
tiven Verbrechen, b) die mit feiner gerichtlichen Abndung bes 
legten äußern Unterlafjungsjünden, c) auf die innern pojitiven 
geiftigen Vergehen, d) und die innern geütigen Unterlafiunges 
fünden. Der Regel nach wird der Menfh, wie das Juden⸗ 
thum lehrt, für alle der Obrigkeit verborgen gebliebenen Außern 
Verbrechen mit einer ähnlichen Strafe von Gott belegt, die 
ihm nach dem Urtheilsipruche des Gerichtd zukommen wärde. 
Hat er daher ein Verbrechen begangen, worauf der gerichtliche 
Tod ſtehet, fo werden feine Tage gewöhnlich verkürzt, under 
flirbt eines unnatärlichen Todes, der mit jener gerichtlichen 
Todesart Aehnlichkeit hat *). Gefchiehet aber folches nicht, fo 





1) 5 Moſ. 13, 16. Jeſch. 22, 14. 
2) Hol. 141. 

3) Traft. Schabboth Fol. 112. 

4) Trakt. Sotah Fol. 8. 
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wird doch fein Leben durch fchwere Schickſale verbittert *). Häufig 
empfängt der Menfch feine Strafe an jenem Gliede, womit 
er gefündiget bat, indem mon demfelbeu feine Nahrung von 
- Dben entziehet 2). — Auf gleiche Weife werden die Uebertretungen 
der wichtigen Außern Gebote, die zwar feiner gerichtlichen Ahn⸗ 
dung unterliegen, 3. B. wenn ber Priefter mit ungewafchenen 
Händen und Füßen den heiligen Dienft verrichtet >), mit dem fruͤh⸗ 
zeitigen Tode beftraft +); Die andern innern geiftigen Ber 
hungen und Unterlaffungsfünden aber nach Berhältnig mit gröf« 
fern oder geringern Leiden belegt. 


$. 576. Das Indenthum theilt in diefer Hinficht die goͤtt⸗ 
‚ Tihen Strafen in zwei Klaffen ein, indem die eine von Sei⸗ 
ten der harten, die andere aber von Seiten der verfäß 
ten Strenge eutitehet. Bei jenen iſt, wie der Sohar®) 
fagt, die G'burah in Chefed, bei diefer Chefed in G'ba— 
rah enthalten. Die erftere Gattung, wo die G'burah bie 
Dberband bat, und das ſchwere Bericht des Herrfi genannt 
wird, begreift die Strafen für die unbußfertigen Sünder. 
Hier fommen die Keiden plöglich über ven Menſchen, 
und flürnen mit Macht auf ihn ein, ohne ihm Raum, 
Ruhe und Erholung zu laffen. Diefe Art von Leiden, 
fagt dad Buch Reſchith Chachmah °) hat Aehnlichkeit mit 
dem Feuer des G'hinnams. Doch treten dergleichen göttlichen 
Strafen nur dann ein, wenn der Menfch in feiner Unbußfertigleit 
beharrt. Bekehrt er fich aber, dann werden bemfelben nach dem 
Grade der Aufrichtigfeit feiner Neue, die über ihn befchloffenen 
Leiden erlaffenen, oder doch gemildert; ja fogar felbft ver na⸗ 
türliche Tod ihm oft verfüßt, und die Seele bed Menfchen, 
wie die Kabbalap fich ausprüdt, durd; den Kuß der Liebe 
binübergenommen 7). Bei der andern Gattung ter Zuͤch⸗ 
tigung, wo Cheſed verwaltet, treffen die Leiden nur allmäh⸗ 
lig den Menfchen, und laflen ihm Raum und Ruhe dazwi⸗ 





1) Reſchith Chachmah Fol. 113. 132. 
2) E’bad Meleh. Kol. 224. ©. d. 9. 
4) Hilch. Sanhedrin 19. Abſch. 3. Abth. 
5) Waiikrah Fol. 8. Mikdaſch Melech. 
6)-Fol. 133. 

7) Rafhip zu 5. Moſ. 34, 5. 





467 


fchen, fo daß es ihm, wie die Kabbalah ſich ausdruͤckt, Das 
bei vergönnt fft, zu beten, und mit dem göttlichen Gefege ſich 
zu beichäftigen. Diefe Art von Schmerzen heißen im Juden⸗ 
thume nach Spräcde 3, 12. Leiden der Liebe 1). Mit fols 
den Züdhtigungen der Liebe werben heimgefucht ſowohl 
die [chweren Sünder, bie ſich befehrt, als auch diejenigen, 
ſo fi) nur geringere Bergehungen zu Schulden kommen ließen, 
und deshalb noch auf Erben gereiniget werden können. Denn 
wer nicht in dieſem Leben von dem Böfen purificirt, der hat, 
wie die Kabbalah lehrt, jenfeitd viel ſtrengere Läuterungen 
zu beſtehen. Zn; 


$. 577. Sowie es bei ver phyfifchen Tumah zweierlei 
Weifen der Reinigung giebt, eine firenge durch dad Feuer, 
und eine milde durd das Waſſer (5. 321), fo findet ein Gleis 
ches auch bei der geifligen Tumah Statt. Denn nad der 
göttlichen Ordnung werben num die pofitiven Zuwiderhand⸗ 
Inngen, oder die Uebertretung der Verbote, welche als folche 
zur Seite der G'burah gehören, nebft den gröbern Bernachs 
laßigungen der göttlichen Gebote ?) durch das firenge Feuer der 
Leiden geläutert; während die Gottheit die geringen Unterlafs 
fungsfünden aus Schwäche und Trägheit zum Guten, die zwar 
allerdings auch eine P'gimah im Innern vernrfachen, dem 
Menfchen verzeihet, infofern er fie bereuetz; indem die obern 
Keinigungswaffer ?), oder die Waſſer der Gnade ($. 329 
auf ihn einfließen und die P'gimah in feiner N'ſchamah abwa⸗ 
fchen. Deshalb pflegen fih auch die frommen Tuben fo häufig 
zu baden, um durch das phyſiſche Wafjerbad Leib und Geele 
zur Aufnahme der höhern geiftigen Wafler fähig zu mas 
chen *). Obwohl num die leichten Sünden durch die Waffer 
der Gnade abgewafchen worden, fo muß dennoch der Fromme 
auch durch die feurige Strenge zu feinem eigenen Wohle leiden, 
um, wie die Kabbalah ſich ausdruͤckt, von der feinen 





1) Reſchith Chachmah Fol. 132, 2. 

2) In Ddiefer Stelle fpricht zwar dad Buh Reſchith Chachmah 
blos von der Uebertretung der Verbote; allein an andern Orten werden 
die ne Unterlaffungen der göttlihen Gebote auch unter 
die ſchweren Sınden gerechnet. , 

3) Jchebliäl 36, 25. Ueber die geiftige Wirkung des Waſſerbades 
in dem folgenden Theil. 

4) Reſchith Chachmah Hol. 111. 
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Schlaugenhaut moͤglichſt gereiniget zu werden. Denn alle 
Leiden, die Über den Menfchen auf Erden fommen, und felbft 
auch die Strafen aus Liebe, haben fletd ein Bergehen zu ihrem 
Grunde. Daher fagt der Thalmud !): Kein Tod ohne Sünde, 
fein Leiden ohne Vergehen. Doch giebt ed aber auch, wie be— 
merkt, Leiden, die. nicht gerade aus ber perfönlich begangenen 
Sünde entitehen, wie wir in der Folge fehen werben. 


$. 578. Indeſſen folgen die Strafen des Himmels nicht 
immer dem Berbrechen auf dem Fuße nach, fondern oft beſitzt 
der größte Sünder eine Fülle von äußern Gluͤcksguͤtern, er 
freuet fiy einer Menge Kinder, und eines langen Lebens, und 
genießt der dauerhafteften Geſundheit; während der Fromme 
nicht felten an allem Mangel leidet, und gleihfam vom Him⸗ 
mel wie ein Berbrecher behandelt wird. Betrachtet man deu 
ewöhnlichen auf der Weltbegebenheiten, fo drängt fich einem bie 
Ueberzeugung auf, daß hier größeentheile alles, theild auf Klugheit, 
Stärke und Gewandtheit, theild aber auf einem gewiflen blinden 
Glüde berubet. Daher derjenige, ber an phyſiſchen oder geis 
fligen Kräften den Andern überlegen, fey er nun gut oder 
böfe, meiftens im Leben gebeihet, dem es aber hieran fehlet, 
der Regel nach untergehet. Sowie man auch wieder fins 
det, daß mancher ohne DVerdienft und Talent vom blindeften 
Gtäde verfolgt wird; während einem Andern bei aller Anftren« 
gung und Mühe nichts gelingen will. Diefe Herrfchaft der 
Naturgewalt und des bfinden Zufalls ift jenes Keri ($. 418), 
das der Menfch fich felbft bereitet hat, indem er feinen Natur 
trieben fich überlaffen 7. Die Naturanfagen und Neigungen 
ber irdifchen Menfchen find mehr oder weniger lauter vers 
zerrte Bilder der urfprünglich reinen Natur, die jeder einzelne, 
in der Urfünde von Adam mitbegriffene Menfch felber entftellen 
half, Nach der Kabbalaf find nämlidy die Seelenfunten 
aller Menfchen in Adam enthalten gewefen ®), und haben, 
zwar auf feine klare, fid) felbt bewußte, wohl aber auf eine 
dunkle betoußtiofe Weije, naͤmlich vermüge der Negung ihrer 


1) Craft, Schabbath 5. Abſch. Fol. 46. 

2) Daß der Menid dasjenige, was ihm im Leben als fremdes Schid- 
ja —— I — A kan ee “ — on hehe eiling 
in feinen früheren Schriften zuerſt wiſſenſchaftlich ausgeſpro 

3) Loriah Sepher Gilguiim Fol. 3 ö — 
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Innerfien Ratur, Antheil an dem Falle des erften Menfchen genom« 
men, Abnlich wie das Kind im Leibe ber Mutter an dem Willen 
and der Luft derfelben participirt +). Tenn die freaturliche Bar 
ſis des Menfchen oder feine Hinterfeite, in ber er zu eriftiren 
anfängt, ift ein dunkler Raturwille (2. Thl. 2.Abfch.). In diefem 
Naturmillen hat die in Adam begriffen gewefene Menfchheit ges 
fündiget. Daher ift mit der Urfünde, Chet K'dumah, fowie 
mit jeder unvorfäglichen Zumiderhandfung, eine bloße Naturs 
fchuld, feinedweges aber ein perfönlich zugurechnendes Vergehen 
verbunden. Perfönlich ift allein die Sünde, welche von der 
Vorderfeite, oder dem freien ibeellen fich felbit bewußten 
Willen ausgehet. Erft durch vie Borderfeite ift der Menfch 
wahrer Menih. Denn die. Hinterfeite giebt ihm blos ben 
Ehomer (Inhalt), die Vorderfeite hingegen die Zurah (Form) 
feines Seyns. Die Hinters oder Naturfeite foll daher, wie bie 
Kabbalah fagt, von ver Vorder⸗ oder intelligenten Seite ges 
regelt und begeiftiget, und. der Chomer durch die Zurah verflärt 
werden 2). Dadurch allein erlangt der Menſch, daß er ewig 
lebt °). Da aber der Menfch durch jenen primitiven Fat feine 
Raturfeite bis in's tiefſte Innerſte verborben hat, fo ift die 
Aufgabe feines Dafeynd jest viel ſchwieriger für ihn zu Iöfen. 
Denn bevor er feine verdotbene Natur ganz verflären und heis 
ligen kann, muß er fie erft reinigen und läutern, und was in 
ihr verkehrt, erit zurechte zu ftellen. Diefes ift aber ein ſchwe⸗ 
red, meiſtens nur langfam fortichreitendes Werk, womit der 
Menſch in diefem Leben nicht ganz fertig wird. ' 


$. 579. Ter Kabbalah zufolge befteben die in Adam 
begriffenen Seelenfunfen aus drei Hanptklaffen, entiprechend 
der Linie von Chefed, G'burah und Rachmim, welche ſich 
in den drei Söhnen Adams darfiellen. Diefe drei Haupts 
Haffen theilen fi) in zwölf und die zwölf wieder in fiebens 
zig Gattungen, und dieſe werben genannt die Haupfwurzeln 


1) Obwobl der Zall Adams deutlich in der Genefis vorkommt, 
fo ift doch die Idee der Erbfünde bei den Juden eine blos Fabbaliftifche 
Lehre, die fih jedoch im Thalmud und allen Midraihim vorfindet ; ge 
höret keineswegs zum ftrengen Dogma , wie im Ebhriftenthume.. Diefes 
mu et n Auge behalten, um das Zudenthum richtig zu beurtbeilen. 

sl. $. 135. 
2) Rumemoth Ael über die Palmen Hol. 26. 
3) 1 Mof. 3, 22. 
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des Menfchengefchlechts, und bilden bie Drinzipien ber fiebens 
sig Völker. Jede diefer fiebenzig Grundwurzeln zerfällt im 
fehshundert und dreizehn Kleinere Wurzeln nad) der Zahl 
ber Slieder und Adern des Menfchen. Jede diefer Sechshundert 
und Dreizehn fpaltet fich wieder in ſechsmal hunderttaujend noch 
fleinere Wurzeln, und jede verfelben zerfällt in drei, zwölf 
und fiebenzig, und jedes dieſer Siebenzig kann ſich wieder 
theilen in Sechsmal Hundert Zaufend Einzelheiten, die feine Wur⸗ 
zein mehr find. Nicht alle Geelenfunfen gingen, "wie die Kabbas 
lah 2) lehrt, mit Adam in die Sünde ein, fondern ein Theil 
309 fid von ihm zuruͤck. — CHierüber an einem. andern Orte.) 
Die meiften aber folgten feiner fündhaften Luft. Doch fielen fie 
nicht alle auf gleiche Weife, fondern ein jeder gemäß der ihm 
‚eigenen Natur: je nachdem er zur Seite von Chefed, G’burah, 
oder der mittleren Linie gehörte, und biefem oder jenem Glied 
in dem großen Menfchen inhärirte; daher auf diefe oder jene 
Weiſe fich firirte. Solchemnach entfalteten ſich Die verfchiebes 
nen menfchlichen Temperamente mit ihren Nuancen: es entitans 
den die aftiven und yaffiven, die flarfen und die ſchwachen, 
die firengen nnd die milden, Die tiefen und die flachen, Die 
leicht und die ſchwer beweglichen Naturen. . Durch diefe ercefs 
five Firirung der einzelnen Seelenfunten wurde die urfprängs 
liche harmonifche Beziehung und beglüdende Uebereinftims 
mung fomwohl unter den Gliedern bes großen Menfchen, als 
auch mit der Natur, und felbit die Uebereinftimmung zwifchen 
der bewußten und bewuißtlofen Hälfte im Menfchen geftort. 
jeder einzelne Seelenfunfe nahm durch biefen Heraustritt 
aus der allgemeinen Harmonie eine in fich abgefonderte, der 
Cigentpümlichkeit feines Falles gemäße Stellung 
ein, demnach jegt der Influrus von Seiten der Natur oder 
den Sliedern des großen Menfchen auf ihn, bezüglich feines 
Strebend und Bebürfniffes, Feine innere abfolute Ada 
guation mehr darbot; fondern blos als etwas Zufälliges ers 
fhien. Auch in dem Menfchen felbft entitand eine foldye Diss 
harmonie zwifchen dem bewußten und bewußtlofen Willen, ins 
dem der legtere fich nicht immer unter ven Gehorfam bes erftern 
beuge, und in Beziehung auf jenen als eine blinde zufällige vers 
nunftlofe Aktion ſich außerte; was man gewöhnlich Verfehen und 
Mipgriff nennt. Diefe Zufälligfeit der Außern Umflände und 





1) Sepher Gilgulim Zof. 7. 37. 
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Einfläffe In Beziehung auf uns, die ſich an Fein inneres har 
monifches Geſetz binden und zu leiten außer der Macht des 
Menichen fliehen, fowie die Zufälligkeit in unferer eigenen dune 
fein Ratur, heißt das Gluͤck und Ungluͤck. Daffelbe hat bei 
einem jeden feinen Grund in der innerfien tiefiten Wurzel ſei⸗ 
nes Seelenfunfend, und in der eigenthümlichen Beziehung, bie 
er bei feinem Falle zu dem Ganzen genommen hat ?). 


6. 580. Solchem nach hat ein jeder Durch die primitive 
Inclination feines Naturwillens, feinen individuellen Charakter 
und Stellung, und damit zugleich auf mittelbare Weife 
fein ganzes Loos fich felbft bereitet, das ihm einerfeitd zur 
Strafe gereicht, andererfeitd aber auch wieder ein Mittel feie 
‚ ner Wiederheritellung abgeben fann. Denn fowie den ftarfen 
um fich greifenden oder auch den in ihren äußern Verhältniffen - 
begluͤckten Raturen ihre eigene Kraft und Gluͤck zum Stride 
ihres Verderbens wird, wenn fie ſich übermäthig darin verhärs 
ten, jo vermag umgefehrt eben jene Kraft und Stärfe und 
jenes Gläd ver Verbältniffe, fofern fie fich mäßigen, und Alles 
zum Öuten anwenden, ihnen als Leiter zu ihrer Neintegration 
zu dienen. Auf gleiche Weife iſt auch für die fchmachen und 
wenig begünftigten Naturen, die Ohnmacht und das Mißges 
ſchick, an dem fie leiden, einerfeitd die nothiwendige Folge ihrer 
eigenen Naturverfchuldung, fowie andererfeits in der geduldigen 
Ertragung ihres Schickſals das Mittel ihrer Heilung bereitet liegt. 


$. 581. Wenn nun im Laufe der Welts und Lebens⸗Er⸗ 
eigniffe größtentheild das Naturſchickſal waltet, fo iſt dieſes doch 
uicht fo zu verfiehen, als habe die Gottheit fich dem Menfchen 
wirflich entzogen, und ihn der blinden Natur allein überlaffen ; 
denn nichts gefchiehet in der Welt ohne den göttlichen Willen, 
fo der oberite Lenfer von Allem if. Was alſo die Natur thut, 
wirft auch Gott; und man kann mit eben demfelben Rechte den 


1) Daß die Seelenfunfen blos ihrer Hinterfeite nach gefündiget har 
ben, wird zwar wicht deutlih im Sepher Silgulim ausgefprocen; 
es iſt aber der wahre Sinn der Kabbalah. Bertimmter druckt ſich jes 
doch das Sepher Bilgulim aus uber die verfchiedenen Klaſſen und Ar» 
ten der Seelenfunken, entſprechend den Gliedern des großen Menſchen, ſo⸗ 
wie über die Unordnung, die in ihnen durch den Fall entſtanden iſt. Das 

Weitere davon gehört ın die Darftellung der höhern Kabbalah. 
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Schikfaldzufal der Natur, als der Gottheit zufchreiben. Denn 
das gegenwärtige disharmoniſche Mißverpältnig zwifchen dem 
Menfchen und der Natur ift durch den Zwiefpalt, in den der 
Menſch bei dem Falle zu Gott getreten, veranlaßt worden. 
Wenn daber die Natur nach dem blinden Gefeße der: Aeußer⸗ 
lichkeit des Keri wirft, ſo wirft auch die Gottheit gegen den 
in den Keri gefallenen Menfchen » nad) dem Zorne des Keri« 
firafend ein '). Alles was von Geiten der Natur geichiebet, 
fommt daher zugleich auch von Gott. Es giebt mithin auch 
fein feſtes unabänderliches Schickſal für den Menfchen. Denn 
obwohl durch den Urfall das Naturel und die Eonftitution, 
fowie die Außere Stellung eines jeden Einzelnen, mithin auch 
die Berpältniffe feiner Geburt, und dadurch zugleich auch alle 
übrigen Lebensverhältniffe beftiimmt wurten ($. 377), fo lenkt 
und modiftcirt dod) Die Öortheit mehr oder weniger das Schickſal 
des Menfchen, je nachdem er feinem urfprünglichen böfen Nas 
turmwillen widerfiehet, oder fich noch tiefer in demfelben verhärs 
tet 2). Daher ftürzt fie oft den Starfen und Mächtigen und 
erhebt den Niedrigen, macht arm den Reichen und reich den 
Armen 8). Außer diefem haben aber auch noch, da nad) der 
Kabbalah die verwandten Seelenfunfen in einer innigen mas 
gifchen Beziehung zu einander flchen, die Handlungen der les 
benden Menſchen, befonders der Eltern, durch die Zeugung, 
Einfluß auf die Schidfale ihrer „Kinder und verändern dieſel⸗ 
ben zum Guten und zum Böfen ($. 417). | 


$. 582, Die Führungen Gottes mit dem Menfchen richten 
fidy daher einerfeitd nach der urfpränglichen Entfcheidung feines 
Naturwillens, anvererfeits aber nad) feiner freien perlönlichen 


1) 3 Mof. 26, 28. 

2) Pi. 18, 26. 27. 

3) 1 Chmuäl 2.7.8. WM. 75, 8. - Da der Menſch größtentheils 
nach den Trieben feiner Natur handelt, folglich feine Handlungsweife 
und fein ganzes Schickſal in der uriprünglichen Art des Falles feiner Na- 
tur begründet liegt; der Att feines Falles aber fi, wie die Kabbalab 
fagt, oben eingezeihnet hat ($. 377), fo erklärt fid hieraus, wie es 
möglich ift, die Zufunft der menihlihen Schickſale vorauszufehen. Dieſe 
‚ hoͤhere Einfiht in die Natur ift jedoch keineswegs zuverläflig, indem fidy 
die Fünftige freie Handlungsweiſe ded Menſchen und die Daburd bes 
dingte höbern Rathſchlüſſe der Gottheit hieraus nicht erkennen faflen. 
Solches if nur allein Durch eine höhere Offenbarung möglich. 
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Selöftbeftimmung im Leben. Wenn num die Gottheit hier oft 
nicht zu Strafen fcheint, fondern dem mächtigen Frevler jene 
Gluͤcksguͤter zufließen läßt, die er durch die eigenthuͤmliche Weife 
feines Falles an fich geriffen, fo liegt gerade in diefer fcheins 
baren Begünftigung, die größte Strafe für denielben; indem er, 
da er ſich nicht befehren will, fich Durch fein eigenes Glüd vers 
ſtockt, und daher jenfeitd einem weit firengern Gerichte anheim⸗ 
fallt). Oft fiehet auch die Gottheit dem Sünder zu, weil er 
fi, einfteng befjern, oder von ihm fromme Kinder kommen 
werden. Nicht felten belohnt auch die Gottheit durch irdifche 
Gluͤcksguͤter dad (natürliche). Gute, was ein Menfc auf Erden 
geübt, um ihn für fein Boͤſes jenfeits zu züchtigen. Denn fos 
wie die Gottheit dad Unrechte .beftraft, fo läßt fie auch fein 
Guted unbelohnt 7. Mag ed übrigens dem Gottlofen Außer, 
lich auch noch fo wohlgehen, fo fehlt ihm doc, jene höhere Bes 
jeligung 2), die den beſſern Menfchen auch unter den widrigften 
äußern Schickſalen beglüdt. — Umgekehrt verhält es ſich auch, 
wenn die Gottheit dem Schwachen. die Kräfte und Güter vore 
enthält, die er durch feinen urfprünglichen Fall verloren, und bie 
er bei feiner geheimen, oft tief-verborgenen Selbftfucht nur zu 
feinem eigenen Schaden anwenden würde *. Hieher gehört 
noch ferner, daß fo viele Menfchen, ohne ihre Entwidelung. 
zu vollenden, hingerafft werden, oder in der Kindbeit flerben, 
Diefed alles liegt, infofern ed Feine befondere Strafe feyn foll, 
in der Art ihres urfprünglichen Falles. Doc, wird die Entwides 
lung des Menfchen, die auf Erden abgebrochen worden, jens 
feitö fortgefegt; fowie denn auch die kleinen Kinder dorten von 
den Engeln erzogen und weiter geführt werben 9). Ga, ber 
Mafhiach zur Zeit, wo er für die ganze Menſchheit bittet, 

flehet auch für die Erlöfung aller unzeitigen Geburten °). 


$. 583. Schließlich müffen wir noch bemerken, wie bie 
Lehre, daß der Menfch durd; feine Sünden fich vor Gott vers 





N 9. 9%. 8 

2) Nadhman, Jarchi auf 5Mof. 5, 7. 10 Trakt. B’radhoth Kol. 7. 
Thanith Fol. 11. Mnorath ha Maor 1. Thl Fol. 209. 2. Thl. Zol. 682. 

3) Habakuk 2, 4 nebſt dem Commentar. 

4) Ehoboth ha Lebaboth Schaar ha Betachun. 

5) Sohar Breſchith Hol. 4. i 

6) M'draſch Jalkuth über die Jeſchaii. Fol. 55. 
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gräuelt, und das göttliche Strafgericht auf ſich ziehet, ſowie 
bag er durch das Berfühnungsopfer, durch Reue, Buße umb 
Genugthuung Berzeihung feiner Sünden erhalte, im Juden⸗ 
thum firenges Dogma iſt; Dagegen die von und entwidelte 
Doktrin über den lUirfprung der Sünde, fowie ber innern 
magischen Wirkungen verfelben nad Oben und Unten, im 
gleichen die Lehre von den Strafen, und ber Verſoͤh⸗ 
nung, durchaus bios zur hoͤhern Myſtik gehört; von ber aber 
die Grundidee in die allgemeinen Volksanſichten traditionell 
übergegangen. Daher der gefammte Eultus und alle Gebräuche 
der Juden auf folchen myſtiſchen Anfichten beruben, welche ben 
eigentlihen hoͤhern belchenden Geilt ded Ganzen andmachen 
($.-129.). Deshalb ift denn auch der ganze Thalmud und 
Schulchan Aruch vol folcher myitifchen Ideen. 


6. 583. Wir gehen nun über zu den Strafen des unterm 
Gerichts auf Erden. Diefelben beitanden 1) in der Entſchaͤdi⸗ 
gung durch Geldentrichtung, ober zu leiftende Knechtsdienſte, 
2) der fürperlichen Züchtigung burch Geißelftreiche, 3) der 
Ausfchließung aus dem Kirchens und Staatöverbande, 4) end⸗ 
lih der Hinrichtung des Verbrechers. Doch war nicht jebes 
Gericht befugt, alle diefe Strafen audzufprechen, fondern es 
gab Drei Arten vor Suftizftellen in Jisraaͤl, nämlich: Unter 
gerichte, Mittelgerichte, und ein allgemeined Oberge 
richt, der Sanhedrin. Untergerichte befanden ſich in allen 
Orten, bie weniger ald Einhundert und zwanzig Einwoh—⸗ 
ner zählten. Diefelhen beftanden aus drei Richtern, die von 
ben Mittelgerichten ernannt wurden. Diefe Untergerichte hatten 
über alle in der Thorah vorfommenden Fälle zu urtheilen; 
doch konnten fie in peinlichen Sachen nur Beißelung und Bann 
erfennen !), Die Mitglieder der Untergerichte waren zugleich 
Borficher der Synagogen 9. 


$. 585. Die Mittelgerichte oder Fleinen Sanhe⸗ 
brin waren zujammengefegt aus dreiundzwanzig Perfouen, 
theild Prieftern, Leviten, theils Sisradliten, und wurden von 
dem Sanhedrin ernannt. Hinter den Richtern befanden ſich 


4) Hilch. Sanhedrin 5. Abich._A. Aoth. 
2) Schulchan Aruch Choſchen Miſchyat 2. Siman. 
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drei Reihen von Baͤnken, deren jede Platz fuͤr dreiundzwan⸗ 
zig Perfonen hatte. Auf denfelben faßen .die Chaberim, oder 
bereits außgebildeten Schüler des Geſetzes (1. Thl., $. 255), 
welche zugletch als Suppleanten für die Richter eintraten. Diefe 
Mittelgerichte hatten über Leben und Tod zu fprechen. Auch 
famen an fie alle Dinge, woräber man fich in den Linterges 
richten nicht vereinigen Fonnte. In J'ruſchalem gab ed zwei 
foicher Mittelgerichte, wovon das eine im Tempel am Bergs 
tbor, dad andere am Thor der Efara feinen Sitz hatte. Letz⸗ 
tered bildete wieder eine Art Revifionsinftanz für das erftere 7), 
Sämmtliche Gerichtsitellen hielten ihre Sitzungen öffentlich in 
eigenen an den Thoren erbauten Sälen?) Der große Sans 
bedrin, weldher aus einundfiebenzig Perfonen, theils 
PrieftersLeviten und Sigradliten beftand, und ſich durch eigene 
Wahl ergänzte, bildete die höchſte Gerichtöbehörde; indem alle 
Streitfragen, die den andern Gerichten zu fchwer waren, von 
ihm in leßtere Inftanz entfchieben wurden 3). In peinlichen Dins 
gen gehörten jedoch gewiſſe Gegenftande für fein Forum aus⸗ 
fchliegfih, nämlich: wenn ein ganzer Stamm fich vergangen, 
oder eine ganze Stadt der Abgötterei angeklagt; imgleichen ein 
einzelnes Individuum ber falfchen Prophezie, oder ein Gelehrs 
ter der Keberei und Aufwiegelung befchuldigt ward. Auch hatte 
der Sanhedrin die Meffung des Weges bei einem Erfchlagenen 
vorzunehmen *). Ebenfo konnte nur durch dieſe hoͤchſte Gerichts⸗ 
behörde eine verbächtige Ehefrau zum Trank des Bitterwaffere 
verurtheilt werden. Auch hatte der Sanhedrin den hohen Prier 
fler zu richten, wenn er ſchwerer Verbrechen fich fchuldig ger 
macht. ). In wichtigen. Fällen foll auch der König diefem Ger 
richte unterworfen gemwefen feyn. Zwar fagt die Miſchnah 
Sanhedrin 9, der König werde von Niemanden gerichtet; 
weldyes aber die G'marah ”) blos auf die Könige von Tide 
raaͤl ausdehnt, die, weil fie fi) dem Gefege entzogen, bie 
. Hoheit des Sauhedrins nicht anerfannten. Der Sanhedrin hatte 


1) Hilch. Sanhedrin 1. Abſch. 3. Abth. 
2) 5 Moſ. 16, 18. 

4) 5Mof. 21. 2. | 

5) Hilch. Sanhedrin 5. Abſch. 1. Abth. 
ea Fol. 18. 


7) ol. 19. 
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feinen Sig ald Richterftelle in dem Prieſtervorhofe, im der fe 
genannten Kammer ber behauenen Steine; body lief ber 
Berfammlungsfaat binausmärts in den Außern Vorhof. Arch 
im Sanhedrin faßen hinter den Richtern drei Reiben von 
Stellvertretern. Außerbalb J'ruſchalem bhieiten die Gerichte, 
nah Efra’g Anordnung, auf Montag und Donneritag ihre 
Gigungen ). In Jruſchalem aber waren bie Mittelgerichte 
jeden Morgen, der Sanpedrin aber den ganzen Tag, verſam⸗ 
melt. Hatten ſie nichts zu ſchlichten, ſo handelten ſie uͤber Ge⸗ 
genſtaͤnde des Geſetzes ab; denn die Gerichte waren zugleich 
auch Lehrſtellen. Am Schabbath und an hoben gelten ‚als 
den Tagen der Gnade und Freude, durfte weder ein Strafge⸗ 
richt gefällt noch vollfiret werden, Daher der Sanhedrin an 
diefen — ſeinen = in der Lehrfchule des Tempelbergs 
nahm ® 


$. 585. Wenn ein Kriminalfall zu enticheiden war, mußte 
dad Gericht denfelben Tag faften. Bei der Hinrichtung durfte 
das Gericht nicht zugegen feyn 8). Zu einem Xodesurtheil war 
wenigſtens die Mehrheit von zwei Stimmen erforderlich; ums 
gekehrt aber entſchied ſchon die Majorität einer einzigen 
Stimme für die Freifpredhung des Angeklagten *). Niemand 
fonnte zum Tode verurtheilt werden, ohne daß er wenigflene 
durch zwei glaubwürdige nicht verwandte männliche Zeugen 
überwiefen war (5 Mof. 19, 15). Zwei Zeugen, bie für 
die Unfchuld eines Menfchen fprachen, konnten jedodh Hundert 
Zeugen verwerfen, die ihn für ſchuldig erflärten )y. Nach 
der einſtimmigen Behauptung der juͤdiſchen Lehrer gehoͤrte noch 
ferner dazu, daß die Verbrecher mit freiem Willen gehandelt 
und vor der That gewarnt worden. Der Thalmud giebt hier⸗ 
von als Grund an, weil man feſt uͤberzeugt ſeyn muß, daß 
der Angeklagte dad Verbrechen vorſätzlich begangen; daher er 
wegen eigenen Cingefländniffes nicht gerichtet werben darf 9. 
Indeſſen hatte der König oder früher der Richter die Befugniß, 





1) Baka Famah Fol. 82. 
2) Traft. Sanbetrin Fol. 88. nehft un 1. Theil. $. 
2 Dun. ——— 13. Adich. 4. A 
o 
5) Tratkt. Mocoth Fol. 5. * Eduith 10 Abſch. 3. Abth. 
6) Dig. Sanhedrin 12, 2. G'marah Sanhedrin Fol. 8. u. 40 
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die Mörder, die von dem ordentlichen Gerichte nicht zum Tode 
verurtheilt werden fonnten, aus höherer Machtvollkommenheit 
binrichten zu laffen +). Geſchah folches aber nicht, fo ließ das 
Gericht dergleichen Uebelthäter in ein Fleined Gefängniß einfperren, 
wo man ihnen im Anfange nur ein wenig Biod und Waffer 
reichte, wodurc ihre Eingemweite zufammenfchrumpiten; dann 
fpäterhin ihnen blos Gerftenbrod zu eſſen gab; welches die ges 
ſchwächten Theile aufquellen madıte ; fo das entlich der Leib 
geborften ?). Durch diele zu große Milde der KriminalsGerichtes 
ordnung nahmen in den legten Zeiten des zweiten Tempels die 
Berbrechen außerordentlich zu, wie ſchon R. Schimon Sohn 
Gamaliäl foldhed in der Miſchnah Sanhedrin fagt ?). 


$. 587. Mit dem Tode wurden beftraft die drei Haupts 
verbrechen ($. 356.), nämlich: a) der Abfall von dem wahren 
Gott, wozu auch gebört die Widerfeglichkeit „gegen die Eltern 
und Obrigfeit ($. 423.), b) der Menſchenmord, die Berfaus 
fung eines Sieradliten als Sklaven, das falfche Zeugniß in 
peinlihen Suchen gegen einen Unfchuldigen *).. Doch wurde 
ein Herr, der feinen Sklaven fchlug, nur dann hingerichtet, . 
wenn bderfelbe in ben erjten vierundzwanzig Stunden ftarb *). 


1) Bol. Rau im Abſchnitte Schaftim. Hilch. M'lachim 306. 10. 

2) Traft. Sanhedrin Fol. 81 

3) Sn vem Evangelium lefen wir von einer Gewohnheit, nad) der 
bei den Juden auf Ditern ftetd ein Berurtheilter frei gegeben worden. 
Diefer Gebrauch iſt keineswegs judiichen Urſprungs; auch findet fich nichts 
davon im Thalmud erwähnt. Grotius annotat, ad Math. 27. 15. und 
Andern halten dafür, daß jene Sitte, welche bei den römiichen Lektis⸗ 
cernien üblich geweſen, von den Roͤmern in Judea eingeſühret 
worden. Wenn aber dieſes der Fall geweſen, fo müßle man dieſen Ge 
brauch audy bei den ubrigen der römifchen Herrichaft untermorfenen Böltern 
finden. Auch hätte Pilatus dann zu den Juden (Joh. 18, 39) nicht 
fagen konnen: «Jbr habt eıne Gewohnheit, daß id eudy einen 
auf Dftern los gebe.» Höchſt wahrſcheinlich mar dieſes ein beſonderes 
Privilegium, das ſich die Juden, wie noch fo manches andere, von ihren 
neuen Oberherrn erworben, und welches einestyeild eine Erinnerung an. 
die Befreiung aus der Agyptiihen Gefangenſchaft, anderntbeild eine ge- 
beime _Anipielung auf die demnächſt zu erwartende große Erlöjung durch 
den Maſchiach ſeyn follte. 

4) Der falſche Zeuge wurde mit derfelben Todesart beftraft, melde 
auf dem Verbrechen ftand, defien er den Angeklagten befchnidigte. 5 Mof. 


19, 19. 
5) 2Mof. 21, %. 21. 


x 





A178 


e) Die Zauberei, nebit den groben widernatürlihen Vermiſchun⸗ 
gen. Denn fowie der Menſch durch diefe Drei Verbrechen einen 
Kizuz in der Gottheit hervorbringt, und den Beſtand der Welt 
in ihren Grundfeften erfchüttert, fo follte auch er in feinem im 
nern Lebensbeſtande erfchuttert und durch die gemaltfame Trens 
nung von Leib und Seele ein Kizuz an ihm ausgeübt werden !). 
Diele gewaltfame Trennung von Leib und Seele am irdiſchen 
Menfchen ift ein Bild des jenfeitigen Todes oder bes fogenanns 
ten Karath (Ausrottung) 27, weldyes von manchen juͤdiſchen 
Lehrern irriger Weife ald eind mit dem Tode durdy die Hand 
des Himmels ($. 574.) angefehen wird, aber von bemfelben 
wefentlich verfcieden iſt ?). 


$. 588. Bier Tobesftrafen gab es bei den Juden: die 
Steinigung, dad Verbrennen, die Enthauptung und die 
Erpdroffelung. Beide erftere finden fich in der Bibel dent 
lich ausgeſprochen; die beiden letztern aber fommen im der 
Miſchnah vor. Sämmtlicd;e Todesarten wurden hauptſaͤchlich 
durch die Zeugen vollzogen. Alle Inftrumente, die man zur 
Hinrichtung gebrauchte, ald Steine, Schwerdte, Tuͤcher, Holy 
flämme, wurden in der Nähe des Hingerichteten begraben *). 
Bei der Steinigung 9) wurde der Derbrecher, welcher zuvor 
bis auf die Bedeckung der Blöße ausgezogen ©), von einer Ans 
böhe, fo zwei Manns hoch war, von einem der Zeugen rüds 
lings herabgeftoßen. Wenn derfelbe nicht durch den Fall ge 
ftorben, jo warfen die Zeugen einen fchweren Stein auf fein 
Herz; und fo er dann noch lebte, fteinigte ihn das verfanmmelte 
Bott vollends zu Tode ?). 


$. 589. Das Verbrennen gefchah auf eine Weife, ohne 
daß dabei der Leib des Menfchen zerfiöret und das Bild der 


4) Rakanti Zol. 19. 

2) IMof. 7, 20. 21. 26. - 

s Paimonides Commentar über Miſchnah Sanhedrin 9. Wſch. 
t 


Abth. 
4) Hilch. Sanhedrin 15. Abſch. 9. Abth. 
5) Nach der gemeinen Meinung iſt die Steinigung die härteſte To⸗ 
— allein ihm Thalmud ſelbſt gibt es Lehrer, die das Verbrennen 
er ſetzen. 
6) — behielten ein Hemde an. Hilch. Sanhedrin 15. Abſch. 1. Abth. 
7) 53 Moſ. 17, 7. Hilch. Sanhedrin 15. Abſch. 1. Abth. 
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Gottheit entehrt ward, Dem Verbrecher, welcher bid an bie 
Knie in einen Haufen Mift eingegraben, wurde nämlich fiedens 
des Metall in den Mund gegoffen; zu welchem Behufe die Zeus 
gen ihm durch ein um den Hals gelegted Tuch den Mund aufs 
ziehen mußten ). Die Enthbauptung ward mit einem 
Schwerdt vernichtet 9. Die Erdroffelung aber, wobei der 
Miffethäter gleichfalls bis an die Knie in Miſt eingegraben 
wurde, gefchah durch ein Tuch, mit dem die Zeugen dem Vers 
brecher den Hals zufchnürten ®). 


$.589. Der Steinigung unterlagen achtzehn Berbres 
her, nämlich der Gottedläfterer *), der Götzendiener, oder der—⸗ 
jenige, fo einen andern, oder eine ganze Stadt zum Goͤtzen⸗ 
dienfte verführte ), imgleichen der Zauberer, ferner wer feis 
nen Samen dem Moloch gab 95 desgleichen die Schabbath» 
Schänder ?), der widerfpenftige Sohn, und ber Sohn, der 
Vater oder Mutter flucht 95 fowie auch wer einer Verlobten 
beimohnt °), und die Verlobte ſelbſt; ferner der ſich zu feiner 
Mutter, oder aud zur Frau feines Vaters thut; der Vater, 
der feine Schwiegertochter befchläft, der Mann, der bei dem 
Manne, der Mann und die Frau, fo beim Thiere liegen *0); 
endlich der Ob und Jedoni ($. 415) 22. Außerdem wurde 
der Gottesläfterer und der fich der Abgötterei ergeben, jedoch 
blos der Mann, nach der Steinigung an einen Holzitamm mit 
feinen Händen aufgebunden. Aber länger als bis zu Sonnen 
untergang burfte er nicht hängen, damit Das Ebenbild der 
Gottheit auch felbft an dem Verbrecher nicht entweihet werde 1%). 
Hierin liegt der Grund, warum bei und oft die jünifchen Ber 





1) 3. Abth. 

2) 4. Abth. 

3) 5. Abth. 

4) 3 Moi. 24, 16. 

9) 5 Moſ. 17, 5. 

6) 3 Moſ. 0, 2. 

7) Mol. 15, 35. 

8) 5 Mof. 21, 21. 

N HMof. 22, 24. Unter den Berlobten verfteht der Thalmud eine 
dereits &etraute , die aber die Ehe nicht vollzogen bat. 
.. 30) ®o in der Thorah der Ausdrud ftehet «fein Blut iR in ihm», 
R nad dem Thalmud die Steinigung gemeint. 

11) 3 Mof. 20, 27. , . , 

12) 5Mof. 21, 23. Dil. Sanhedrin 15. Abſch. 7. Abth. 
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brecher, die an Galgen aufgehängt wurden, von ihren Slam 
bensgenoffen heimlich abgenommen werden; indem es eines ber 
heiligften Gebote iſt, feinen Todten untergraben zu laffen. 


$. 591. Auf zehn Verbrechen ſtand die Strafe bes 
Berbrennens, nämlich: wenn eine verlobte !) oder wirklich ver 
beirathete Priefterdtochter fid) vergehet ?), oder jemand feiner 
eigenen Tochter, der Tochter feines Stieffohned oder Stieftody 
ter beiwohnet; imgleichen wenn Jemand feine Schwiegermutter 
oder deren Mutter oder auch feines Schwiegervater Mutter 
befchläft. Letzteres gilt jedod) nur mährend dem Leben feiner Fran. 
Iſt diefelbe geitorben, fo fällt nady dem Thalmud das Verbre⸗ 
chen blos der himmlischen Strafe anheim, 


$. 592. Durch dag Schwerbt wurden hingerichtet: der 
Mörder, und wer in einer Stadt zum Gökendienfte verführte °). 
Die Strangulirung aber fand bei ſechs Verbrechen Statt *), 
nämlich dem Ehebruch mit einer verbeiratheten Frau; oder wenn 
Semand feinem Vater oder feiner Mutter eine Wunde verfegte; 
ferner fo Jemand einen Gisraäliten ſtahl und ihn verkaufte Fæ 
desgleichen wenn einer als falſcher Prophet auftrat, oder im 
Namen falſcher Götter prophezeihete °%); und endlich wer ſich ger 
gen den Ausfpruch des Saänhedrins auflehnte ). Nach dem 
Thalmud ift aber hierunter blos derjenige zu verftehen, der ein 
wirflihed Mitglied des Sanhedring oder ein zum Sanhedrin 
fähiger grabuirter Gelehrter üt, welcher in Dingen, wo bie 
Schrift Die Strafe der Ausrottung beftimmt, eine entgegengefeßte 
Lehre Öffentlich aufitelltz und wenn er darüber zur Berantwors 
tung gezogen wird, in Gegenwart des in feiner Gerichtäftube 
im Tempel verfammelten Sanhedrins, auf feiner Behauptung 
beftehet. Ein nicht graduirter Gelehrter hingegen, welcher fid) 
dem Sanhedrin widerfegte, erhielt entweber die, Geißelung 


1) 11. Abth. a. a. O. 

2) 3Moi. 21, 9. und a. a. O. 

3) 12. Abth. 

4) Wo die Thorah Feine beftimmte Todesftrafe angiebt, wird dar⸗ 
unter die. Etrangulirung verftanden als die gewöhnliche Todesart. Hil- 
choth Sanbedrin 15. Abſch. 16. Abth. ' 

5).2 Mof. 21, 15, 16. 

6) 5 Mof. 13, 6. — 18, 20. 

7) 5 Moſ. 17, 12 Hilch. a. a. O. 
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oder fam ın den Bann. — Lehtgenannte Häretifer wurben 
vor den Augen von ganz Jisraaͤl hingerichtet, welches auf den 
drei Fefttagen in S’rufchalem,. und zwar an den hals 
ben Feiertagen zu gefchehen yflegte. Denn an den eigents 
lichen Keiertagen felbft, wo lauser Freude feyn follte, 
Durfte feine Strenge ausdgehbt werden. Solche öffent 
liche Huinrichtungen im Angefichte der ganzen Gemeinde von 
Jisraaͤl fanden auch Statt bei den Volksverfuͤhrern, den falfchen 
Zeugen und dem ungerathenen Sohne, der fi, feinen Eltern 
nicht unterwerfen wollte 1). In alleın find es fechsundpreißig 
Fälle, welche mit dem Tode beftraft wurden; wie die Kabbas 
Lab fagt, entſprechend den ſechs unddreißig Berbrechen, 
worauf die Strafe ded Karath fiehet °). Bor der Hinrichtung 
reichte man übrigens dem Delinquenten, nachdem er zum Tode 
vorbereitet war, ein Glas Wein, in welchem etwas Weihrauch 
aufgelöft war, um ihn zu betäuben ®). 


$. 593. Die zweite Gattung der Strafe beftand in ber 
Geißelung. Indem nämlich durch die Geißelftreiche, auf den 
Menfchen vie Schmerzen geladen werben, die er oben verurfacht 
bat: weil, wie Loriah * fagt, die Chafadim, welche der Sünder 
durch feine Vergehen verbrängt, wieder herbeigezogen und die 
S’buroth verfüßt werden. Der Berurtheilte durfte jedoch) nach der 
Thorah nicht mehr als höchfiens vierzig Schläge befommen, 
Wie Sieben die allgemeine typifche Form aller Auswir⸗ 
fung und Offenbarung nad) Auffen, zehn aber = 3 +7 Die 
allgemeine Zotaleinheit des Geoffenbarten fammt feinen verborges 
nen Prinzipien bezeichnet, fo bildet, der Kabbalah zufolge, 
Bierzig = 4 x 10 weil Bier dad Symbol ded Sohnes 
it), die fpezififche Zahl der Tholdah, d. h. der lebendigen 
Evolution und Audgeburt °). Alle Bildung und Vollendung gebet 
in diefem Typus von flatten; wie auch nad) ihm die Wies 


1) Hilh. Mamrim 3. Abſch. 7.8. Abth. 

2) Rafanti Fol. 91. 

3) Hilch. Sanhedrin 13. Abſch. 2. Abt. 

4) Taime Mizphoth auf 5 Moſ. 25, 3. 

5) Dahin deuten auch die vier Quadrat⸗-Ellen Breite, und zehn 
Ellen Höbe, die ald die Sphäre des Menſchen betrachtet werden G. 261). 
Die nähere Entwidelung der Zahlen gehört in den Abſchnitt von der 
Deiligung und dem Cultus. 


Phil. d. Sei. LIE 31 
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bererneuerung des Berborbenen geſchiehet. So braucht der Em 
bryo vierzig Tage zu feiner gänzlichen Ausgliederung ($. 276), 
und ber Menſch zu feiner vollen Geiftesreife vierzig Sabre. 
Vierzig Jahre dauerte deshalb auch der Zug von Jisraaͤl durch 
die Wuͤſte. — Bierzig Tage war Mofcheh auf Sinai, ım 
fich ſtufenweiſe von feiner Körperlichkeit zu entfleiden, fo and 
Aeliahu. Vierzig Flüche folgten der Sünde Adams "), Bier 
ig Tage dauerte der Regen ber Sündfluth, wodurch die Erde 
eftraft und wieder erneuert ward. Auf gleiche Weiſe follte 
auch der Derbrecher durdy jene vierzig Streiche beftraft und 
wieder erneuert werden ). — Da in dem göttlichen Gefege 
vierzig GBeißelftreiche ald dad Maximum bei der Eörperlicen 
Züchtigung angegeben werden, fo hat man aus Furcht, etwa 
durch ein Verſehen, das feſtgeſetzte Maag zu überfchreiten, in 
der Gerichtöprarid die Zahl auf Neununddreißig herabge 
fegt 3; wie Loriah fagt, entfprechend den dreizehn Mi 
bath bed Vaters und ber Zahl der Hawajah im Sohar, fo 
ſechsundzwanzig ausmacht. 


$. 594. Bei ber Geißelung, die Übrigens mit keiner bir 
gerlihen Entehrung verbunden, fondern als eine religiöfe Ti 
ciplin betrachtet wurde, und von jedem Lintergerichte verhängt 
werden fonnte, lad der Borfteher aus 5 Mof. 28 ben Ber 
838 u. 39 vor; der zweite Richter zählte die Streiche, und ber 
dritte befahl vem Synagogendiener oder Chaſan auf den Lebeb 
thäter zu fchlagen; der an feinem ganzen Oberleibe entblößt 
und mit beiden Händen an eine Saͤule gebunden und über bie 
jelbe gebengt war. Die Geißelung wurde mittelfi eines langen, 
handbreiten, vierfach zufammengelegten Ochſenriemen, mit web 
chem noch zwei breite Efelöriemen verbunden waren (dem Symw 
bol der Strenge, $. 438), verrichtet, fo daß alſo mit jedem 
Schlage eigentlich drei Schläge gegeben wurden, Ein Dritd 
ber Streiche fam auf die Bruft zwifchen die Warzen; bie zwei 
andern Drittel aber auf den Rüden, und zwar gegen bie rechte 
und linke Schulter bin. War der Berurtheilte von ſchwaͤchlicher 
Natur, fo wurde die Zahl der Streiche von dem Gerichte ver 
mindert. Auch durfte fein Jisraaͤlit fo gefchlagen werben, daß 


1) Mdrafh Thonchumah Kol. 19. 
D Bol. Nachman auf den Vers. 
3) Hilch. Sanhedrin 17. Abſch. 
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er in den Angen feiner Brüber ein Gegenitand der Gerings 
ſchaͤtzung ward (98.3). Fiel dergleichen vor, fo wurde er ſo⸗ 
gleich in Freiheit gefegt. Daher fagt au der Thalmud: Zum 
Vollftreder der Strafe wird en Mann erfordert, der ſchwach 
am Körper und ſtark in der Ueberlegungdfraft fey. — Gelang 
es einem DBerbrecher, fi) von feinen Banden [od zu machen, 
und zu entfliehen, fo durfte man ihm nichts weiter anhaben ?). 
Ein hoher Priefter, der fi) verging, wurde wie jeder andere 
geichtsgen, welches ihn aber nicht unfähig machte, fein Amt 
erner zu behalten. Der Naſi (1. Thl., $. 252) hingegen 
verlor in ſolchem Falle feine Stelle im Sanhedrin. Wer fid) 
zum dritten Male der Geißelung ſchuldig machte, wurde in 
ein Gefaͤngniß eingefperrt, welches fo eng war, daß man darin 
nur fiehen, aber nicht liegen Fonnte. Hier wurde mit ihm vers 
fahren wie mit dem Verbrecher, wo Die gehörigen Zeugen 
mangelten. 


5. 595. Die Thorah ſpricht blos im Allgemeinen von 
der Geißelfirafe, beſtimmt aber nicht die Fälle, wo diefelbe ans 
gewendet ‚werden fol. Nach dem Sinne der Tradition des 
Thalmuds find es die geringeren Nuancen jener erwähnten 
drei Hauptverbrechenz; daher die Geißelung bloß bei Uebertre⸗ 
tung von Verboten eintrat. Jedoch mußten Diefelben a) aus 
wirklichen Thathandlungen beitehen, b) foiche Verbote zum Ges 
genftand haben, die nicht in ein Gebot übergehen, oder c) durch 
Oeldentrichtung wieder gut gemacht werden fünnen. Hingegen die⸗ 
jenigen Vergehen, die a) mit feiner Thathandlung verbunden was 
ren, (wobei jedoch ber falfihe Schwur und einige andere ſchwe⸗ 
ren Sünden diefer Art eine Ausnahme machten), b) desglei⸗ 
chen Uebertretungen von Verboten, die in ein Gebot übergehen, 
daher ala Lebertretungen von Geboten betrachtet werden müfß 
fen (z. B. 2Moſ. 12, 10 das Nichtverbrennen des Uebrigge⸗ 
bfiebenen vom Ofterlamm), endlich c) Vergehungen, welche mit 
einer Geldbuße beftraft werden, unterliegen nicht ter Geißes 
lung ?). Uebrigens kann die Geißel wie die Todesſirafe, dem 


1) 6. Abth. Wenn folches Feine fpatere Satzung if, wie Vieles 
diefer Art, fo liegt demielben wohl die Idee zu Grunde, daß die Furcht 
vor der Strafe eıne ähnliche Wirkung auf dad Gemüth macht, ald Die 
ar sb: Bei ten Todesftrafen findet jedoch eine folhe Befreiung 
ni att. 

ESanhedrin 18 Abſch. | 
31 * 
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Thalmub zufolge, nur demjenigen zuerkannt werben, der vor 
ber That gewarnt wurde ?). 


$. 596. Zweihundert und fieben Vergehen find der 
Geißelung unterworfen. Auf einundzwanzig berfelben fegt 
die Thorah zugleich auch noch die Strafe der Ausrottung, 
und auf achtzehn, den Tod durch Die Hand des Him 
meld, Wir werden jene mit *, diefe mit "* bezeichnen. Die 
übrigen einhundert acht und fechzig find jedoch in ber 
Thorah mit Feiner ausdrädlichen Strafe bedrohet 2). 


$. 597. Die Berbrecdhen gegen Gott, fo ber Geißelung 
unterliegen, kann man in vier Klaffen eintheilen. Die erfte 
Klaffe bezieht fi) auf den Gögenidienft, und befteht in ſolchen 
Handlungen, wodurch der Menſch, wenn er auch den falfchen 
Göttern nicht wirklich dient, doch von dem Gögendienfte, ben 
er ganz ignoriren follte, Notiz nimmt. Indem er fich nad 
den Gebräuchen der Gögendiener richtet, oder gar Goͤtzenbilder 
u. dgl. verfertiget, oder fonft einen Bortheil von dem Goͤtzen⸗ 
dienite fich macht; wohin infonderheit auch der Genuß des Guß⸗ 
weind gehört. Die zweite Klaffe betrifft die Entweihung bes 
göttlihen Namens, darunter iſt begriffen: Wenn der 
Menfc die Majeflät der Gottheit fo wenig achtet, daß er fein 
Gelübde bricht ?), oder bei einer lügenhaften Sache die Gott 
beit zum Zeugen anruft +), oder feinen Nebenmenfchen mit 
dem göttlichen Namen flucht; desgleichen wenn er wiberfpenftig 
gegen feine Eltern ift und zum erften Male hieruͤber angeklagt 
wird °); fo auch wenn er an dem Tage der Buße und Pers 
föhnung Speiſe zu fidy nimmt *, oder arbeitet *; desgleichen 
wenn er bie Charaftere der heiligen Namen auslöfcht. Hierher 
wird auch gerechnet, wenn ein König gegen dad ausdräd- 
liche göttliche Gebot zu viele Weiber nimmt, zu viele Schäße 
häuft und zu viele Kriegsrüftungen macht 5). Die dritte und 
bei weitem zahlveichfte Kiaffe diefer Vergehungen gegen Gott 





1) 16. Abſch. A. Abth. 
2) Silch. Sanhedrin 19. Abſch. 
3) 5 Mof. 23, 22. 


6) 5 Mot. 17, 17. 
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beſtehet in der Entweihung feines Heiligthums, und die vierte 
Kaffe in der Verunreinigung des Menfchen als des göttlichen 
Ebenbildes, fo nach der jüdifchen Lehre felber ald ein Verbre⸗ 
chen wider die Gottheit angefehen wird. Wir wollen zuerfl 
von der Verunreinigung des Menfchen, und ſodann von ber 
Entweihung des Heiligthums handeln. 


$. 598. Der Geißelung war derjenige unterworfen, fo 
fi) einer groben Berunreinigung freiwillig zu Schul« 
den fommen ließ. Dahin redjnet man den Beifchlaf ($. 271) 
mit einer Menftruirten *; den Genuß von einem unreinen oder 
zur Steinigung verurtpeilten Thiere ($. 504), fo aud von 
einem unrein geworden, ober einem über die Zeit Äbriggeblie, 
benen und Paful gewordenen heiligen Fleifche *; desgleichen 
der Genuß ber Früchte während der Zeit ihrer Borhaut. Nicht 
minder gehört hierher, wenn Semand auf Oftern, und zwar 
am Vorabend von Mittage zwölf Uhr an gefänerted Brod, 
oder etwds, fo mit geläuertem Brode vermifcht ift *, fpeifet, 
oder das DOfterlamm fchlachtet, ehe das Haus von allem Ger 
fäuerten gereiniget worden. Mit der Geißelung wurde auch 
derjenige geftraft, welcher das Thal, mo eines Mordes wegen 
ein Kalb geknickt wurde ) ($. 482), bearbeitete; ferner der 
Ausfägige, wenn er feinen Ausfag durch Abbrennen oder Aus⸗ 
fchneiden der Mahle verbergen wollte. Obwohl nun auf ven 
übrigen törperlichen Verunreinigungen keine Züchtigung fland, 
fo machten jedoch bierinnen die Gott geheiligten Perfonen, naͤm⸗ 
lich, die Priefter und Nfirim, die einer höheren Reinheit fich 
befleißigen follten, eine befondere Ausnahme, indem biefelben, 
wenn fte fih an einem Todten verunreinigt hatten, ebenfalls 
gegeißelt wurden, 


$. 599. Die Entweihung des Heiligen, welche gleiche 
fall8 mit der Geißelung beitraft ward, läßt fih in vier Haupt⸗ 
ftüde zufammenfaffen, nämlich: a) die Verkehrung und Ber 
legung der heiligen Orbnung, b) die Profanirung des Heiligen 
durch die Einmifchung ded Gemeinen, c) die Profanirung des 
Heiligen dadurch, daß baffelbe in den Kreis des Gemeinen hers 
abgezogen wird, endlich d) die Entwärdigung des Heiligen durch 
die Verbindung mit dem Unreinen ($. 423). 


1) 5Mof. 21, 4. 
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8.600. Die Verlegung und Verkehrung der heilu 
gen Ordnung begreift folgende Dinge: die gefekwibrige Juten⸗ 
tion des Priefterd beim Opfern und Blutiprengen *, dad Opfers 
der Schlahtopfer auf dem Innern goldenen Altar; das 
gänzliche Abfchneiden des Kopfs bei dem Opfer der Bügel, 
dad Zerbrechen der Knochen am Oſterlamm, das Eſſen des 
rohen oder halbgahr zubereiteten Oſterlamms, dag Dpfern ohne 
Salz; die Hinzuthat von Del und Weibrauch beim Mehlopfer 
des Suͤnders, oder ber befchuldigten Ehefrau; ferner das Er 
Löfchenlaffen des immermährenden Feuers auf dem Altar, das 
Pflanzen von Bäumen im Tempel, das Herausziehen der Stan 
gen aus der heiligen Lade, dad Herausnehmen von Stein oder 
Holz aus dem Tempelgebäude, die Verlegung der heiligen Prie⸗ 
ftergemänden, ‘das Dienen ber Priefter ohne ihre heiligen Kleider 
oder in zerriffenen Stleidern * ‘oder mit entblößteın Haupte **; 
imgleichen die Verrichtung der Levitendienſte Durch einen Pries 
fier. Unter die Verfehrung der Heiligen Ordnung muß man 
auch rechnen den Genuß von ber Erndte, ehe am zweiten Oſter⸗ 
tage die Garbe geopfert, oder die Darbringung eined Mehl 
opferd von der fpäteren Frucht, bevor die zwei Brode au 
Pfingſten geopfert werben *); imgleichen ber Genuß des The 
bals, d. h. der Frücte, ehe Die Trumab von ihnen genom 
men **" 2), oder bevor der erfte und zweite Zehnte von dew 
felben abaefondert; fo auch der Genuß vom Teig, ehe die Chal⸗ 
lah (der Anbruch) an den Prieiler gegeben worden **. Dahin 
gehört auch, wenn ber Priefter die Bifurim, db. h. die Erf 
linge der Früchte, ißt, bevor biefelben in dem heiligen Vorhof 
niedergelegt worden. 


$. 601. Unter die Profanirung des Heiligen durd 
die Cinmifhung des Gemeinen fann gezählt werden, 
wenn einer die gebeiligten Opferthiere mit den gemeinen ver 
wechfelt 2); vdeögleichen wenn ein gemeiner Sisraälit in dem 
heiligen Tempel Tienfte verrichtet **, oder ein Levit thut, was 
nur einem Prieſter zufommt **; dedgleichen wenn ein Prieſter 
in’d Heilige oder Allerheiligfte gebet, ohne daß die Reihe an 


1) Doc ift Diefer Punkt controvere. 
3) 3 Moſ. 27, 10. 
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hält; ferner wenn er auf Stufen zum Altar fleigt ®), ober 
nachdem er Wein getrunfen **, den heiligen Dienft verrichtet, 
Auch gehört hieber: wenn Iemand am eriten Tage ber Trauer 
vor dem Begräbniß der Leiche von den Heiligthümern genießt; 
fo auch wenn ein Gemeiner ganz heiliges Opferfleifch it, nache 
dem bereitd das Blut deſſelben gefprengt worden. Nicht mins 
der, wenn eine an einen Gemeinen verheirathet gewefene Prier 
ſterstochter nach ihrer Heimkehr in Das aͤlterliche Haus Die 
Brufts und Schenkelſtuͤcke von dem Opferfleifche genießt, oder 
ein Gemeiner, wozu auch die Entweihete gehört, d. h. eine 
Perfon, die dem Priefter zu heirathen unerlaubt ift, Trumah, 
wie auch die Trumah vom Zebenten ißt **; besgleichen wenn 
ein Gemeiner den Anbruch des Teiges *”, oder auch die Erſt⸗ 
linge der Früchte, nachdem biefelben in S’rufchalem eingebracht 
waren, fpeifet **, Ueberhaupt ift unter biefer Rubrik begrifs 
je, A Jemand von Heiligthämern, bie ihm nicht zuftehen, 
genießt. 


$. 602. Zur Profanirung des Heiligen durch die 
Herabziehung deffelben in den Kreid des Gemeinen 
muß gerechnet werden: die Bereitung bes heiligen Rauchwerks 
und Salböld zum gemeinen Gebrauch * ?), das Vertauſchen ber 
Opferthiere mit gemeinen Thieren, dad Scheeren und bie Bes 
nugung berfelben zur Arbeit; ferner das Schlachten * und 
Opfern außer dem Helligthum *; der Genuß der heiligen Spei⸗ 
fen außerhalb der heiligen Stätte, nämlich der Prieiterfpeifen 
außer dem Prieftervorhof und der übrigen geringen heiligen 
Speifen (das find die Erftlinge, Die geringeren Opfer, die Erfts 
geburt, das Oſterlamm, und der zweite Zehente) außer ben 
Ringmauern der heiligen Stadt; eben fo gehört hieher: wenn 
Semand von dem Ofterlamm etwas außer dem Haufe bringt, 
und ſolches verzehrt. Auch kann unter diefe Art von Profas 
nirung ded Heiligen gezählt werben das Arbeiten an ben Feſt⸗ 
tagen, das Weberfchreiten der Schabbathegränge ); und wenn 
ein Priefter während. des heiligen Dienfted ben Tempel ver 
nn ”*, oder ein Gott geweiheter Naſir ſich fcheeret, und Wein 
trinft, - 





2) 2Mof. 30, 37. 
3) 2 Mof. 16, 9. 
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$. 603. Die Entweihbung des Heiligen durch Das 
Unreine enthält folgende Dinge: Wenn eine blut oder eiter 
flüffige Perfon den heiligen Berg, oder Jemand, ber mit ir⸗ 
gend einer Unreinheit behaftet, oder auch nur unreine Kleider 
anhatte, den heiligen Vorbof betrat *; ebenfo wenn ein uns 
reiner oder auch ein fehlerhafter Prieiter, oder auch ein Unbe⸗ 
fohnittener in's Heilige einging, oder im Vorhofe Dienite vers 
richtete; desgleichen fo ein Prieſter, der von feiner Unreinheit 
durch’ Bad gereiniget, vor Sonnenuntergang diente **, oder bei 
einer ſchweren Unreinheit vor Dem dargebrachten Reinigunges 
opfer fein Amt verwaltete **. Ferner, wenn ein. unreiner Pries 
fer Trumah ** und andere Opferfpeifen *, oder ein unreis 
ner Sisraalit — oder gar ein LUnbefchnittener beilige Dinge, 
Trumah, oder beiliged Dpferfleifch genießt, oder auch von 
dem zweiten Zehenten in J'ruſchalem fpeifet. Richt minder ift 
bieher zu rechnen: wenn Jemand Hurenlohn und Hundegeld 
opfert, wenn er fehlerhafte Thiere fchlachtet und barbringt, oder 
einen Fehler an den Opfertbieren macht, fowie aud) wenn er 
Sauerteig und Honig opfert. 


$. 604. Die Bergehungen gegen bie Menfchen, welche 
mit Geißelung beftraft wurden, find folgende: So Jemand 
einen Dann kaſtrirt; deögleichen wenn einer dem andern einen 
böfen Namen macht, und Lügen über ihn ausiprengt 2); fo 
auch, wenn Semand feine Frau in üblen Ruf bringt, und fie 
dann von fich fcheidet ?); oder feine Frau entläßt, die er nad 
dem Gefege beirathen und für immer behalten mußte; weil er 
fie ald Mädchen genothzüchtiget hatte )). Nicht minder, wenn 
einer in Dingen, die fein Geld oder Blut betreffen, ein fal 
ſches Zeugniß ausſagt ); oder Jemanden fdhlägt, ohne daß 
eine Verwundung Statt findet, wobei er Schadenerſatz an Geld 
zu leiſten hat. Mit der Geißelung wurde ferner beſtraft der⸗ 
jenige, ſo eine Wittwe pfaͤndete, imgleichen der ſich ſelbſt das 
Pfand holte, oder der eine Sache zum Pfand nahm, womit ſich 
der Eigenthuͤmer naͤhrte, oder dad Pfand nicht zur Zeit zuruͤck⸗ 
gab, wo ed der Eigenthümer brauchte. Desgleichen wer den 


1) 2Moſ. 23, 1. 

2 5 Mof. 22, 14. 19. 

3) 5 Moſ. 22, 28. 29. . 
4) 2 Moſ. 23, 1. 
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Armen ihr Theil entzog, ald da find, die Nachleſe, die auf dem 
Felde vergeflene Garbe, die Ede an jedem Ader, und die wilde 
wachfende Erndte im Erlaß⸗ und Jubeljahr. 


$. 605. Die Berlegungen an der Natur, fo der Strafe 
der Geißelung unterliegen, befteben in folgenden Stüden. Wenn 
einer am fiebenten und am Subeljahre das Feld beſaͤet, die 
Bäume beichneidet, und der Erde die Schabbathruhe nicht läßt. 
Deögleichen wenn Jemand ohne Zweck muthmwillig die Fruchts 
bäume zeritöret, oder ein Thier Faftrirtz; ferner wer die Mutter 
mit den ungen zugleich aushebt; wer einem Thiere bei der 
Arbeit den Mund verfchließt; oder das junge Thier mit der 
Mutter auf einen Tag fchlachtetz welches aber nad) der Erfläs 
rung von Maimonides in feinem Moreh Wbuchim *) blos auf 
das Schlachten des Zungen vor den Augen der Mutter 
eingefchränft wird, 


$. 606. Die dritte Hauptklaſſe der Vergeben, fo mit 
Geißelung beftraft wurden, begreift Die a) geringeren Arten der 
Zauberei, b) die geringeren unnatärlichen Geſchlechtsvermiſchun⸗ 
gen der Menfchen und c) bie unnatärlichen Verbindungen von 
Naturweſen mit einander, 


$. 607. Zu den geringeren Zaubereien, die nicht mit dem 
Tode, fondern blos mit der Geißelung geahndet werden, ges 
hören die Zeichendeutung, die Schlangenbefhwörung und das 
Befragen der Todten. In die Klaffe der Zauberei wird ferner 
gerechnet, wenn einer fich eine eingegrabene Schrift oder einen 
Einfchnitt wegen eines Todten macht, oder ſich Deshalb dem 
Kopf kahl fcheeret 2). 


$. 608. Die unnatürlichen Gefclechtövermifchungen bes 
Be den Beifchlaf bei der Schweſter *. Obwohl auf diefem 
erbrehen die Ausrottung ftehet, fo warb es doch nicht mit 
dem Tode, fondern bios mit der Geißelung beftraft. Ebenſo 
auch die Befchlafung der Vaters, Mutter⸗ oder Frauen⸗Schwe⸗ 
fter *; imgleichen der Brudersfrau *; fowie die Frau ded 





1) 3. Theil, 48. Abſch. 
2) 3 Mof. 19, 8. 5 Mof. 14, 1. 
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Vatersbruders *; vorausgeſetzt, daß dieſe Frauen nicht im ber 
Ehe leben. Uebrigend ward auch derjenige gegeißelt, der ein 
zu freie Betragen gegen eine nahe Anverwandtin ſich er⸗ 
laubte 2). — Zu biefen unnatärlihen Verbindungen, die der 
Geißelung unterlagen, wirb ferner gerechnet die Befchlafung 
einer Hure, die Heirath mit einem Manne, deſſen Hoden zer 
quetfcht find; imgleichen die Heirath eined Mamſers; ſowie 
eines Profelyten von den Moabitern, oder eines Goͤtzen⸗ 
dieners, mit einer Sisradlitin. Auch gehört dahin: wenn eim 
Mann feine gefchiedene Frau wieder nimmt, nachdem fie mit 
einem andern verheirathet war; oder eine Wittwe ehelichet, die 
von ihrem Schwager noch nicht frei gegeben worden. So au 
wenn ein SPriefter ſich verheirathet mit einer gefchiedenen, oder 
mit font einer Perfon, die ihm zu ehelichen verboten if, 
Ja der hohe Priefter war der Geißelung fchuldig, wenn er einer 
Witte beimohnte, auch ohne mit ihr getraut zu ſeyn. End⸗ 
lich wird noch zu biefer Gattung von Vergehungen gezählt, 
wenn ein Dann fi) die Enploden feines Hauptes oder die 
Eden am Bart ?) abfchneivet, oder wenn er ſich in Frauen 
Kleider Fleidet, und umgefehrt die Frau Manneshabit trägt, wo⸗ 
durch der Gefchlechtscharafter auf eine widernatürliche Weife 
vertaufcht wird. — Tie heterogenen Verbindungen in der Ra 
tur, fo mit der Geißelung beftraft werden, find das Eſſen von 
Blut und Talg *, das Zufammenfochen von Mild und Fleifch, 
der Genuß der Cilaim von Wein und Waien, das Tragen 
von Kleidern, worin Wolle und Leinen zufanmengewirft find, 
das Zufammenfpannen beterogener Thiere zur Arbeit, dad Paas 
ren verichiedenartiger Thiergattungen, das Zufammenfäen von 
Wein und Waizen, oder anderer heterogenen Pflanzen, imgleis 
hen dad Zufammenpfropfen verfcjiedenartiger Bäume ®). 


$. 609. Die dritte Klaffe der gerichtlichen Strafen beftes 
het in dem Bann * welcher drei Stufen enthält: N'ſiphah 
(den Verweis), Nidui, und Cherem (den Bann im engen 
Sinne). Beide lettere heißen auch Schamm’tha °). Wer in 


1) 3 Mof. 18, 6. 

2) 3 Mof. 19, 27. 

3) Hilch. Sanhedrin 19. Abſch. 

4) Eſra 10, 8. 

5) Nah dem Thalmud foll das Wort die Bedeutung baden un) DW 
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ber R'ſtiphah war, mit dem durfte man nicht ſprechen und ſei⸗ 
nen Gruß nicht beantworten. (Doch war feine Familie hiervon 
ausgenommen.) Die N'ſiphah dauerte wenigſtens fieben Tage. 
Wenn der Berurtheilte ſich während dieſer Zeit nicht reuig bes 
zeigte, fo wurde bie Nidmi formlich über ihn ausgefprochen, 
wobei man mit Schopher Gocks⸗ oder Widderhoͤrnern) blies. 
Wer in der Nidui war, durfte fich nicht baden, und die Haare 
fcheeren laffen; man lud ihn nicht zum Effen, und zum Soßen» 
fprecdyen oder zum Gebete ein; und Jeder mußte ſich vier Els 
len (welches bie natürliche Sphäre bes Individuums ausmadıt, 
$. 593) von ihm entfernt halten. Doch war hieran die Famis 
lie nicht gebunden. Starb der Sigradlit in der Nidui, fo bes 
gleitete man feine Leiche nicht zum Grabe, bielt feine Trauer 
rede über ihn; und das Gericht legte einen Stein auf fein Grab. 
Die Nidui dauerte dreißig Tage. Wenn nun der Schuldige 
nach Berlauf diefer Frift nicht am Aufhebung der Strafe eins 
fam, ward die Nidui zum zweiten Male Aber ihn erfannt; 
und fo er fid) abermals baleftärrig gegen das Gericht bezeigte, 
ward er nad) dreißig Tagen unter dem Blafen mit Hörnern 
in den Cherem (den großen Bann) gethan, und verfludt; 
mithin der Gewalt bes Böfen dahingegeben. — Ein Berbannter 
it gleich einem Ausfägigen. Niemand darf mit ihm verfehren 
(außer was die nothmendigften Lebensbeduͤrfniſſe betrifft); Nies 
mand darf mit ihm reden, efjen, trinfen, oder in feiner Nähe 
figen , felbit nicht einmal mit ihm das Geſetz flubiren. Ders 
jenige, fo dawider handelt, fommt felbfi in den 
Bann. Wie beim Ausfpruch der Nidui und des Cherems 
mit Hörnern geblafen, fo auch bei der Aufhebung berfelben. 
Der Bann, hat aber nicht blos eine Anwendung für Sisradl, 
fondern erſtreckt ſich auch über die andern Völker. So befins 
den fih die Ammoniter und Moabiter ıc. in einem ewis 
gen Bann !), Sa alle Heiden, fo ange fie fich nicht bekeh⸗ 


dafeloft it der Tod. Lightfoot (Hor. hebr. in Cor. 5. 5. c. ı6. 22.) 
verfucht ed aus einer Zuſammenſetzung aus ya) und urn (Dominus venit) 
berzuleiten, als fononym mit NUN (der Herr oder unfer Herr kommt) 
in obiger Stelle, 1 Eor. 16, 22. "Allein die Lepiciften nehmen eine Ver 
bal-Radir Mnw an, und zwar chaldäiſch Piel Ay excommunicarvit, 


exclusit a sosietate hominum, und bemerken, daß diefed Verbum ara, 
bifh in der zweiten Conjugation diefelbe Bedeutung habe. 
1) 5Mof. 23, 4. 
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ret, find als Verbannte für Jisraaͤl zu betrachten. Doch bes 
ftehet diefe Art Bann blos in der Ausſchließung aus den nähern 
Kamilienverhältniffen des Volkes Jisraaͤl 2). Bon größerer Be 
deutung ift dagegen der Bann, ber über die Samaritauer 
verhängt wurde. Die Samaritaner waren nämlid jene 
fremden Stämme, fo der affyrifche König Salmanaffer im 
das Königreich Jisraaͤl verpflanzte, und welche ſich mit den Dort 
noch zurüdgebliebenen Einwohnern vermifchten, und bie jüdifche 
Religion annahmen 2); zugleich aber auch viele von ihren alten 
heidnifchen Gebräuchen beibehielten ®); und biefelben überbies 
noch mit dem in jenen Gegenden herrfchend gewefenen Kälber 
dienfte verbunden haben mochten. Sie heißen Samaritaner von 





1) N’hemiah 13. 25, 28, 32. 

2) 2 Könige 17, 25— 3. 

3) Unter andern wird den Samaritanern im Thalmud vorgeworfen, 
daß fie das Bild einer Taube anbeten. Wirklich ift das Bild einer Taube 
aud bei ihnen zu ſehen. Nach einem Schreiben des franzöflihen Eon- 
fuld von Jean d’Acre an den Bilhof Gregoire, befindet fi uber 
dem Pulte, auf welchen fie die heilige Schrift legen, die Geftalt eines 
Vogels, ten fle Achina nennen. Nach einem Berichte ded Eonfuld von Ha⸗ 
leb ift in der Synagoge zu Naplufa das Bild einer Taube auf die Bi- 
bei eingegraben. Peter Ber, 1. Thl. ©. 35. Mag auch diefes Bild der 
Zaube vielleicht anfangs heidnifchen Urfprungs gewelen, und von dem 
afiyriihen Reichswappen, und aus der Gefdjichte der Semiramis entnom- 
men ſeyn, fo hat ed doch wenigftend nachher eine jüdiſch myſtiſche Dem- 
tung erhalten. Denn wie der Conſul von Jean d’Acre fchreibt, fo nem 
nen bie Samaritaner jenen Vogel Ahina; und wenn fie das böckke 
Weſen (Jhovah) anrufen, fagen fie nicht, wie andere Juden Adonai 
($ 521.), fondern Achina (Sch'chinah) oder Schema (Schma). Run if 
aber nad der Kabbalah die Sch'chinah oder der heilige Geiſt, der 
Name, durch den der Sohn genannt wird, und wird ald eine Taube 
finnbildlich abgebildet. Auch wird von dem heiligen Geifte geiagt, daß 
durch ihn die Tborah gegeben worden, und von ihm alle Erleuchtung 
und Denon fomme. In diefem Sinne wäre aljo die Beihuldigung 
von wirklicher Abgötterei ganz ungegründet.‘ Doch aber ift immerhin 
nad den jüdiſchen Geſetzen die Aufftellung eines Außern Bildes ſtreuge 
verboten, und wird gewißermaßen mit unter die Abgoͤtterei gezählt. 
Die Samaritaner leiten ihre Abkunft von dem Stamme Ephraim und 
Mnafcheh ber, und halten ſich für die wahren Beobachter des Geſetzes. 
Sie nehmen eigentlich blos die fünf Bücher Mofcheh an, an bie 
fie ſich ſtrenge halten; in denen ſie aber, um die Wahrheit ihrer Religion 
zu rechtfertigen, ſich mancher offenhare Verfälfhungen erlauben. 3. 8. 
dag fie 5 Mof. 27, 4. das Wort Gariſin ftatt Ebal ſetzen; um da- 
durch zu ermweifen, daß vor Erbauung des Tempels in S’rufchafem fen 
bier auf Gottes Befehl ein Altar errichtet worden. 
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der Hanptitadt des Landes, woſelbſt fie fi einen Tempel ers 
baueten 1). Auch wurden fie Cuthaͤer genannt, weil fie größs 
tentheild aus Cutha, einer Landfchaft bei Sidon, abſtammten. 
Als ein Theil der Stämme Suda und Benjamin aus Babylon 
zurücfehrten, um den Tempel wieder aufzurichten, wollten die 
Samaritaner an dem Baue deflelben Antheil nehmen. . Allein 
die Suden, welche während dem Eril von allem Heibnifchen 
fid, losgewunden, fchlugen ihnen ald Goͤtzendiener das Begehren 
ab. Hierüber aufgebracht, fuchten die Samaritaner den 
Bau ded Tempeld auf alle Weife, theild durch Verläumdungen 
bei der perfiichen Regierung, theild durch Lift, theils durch Ges 
walt zu bintertreiben. Efra, S’rubabel und J'ſchuah, der 
hohe Prieſter, verfammelten daher, wie in Pirfei von Rabbi 
Eliafar 38. Abfchnitt ftehet, drei hundert Priefter, und eben 
fo viele Priefterfnaben, welche auf Pofaunen geblafen und von 
denen jeder eine Gefegesroffe in der Hand hatte, und ſprachen 
im Gebeimnig des Schem ha M'phoraſch, und der Schrift 
der heiligen Gefebtafeln, fo wie im Namen des obern (himm⸗ 
Iifchen) und des untern Cirbifchen) Gerichts, über die Guthäer 
den Bann aus: dag naͤmlich Niemand von ihnen Speife ges 
nießen, noch weniger fich mit ihnen verehelichen, oder irgend 
eine Gemeinfchaft mit ihnen pflegen dürfe; daß endlich auch 
feiner von ihnen als Profelit follte aufgenommen werden. Man 
fhidte diefen Bann nadı Babylon, wo er von den dortigen 
Juden noch gefchärft, und befchloffen wurde, daß derfelbe auf 
ewige Zeiten gelten folle. Wie groß die Feindfchaft zwiſchen 
den Juden und Samaritanern gemwefen, fehen wir aus dem 
neuen Teftamente und aus Sofephus. 


$. 610. Dem Bannfluch wird übrigens nad, der Kabbas 
lab und dem Thalmud eine magifche Kraft zugefchrieben, So 
heißt e8 z. B. in Moed Katatan Fol. 14—17: der Bann 





1) Obwohl ed nad den Geſetzen ftrengftens verboten war, außer 
dem einzigen Tempel zu opfern, fo wurden Doch die heileniftiichen Juden, 
welhe wahrend den Verfolgungen von Seiten der Syrier einen Tempel 
in Zrontopolis in. Egypten erbauet, und fich dabei auf Jeſchaii 19, 
18. und 19, 20. 21. beriefen, nicht als Häretifer angefehen, indem fle 
in den übrigen Hauptpunften mit den übrigen Juden übereinftim« 
men, und befonders blod dadurch von ihnen abwichen, daß fie die Bis 
bel in griechiſcher Sprache hatten. 


S 
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dringt in die zwei hundert acht und vierzig Glieder des 
Menſchen ein. Ferner der Bann reißt Haͤuſer nieder (wie in 
J'richo). Nicht minder wird erzählt, daß durch den Ban 
fluh, wenn er lange wiederholt und dabei mit dem Schopher 
in einen Krug geblafen werve, ein Menſch getödtet werden könne; 
auch daß der Bannfluch feleit auf Thiere wirfe. Hievon in der 
Folge bei der heiligen Magie. 


® 4 


S. 611. Noch giebt es eine ganz befondere Art des Bau⸗ 
ned, wo der Verbannte außer dem Schutze des Gefeged erflärt 
wird, und von einem jeden ohne weiteres umgebracht werden 
kann !). Nach der Lehre des Judenthums hat der Sanhedrin 
und der König das Recht in Kriegszeiten, oder bei andern 
außerordentlichen Gelegenheiten fowohl über einzelne Perfonen 
als ganze Städte einen folchen Bann auszufprechen 2), wie wir 
in Richter‘ 21, 10. 14 und Schmuäl 1, 14. 24. 45 fehen. 
— Auch it dem Thalmud zufolge ein Jisraaͤlit, der fo vers 
meffen wäre, die mündliche Tradition, oder gar die jchriftliche 
Thorah läugnen zu wollen, dem Banne verfallen, und jeder 
bat die Erlaubniß, ohne weiteres ihn zu tödten ). Doch uns 
terliegen, wie Maimonides*) ausdruͤcklich bemerkt, blos allein 
die Urheber folcher Irrlehren dem ſchweren Bann, während ihre 
Anhänger, Kinder und Nachfolger, ald der verführte unwiſſende 
Theil, nicht darunter begriffen find. Daher man mit Unredyt 
jenes Todesurtheil auf die Anhänger Zadofe, oder die Karat 
ten ausdehnt (1. Thl., $. 288), welche in dem geringern Banne 
fidh befinden, und bios von der Gemeinfchaft des Volkes Sieraaf 
ausgefihloffen find, Auch geziemt es fich nicht, fahrt Mai mo⸗ 
nides fort, die Karaiten jo hart zu verfolgen, fondern man 
ſoll fie vielmehr Durch freundlicdye Worte herbeiziehen, bie fie zum 
richtigen Stande der Thorah zurüdfehren 5). — Diefe Worte 


1) 3 Mof. 27, 29. Diefes tvar 3. B. der Fall im Anfang bei den 


kananitiſchen Völkern. 


2) Nahman auf 3 Mof. 27, 29. 

3) Hilchoth Mamrim 3. Abfch. 2. Abth. 

4) 3. Abt. RER 

5) Maimonides hatte freilich in jüngeren Jahren weit ſtrengerer 
Anſichten über die Kerien; indem er diefelben im Commentar zur Miſch⸗ 
nah Aboth3. Abich. 5. Abth. nach der gewöhulichen Anficht, mit den 38 


. duzäern in eine Klaſſe ſetzt; welche zu Lödten einem jeden erlaubt ſey. 


Bol. fein Sommentar zur Miſchnah Chullin 11. Abſch. 2. Wth. 
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der Verföhnung von Maimonides waren, wie man fi von 
der Schwäche und Selbſtſucht der menfchlihen Natur leicht 
denfen fann, ganz vergeblid; gefprocdhen. Denn die Feindfchaft 
und Berfolgungsfucht gegen die Karaiten wurde badurch um 
nicht8 gemindert; wozu diefelben freilich durch ipre bartnädigen 
Widerſpruͤche hauptfächlic, mit die Veranlaffung gaben. 


5. 612. Obwohl der Bann eigentlich burch das Gericht 
erfannt ward, fo fonnte doch ein jeder Rabbi, ja bei den 
vierundzwanzig nacbenannten gefeglichen Fällen, jede eins 
jelne Stadt und felbfi‘fogar jeder einzelne Sigradlit 
den andern in Nidui thun, Allein eine folhe Nidui, die man 
auch eine halbe Nidui nanıte, hatte fo Feine firenge und 
allgemeine Conſequenz, wie der von dem ordentlihen Ge 
richte des Beklagten verhängte Bann. Sie war eigentlich nur 
verbindlich für die Schüler des Rabbi oder für die Einwohner 
der Stadt oder die Mitglieder der Gemeinde; während ein von 
dem Gerichte ausgefprochener Bann, worunter der Schuldige 
gehörte, für ganz Jisraaͤl Verbindlichkeit hatte’). Nur wenn 
der Rafı Jemanden in den Bann thut, war er verbannt bei 
dem ganzen Volke. Die Strafe ded Banned hielt man indeffen 
für weit ärger und fihimpflicher, ald die der Geißelung. Daher 
wurde auch der Nafi und der Gerichtspater (1. Thl., $.252) 
oder fonft ein großer Gelehrter, infofern diefelben nicht gerade 
ein Öffentliches Aergernig und verderbliches Beiſpiel gegeben, 
niemals förmlich in den Bann gethan, fondern man geipelte 
fie insgeheim und legte ihnen auf, ſich Ehren halber eine Zeit 
lang zu Haufe zu halten ?). 





1) Die Gemalt, fo die einzelnen. Gelehrten hatten, einen Bann aufs 
wiprehen,, mußte nothwendig zu den größten Unordnungen führen, 
Denn wenn ein Gelehrter großes Anfehen befaß, fo war ein von ibm 
Verbannter „ nicht blos bei feinen Schülern, fondern auch bei einem 
großen Theil des ganzen Volkes geächtet. Dieled Vorrecht der Gelehrten 
währte noch bis in die fpätern Zeiten fort. So hat 3.8. vor noch nicht 
fünfzig Zahren ein Gelehrter in Frankfurt am Main in der Nacht 
aus feinem Kenfter den Bann über zwei Perfonen beiderlei Geſchlechts 
geblafen, weil fie vor feinem Haufe geftanden und auf feinen Befehl ſich 
nicht jogleich entfernt hatten. Indeflen wurde diefer Bann von dem 
jüdiſchen Gerichte annullirt- | 

2) Dal. über Diefes Alles Trakt. Moed Patan Fol. 16. u. 17. und 
Hilch. Thalmud Thorah 6. Abſch. 14. Abth. und 7. Abſch. 1.—5. Abth. 
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$. 613. Vierund zwanzig Vergehungen wurden geſetz⸗ 
lich mit dem Banne beſtraft. Dieſelben betrafen theils die Ver⸗ 
letzung der ſchuldigen Ehrfurcht gegen Gott, die Obrigkeit 
und die Weiſen, theils die Benachtheiligung des Naͤchſten, theils 
die Uebertretung der Geſetze der Reinheit und Sittlichkeit. Zu 
der erſten Gattung wird gerechnet, wenn einer den Namen 
Gottes leichtſinnig ausſpricht ), und bei unbedeutenden Dingen 
ſchwört; wenn einer den zweiten Feſttag (welcher nicht von 
Gott, ſondern von der Kirche eingeſetzt iſt) entheiliget und am 
Vorabend von Oſtern arbeitet; ſo auch wenn Jemand Andere 
verleitet, daß fie Heiligthuͤmer außer dem Tempel ge 
nnießen ($. 602), oder daß fie Dinge thun, wodurch eine Ge 
ringichägung der Gottheit entſtehet. Nicht minder, wenn ein 
Kisradlit zum Schaden feined Nachbarn an einen Gößendiener 
ein Stuͤck Landes verkauft, oder bei einem beidnifchen Gerichte 
gegen einen Sisradliten in Dingen ald Zeuge auftritt, die ber 
felbe nadı den Gefegen der Thorah nicht zu leiften verbunden 
iſt; deögleichen wenn ein Priefter, der das Mebgergeichäft treibt, 
von dem gefchlachteten Vieh den Vorderfuß, Kinnbaden und 
Magen 2) nicht an einen andern Priefter entrichtet. Mit dem 
Banne wurde auch derjenige geftraft, der auf die Ladung bed 
Berichts nicht erfchien, ‚der den Gerichtöboten befchimpfte, 
oder die ihm auferlegte Geldftrafe nicht bezahlen, oder übers 
haupt dem Gerichtsausfpruce feinen Gehorfam leiften wollte. 
Endlich war auch ded Banned ſchuldig, wer einen Weifen ent 
ehrend behandelte, felbit nach deffen Tode, — In der zweiten 
Gattung ift begriffen, fo Jemand einen andern von einer wohl 
thätigen Handlung abhält, oder feinen Bruder einen Knuecht 
ſchimpft; desgleichen wenn einer einen andern unrechtinäßiger 
Meife in den Bann thut; eben fo wurde auch ber in den Bann 
gethan, welcher einem Blinden etwas in den Weg legte ®), ober 
wer einen böfen Hund, eine fchlechte Stiege oder ein zerbrech⸗ 
liches Geländer, oder irgend etwas für andere Gefährliches in 
feinem Eigenthume hatte, und nad) vorbergegangener Ermah⸗ 
nung dergleichen Dinge nicht ändern wollte. Mit dem Banne 
wurde gleichfald der Metzger beitraft, ber Fleiſch von fehler 


1) 2 Mof. 20, 7. 
2) 5 Mof. 18, 3. 
3) 3 Moſ. 19, 14. 
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haften Thieren verkaufte, ober der Schlächter, der die Schärfe 
feines Meſſers vor dem Schladjten ($. 285) nicht hinlänglich 
‚unterfuchte. Zu der dritten Gattung muß endlich gezählt 
werden, wenn ein Gelehrter durch ein Außerlich unanftändis . 
ged Betragen ſich in üblen Ruf feßt; ferner wenn Jemand 
ſich felbft zur Wolluft reizt, oder ein Mann mit feiner ges 
ſchiedenen Fran fich in eine Gefchäftsverbindung einläßt, wel 
ched wegen der zu befuͤrchtenden weitern Annäherung durchaus 
verboten ift ?) ($. 474). 


$. 614. Die vierte Klaffe der Strafen find die Geld» 
bußen; da nämlich der Beleidiger dem Beleidigten durch Ent 
richtung einer gewiflen Geldfumme Genugthuung leiſten mußte, 
oder ald Knecht verkauft wurde. Solche Geldbußen fanden Statt: 
a) bei Berlegungen des Eigenthums, b) bei perſoͤnlichen Kraͤnkungen. 

6. 615. Hatte einer den andern betrogen, oder gewalts 
fam beraubt, fo wurde er, nach der Lehre Des Thalmuds, blog 
zur Zuruͤckgabe des geraubten Gutes, oder zum einfachen Erfag 
ded Schadens angehalten 2). Hatte er aber dad Vermögen 
nicht, oder- war der Räuber nicht mehr im Befiße des Geraub⸗ 
ten, und bezeigte ſich reumüthig, fo war dag Gericht verbunden, 
den Kläger zu beftimmen, daß er den Thäter freigab. Sa went 
ein Räuber freiwillig das Geraubte dem Eigenthümer erfegen 
wit, fo foll es derfelbe nicht abnehmen und ihm verzeihen 3), 
Ein Dieb hingegen müßte den doppelten Werth des Entwens 
beten zahlen %. Hatte er aber ein Rind oder Lamm geftohlen 
und daffelbe gefchlachtet oder verkauft, fo hatte er bei jenem 
das Fünf⸗, bei diefem das Bierfache zu entrichten °), Reichte 
fein Bermögen nicht bin, fo wurde er als Knecht verkauft, bie 
er die Summe abverdient hatte ©); wobei ihm jedoch blos der 
einfache Werth des Geraubten angerechnet wurde 7). Seboch 
durften die Frauen wegen Diebitahld nicht verkauft werben; 


1) Hilch. Thalmud Thorah 6. Abſch, 

2) 3 Mof. 5, 23. Baba kama letzter Abſch. 
3) Hilch. G'ſelah 1. Abſch. 13. Abt. 

4) 2 Mol. 22. 3. 

5) 2 Mof. 21, 37. 

6) 2 i doſ. 22, 3. 

7) Hilch. Gnebah 3. Abſch. 12. Abth 


vbii. d. Geſch. II. 32 
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forie dieſelben fir auch nicht feibft verkaufen, fondern nur vom 
Bater verkauft werden fonnten ($. 97), und zwar mur bei der 
größten Armuth, und nicht fpäter als bis zum zwölften Jahre * 
Hatte ein Hausthier dad andere verlegt, fo war der Eigenth 
mer deffelben verbunden, dem Herrn des beſchädigten ‘Chiered 
beim eriten Mal die Hälfte, beim dritten Mal aber den vollen 
Werth zu erftatten ). Wurde ein Sieradlit von dem andern 
an einem Gliede des Leibes befchädiget, fo mußte er nicht bios 
die Heilungsfoiten und die Verſaͤumniß feiner Arbeit erfegen, 
fondern auch nach der Schäßung des Gerichtes für die erlits 
tene Beſchimpfung feines Leibed einen Abtrag au Geld entridy 
tm 9). Ein Herr, der feinen Sflaven mißhandelte, war vers 
bunden, denfelben frei zu geben; war der Knecht von jübifcher 
Abkunft, fo durfte er ihn nicht fortichiden, fondern mußte ihn im 
Kaufe verpflegen Bid zum Ende feiner Dienfizeit ). Gleicher⸗ 
weile war derjenige zu einer Geldentſchädigung verpflichtet, der 
einer Schwangeren durch Mißhandlung einen Abortus verurs 
fachte 9. Auch ward eine Frau, die ihren Mann im Etreit 
mit einem andern Manne durd, Griff an die Schaut beffel 
ben befreien wollte, mit einer Geldbuße belest. In 5 Mef. 
25, 11 heißt es zwar: „es folle ihr die Hand abgehauen wers 
benz“ allein: nach einer Meinung in Siphri, die von dem 
Thatmudiften angenommen wurde, it darunter Geidſtrafe zu 
werfiehen, welches aber Barbanel mit Recht bezweifelt. 


6. 616. Zaß der Diebftabl blos mit einer Geldbuße ber 
ſtraft werde, hiervon giebt Barbanel °) ald Grund an, weil 
die Strafe mit dem Vergehen in Verhaͤltniß ſtehen müffe; das 
ber Berlegungen in Geldiachen auch nur durch Geldftrafen ge 
ahndet werden fönnten. Nach diefem Grundfage follten jedoch 
die Beträger und Räuber wenigftens nicht gelinder als die Diebe 
behandelt werden, indem bie bloße Zurüdgabe des Geraubten 





1) Hilch. Ebadim 1. Abſch. 2. Abth. 4, Abſch. 2. Abth. 

2) 2 Mof. 21, 35. 36. 

3) 2 Mof. 21. Denn obwohl der Vers 24 fagt: Aug’ um Aug’ x, 
fo ergiebt fih) doch aus BE. 19: der Schläger foll frei feyn und nur die 
Heilungseoften und Verſäumniß zahlen, daß hier von keiner Ausreißung 
ber Augen die Mede iſt. Hilch. Ehobel und Maſik 1. Abſch. 3. Abth. 

4) Nachman auf 2 Moſ. 21, & 

5) 2 Moſ. 21, 22 

6) Hol. 146. 


keineswegs als eine Strafe anzuſehen if. Denn bag in 3 Mof. 
5, 23 bei dem Räuber nichts von einer Geldbuße geſagt wird, 
darand folgt noch keineswegs, daß derfelbe ftraflod ausgehen 
fol. Dem von Barbanel aufgeltchten Grundfaße zufolge, 
mußten blos die Vergeben, die Geldſachen betreffen, mit einer 
Geldbuße, die förperlihen BVerlegungen bingegen, außer dem 
Schadenerfag auch noch mit einer Fürperlichen Züchtigung ges 
fühnet werden. Zwar ift bei Natwroölfern, die feinen Handel 
treiben, wo dad Geld einen höheren Werth hat, eine Geldftrafe 
etwas Bedentended. Auch fagt der Thalmud Baba fama), 
daß alle jene genannten Berbrecher, als: Dieberei, Betrug, 
Raub und Gewaltthätigfeit, ver Seiten des Himmels nod mit 
befondern fihweren Strafen belegt mürden; wie denn zugleich 
die Gommentare auf 1Mof. 6, 11 bemerken, daß die Suͤnd⸗ 
fluth vorzüglich wegen der unter den Menſchen eingeriffenen 
Gewaltthaten über die Erbe verhängt worden fey. Indeſſen 
folfte man doc, denfen, daß es qualificirte Fälle giebt, wo die 
bloße Geldftrafe allein nicht hinreicht, fondern noch durch eine 
andere Strafe erhöhet werden mußte. Diefes fcheint auch die 
Abficht ver Thorah geweſen zu feyn, indem jie über die Geißels 
firafe nichts Näheres beftimmt , fordern die Anwendung derfels 
ben dem Ermeflen der Gerichtsbehörde anheimfteilt. Allein da, 
wie aus dem Thalmud erhellet, die Altern Geſetzlehrer von der 
Anjicht ausgegangen, dag Niemand eine toppelte Strafe ers 
leiden koͤnne, fo folgten fie ängftlih dem Buchſtaben der 
Thorah in der Anwendung der Geld⸗ und Bcißelitrafe. Daher 
> B. Semand, welcher einem andern eine Obrfeige verfekte, 
weil bier von feiner Zeitverfänmniß, Schmerzengeld und Neis 
lungskoſten die Rede ſeyn Fonnte, gegeißelt warb; während 
derjenige, fo feinen Bruder fchwer verwundete, mit einer Gelds 
buße losfam. Diefe fonderbaren NReditsgrundfäge mußten am 
Ende, befonderd nachdem fich die Juden auf den Handel ges 
legt, und das mobile Vermögen bei ihnen fid vermehrt 
hatte, zu den größten Unoronungen führen; daher denn auch 
die Gerichte ſich genmöthigt fanden, nach einer firengern Weife 


zu verfahren. Wenigſtens wird aus Baba batra °) erfichts. 


lich, daß man die Bäder, Sleifher und Krämer, welche zu 


1) Fol. 119. 
2 Sol. 8% 
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leichtes Gewicht führten, theild mit Geldſtrafen, theild mit Stock⸗ 
ſchlaͤgen belegte, welched ganz gegen bie hergebrachte Auslegung 
des Geſetzes der Thorah if. Auch feßten fie, weil die Geiße⸗ 
fung ohne vorhergehende Warnung nicht eintreten fonnte, 
auf alle Arten von Schlägen und Belchimpfungen eine Geld» 


firafe 2). 

$. 617. Dur die römifche Unterjochung verloren die 
Juden die Selbſtſtaͤndigkeit ihrer Kriminaljuftiz, die fie num 
unter ver Autorität des Landpflegers ausübten. Späterhin, ale 
die Verbrechen zu fehr überhand nahmen, verließ, wie der 
Thalmud Schabbath ?) fagt, der Sanhedrin feinen Sig 
in der Gerichtsjtube des Tempels und begab fid, feiner Gerichts⸗ 
barkeit, Die er von nun an nur in feltenen Fällen ausübte, In der 
Folge verließ derfelbe fogar J'ruſchalem und begab fidy nad) Tas 
phneh ). Doc blieben den Juden unter der roͤmiſchen Lan⸗ 
beshoheit ihre untern Gerichte, und Diefelben behielten fie auch 
nach der Zerfiörung S’rufchalemd, und der Auflöfung ihres 
Staates. Denn da die Juden in allen Ländern, wo fie bin 
verfegt wurden, eine gefchloffene Körperfchaft bildeten, fo ers 
bielte fich fortwährend bei ihnen eine eigene Gerichtöverfaffung, 
über welche die Fürften der Gefangenjchaft bis zum achten Jahr⸗ 
hundert die Oberbireftion führten 9. Spaͤterhin hörte aber 
diefer allgemeine Gentralpunft auf, und die judifche Nation zer⸗ 
fiel in lauter von einander unabhängige, bald größere, bald 
kleinere Parzellen. Nach der frühern Einrichtung befand ſich 
in jeder Judengemeinde, die eine Synagoge hatte, eine, Art 
Untergericht für die ganz geringen Fälle, beftehend aus dem 
Rabbiner und den Gemeindevorftehern., Die eigentlichen 
Gerichte harten jedoch nur in den Städten ihren Sig, wo mehr 
rere Gelehrte wohnten. Diefelben waren zufammengefegt aus 
dem Rabbiner und zwei Gefchverftändigen; auch gab e& bei 
ihnen Advofaten. In ganz wichtigen Fällen fonnte man 
auch an den Ausfpruch eines andern, wegen feiner Gelehrſam⸗ 
keit berühmten Gerichtes appelliren. Doch hielten fi die Ger 
richte im Galuth nicht für wahre Gerichte, fondern blos für 


1) Chobel und Maſik 3 Abſch. 8. 9. Abth. 
2) $ol. 15. 


3 Geſchichte der Sfraeliten Zr. Theil. An I. 81. 8. 
a a ee 
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die Boten berfelben, welche daher auch nicht befugt find, foͤrm⸗ 
liche Strafen nach dem Gefete der Thorah und der Weifen zu 
erkennen, und in fchwierigen, felten vorkommenden bürgerlichen 
Fällen zu fprehen. Das Einzige, wozu fie fi) ermädhtiget 
dänfen, it die Auflage eines einfachen Gelderſatzes. Oindeffzn 
hatten die Obergerichte doch dadurch ein Mittel, die Ordnung 
zu handhaben, daß fie denjenigen, der feinen Gegner, wie es 
die Thorah und die alten Sägungen der Weifen vorfchrieben, 
nicht befriedige, in den Bann thaten ). Der Bann ift Daher 
die eigentlich außer dem heiligen Lande geltende Strafe. Co 
fam 3.3. die Sekte von Schabthai Z’bi in den Bann (hiers 
über in der Folge). Im ganz feltenen Fällen wird auch bie 
und da die Feibeszüchtigung angewendet; boch ift diefes nicht 
Die alte Geißelung, fondern eine Gorrection durch Stochiebe 2). 
Da nun der Bann die allgemeine Strafe geworten, fo fam 
noch in fpäten Zeiten eine vierte Gattung bderfelben für bie 
geringeren Bergehungen auf, welhe Hachraſah (Aueruf, 
Verruf) beißt, und von jedem Synagogengerichte erfannt wers 
ben fonnte. Die Wirfung diefed Banned erftredte fich blos 
auf die Synagoge. Der Berurtheilte, deffen Namen auf einem 
ſchwarzen Brette angefchrieben wurde, durfte nämlich weder in 
der Schule vorbeten, noc zur Verleſung bed Sepher Thorah 
aufgerufen werden (1. Thl., $. 262). — Uebrigend wurden 
bie jüdifchen GCivilgerichte in den meilten Laͤndern Europa’s 
förmlich anerkannt; und von ihnen gingen die Appellatiomen 
an die höhern Landesbehörden. - Um die religisfen Disciplinars 
fachen befummerte fich der Staat nichts, aufler wenn chva ein 
Jude gegen ein ihn von ben Rabbinen zugefügted Unrecht den 
Schuß der Obrigkeit M Anfpruch genommen hatte; was aber 
höchlt felten war. In neuern Zeiten, wo die Staaten Alles 
in fich zu centralifiren gefucht, haben jedoch die Juden ihre 
eigene Eiviljuſtiz gänzlich verloren. Auch ift der Bann, der 
bei dem ehemals herrſchenden Rigorismus, oft wegen ſehr ges 
singfügigen Dingen ausgefprochen worden, mit den allmählig 
entitandenen lareren Anfichten immer feltener geworden, und in 
der legten Zeit ganz außer Uebung gefommen; um jo mehr, 
da jeder Rabbiner befürchten muß, daß ein von ihm Ders 


N 


1) 5. Abſch. 9. Abth. 17. Roth. 
2) Schuldan Aruch Ehofchen Mifchvath 2. u. 428. Abſch. 
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bannter fich wegen der Öffentlichen Befchimpfung bei den Law 
beögerichten beflagen, und auf Gaflirung des Urtheild antragen 
würde. Die Nabbinen find daher gegenwärtig nichts andereß, 
ald vom Staat beftellte Religionslehrer und Gewiſſensraͤthe, 
welche, einige ganz ımbedeutende Dinge ausgenommen, nämtich 
die Trauung, Scheidung, Entbindung von der Bruderdehe, 


Aufſicht über das Band der Frauen, durchaus feinen Bir 
kungskreis nad) Außen mehr haben. | 


2 “ 
% 


$. 618. Bevor wir zn den jenfeitigen Strafen übergehen, 
wird es wohl der pafjendfte Drt feyn, die Lehre von der Buße 
(6. 531), welche einerfeitS in dad Gebiet der Heiligung eins 
fehlägt, andererſeits aber zur Strafe gehört, bier abzuhandeln. 


Die Strafen des göttlichen uud weltlichen Gerichtd haben nur 


dann eine verfühnende Wirfung für den Menfchen, infofern er 
ſich derfelben willig fügt, feine Miffethat bereuet und befennt ); 
und fall er feinen Mitbruder beeinträchtigt und gefränft hat, 
fi) vor demfelben demätbiget und ihm den zugefügten Schaden 
wieder erfegt. Widrigenfalld verfühnet die Strafe blos dad Bers 
brechen, nicht aber den Berbrecher. Der Suͤnder foll aber 
nicht nur die Strafen mit Ergebung nnd Neue tragen, for 


‚ bern muß bei allen über ihn verbängten Züchtigungen auch 


noch felbitthätig mitwirken, fein Herz ganz befonders zur Liebe 
ud Demuth ſtimmen, und fich freiwillige Entfagungen auifes 
gen. Nur durch ſolche freiwillige Mortiftlationen befreict der 
Menich, wie die Kabbalah fagt, die oberen Middorh von 
der Dunfelheit (den Leiden), fo er denſelben verurfacht hat; da 
er nämlich jene Dunkelheit anf fich felbft zuruͤckziehet ). Turdy die 
geduldige Ertragung der Strafe, noch mehr aber durch folche 


ſich felbft auferlegte Schmerzen, thut der Menfih Dem Geſetze 


der Strenge, welches theild zur Verfühnung der verlekten Harr 
monie, theild zur cigenen Reinigung bed Sünder, Yeiden erw 
fordert, aus eigenen freien Stüden ein Genügez und vermin 
dert dadurch bie G’burah, Die von Rechtswegen über ibn 
kommen muß. Denn wenn auch der Sünder dem firengen Ges 


1) Hilch. Tſchubah 1. Abſch. 1. Abth. 
2) Refaich Ebahımab Fol. 131. ©... 





richte dieſer Welt nicht entgebet, fo wird ihm bock auf ſolchem 
Wege die Ertragung der Strafe hienieden erleichtert, ja oft 
fogar verfüßtz dagegen die jenfeitigen Strafen für ihn entmeber 
gan; cefliren, oder doch wenigſtens fehr gemildert werben, 


$. 619. Tiefer Akt, wodurch ber Menſch die Dunkelheit, 
Die er in den pbern Mindoth verurfacht hat, freimillig auf 
ſich nimmt, und, wie der Sohar ($. 5313 ſich ausdruͤckt, 
Der Gottheit gleichfam wieder erftaftet, was er ihr geraubt 
bat, heißt im Judenthume bie Tſchubah (Zurüdfehr) im 
engern Sinne, Hierunter find, wie ed in Refhith Chach—⸗ 
mah :) beißt, vier Hauptftüde begriffen, nämlich: die 
Reue, das Sundenbefenntnigß nebft den Gebet, die Er 
gebung und die Bußuͤbung. 


$. 620. Bon der Reue und dem Bekenntniß, ald den 
allgemeinen Erforderniffen. zur Vergebung der Sünde, haben 
wir bereitd früher gehandelt, Allein es giebt eine zwiefache 
Reue, eine natürliche und ubernatärliche, oder, wie der 
Thalmud 2) fi) ausbrüdt, eine Neue aus Furcht, und eine 
Reue aus Liebe, Mach der Lehre des Judenthums reicht fchon 
die natürliche Reue zur weientlihen Verfühnung des Mens 
ſchen hin, Won ihr fagt der Thalmud 2): fie verwandle bie 
vorfägfichen Sünden in Sch’gagoth, d. h. in Verſehen. Unter 
bem Begriff von Tſchubah im engern Sinne, wo nämlich 
. ber Menfch ſich der Gottheit, die er verlaflen, wieder gänzlich 
: zurüdgiebt, und zu ihr völlig umfehrt, ift jedoch keinesweges 
jene natürliche Neue aus Furcht, fondern alein die üben 
natäürlidye Neue aus Liebe gemeint, Bon lebterer heißt ed 
im Thalmud 9: fie bringe bis in den Thron der Gottheit 
ein, und ihr könne nichts widerftehen )). Wie die Neue auß 
Furcht die vorfäglichen Sünden in Verſehen, fo verwandelt die 
Reue aus Kiehe die Verbrechen in Berdienfte‘). Daher der 
reumüthige Sünder viel höher flehet, ald derjenige, fo immer gerecht 


1) Hol. 127. 18. 
2) Traft. Jama Fol. 86. 
Dam. O 


4) Tratt. Jama Fol. 86. 
6) Hilch. Tſchubah 3. Abſch. 14. Abth. 
6) Jama a. a. O. 


304 


gewefen; und an den Ort, wo die befehrten Sünder kommen, 
Die Gerechten nicht gelangen koͤnnen 2). Diefe übernatürliche 
Reue, weldye verfchievener Grabe fähig tt, beftehet in einem 
bittern fchmerzlichen Gefühle, an der Gottheit treulos gehandelt 
zu baben ?); und wo biefed Gefühl tief und lebhaft empfunden 
wird, gehet es in laute Wehllagen über 2). In ber Zerknir⸗ 
fchung feines Herzens ift ed dann dem Menſchen nidyt genug, 
der Gottheit ferne Sünden heimlich zu befennen, fondern er 
ſtellt ſich öffentlich als’ Sünder dar, und Ddemüthiget ſich vor 
Gott und den Menfhen, wie ‚David *), Achab °) und Die 
aus dem Eril Zurüdgefebrten ©) gethan, welche Afche 
auf ihre Häupter geftreuet, ihre Gewaͤnder zerriffen, fich in 
Saͤcke gelleivet, die Füße entblößt, ſich auf die Erde ges 
legt, ihre Sünden öffentlich befannt, und um Berzeihung ges 
flebet haben. Daher ift daß flehentliche Gebet ein weſentlicher 
Theil der Tſchubah (Befehrung). Eigentlich follte fi, wie die 
Kabbalah ?) fagt, nicht blos der grobe Sünder, fondern je 
der Menſch auf viefe Weile zu Gott befehren, dieweil alle 
Sünder find. Ein folder Baal Tſchubah (Mann der Bo 
kehrung) nimmt nicht blog alle Leiden, Die ihm zugefchicht wer 
den, mit Ergebung an, fondern er erfreuet fich auch derfelben *); 
‚indem er die Widerwärtigfeit, die er der Gottheit und feinen Mits 
gefchöpfen verurfacht hat, mit vollem Willen auf ſich felber zuruͤck⸗ 
ziehet, und dadurch gereiniget, und feine Verſohnung volleudet 
wird. Stoßen ihm daher Feine Leiden im Leben zu, fo legt er 
ſich welche freiwillig auf oder erbittet fi gar biefelben von 
Gott, wie Rabbi J'hudah ha Naſi (Verfaffer der Mifcy 
nah) und Nabbi: Aeljäfer Ben Schimon gethan ?), 


$. 621. Demnach giebt ed für ven Baal Tſchubah 
zweierlei Arten von Leiden, folche, die ihm von Außen zufoms 


1) Traft. B’rachoth Fol. 34. 
.9 3 Mof. 26. 40. - 

3) Di. 6. 7. — 51, 5. 6. Klaglied 5, 16. S'chariab 12, 10 x. 

4) 2 Schmual 12, 13. 

5) 1 Konige 21, 27—29. 

6) Nebemiah 9. 2. 3. - ; 

7) Eſarah Maimerotb Fol. 107. 

8) Traft. B'rachoth Fol. 8 ©. d. N. 

9) Baba Dr’zia, Fol. 85. Indeſſen hatten nicht alle Rabbinen Pie 
ſelben Anfichten von ven Leiden. So fügen z. B. R. Johanna und 
a er: wir wollen die Leiden und ihre Verdienſte nicht. B’rache 
a. a. D. 
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men, und foldde, die er fich felber auflegt. :3u der erften 
Art gehören die gerichtlichen Strafen ſowohl, ald die Zuͤchti⸗ 
gungen von Seiten ded Himmeld. Unter dieſen Züchtigungen 
von Seiten des Himmels find alfe Widerwärtigfeiten begriffen, 
die dem Menichen im Leben begegnen, als: Krankheit umd 
Schmerzen, Armuth, frühzeitiger Tod, Sterben der Kinder, 
Berfolgungen und Demüthigungen. Alle diefe reinigen und vers 
föhnen den Sünder, wenn er fie mit Neue und Ergebung in 
Sotted Willen erträgt. Daher denn auch der Jisraaͤlit in dem 
Sterbegebete feine Leiden Gott aufopfert, indem er Ipricht: 
mein Tod foll meine VBerfühnung feyn« *). Größer aber ale 
alles ift dad Verdienſt, welches ſich der Menſch durch Unters 
druͤckung der Eigenliebe und die geduldigen Krtragungen von 
Demüthigungen erwirbt 9). In Ddiefem Sinne fagt der Thal 
mud >): Jede Öffentliche Befhimpfung verfühnt den Mens 
fchen. Darum verfühnt denn namentlich, wie eg im Traftat Sam 
bedrin *) und Salfuth Chadafch°) heißt, das Galuth, und 
die Abgaben, fo das Volk Jisraaͤl an die fremden Negieruns 
gen entrichten, fowie ber Drud und die großen Demüthie 
gungen, die es erleiden muß, alle feine Sünden. Diefe De⸗ 
müthigungen, weit entfernt eine Schande für den wahren Chas 
fid zu feyn, bilden gerade feinen größten Schmud und Zierde. 
Denn fchön fiehet dem Sigraäliten die Demuth, wie einem 
weißen Pferde ein rother Zaum e)J)J. 

$. 622. Die zweite Art, oder die freiwilligen Bußuͤbun⸗ 
gen begreifen das Beten in nächtlicher Weile, dad Falten, das 
Almofengeben und andere Mortificationen für Leib und Seele. 
Lem Beten und Nachtwachen wird eine außerordentliche Kraft 
und Berdienft in ver Kabbalah zugefchrieben; nicht weniger 
auch dem Faſten, indem baffelbe eine Opferung feiner felbft iſt; 
indem bier der Menfch feine eigenen Fettſtuͤcke Gott zum Opfer 
darbringt ), Das Faften hat verichiedene Grade, der hödhfte 


1) Sepher ha Chaiim Hol. 142. 
.2) Sohar Miſchyathan Kol. 106. Reſchith Chachmah Zol. 129. 
Did. Tſchubah 7. Abſch. 8. Abth.. 
3) Trakt. B'rachoth Fol. 12. 
4) Fol. 37. 
5) Kol. 25. 
6) Traft. Chigigah Fol. 9. 
7) Reihitb Chachma Fol. 134. 
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indein derjenige, der von der Religion abgefallen, und wieber 
zurücgefehrt, in frübern Zeiten alle Arten von Züchtigungen 
und Befchimpfungen zu feiner Buße erleiden mußten, wie ans 
der Geſchichte von Acofta befamt iſt. 

$. 624. So fehr auch die Züchtigungen und Bußwerfe, 
infofern fie. im wahren Sinne, ald Mitwirkungen ded Sunders 
bei dem göttlichen Erlöfungsmwerfe, ertragen und von ihn ausſsge⸗ 
Abt werden, zur Reintegration und Heiligung beffelben weſent⸗ 
lich erforderlich find; fo ift es doch Fein Wunder, wenn im Ju⸗ 
dentbum, das noch mehr im YAeußern, und auf dem Stand» 
punkte der eigenen natürlichen Wirkſamkeit ſtehet, ſich bei 
der Schwäche, Trägheit und Selbſtſucht der menfchlihen Ras 
tur, die Alled fo gerne herabzieht, fich der Begriff der bloßen 
Mitwirkung nad und nad in.die eigene Selbitwirfung 
verloren; woraus denn jene beillofe Werkheiligkeit entipringt, mo 
man unbedingt auf Das Verdienſt der guten Werke bauet; und 
3 3. glaubt, daß man durch Falten und Almofen alle Sünden 
tilgen koͤnne; oder, wie es in manchen Altern Schriften heißt, 
daß die Entrichtung des Leibzolld und die Leiden des Galuths 
eine völlige Verſoͤhnung für Sisradl enthalte. :Diefe dem reis 
nen wahren Sittlichkeitögefühl fo offenbar widerftreitende Werks 
beiligkeit im Judenthum bat nicht wenig bazu beigetragen, ben 
Rationalismus zu befördern; fowie überhaupt die Froͤm⸗ 
migfeit, wenn fich diefelbe in zu enge Formen aͤngſtlich begränzt, 
ganz 'unvermeidlich das rationelle Element gegen ſich hervor 
ruft. In diefem Sinne heißt ed im Traft. B'rachoth 9: 
Die öffentlihe Beſchaͤmung verföhnt den Menfchen. Imgleichen 
Traft. Sanhedrin ?): Das Galuth verfühnt alle Suͤnden. 
Sp aud Jalkuth Chadaſch ?): Das Kopfgeld (der Leibzofl 
und die Abgaben, fo die Juden an bie fremden Regierungen 
zu entrichten und alle Demüthigungen, die fie von ihnen zu er 
dulden haben) Löfcht aus ihre Sünden. — Daher fagt denn 
auch der Jisraälit in feinem Sterbegebet: (meine Leiden) nnd 
mein Tod foll meine Verjühnung feyn. Diefe Anficht von dem 
Berdienfte der guten Werke, welche ihrem tiefiten innerfien Be 
fen nad, allerdings Wahrheit enthält, aber bei ber Traͤgheit 
and Selbftfucht der menſchlichen Natur leicht mißverflanden, und 





1) $ol. 12. 
2) $0l. 37. 
3) Fol. 2. 
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falfch gefaßt werben kann, führte im Judenthume zu jener gräus 
lichen Werkheiligfeit, da nämlich die große Maſſe unbedingt 
auf die Kraft feiner guten Thaten bauet; und der Jude z. B. nach 
Traft. Giddun H feit glaubt, daß er durch Almofen ohne 
weitered ale feine Sünden tilgen koͤnne. Doc; gehört dieſes 
Alles nur zu den Mißbräuchen und Mißverftändniffen, die zu 
affen Zeiten von ben beiten Geiſtern befämpft wurden. So 
viel it indeffen gewiß, daß unter den Juden außerordentlich 
viele Wohlthaten ausgeübt werden, weit mehr ald man ſich ger 
woͤhnlich vorftellt. Und wer wird fo vermeffen feyn, behaupten 
zu wollen, daß bier alles Werfheiligfeit feye. 


$. 625. Außer jenen Privatbügungen, die lediglich in 
der Winführ eines jeden Sisraäliten ftehen, wohin auch das 
Nafirat?) zu rechnen ift, giebt ed gewiffe allgemein verpflich⸗ 
tende, theild von Gott unmittelbar befohlene, theild von ber 
Kirche verordnete Bußuͤbungen. Bon göttlicher Inſtitution iſt 
der Berföhnungstag ?), wo dem Sidraäliten ausdruͤcklich bes 
fohlen wird, fein Nepheſch zu peinigen. Hierunter verftehet 
man nad Traft. Soma * das Entichlagen alles finnlichen 
Genuſſes, nämlich: 1) die Enthaltung von Speile und Tran, 
2) die Unterlaffung des Badens, 3) des Salbend, 4) und bed 
Beifchlafd. Auch darf der Sisradlit an diefem Tage 5) feine 
Schuhe anziehen. Diefer Bußtag währt von einem bis zum 
andern Abend. 


$. 626. Au Mhbrigen Bußtage find theild Verordnungen 
der Kirche, theild blos fromme herfümmliche Gebräuche. Man 
kann bdiefelben in drei Klaſſen theilen: a) Lie ganz firengen; 
an denen jeder finnliche Genuß wie am Verfühnungstage und 
zwar von einem Abend bie zum andern, verboten, auch big 
zum Mittag das Arbeiten unerlaubtz; b) die mittlern, mo blos 
allein der _ Genuß von Speife und Trauk von Morgens bie 
zum Abend unterfagt; €) geringere, an denen nur Die ercitis 
rende Nahrung von Fleifch und Wein unerlaubt, hingegen bie 
mildere Koft von Degetabilien, Fiſch⸗ und Milchfpeifen geitattet 


3) 3 Mol. 3, 27. 
1. Abth. 


© 8. veſq. 


‚810 
M. Die erfte Klaſſe der Bußtage begreift ben neunten dei 


Monats Ab, an weichen: der Tempel in J'ruſchalem verbrannt 
and zeritöret. wurde. Was merfwurdig it, fo gefchah beite 


Mate ſowohl durch Nebufadnezar als durch Titns die Eim 
nahme des Tempeld auf denfelben Tag ı). In derfelben Kate 
gorie ftchen auch die Bußtage, welche in beſondern großen Nös 
then ?) angeordnet werden. Zu der zweiten Klaffe gehören 
erftens die übrigen Gedaͤchtnißtage, der göttlichen Strafge⸗ 
richte. Diefe Bußtage, die ſchon bei Sachariach 7, 3. 18. 19 
vorkommen, find der zehnte im Monat Thebath, an weh 
chem die Belagerung von J'rnſchalem angefangen, ber ſieb⸗ 
zehnte in Thamus, wo die Außenwerfe der Stadt einge 
nonmen; imgleichen der Dritte in Tifchri, an melchem die 
Juden den von Nebufadnezar eingefegten Landpfleger G'da⸗ 
liahu tödteten °), wodurch ihre völlige Zerftremung erfolgte, 
Tiefe fänmtlichen Bußtage datiren ſich von den aͤlteſten Zeiten 
des Erild her Y Mit der Erlöfung aus dem Eril und der 
Wicdererbauung des zweiten Tempels follten eigentlich; dieie 
Fafttage unterbleiben °) und bei der Ankunft des bald zu m 
wartenden Maſchiachs felb in Freudenfeite ‘verwandelt 
werden, Allein fpäterhin ſcheint man in dem Zeiten der Chaf⸗ 


monaͤer jene früher beftandenen Faſttage wieder aufgenommen 


zu haben. Denn der Thalmud % ſagt: In Zeiten, wo Jisraul 
von Feinden bedraͤngt ift, foll das Volk jene Bußtage halten, 
aber wenn ſolches nicht, der Fall ift, fo fichet das Faften m 
der Willführ eines Jeden. Bei dem Drud sn dem Mittelalter 
find diefe Bußtage in ihrer ganzen Strenge wieder aufgefom 
men, und fo beitehen biefelben heutiges Tages noch fort, ob⸗ 
wohl viele neue Rabbinen fih auf die Worte von Zadariad 
und den Ausſpruch ded Thalmuds berufen. — Tann iſt zwei 
tens der Tag vor dem Purimfeſte, als Erinnerung an das 
Saften von Ejther 7), fowie der Tag vor Oftern, zum banks 
baren Andenfen an die Errettung der Erfigeburt, ein gebotener 


1) Trakt. Thanith Fol. 44, 

2) Diefes beziehet ſich Doch nur auf Paläſtina. Außerhalb defielten 
gehören ſolche Kalttage zur zweiten Klaſſe. Orach Ehaiim Siman 575. 

3) Serem. 41. 

4) Zacharias 7, 3. 


8, 19. 
6) Megillah Fol. 28. 
7) 4, 16. 
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Faſttag; doch gehet letzterer blos die Erfigebornen an. Drit⸗ 
tens wird der erſte Montag, Donnerſtag und der darauf fol⸗ 
gende Montag nach dem Monat Niſan, ſowie auch nach dem 
Monate Tiſchri als Faſttag begangen wegen der etwa an den 
vorhergehenden Oſtern und Lauberfeſt vorgefallenen Sunden !); 
denn in den Freudenmouaten ſelbſt findet kein Faſten Statt 2). 
Viertens bringt man auch den Tag vor dem Neujabr mit 
Faſten zu 2). Ganz Fromme faſten fon den erfien Tag in 
der Woche zuvor *), fowie fie auch vor jedem Neumond 3) und 
felbft fogar vor jedem Schabbath einen Faſttag halten °). Fuͤnf⸗ 
tens fällt die Dauptfafteiung in die zehn Tage vor Neujahr 
und dem, Berföhnungstage, jo die S’mei ha Tſchubah (die 
Tage der Buße) heißen; wo ſich der Sisradlit durch Reue, 
Buße, und Gebet vor Tagedanbruch, durch Faften und Almo⸗ 
fen, zur Berföhnung mit feinem Gotte vorbereitet und fein 
Urtheil, das nun im Himmel über ihn gefällt wird ($. 570), 
zur Gnade lenken fol. Daher pflegt ſich in dieſer Zeit jeder 
mit feinem Feinde zu verfühnen, und wenn einer den andern 

beeinträchtigt. hat, ihm den Schaden wieder zu erftatten. Nach 
dem frommen Gebrauch follte der Zisradlit in diefer Zeit, mit 
Ausnahme ded Schabbathe, der beiden Neujahres und des Tas 
ged vor dem Berföhnungsfefte, bis zum Abend falten, oder 
noch wenigftens fich einen Abbruch thun, Daß er fpäter ald ges 
wöhnlich zu Tiſche gebe. Ganz Fromme faften ſchon vier 
Tage vor Neujahr, um die vier Tage, wo nicht gefaftet wers 
den berf, zu ergaͤnzen, daß es zehen find. Tiefe Tage vor 
dem Neujahr heißen Stichoth oder Berfohnungstage. Sechs⸗ 
tens it das Gedächtuiß des Todes der Eltern für jeden Jisraaͤ⸗ 
Iiten ein gebotener Fafttag 7. Auch pflegt der Jisraaͤlit bei 
fonftigen Anläffen, 3. B. wenn er einen böfen Traum gehabt, 
fidy einen Faſttag aufzulegen ). Siebentens falten die ganz, 
Trommen an ben Gebädtnißtagen großer Heiligen und Märs 


1) 306 1, 5. 

2) Siman 566. 

3) Siman 581. 

4) Sıman 581. 

5) Siman 417. Commentar. - 
6) Siman 249. 

7) Zoreh Deah Siman 402. 
8) Drach Ehajim Siman 288. 
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tyrer ). Die Zahl biefer Faſttage beläuft fih auf einund zwan⸗ 
zig. Nicht minder faften die Frommen auch bei dem Tode eines Ges 
lehrten I. Achtens halten die Brautleute bei ihrer Tranung einen 
halben Fafttag, indem fie zugleich ihr Sundenbefenntnig able 
gen; doch gehören letztere Falten eigentlich in dad Gebiet Der 
Heiligung. — Die dritte Klaſſe der Faften, wo blos der Ger 
nuß des Fleifches und Weines verboten, findet Statt während den 
acht Tagen vor ber Zempelzerftörung, mit Ausnahme des 
Schabbaths, und erfiredt fich noch auf die Hälfte des ans 
dern Tages nach der Tempelzerfiörung. Ganz Fromme fangen 
diefe Falten fchon vom fiebenzehnten Thamus an. Auch 
enthalten fie fit) an dem Abend aller Faſttage des Fleifches 
und Weines). Nicht minder follen fich die leidtragenden Ber 
wandten eines Verſtorbenen bid nach der Beerdigung ber Leidy 
des Weines und Fleiſches entfchlagen. 


% 1 4 
* 


"6 627. Wir wenden und jebt zu ben Strafen der jem 
feitigen Welt, welche, der Kabbalah zufolge, wie die ber 
diefleitigen Welt, gleichfalls aus zwei Hauptgattungen befte 
ben, nämlich: a) den Zuͤchtigungen von Geiten der Strenge, 
welche Durch die him mliſche Gerichteftube Namens der göttlichen 
Gerechtigkeit über die Seelen ausgefprochen ($. 557) und von 
den finftern Gemwalten vollzogen werden; b) den Gorrectionen 
von Seiten der Liebe, fo von der Gottheit unmittelbar aus⸗ 
gehen. Denn Gott giebt feine Heiligen nicht in die Hände der 
Engel *), fondern jene‘ Frommen, welche die Züchtigungen, die 
über fie im Leben verhängt, mit Neue und Ergebung aufge 
nommen, und in Allem Gottes Willen ſich gefugt, die werben 
von J'hovah und der Enefeth unmittelbar gerichtet . Da⸗ 
her auch David flehete, daß ihn der Herr jelber richten möge *). 
Uebrigend fpricht die Kabbalah, wie 3. B. Sohar Trumaf 
Fol. 193, Schir ha Scirim Fol. 54, Emek ha Melch Fol. 


1) Siman 580. 

2) Joreh Jeah Siman 378. 

3) Eiman 549. N 

R Sohar Chadaſch B’refhith Kol. 18. 

5) —— Fol. 133. Emek ha Melech Fol. 15. 
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15 ı., von zwei und mehreren Gerichten ber Engel, zu ber 
nen auch die Berfammlung der Kinder Aelohims 2) gehören. 
Allein diefe find, wie ſolches aus dem Sohar hervorgeht, 
nur Abtheilungen und Zweige des einen großen Hauptgerichted, 
— Wie der Menich ftirbt, wird er der Kabbalah zufolge far 
gleich, gerichtet. Außerdem aber findet am Ende dieſer irdifchen 
MWeltrotation noch ein allgemeined Gericht Statt, wo das Gute 
vom Böfen, das Lichte vom Finfteern ausgefchieden, und einem 
jeden fein 2008 beftimmt wird 2). Mehrere jüdifche Gelehrten, 
z. B. Barbanel, nehmen an, daß an jenem großen Gerichte» 
tage nur die beim Weltuntergange umgefommenen Menfchen 
gerichtet und über die früher verftorbenen Sunder ber bei 
ihrem Dinfcheiden bereits gefällte Urtheilsfpruch blos im Ans 
gefichte der Gerechten wiederholt wird. Allein nach Loriah 9 
beziehet ſich das Weltgericht auf alle Menfchen, die Böfen wie 
die Guten, indem hier erft Das Loos eines Jeden definitiv. ents 
fchieden, und Jeglichem die Stufe der Seligkeit oder Verdamm⸗ 
niß angewiefen wird, bie er für die Zukunft einzunehmen hat. 
Hiervon in der Folge Dad Weitere, 
$. 628. Erträge der Menfch die irdifchen Strafen und 
Leiden mit Ergebung, fo macht er fich Dadurch zu einer M'rka⸗ 
bah der obern Chefed 9 und vernichtet die Strenge ber 
gegen ihn rege gewordenen G'burah. Indeſſen bleiben doch 
auch dem befehrten Sünder in jener Welt noch gewiffe Laͤute⸗ 
rungen nad) dem Maaße feiner begangenen Sünden zu erbuls 
den übrig. Denn um die Klarheit des obern Lichtes zu ertras 
gen, muß der Menſch, wie die Kabbalah lehrt, von allen 
Flecken befreiet feyn °). Ja die Seele empfindet felber feine 
Ruhe in fich, bis fie völlig von aller Unreinheit gereiniget ift°), 


$. 629. In Beziehung auf diefe noch bevorſtehenden Laͤu⸗ 
terungen nach dem Tode, wurden die hingerichteten Derbrecher 
bei den Juden, ohne Särge und herkoͤmmlichen Leihenam 





1) 306 1, 6. 
2) Daniäl 7, 22. 26. 
3) Sepber Emanoth Moneseript Fol, 49. 
4) Reſchith Shachmah Fol. 133. 
5) Reihith Chachmah a. a. O. 
6) Reſchith Chachmah Fol. 132, 2 
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zug, außerhalb ihren Familienbegräbniffen, an beſonders dazu 
befimmten Plägen, unb zwar in ihren Kleidern, die fie bei 
der Hinrichtung auhatten, beerdiget: und blieben daſelbſt fo 
lange, big das Fleifch, welches ale ber fünbige oder Suͤnden 
erregende. Theil des Leibes betrachtet wird *), verzehrt war. 
Dann ſanmelte man die Kuochen, Die nach der Kabbalah 
die eigentliche innere Grundſubſtanz des Leibed ausmachen (wie 
denn im Ebraͤiſchen Ezem, der Knochen, zugleich auc das 
Weſen bedeutet); kleidete das Skelett in einen Leichenanzug umb 
fegte daſſelbe in einem Sarg, in dem Begräbniß feiner Familie bei?) 


5. 630. Der Menſch, ald das Gentrals und priefterlice 
Geſchoͤpf, in welchem J'ho vah felber wohnen wollte, war be 
ſtimmt, den von Gott angeordneten Tikun (Reflauration) des 
durch ben urfprünglichen Geifterfall zerrütteten Univerfumsg, 
von Seiten der Freiheit auszuführen ®), nämlich: den Satan, 
der mit feinem Anhang in das Ehazonith, oder die äußere 
Region von Afiah verbannt war, gänzlich zu überwinden und 
die Schöpfung zu ihrem eriten reinen Urftand in höhere vers 
klaͤrtere er zurädzuführen. Hätte Adam _diefe feine Sen⸗ 
dung ausgeführt, fo wäre, wie bie Kabbalah fagt *), der 
Tod verfchlungen worden, Alles wäre in Gott zurüdgefehrt, 
and Gott Alles in Allem gewefen. Die Gottheit hätte nämlich den 
Menſchen REN und benfelben, ohne dadurch feine krea⸗ 
tärlicdye Individualität zu vernichten, ftufenweife in ſich aufgenom⸗ 
men. Zunaͤchſt wäre nämlich feine N'ſcham ah uümittelbar im 
die Gottheit, dann aber der Nuach in die N'ſchamah, das Res 
phefc in den Ruach, und enblid der Leib in bad Nepheſch 
vergeitaltet; und fo der ganze Menfch nach Geill, Seele und 
Leib verklärt worden. Denn darum hat Gott, wie A Schad 
und andere °) fagen, dem Menſchen einen Leib gegeben, damit 
derfelbe in die Stufe der R — ſoll erhoben werden. In⸗ 
dem nun der Menſch alle ile ſeines Weſens in Gott ver⸗ 
ſchlungen, fo hätte er zugleich als der Prieſter ver Schöpfung, 
der durch alle Regionen reichte, die untern irbifchen Exiſtenzen 





1) Soher Sch’lach Fol. 170. 

2) Pia. Sanhedrin 14. Abſch. 9. Abth. 
3) 1 Mof. 2, 15. 16. 19. 
4) Sobar rn 1599. & 5 4. 
5) Rummemoth el Fol. 26, 
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in ihre obern geiftigen Prinzipien, und fo eine Welt in die 
andere und alle Welten zulegt in Gott erhoben. Auf folche 
Weile hätte der einzelne Menſch, gleichwie jedes einzelne ir⸗ 
diſche Weſen, und die Gefammtheit der aus dem urfpränglichen 
Zall wieder ausgelaffenen heiligen Funfen, ihre Rotation auf 
eine harmoniſche Weife vollendet, und die centrifugaie Ruͤck⸗ 
fehr wäre ein freudenreiches Aufſteigen nad, Oben geweien 
‚1. Thl., 9.138); wobei die Concretheit des leiblichen Seyns 
dem höheren Zuge folgend ſich zur aͤtheriſchen Klarheit vergeiftiget 
hätte; obwohl demfelben zugleich auch die Fähigkeit geblieben wäre, 
fidh nach Gefallen wieder in die unteren Regionen berabzufenten. 
Auf gleiche Weife wären dann alle Welten in unmittelbarer 
Communication geblieben, und den Weien, die ihre Notation - 
vollendet, ein wonnevoller Uebergang aus der einen in Die ans 
dere Region bereitet worden, | 


$. 631. Da aber der Menſch, flatt ſich in die Gottheit 
einzufuͤhren, in die Liebe feiner Selbft und bed Gefchaffenen 
fiel, mithin mit feiner Luft von bem ewigen Gentrum abwärts 
nad; der Peripherie tendirte, fo zog fich von ihm der göttliche 
Funfe zurüd, und feine N'ſchamah verlor bas innige Band 
mit Gott. Auf gleiche Weife trat der Ruach hinauswaͤrts aus 
der N'ſchamah, und dad Nepheſch auswärts von dem Ruach. 
Damit Löfte fich die innere feſte Verbindung zwifchen der N’ichas 
mah, dem Ruach und dem Nepheich; und ed verwandelte fich 
der Atherifche Kichtleib in einen Außerlichen materiellen Körper. 
So warb der Menfch durch biefen Kizuz, ben er in fich her⸗ 
vorgebracht, zu einem der Wieberauflöfung im feine drei Bes 
ſtandtheile unterworfened Wefen. Denfelben Zug zur Aeußer⸗ 
lichkeit: theilte Adam den Weſen der Region von Afiah mit. 
Dadurch Tank diefe Welt, die, wie Loriah ?) ſagt, ehemals in 
der Stufe der Klarheit geflanden, die jeht die Welt J'zirah 
dat, in ihren gegenwärtigen Zufland herab. Dieſes tiefere 
Hinabſinken der Welt Aſiah hatte num zur Folge, daß alle 
hoͤhern Welten fich bepotenziren und in bie Tiefe herablaffen 
mußten, um bie gefallene Afiah wieder emporzurichten ($. 348). 
— Wie nım durch die Sünde Adams die obern heiligen Wel⸗ 
ten in die Tiefe herabfanten, fo flieg dagegen Smadl mit feis 





1) Sepher Bügulim Fol. 14. 
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davon beftehet in einer gänzlichen Enthaltung von Gpeife wub 
Tranf; der zweite blos in der Verringerung ber Quantität ber 
Nahrung, der dritte aber nur in der Vermeidung bed Weines 
und der Fleifchfpeilen. An Schabbath, Faften und Neumonden, ald 
den Tagen der Freude, ift es jedoch dem Sigraäliten ausdruͤck⸗ 
lic) unterfagt, zu faften. — Das Almofengeben wird gleichfalls 
als eine Entäußerung und Opfer feiner ſelbſt angefehen, we 
ches den Menfchen von dem ewigen Tode errettct *). Unter 
die befondern Mortifilationen find zu rechnen: die freiwil⸗ 
ligen Demüthigungen, denen fich der Buͤßer unterwirft, die Enthab 
tung von allen Arten finnticher Ergögungen 2), die körperlichen 
Zuͤchtigungen, die er fich felbft anthut, oder von andern an ſich 
vollbringen laßt, das auf der Erde Sitzen und Liegen, bad 
Anzieben von groben härenen Gewändern, endlich bad freimil 
fige Galuth; da nämlich der Baal Tichubah auf gewiſſe Zeit 
umherwandert und alled Ungemach wie ein Heimathloſer geduls 
dig erträgt. . Sole Bußäbungen wurden noch vor ‚huudert 
Jahren fehr haͤufig theild von den Chafivim, die nach höherer 
Vollkommenheit ftrebten, theitd aber auch. von reuigen Suͤndern 
ausgeübt. So gab es viele Fromme, die jedes Bierteljahr eine 
ganze Woche hindurch ſich aller Speile und Tranf enthielten; 
andere, die, außer den Kelten und den gebotenen heiligen Mabb 
zeiten, fein Fleifch genoffen; viele Fleiveten fich in Heiden von 
— auch war die koͤrperliche Disciplin bei ihnen nice 
Selteneß. 


$. 623. Solche harte Buͤßungen, die eigentlich nur das 
“Werk eines innern freien Herzensdranges ſeyn koͤnnen, machen 
manche KRabbaliften einem jeden Sünder zur ftrengen Pflick. 
Beſonders zeichneten fich hierin aus Naphthali Frankfurt, 
Berfafler des Emek da Melech, und Elias di Widdas, 
Autor des Reſchith Chachmah. So heißt ed z. B. in er⸗ 
fterer Schrift 9): Ein Ehebrecher muß ſchwere Leiden auf fi 
fegen. Er muß den Winter bindurch fit jeden Tag eine 
Etunde in Schnee, und während der Regenzeit eine 

in ganz kaltes Waſſer fegen; im Sommer aber fol er ſich 


4) Trakt. Thanith Kol. 46. 
: 2 Reſchith Chachmah Fol. 132. 
3) $ol. 20. 
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nackend den Fliegen und Bienen ausſetzen; auch foll er jeden 
Tag beten, weinen und jammern, und dieſes ein ganzes Jahr 
lang. Während biefer Zeit fol er Tein Fleiſch und Wein ger 
niegen. Außerdem muß er Dreibundertfünfundimwanzig 
Faſttage halten; doch kann er dieſe Summe abfärzen, fo er 
zwoͤlfmal achtuydvierzig Sfunden hinter einander faſtet. 
Wenn einer feinen Nächten durch uͤble lügenhafte Nachreden 
verhaßt gemacht, fo muß er demfelben allen Schaden erjegen, 
und fich fchlagen laflen, und muß zwei Jahre lang Faſttage 
halten, fein ganzes Leben lang die. Sünde befemmen und fein 
Herz brechen; ‚indem Diefed eines ber größten Berbrechen iſt. 
Ein Mörder fol drei Jahre umherwandern, und fid) vor Die 
Epnagoge hinlegen, daß die Leute ber ihn fchreiten. Arch 
fol er jeden Tag bid zum Abend falten, und fein Leben Jang 
fein Fleifch und Wein genießen. Ber unwerfchämte Reden 
führt, fol ein halbes Jahr lang jeden Mentag und Donnerftag 
falten, Wer einen andern öffentlich befchämt, foll vierzig Tage 


faften, und ſich fehlagen laffen, und täglich feine Sünden ber _ 


kennen. Wer einem etwas vorgeheuchelt hat, fol wenigſtens 
vierzig Tage falten. In demſelben Geiſte fpricht auch das 
Buch Reſchith Chachmah. So fehr auch die yolnifchen 
Rabbinen fich von jeher durch- Strenge ausgezeichnet, fo mißr 
bilfigten fie doch allgemein diefe letztere Schrift bei ihren Er⸗ 
feinen im Jahre 1570 wegen bes darin berrichenden übertrier 
benen Rigorismus; und hätten fie nicht das Alter des Berfafr 
ferd geſchont, fo würden fie benfelben, "wie es heißt, mit Dem 
Banne belegt haben. Weniger Aufmerkiamfeit erregte der Emek 
ha Melech, weil derfelbe zu tief in die Kabbalah eingebet, 
und daher den Meiſten unzugänglich war. Ueberhaupt iſt der 


Thalmud micht für die übertriebenen Privatkafteiıngen und 


verbietet fogar das zu firenge Faſten ausdruͤcklich 2). Daher 
beißt es auch m Daath Chachmah ?): Ein Selchrter, ber 
nicht fasten kann, ſoll ftatt deſſen doppelt fo viel ſtudiren, als 
er früher gethan, und mit allen Menfchen liebreich Sprechen, 
und ſoll mit Andacht und Demuth bitten; damit erſetzt er bad 
Falten. Diefe größere Milde findet jedoch bei Öffentlichen Der 
gebsingen,, namentlich beim Abfall von Der Religion nicht flattz 





⸗ 


1) Trakt. Thanith Fol. 22. 
2) Fol. 22. 
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indedt berfenige, der von der Religion abgefallen, und wieber 
zuruͤckgekehrt, in früähern Zeiten alle Arten von Züdhtigungen 
und Befchimpfungen zu feiner Buße erleiden mußten, wie ans 
der Geſchichte von Acoſta befannt ift. 

$. 624. So fehr auch die Züchtigungen und Bußwerke, 
infofern fie. im wahren Sinne, ald Mitwirfungen des Sunderg 
bei dem göttlichen Erlöfungswerke, ertragen und von ihm ausge⸗ 
Abt werden, zur Neintegration und Heiligung beffelben weſent⸗ 
lich erforderlich find; fo it es doch Fein Wunder, wenn im Ju⸗ 
bentbum, das noch mehr im Aeußern, und auf dem Stand 
punkte der eigenen natürlichen Wirkſamkeit ſtehet, fidy bei 
der Schwäche, Trägheit und Selbitfucht ber menfchlichen Ras 
tur, die Alles fo gerne herabzieht, fich der Begriff der bloßen 
Mitwirkung nad und nach in die eigene Selbſtwirkung 
verloren; woraus denn jene heillofe Werkheiligkeit entipringt, wo 
man unbedingt auf bad Verdienſt der guten Werke bauet; und 
3. B. glaubt, dag man durch Falten und Almofen alle Sünden 
tigen könne; oder, wie ed in manchen Altern Schriften heißt, 
daß die Entrichtung des Leibzolls und die Leiden des Galuths 
eine völlige Verfühnung für Jisraaͤl enthalte. :Diefe dem reis 
nen wahren Sittlichkeitögefühl fo offenbar widerftreitende Werk 
beiligkeit im Judenthum bat nicht wenig bazu beigetragen, den 
Rationalismus zu befördern; ſowie überhaupt die From 
migfeit, wenn fich diefelbe in zu enge Formen Angftlich begränzt, 
ganz "unvermeidlich das rationelle Clement gegen fich bervor 
ruft. In biefem Sinne heißt e8 im Traft. B'rachoth 9: 
Die öffentlihe Befhämung verföhnt den Menfchen. Imgleichen 


Trakt. Sanhedrin ?): Das Galuth verföhnt alle Sünden, 
- Sp auch Jalkuth Chadaſch °): Dad Kopfgeld (der Leibzofl 


und die Abgaben, fo die Juden an die fremden Regierungen 
zu entrichten und alle Demüthigungen, bie fie von ihnen zu er 
dulden haben) Löfcht aus ihre Sünden, — Daher fagt denn 
auch der Ssieraälit in feinem Sterbegebet: (meine Leiden) und 
mein Tod foll meine Berjühnung feyn. Diefe Anficht von dem 
Verbienfte der guten Werke, welche ihrem tiefiten innerften We⸗ 
fen nach allerdings Wahrheit enthält, aber bei der Trägheit 
and Selbftfucht der menfchlichen Natur leicht mißverftanden, und 


1) Hol. 12. 
2) %ol. 37. 
3) $ol. 25. 
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falfch gefaßt werben Kann, führte im Judenthume zu jener gräus 
lichen Werkheiligfeit, da naͤmlich die große Maſſe unbedingt 
auf die Kraft feiner guten Xhaten bauet; und ber Jude z. B. nach 
Traft. Giddun H feſt glaubt, daß er dur Almofen ohne 
weitered ale feine Sünden tilgen fünne. Doch gehört dieſes 
Alles nur zu den Mißbraͤuchen und Migverftändniffen, die zu 
allen Zeiten von den beiten Geiltern befämpft wurden. Go 
viel it indeffen gewiß, daß unter den Juden außerordentlich 
viele Wohlthaten ausgeübt werben, weit mehr ald man ſich ger 
wöhnlich vorftellt. Und wer wird fo vermeffen feyn, behaupten 
an wollen, daß hier alled Werkheiligfeit ſeye. 


$. 625. Außer jenen Privatbüßungen, bie lediglich in 
der Winführ eines jeden Sisradliten ftehen, wohin auch das 
Nafirat ?) zu rechnen ift, giebt ed gewiffe allgemein verpflidıs 
tende, theild von Gott unmittelbar befohlene, theils von der 
Kirche verordnete Bußuͤbungen. Bon göttlicher Inſtitution iſt 
der Berföhnungstag °), wo dem Sieraäliten ausdrüdlich bes 
fohlen wird, fein Nepheſch zu peinigen. Hierunter verftebet 
man nad) Traft. Soma * das Entichlagen alles finnlichen 
Genuffes, nämlich: 1) die Enthaltung von Speile und Tran, 
2) die Unterlaffung des Badens, 3) des Salbens, 4) und des 
Beiſchlafs. Auch darf der Jisraaͤlit an diefem Tage 5) feine 
Schuhe anziehen. Diefer Bußtag währt von einem bis zum 
andern Abend. 


$. 626. An Morigen Bußtage find theild Verordnungen 
der Kirche, theild blos fromme herfömmliche Gebräuche. Man. 
kann diefelben in drei Klaſſen theilen: a) die ganz ſtrengen; 
an denen jeder finnliche Genuß wie am Berfühnungstage und 
zwar von einem Abend bis zum andern, verboten, auch bie 
zum Mittag das Arbeiten unerlaubt; b) die mittlern, mo blos 
allein der_Genuß von Speife und Trank von Morgens big 
zum Abend unterſagt; c) geringere, an denen nur bie ercitis 
sende Nahrung von Fleifch und Wein unerlaubt, hingegen die 
mildere Koft von Degetabilien, Fiſch⸗ und Milchfpeifen geitattet 


1) 501. 19. 

2) 4 Moſ. 6. 

3) 3 Mol. 233, 27. 
4) 8. Abſch. 1. Abt. 
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HM. Die erfte Klaſſe der Bußtage begreift den neunten des 
Monats Ab, an welchen: der Tempel in S’rnfchalem verbrannt 
and zeritüret. wnrde. Was merfwurbdig it, fo geſchah beide 
Mate ſowohl durch Nebufadnezar ale dur Titus die Ein 
nahme des Tempels auf denfelben Tag !). In derfelben Kate 
gorie Stehen auch die Bußtage, welche in befondern großen Nös 
then 2) angeorbnet werden. Zu der zweiten Klaffe gehören 
erftens die übrigen Gedaͤchtnißtage, der göttlichen Strafser 
richte. Diefe Bußtage, die Ichom bei Sachariach 7, 3. 18. 19 
sorfommen, find der zehnte im Monat Thebath, an web 
diem die Belagerung von J'rnſchalem angefangen, ber fteb» 
zehnte in Thamus, mo die Außenwerfe der Stadt einge 
nommen; imgleichen der dritte in Tiſchri, an weichem die 
Juden den von Nebukadnezar eingeſetzten Landpfleger G'da⸗ 
liahu toͤdteten ®), wodurch ihre völlige Zerſtrenung erfolgte. 
Dieſe ſaͤmmtlichen Bußtage datiren ſich von den aͤlteſten Zeiten 
des Exils her ). Mit der Erloͤſung aus dem Eril und der 
Wiedererbauung des zweiten Tempels ſollten eigentlich dieſe 
Faſttage unterbleiben*) und bei der Ankunft des bald zu er⸗ 
wartenden Maſchiachs felbk in Freudenfeite verwandelt 
werden. Allein fpäterbin fcheint man in den Zeiten der Chaf⸗ 
monaͤer jene fruͤher beftandenen Fafttage wieder aufgenonmen 
zu haben. Tenn der Thalmud % fagt: In Zeiten, wo Sieraäl 
von Feinden bedraͤngt ift, foll das Volk jene Bußtage halten; 
aber wenn folches nicht, der Fall iſt, fo ſtehet das Faften m 
der Willführ eines Seden. Bei dem Druck in dem Mittelalter 
find diefe Bußtage in ihrer ganzen Strenge wieder aufgefoms 
men, und fo beſtehen Diefelben heutige Tages noch fort, obs 
wohl viele neue Rabbinen ſich auf die Worte von Zacharias 
und den Ausfprich des Thalmuds berufen. — Dann iſt zwei 
tend der Tag vor dem Purimfelte, als Erinnerung au dad 
Faften von Eſther 7), fowie der Tag vor Oſtern, zum danfs 
baren Andenken an die Errettung ber Erfigeburt, ein gebotener 


1) Trakt. Thanith Fol. 44. 

2) Diefed beziehet ſich doch nur auf Paläftina. Außerhalb deſſelben 
gehören folche Faſttage zur zweiten Klaſſe. Orach Ehaiim Siman 575. 

3) Serem. 41. 

4) Zacharias 7, 3. 


5) 8, 19. 
6) Megillah Hol, 28. 
7) 4, 16. 
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Faſttag; doch gehet letzterer los die Erſtgebornen an. Drit⸗ 
tens wird der erſte Montag, Donnerſtag und der darauf fol⸗ 
gende Montag nach dem Monat Niſan, ſowie auch nach dem 
Monate Tiſchri als Faſttag begangen wegen der etwa an den 
vorhergehenden Oſtern und Lauberfeſt vorgefallenen Sünden )3 
denn in den Freudenmonaten ſelbſt findet fein Faſten Statt 2). 
Viertens bringt man auch den Tag vor dem Neujabr mit 
Faſten zu 2). Ganz Fromme faſten —*— den erſten Tag in 
der Woche zuvor *), ſowie fie auch vor jedem Neumond °) und 
felbft fogar vor jedem Schabbarh einen Faſttag halten °). Fuͤnf⸗ 
tens fällt die Dauptfafleiung in die zehn Tage vor Neujahr 
und dem, Berföhnungstage, fo die J'mei ba Tihubah (die 
Tage der Buße) beißen; wo ſich der Sisradlit durch Neue, 
Buße, und Gebet vor Tagesanbruch, durch Faften und Almos 
fen, zur Verſöhnung mit feinem Gotte vorbereitet und ſein 
Urtheil, dad nun im Himmel über ibn gefällt wird ($. 570), 


zur Gnade lenken fol. Daher pflegt ſich in dieſer Zeit jeder 


mit feinem Feinde zu verfühnen, und wenn einer den andern 
beeinträchtigt hat, ipm den Schaden wieder zu erflatten. Nach 
dem frommen Gebrauch follte der Zisradlit in Diefer Zeit, mit 
Ausnakme des Schabbathd, der beiden Neujahres und des Tas 
ged vor dem VBerföhnungsfefte, bis zum Abend falten, oder 
doch wenigſtens ſich einen Abbruch thun, daß er ſpaͤter ald ges 
wöhnlic, zu Tifche gehet. Ganz Fromme falten fihon vier 
Tage vor Neujahr, um die vier Tage, mo nicht gefaltet wers 
den darf, zu ergänzen, daß es zehen find. Diefe Zuge vor 
dem Neujahr heißen Slichoth oder Verſohnungstage. Sechs⸗ 
tens it das Gedaͤchtniß des Todes der Eltern für jeden Jisraaͤ⸗ 
liten ein gebotener Fafttag 7). Auch pflegt der Jisraaͤlit bei 
fonftigen Anläffen, z. B. wenn er einen böfen Traum gehabt, 
ſich einen Faſttag aufzulegen 9. Siebentens falten die ganz 
Srommen an den Gedaͤchtnißtagen großer Heiligen und Märs 





1) 306 1, 5. 

2) Eiman 566. 

3) Siman 581. 

4) Siman 581. 

5) Siman 417. Commentar. - 
6) Eiman 249. 

7, Zoreh Dead Siman 402. 
8) Drach Chajim Siman 288. 
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tyrer"). Die Zahl diefer Faſttage beläuft fich auf einund zwan⸗ 
zig. Nicht minder falten die Frommen auch bei dem Tode eined Ger 
lehrten I. Achtens halten die Brautleute bei ihrer Trauung einen 
halben Fafttag, indem fie zugleich ihr Sündenbefenntnig able 
en; body gehören legtere Falten eigentlich in das Gebiet ber 
Geyune, — Die dritte Klaffe der Faften, wo blos ber Ge 
nuß des Fleifches und Weines verboten, findet Statt während ben 
acht Tagen vor ber Xempelzerftörung, mit Ausnahme de 
Schabbaths, und erfiredt ſich noch auf die Hälfte des an 
dern Tages nad, der Tempelzerfiörung. Ganz Fromme fangen 
diefe Falten fhon vom fiebenzehnten Thamus an. And 
enthalten fie fi) an dem Abend aller Fafttage des Fleiſches 
und Weines), Nicht minder ſollen fich die leidtragenden Ber 
wandten eined Berftorbenen bis nach der Beerdigung der Leiche 
bes Weines und Fleifches entfchlagen. 


& 8 
|} 


8627. Wir wenden und jetzt zu ben Strafen der jew 
feitigen Welt, welche, der Kabbalah zufolge, wie die ber 
diefleitigen Welt, gleichfalld aus zwei Hauptgattungen beile 
ben, nämlich: a) den Zuchtigungen von Seiten der Strenge, 
welche Durch die himmliſche Berichtöftube Namens der göttlichen 
Gerechtigkeit über die Seelen ausgefprochen ($. 557) und von 
den finftern Gewalten vollzogen werden; b) den Correctionen 
- von Seiten der Liebe, fo von der Gottheit unmittelbar auf 
gehen. Denn Gott giebt feine Heiligen nicht in die Hände ber 
Engel *), fondern jene‘ Frommen, weldye die Züchtigungen, bie 
über fie im Leben verhängt, mit Neue und Ergebung aufge 
nommen, und in Allem Gottes Willen ſich gefügt , die werden 
von J'hovah und der Enefeth unmittelbar gerichtet *). Da⸗ 
her auch David flehete, daß ihn der Herr jelber richten möge‘). 
UÜebrigens fpricht die Kabbalah, wie 3. B. Sohar Trumah 
Fol. 193, Schir ha Scirim Fol, 54, Emek ha Melech Fol. 


1) Eiman 580. 

2) Ioreh Jeah Siman 378. 

3) Siman 549. 2 

N Sohar Chadaſch B'reſchith Fol. 18. 

2 rl Ehadmab Fol. 133. Emek da Melech Bol. 15. 
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15 ıc., von zwei und mehreren‘ Gerichten ber Engel, zu be 
nen auch die Berfammlung der Kinder Aelohims 1) gehören. 
Allein diefe find, wie folched aus dem Sohar hervorgeht, 
nur Abtheilungen und Zweige des einen großen Hauptgerichte. 
— Wie der Menfch flirbt, wird er der Kabbalah zufolge ſo⸗ 
gleich gerichtet. Außerdem aber findet am Ende diefer irdifchen 
Weltrotation noch ein allgemeines Gericht Statt, wo das Gute 
vom Böſen, das Lichte vom Finftern ausgefchieden, und einem 
jeden fein Loos beflimmt wird ?). Mehrere jüdifche Gelehrten, 
z. B. Barbanel, nehmen an, daß an jenem großen Gerichtös 
tage nur die beim Weltuntergange umgefommenen Menfchen 
gerichtet und über die früher verftorbenen Sünder der bei 
ihrem Hinfcheiden bereits gefälfte Urtheilsfpruch blos im Ans 
gefichte der Gerechten wiederholt wird. Allein nach Loriah °) 
beziehet fi das Weltgericht auf ale Menfchen, die Böfen wie 
die Guten, indem hier exit das Loos eines eben definitiv. ent 
fhieden, und Seglichem die Stufe ber Seligfeit oder Verdamm⸗ 
niß angewiefen wird, bie er für die Zukunft einzunehmen hat. 
Hiervon in der Folge dad Weitere. 


$. 628. Erträge der Menfch die irbifchen Strafen und 
Leiden mit Ergebung, fo macht er fich Dadurch zu einer M'rka⸗ 
bah der obern Chefed *) und vernichtet die Strenge ber 
gegen ihn rege gewordenen G'burah. Indeſſen bleiben doch 
auch dem befehrten Sünder in jener Welt noch gewiſſe Laͤute⸗ 
rungen nach dem Maaße feiner begangenen Sünden gu erbuls 
den übrig. Denn um bie Klarheit des obern Lichtes zu ertras 
gen, muß der Menfch, wie die Kabbalah lehrt, von allen 
Fleden befreiet feyn °). Ja die Seele empfindet felber Feine 
Ruhe in fich, bis fie völlig von aller Unreinheit gereiniget ift°). 


$. 629. In Beziehung auf diefe noch bevoritehenden Läus 
terungen nach dem Tode, wurden die hingerichteten Verbrecher 
bei den Juden, ohne Särge und herfömmlichen Leichen an⸗ 





1) Iob 1, 6. 
2) Daniäl 7, 22. 26. 

3) Sepber Cwanoth Moneseript Fol. 49. 
4) Reſchith Shachmah Fol. 133. 

5) Reſchith Chachmah a. a. D. 

6) Reſchith Chachmah Fol. 132, 2 
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zug, außerhalb ihren Zamilienbegräbnifien, an befonbers dazu 
befimmten Plägen, unb zwar in ihren Kleidern, bie fie bei 
der Hinrichtung anhatten, beerdiget: und blieben bafelbit fo 
fange, big das Fleiſch, welches als der fünbige oder Sänden 
erregende. Theil des Leibes betrachtet wird ?), verzehrt war. 
Dasın fanmmelte man die Knochen, Die nad der Kabbalah 
Die eigentliche innere Grundſubſtanz des Leibed ausmachen (wie 
denn im Ebräifchen Ezem, der Knochen, zugleich auch Das 
Weſen bedeutet); Eleivete das Skelett in einen Leichenanzug und 
fegte daffelbe in einem Sarg, in dem Begräbniß feiner Familie bei*). 


$. 630. Der Menſch, ald dad Gentrals und yriefterlide 
Geſchoͤpf, in weichem J'hovah felber wohnen wollte, war ber 
ſtimmt, den von Gott angeordneten Tikun (Reftauration) des 
burch ben urfprünglichen Geifterfall zerrütteten Univerfums, 
von Seiten der Freiheit auszuführen ), nämlich: den Satan, 
der mit feinem Anhang in das Chazonith, oder die äußere 
Region von Afiah verbannt war, gänzlich zu überwinden und 
die Schöpfung zu ihrem erften reinen Urftand in höhere vers 
flärtere Weife zurücdzuführen. Hätte Adam dieſe feine Sem 
dung ausgeführt, fo wäre, wie die Kabbalah fagt *), ber 
Tod verfchlungen worden, Alles wäre in Gott zurüdgefehrt, 
und Gott Alles in Allem geweſen. Die Gottheit hätte nämlich dem 
Menfchen Durchbrungen, und benfelben, ohne dadurch feine krea⸗ 
tärliche Individualität zu vernichten, flufenmweife in fich aufgenom⸗ 
men. Zunaͤchſt wäre nämlich feine N'ſcham ah uümittelbar in 
bie Gottheit, dann aber der Ruach in die N'ſchamah, das Re 
pheſch in den Ruach, und endlich ber Leib in das Nepheſch 
vergeftaltet; und fo der ganze Menfch nach Geiſt, Seele unb 
Leib nerflärt worden. Denn darum hat Gott, wie A Schad 
and andere °) fagen, dem Menſchen einen Leib gegeben, bamit 
derfelbe in die Stufe der Nſchamah fol erhoben werben. Im 
dem nun der Menich alle le feines Weſens in Gott ver 
fchlungen, fo hätte er zugleich als der Priefter ver Schöpfung, 
der durch alle Regionen reichte, die untern irdifchen Eriltenzen 


1) Sohar Sch’lah Bol. 170. 

2) pi. Sanbedrin 14. Apich. 9. Abth. 
3 Moſ. 2, 15. 16. 19. 
4) Sobar Schlach Fol. 159. S. d. A. 
5) Rummemoth Yel Fol. 26, 











815 


in ihre obern geifligen Prinzipien, und fo eine Welt in die 
andere und alle Welten zulegt im Bott erhoben, Auf folche 
Weiſe hätte der einzelne Menſch, gleichwie jedes einzelne ir⸗ 
diſche Welen, und die Gefammtheit der aus dem urfpränglichen 
Fall wieder ausgelaffenen Yeiligen Funken, ihre Rotation auf 
eine barmonifdye Weife vollendet, und die centrifugale Ruͤck⸗ 
kehr wäre ein freubenreiches Aufiteigen nach Oben gewefen 
‚1. Thl., 8. 138); wobei bie Goncretheit des leiblichen Seyns 
dem höheren Zuge folgend ſich zur Atherifchen Klarheit vergeiftiget 
hätte: obwohl demfelben zugleich auch Die Fähigkeit geblieben wäre, 
fich nach Gefallen wieder in die untern Regionen herabzufenten. 
Auf gleiche Weife wären dann alle Welten in unmittelbarer 
Communication gebfieben, und den Weien, bie ihre Rotatiow 
onliendet, ein wonnevoller Uebergang aus der einen in die ans 
dere Region bereitet worden. 


$. 631. Da aber der Menfch, ftatt ſich in die Gottheit 
einzuführen , in die Liebe feiner Selbft und des Gefchaffenen 
fiel, mithin mit feiner Luft von dem ewigen Gentrum abwärts 
nad; der Peripherie tendirte, fo zog fich von ihm ber göttliche 
Funke zurüd, und feine Niſchamah verlor das ne Band 
mit Gott. Auf gleiche Weife trat der Ruach hinauswarts aus 
der N'ſchamah, und das Nepheſch auswärts von dem Ruach. 
Damit Iöfte ſich die innere felte Verbindung zwilchen der N'ſcha⸗ 
mah, dem Ruach und dem Nepheſch; und ed verwandelte füch 
der Atherifche Lichtleib in einen äußerlichen materiellen Körper. 
Sp ward der Menfch durch dieſen Kizuz, den er in fich her⸗ 
vorgebracht, zu einem der Wiederauflöfung in feine drei Ber 
ſtandtheile unterworfened Weſen. Denfelden Zug zur Aeußer⸗ 
lichkeit theilte Adam ven Wefen der Region von Aſiah mit. 
Dadurch ſank diefe Welt, die, wie Loriah ?) fagt,.ehemals in 
der Stufe der Klarheit geftanden, die jept die Welt J'zirah 
bat, in ihren gegenwärtigen Zuftand herab. Dieſes tiefere 
Hmabfinten der Welt Afiah hatte nun zur Folge, daß alle 
höhern Welten fich depotenziren und in die Tiefe herablaffen 
mußten, um bie gefallene Aſiah wieder emporzurichten ($. 348), 
— Wie nun durdy die Sünde Adams die obern heiligen Wels 
ten in die Tiefe herabſanken, fo flieg dagegen Smadl mit feis 


1) Sepher Gilgulim Fol. 14. 
- 33 % 
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nem Anhang anfwärtd und erhielt die Kraft ſelbſt bis im die 
heiligen Welten vorzudringen und an der Heiligkeit zu fangen *). 


$. 632. Durch diefe felbfifüchtige Abkehr von Bott, Die 
zu allen Arten von pofitiven eigenwilligen Eingriffen und fres 
velhaften Störungen in ber göttlichen Harmonie führten, wurde 
die Seele und der Leib des Menfchen immer mehr und mehr bes 
fleckt, und in ihren höhern geifligen Kräften gelähmt, und zugleich 
des Menfchen Leben auf Erden durch vielfache Leiden verbittert, 
welche als eine Reaktion der verlegten göttlichen Harmonie auf 
denfelben zurüdfielen. Allein jene Abkehr von Gott ver 
merte nicht bloß das irdifche Daſeyn des Menfchen, fondern 
da deffen leibliches und geiftiges Weſen durch die Sünde befleckt, 
verbunfelt und geläbmt, fo ift dadurch fein rotirendes Auffteis 
gen nach Oben, welches, wie der Sohar Schlad 2) fagt, 
dhne den Fall in freudiger Wonne erfolgt wäre, jest fehr ges 
hemmt und verbittert. Ja manche Seele ift wegen ihrer großen 
Truͤbheit und Vergroͤberung gar nicht fähig emporzufleigen, fon- 
dern ſinkt nach Unten und Außen in das Reich der Kliphoth, 
und fällt hier der Gewalt der dunkeln Mächte anheim; derem 
verkehrten Lüften fie in dem vorhergehenden Leben gehuldiget 
bat: und die ihr num zu verzehrenden Qualen werden. Auch 
müffen, wie die Kabbalah lehrt, oft viele von, der Erde ges 
— Seelen von neuem in das irdiſche Leben wieder ein⸗ 
wirken. 


§. 633. Obwohl die göttliche Barmherzigkeit den Menſchen 
beftändig aus der Tumah herauszuziehen fucht, fo ift doch ber 
Trieb zur Suͤnde und Uureinigkeit in feinem Geift, Seele und 
Leib f9 tief eingewurzelt, daß der Gefallene, wenn er auch 
ernfipaft zu feinem Tikun mitwirkt, doc, in Diefem Leben ums 
möglich ganz reftaurirt werden, mithin nicht in der vollen le⸗ 
bendigen Kraft feines Weſens mit Leib, Seele und Geift aufs 
wärts fleigen kann. Sondern die Ruͤckkehr des Menfchen ift jept, 
und fo lange bis die Sünde Adams in ihren Wirkungen ges 
tilgt, und ber unreine Geift von der Erbe ganz hinweggenom⸗ 


1) Die weitere Entwicklung diefer kabbaliſtiſchen Lehre gehört wicht 
2) Sol. 150. 
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men, durch ein paſſives Rachlaffen feiner nach Außen wirkte 
den, und durch den Fall zu erceffio geworbenen Kräften bes 
dinge. Indem nämlich Die Gottheit ven Natureinfluß auf die N'ſcha⸗ 
mah und den Ruad; entweder allmählig vermindert, ober 
plöglich aufhebt; wobdurd; in dem Nephefch Die Kraft erlifcht, 
den muteriellen Leib zu beleben: daher derfelbe zerfälftz wel⸗ 
ched man im Sinne von Sohar!) den Tod von Innen ber 
aus nemen fann. Demfelben entgegengefegt ift der Tod von 
Außen und Unten; da hier der Keib als der untere weibliche 
Theil (2. Thl., $. 141) durch innere Störungen oder aͤußere 
Verlegungen dermaßen desorganifirt wird, daß er bie Fähigkeit 
verliert, einerfeitd den Einfluß von Oben gehörig aufzunehmen, 
andererſeits aber (wie die Kabbalah ſich ausdruͤckt) durch das 
Hervorbringen der Maiim Nukbin (der weiblichen Waſſer) 
das Nepbeſch, Ruach und Nſchamah zu erregen, und zu ſich 
herabzuziehen. 


$. 634. Die contrigetale Ruͤckkehr des Menfchen gefchies 
bet fonach jet Durch ein Auseinandertreten feiner verſchiedenen 
Theile, wo ein jeder die Verbindung mit dem andern verläßt, 
und jeder in bie ihm entiprechende Region fich zurüchiehet, um 
dDafelbft gerichtet zu werden. Daher bleibt der materielle Leib, 
nachdem er von feinem Nepheſch verlaflen, in der Welt Afiah, 
um durch die Berwefung in feine Beſtandſtoffe aufgelöft zu 
werden ?). In diefem Zuflande der Auflöfung muß der Leib 
fo lange verharren, bis ihn der Sohn, der große Regeneras 
tor der Welt, durch den belebenden Than, der von dem heilis 
gen Alten ausgehet ), von neuem erweden, und Geift, Seele 
und Leib zur unauflöglichen Einheit verbinden, unb fo den 
neuen verflärten Menfchen in Gotted wahrem Ebenbild wieber 
beritellen wird. 


6. 635. Diefe durch die Urfünde bervorgebrachte Weiſe 
der Ruͤckkehr hat etwas hoͤchſt Grauenhaftes für den Menfchen, 
weil er in feiner aͤußern concreten leiblichen Exiſtenz und Wirk 
ſamkeit völlig vernichtet wird; daher ſich feine ganze Natur 
Dagegen empört. Doch kann folched nicht anders jeyn, inbem 


41) Baihi Fol. 227. 
2) 1 Mol. 3, 19. Sepher ba Brith Fol. 65 und 96. 
3) Sohar Rafa Fol. 128. Jeſch. 26, 19. JIſcheskiãl 37,5 — 14. G. b. 4. 
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der Menſch bei feiner verborbenen leiblichen Natur (dem Bauche), 
die ihn mit —————— in's Endliche, Zeitliche ziehet, nim⸗ 
mermehr das Ewige, Unendliche zu erlaugen faͤhig waͤre, wenn 
dieſelbe wicht gewaltſam getöbtet wuͤrde. Weniger grauenvoll 
iſt indeſſen der Tod für diejenigen, fo ſich auf Erben muͤde 
gerungen, und denen bie Schläge des Schickſals die Freuden 
des Lebens gefnedt, und die fich Daher mach dem Lande ber Tube 
und des Troftes ſehnen. Ganz befonders aber ift ſolches ber 
Fall bei den böhern Frommen, die ſich felber abzufterben und 
ſich an dem Irdiſchen für den Himmel auszubilden fireben, die 
daher, wenn fie die Welt Äberwunden, und feinen Wunſch 
mehr für die Erde haben, (was bei dem einen längere oder 
türzere Zeit bedarf), ruhig dem Augenblicke ihrer Aufloͤſung 
entgegenbliden. Ein folcher Tod der Heiligen, der allerbinge 
einige Aehnlichkeit mit jener freubigen Verklärung in Gott hat, 
wird bei den Kabbaliften die Hochzeit genannt ). Daß aber 
martche Fromme fich fo fehr vor dem Tode fürdhten, mag wohl darın 
feinen Grund haben, weil fie fühlen, daß ihnen, wie Die Kabba⸗ 
Jah *) fagt, noch einzelne weientliche Gebote zu erfüllen uͤbrig 
find; oder mit andern Worten, weil fie fürchten, daß ihnen 
noch die Stufe abgehet, die fie ihrer eigenthämlichen Natur 
nach erreichen follten, Denn fein Weſen kaun nicht eber zur 
innen wahren Ruhe gelangen, bis ed jenen Punft der Voll⸗ 
tommenheit gewonnen, wo bie zu feiner Vollendung ihm we⸗ 
ſentlich nothwendige Seite fich ergänzt hat. Ä 


$. 636. Richt bed den Sterbenden, fondern auch den 
Abgeſtorbenen ift die Zerfiörung ihres Leibed etwas febr Bitte, 
red. Beſonders iſt ſolches der Fall bei jenen Seelen, in bes 
nen das Gefühl des hoͤhern innern Seyns noch nicht lebendig 
aufgegangen; die daher noch mit voller Liebe an den aͤußern 
Materiellen hängen, nnd fih.nun des Mediums beraubt finden, 
mit demfelben fich zu verbinden, und ihr Berlangen zu befries 
digen. Die verflärten Frommen, welche im Genuffe der himm⸗ 
liſchen Seligkeit das Irdiſche vergeffen, empfinden zwar eine 
folche Bitterfeit nicht; Doch iſt die Vernichtung ihrer irdifchen 
Leiber immerhin ein Defekt für fie. Man kann daher allerdings 


———— 


1) Sohar ha Aſinu Fol. 296. 
2) Reſchith Chachmah Kol. 48 
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ſagen, daß jenen verfiärten Geiftern, fo lange noch am ber Fuͤlle 
ihrer Seligfeit etwas mangelt, bis fle ihre Leiblichkeit angezo⸗ 
geu, und von allen Seiten fowohl nach Innen ald nad Außen 
bin vollfommen hergeftellt find. Ueberhaupt findet im Feiner 
Region der Schöpfung eine vollfommene Freude und Seligfeit 
Statt, ehe die durch die Sände von Adam in dem Univerſum 
bervorgebrachte Verletzung völlig getilgt, und alles in den Zus 
ftand wieder zurücgeführt if, wie ed war vor dem Falle. Jn 
allen, auch den hoͤchſten Freuden liegt daher jetzt überall ein 
gewiſſes Leiden, und in bem Hariten reinften Lichte zeigt ſich 
allenthalben eine Spur von Getrübtheit, weiches alles einftens 
ſchwindet, wenn das große freudige Halleluiah ertünen wird "). 


$. 637. Ehe der Menfch flirbt, wirb im ihm, wie ber 
Sohar ?) fagt, ein höherer Ruach vermehrt, ben er im Leben 
nicht gehabt ?); dadurch fchaut er was er zuvor nicht gefchanet hat, 
er fiehet feine verftorbenen Verwandte und Freunde, Im Mos 
mente bed Todes aber ziehet fid,, wie ed im Sohar *% weiter 
beißt, alled geiftige Weſen des Menichen fammt feinen Lichtern 
oder Kräften in das Herz zuräd, und verbirgt ſich daſelbſt vor 
den Maſikim, die über den Leib hbereinflürmen, wie bie vers 
folgte Taube in ihr Neſt füch flüchtet. — Aus dem Herzen ge 
bet ſodann das geiftige Wefen, wie der Thalmud °) lehrt, 


durch den Mund als Hauch heraus; denn dad Herz (5) bildet . 
die Wurzel des ganzen Lebens 9; ed ift der Centralpunkt, der 


König (bD) und das verbinbende Mittelglied zwiſchen Gehirn 


(mm) und Leber (II) 77. Deßhalb fagt die Kabbalap: in 
dem ee Melech (König) ftehet das Herz ale Mittelpunkt zwi⸗ 
ſchen Gehirn und Leber. Wie daher von dieſem Organe die Le 
bensthätigkeit urfpränglich ausgegangen, fo endiget diefelbe auch 
wieder in ihm. Bor dem Sterben breitet füh, der Kab⸗ 


1 Jeſch 12. Pſ. 100, 6. | 
2 * 5 Er Teumab Fol. 141. 
N inhas Fol. 222. Bol. Etz ba Chaiim gol. 27. 
6 —* — — — gol. 186. 
7) Sepber Firab 6- Cap. Sabſch. nach der von Meyerifchen 
Veberfeßung. | 
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balah zufolge, das geiftige Weſen des Menfchen im alle Stier 
der des Leibed aus und nimmt Abfchied von denfelben. Dadurch 
entitehet eine Erfchütterung und ein Kampf in ihren 2); um» 
biefes ift der Todeskampf, der oft fo fchwer if. Der Thal 
mud ?) rechnet neunhundert verfchiedene Arten des Sterbens, 
- welche mehr oder weniger fchmerzlich find, Die leichtefte ders 
felben beftehet in dem fogenannten Kuß, die ſchwerſte iſt Die, 
wo es lautet, ald wenn durch den Hals ein Dider hanrichter 


Strick gezogen würde. 


$. 638. Wie das obere Geiſtige fich ſucceſſive mit dem untern 
elementarifchen Leben verbindet und Daffelbe befeelt, fo ſcheidet es 
ſich auch altmählig wieder von demfelben. Die N'ſchamah, welche 
als das Leben des höhern allgemeinen Unendlichen, (der Welt 
Briah entfprechend und im Gehirne mohnend, 2. Thl., $. 139) ſich 
zulegt, und zwar erft in den Sahren der Mannbarfeit mit dem leib⸗ 
lichen Stoffe vollftändig vermählt ®), mithin demfelben am allers 
entfernteften ftebet, verläßt zuerft, und zwar gewöhnlich vor dem 
Eintritte ded Toded die Verbindung mit ihrer M’rfabah, und 
laßt in derfelben nur eine Beleuchtung zurad. Denn die Pers 
fönlichkeit des Menfchen kann, wie es in Eſarah Maime 
roth heißt, auch ohne die beftimmte Anmefenheit der 
Niſchamah beftehen. Im Momente ded Todes gehet dann hin⸗ 
weg ber Ruach, oder dad Leben ver Befonderkichfeit, Cent 
fprechend der Weit Y’zirab), welcher im Herzen wohnt und 
wie es in E& ba Chaiim °) heißt, in der Mitte zwifchen dem 
hoͤhern Geiftigen und dem untern Leiblichen ſich befindend; theils 
weife zu dem einen und theilmeife zu bem andern fich neigt, daher 
fammt dem mit ihm innig verbundenen Nepbefch ©) Die eigents 
liche Perföntichfeit ausmacht 7). Dem Ruach folgt nun das 


1) Sohar Nafa Kol. 126. 

2) Traßt. B’rahoth Fol. 5. 

3) Die N'ſchamah wirkt jedoh vom, erften Augenblide der Eon 
ception an, in die Frucht, und gibt, wie die Kabbalah fid ausdrudt, 
eine Refhimah (Bezeichnung) in den Foͤtus und, verleibet ihm eine 
B'chinah, oder wefentlihe Befähigung zur Aufnahme ihres Lichtes. 
In dem Maaße, als diefe B'chi nah ftufenweile ausgebildet wird, tritt 
die N’fhamah immer wirffamer in Diefelbe ein. Die meitere 
anderfegung dieſes Gegenſtandes gehört nicht hierher. 

4), Schaar Diam katan. 

5) %ol. 132. 

6) Sohar Achrei Moth Kol. 68. 

D Eſarah Maimoroth Dlam katan Kol. 69. 
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Nepheſch oder dad Leben ber Concretheit, welches ber 
Kabbalah zufolge eine Ausbreitung in der Leber (dem pla⸗ 
ſtiſchen Syfteme) hat; und die Welt Afiah verfinnbildet. Dies 
ſes Nepheſch, fo die unterfie, dem Außern leiblichen Leben 
am naͤchſten verwandte Stufe des innern höbern Geiltigen ift, 
und, wie ed in Et ba Chaiim *) heißt: deilen ganze B’chis 
rab (Wahl oder Neigung) auf das Stoffliche gehet %), welches fich 
mithin ganz in den Leib verfenft ®), bildet Die höhere begeiftigende 
Seele des concreten leiblichen Elementarlebeng. Denn 
auch die leibliche Elementareriftenz, welche zum Geilligen, wie 
dad Chazonith (Äußere) zum P’uiminth (Innern) fich vers 
hält, har nach feiner Art ein Leben und eine Seele in ſich; 
und ed beitehet Aberhaupt nichts in ber Natur, was ohne Seele 
und Leben wäre, Diefe Elementarfeele heißt gleichfalld in ber 
Kabbalah ($. 160) Nepheich, und ift die M’rfabah des 
geiftigen Nepheſch ). Sowie die Natur aus verfchiebenen 
Reichen und Stufen beftehet, fo find auch die Naturfeelen in 
ſich unterfchieden, und Feine verwandelt fich in die andere °), 
CHierüber in der Folge.) Da nun das geiftige Nepheſch, 
wie die Kabbalah fagt, die begeiftigende Seele des elementas 
rifch Teiblichen Lebens iſt, und fich zu erſt mit demſelben verbunden, 
und eine Luft zu ihm trägt, fo verläßt fie auch zuletzt den Leib 
und ſcheidet fih, wegen ber großen Anziehung zu ihm, nur 
fehr ſchwer von demfelben. Denn wenn auch dad Nephefh 
im Tode aus dem Leibe heraustritt, fo verweilt es doch noch 
längere Zeit um benfelben, und trauert über feinen Berluft °): 
und erhebt fich, der Regel nach, erſt mit der Verweſung volls 
Randig nach Oben 7). 


$. 639. Diefe in dem Tod erfolgende Scheidung der 
Theile des Menfchen ift jedoch feine völlige Trennung; benn 
was eins geweien, kann nicht abforut von einander gefchieben 
werden, fondern bleibt immer in Rapport. Daher denn auch 





1) a. a. A. 
: DI Was man gewoͤhnlich Seele nennt, theilt die Kabbalah im 
Ruach und Nepheſch als zwei verfchiedene Eriftenzftufen. 

3) Sohar Trumah Fol. 141. 

4) Chaduſchai Sithei Thorab Kol. 76. 

5) Efarab Maimeroth Olam katan a. a. O. Fol. 72. 

6) Sohar Rafa Fol. 126. 

N Sohar Schlach Kol. 169. nebft Mikdaſch Melech. 
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eine Verbindung zwifchen dem Nepheſch und feinem 

Leibe fortvauernd beſteht. Wenn auch der ftoffliche Leib als 
Das Anßerfte Eeli Gefäß) mit feinen phyſiſchen Lebenskraͤf⸗ 
ten vermweft, fo bleibt doch das innerfte geiltige Prinzip oder 
der Grundtypus beffelben als etwas Unzerfiörbares im Grabe 
zuräd. Diefes innere unzerftörbare geiftige Wefen des leiblichen 
Stoffes, welches die ganze Form und Geftalt von jenem 
bat, iſt der fogenannte Auferitehungsleib, umb heißt bei bem 
Kabbaliften Habal de Garmin ($. 375). Habal de 
Garmin beftehet nämlich aus jenem eben erwähnten Elementars 
Nepheſch, fo dem ganzen phyſiſchen Seyn und Leben bed Men⸗ 
fchen zu Grunde liegt. Man kann ihn gewiffermaßen den Ele 
mentarmenfchen nennen, welder bas aͤußere Gefäß des in⸗ 
nern geiftigen Menfchen bildet. Diefer Elementarmenicd if ber 
Kabbalah zufolge unter allen Äbrigen Elementarnephefcd 
das volllommenfte, weil er nicht nur die drei untern 
nepheſch, nämlich das mineralifhe, vegetative und thie 
rifche, fondern auch noch das höhere Elementarnepheſch, 
welches dem Ganzen erft die vollkommene menfchliche Geſtal⸗ 
tung giebt, in fich begreift. Der Elementarmenfch beflchet 
demnach aus vier Theilen, wo immer ber untere die Baſis des 
obern bildet und von dieſem begeifliget wird. Das nnterfe 
Subftrat ift das mineralifhe; dann kommt der Knoſchen⸗ 
geift im engern Sinne, fo bad vegetabilifche ausmacht, und 
auch die Elementarbhige genannt wird, welche bad Ganze wachſen 
macht. Hierauf folgt Ezbonah de Bifra (die lebendige fleiſch⸗ 
bildende Kraft) als Baſis bes thierifchen Gefühle; endlich bie 
menfchliche ‚fühlende Naturfeele 2). Diefe vier Elementa 

find alle in der Subftanz des männlichen Samens enthalten *), 
weicher durch den höhern aftralifchen und himmliſchen Einfluß 
erzeugt, und in ber männlichen Natur bereitet wird ($. 446). 
In diefem Häbal, befonders feinen beiden obern Stufen, liegt das 
Radikale der phyfifhen Lumen. Daflelbe findet ſich jedoch 
banptfächlich nur in dem bafiichen Theile, oder dem fogenanuten 
Stidfioffe. Denn der Sauerſtoff ald das begeiftigende Ge⸗ 
ment, welches zugleich der Träger der reinigenden und heiligenden 
Kraft bildet, ift weniger ber Verunreinigung unterworfen, Das 


1) Eſarah Maimoroth a. a. D.. 
2) Etz ba Ehaiim Sol. 26. ©. d. 9. 
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ber alle phyſiſche Tumah, wie wir an dem Kabaver und dem 
Scweiße ıc. ſehen, ald eine amoniakalifche Augfcheidung herr 
vortritt, fomwie überhaupt je mehr die Weſen der Verfchuldung 
und Verunreinigung fähig find, fich bei ihnen Die amonias 
falifche Natur in einer größern Gonfivität ausbildet. In⸗ 
deſſen ift diefer Habal de Garmin des Samens als folcher 
nur eine innere Kraft, oder, nach der Kabbalah zu reden, 
ein inneres Licht, das noch fein Außeres Gefäß und Leiblich⸗ 
feit bat; es eriftirt alfo blos in der Potenz. Indem aber Das 
Nepheſch im Samen fi durch den Siwug mit dem ihm ent 
fpredyenden Geli im weiblichen Uterus, das gleichfalld wie jes 
des Gefäß ein Leben im fich befigt, verbindet, fo entitehet durch 
das Aneinanderfchlagen der männlichen und weiblichen Aktion, 
($. 430) und unter dem fortwährenden Einfluß der obern aftras 
lichen und Engelwelt *) erft ein vollfommenes, Leiblichkeit ges 
winnendes Nepheſch. Der wahre Habal de Garmin, als 
Prinzip des Leibes, iſt Daher eigentlich dad Doppelprodukt der 
männlichen und weiblichen Aktion. Denn obwohl der Mann 
die geiflige Zurah, dad Weib aber den leiblichen Stoff giebt, 
fo befigt doch der weibliche Stoff gleichfalle ein Leben, fowie 
das männliche geiftige Agens ebenfalld einen Stoff in ſich hat; 
indem beide font nicht auf einander wirken und das Geiltige 
und Leibliche fich durchdringen koͤnnten. Sn Et ba Ehaiim 9) 
wird zwar der Habal de Garmin blos der Subſtanz des 
männlichen Samens zugeeignet; allein nach dem wahren Sinne 
der Kabbalah ft der reell exriftirende Habal Garmin oder 
Auferftehungsleib männlicher und weiblicher Natur zugleich, d. h. 
er beitehet aus dem männlichen geiſtigen Agens und dem weib⸗ 
lihen gefäßlichen Lichte. Nur durch diefes weibliche gefäßliche 
Licht hat er eine Yeußerlicheit, eine Form und Geftalt; fowie 
er denn auch nur Durch daſſelbe bei ver Auferftehung fich mit einem 
wirklichen neuen fofflichen Gefäße überkleiden kann. Diefer Has 
bal de Garmin macht ſich aber nicht leiblich aus fich felber, 
ſondern vermittelft des hoͤhern Nepheſch, welches begeiftigend 
über ihm ſchwebt; fowie der Ruach über dem Nephefch und 
die N'ſchamah über beiden thront, und der ganzen Bildung 
— ug ‚ unter Mitwirkung des Aftralifchen, die Direktion 
giebt 8). 





1) Gfarab Maimoroth a. a. D. Bol. 73. 
2) Fol. 6. 
3) Etz ha Ehaiim a. a. D. 
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$. 640. Obwohl num das Nepheſch durch den Tod fein 
außeres leibliches Gefäß verliert, fo it ed doc, nicht ohne alles 
Gewand; fowie denn felbft der Nuach und die N'ſchamah, 
jedes nach feiner Weife, auch eine gewiffe Gewandlichkeit bes 
fiten. Denn dadurch allein find fie mit einander verbum 
den und koͤnnen fowohl gegen einander, ald auf den Außern 
Stoff einwirken. Diefe Gewänber, fo die Mittelftufen zwi⸗ 
fchen dem Höhern und Niedern bilden, daher nadı Xoriah *) 
aus Mittelfubftanzen beftehen, heißen die Zelem C Schatten, 
Abbilder). Auch werben fie in der Kabbalah im allge 
meinen Sinne Habal de Garmin genannt, fowie ber 
Habal de Garmin ald ein in fich Leben hubended gleich⸗ 
fal8 den Namen Nepheſch führt. Jedes Zelem zerfäft 
nach Roriah 2) in drei Hauptiufen: in ein inneres Geiſtlicht, 
und in zwei Mafifim oder umkreiſende Lichter, die wieder im 
unterfchiedene Stufen getheilt werden ). In und durch dieſes 
Zelem, fo dem Nepheſch, Ruach und der Wfchamab ur 
fprünglich eigen, beftehet das Leben und die Wirkſamkeit der⸗ 
felben nach Außen. Auf denfelben berubet daher nad; Loriah die 
ganze Lebenseriftenz des in der Einheit von Nepheſch, Ruach 
und N'ſchamah auf Erden eriftirenden Menfchen. Der ganze 
Prozeß des Sterbend gehet lediglich in diefen Zelem vor. Das 
ber die Kabbalah fagt, daß dreißig Tage vor dem Tode 
des Menichen die Makifim der N'ſchamah, und dann 
nach und nach auch die übrigen Makifim fich zuruͤckziehen, d. h. 
in ihrer Kraft zu wirken aufhören. Im Momente des 
aber greifen alle wieder in den Lebensprozeß ein, um ben Ges 
ſchmack des Todes zu koſten ). Der ganze Snflur von Oben 
auf das Leben und die Schickſale ded Menſchen gefchiehet mit⸗ 
telft dieſer Zelems: da biefelben entweder geftärkt oder geſchwaͤcht 
werben °). In diefer Beziehung deutet denn auch die Kabba⸗ 
Lab die Stelle 4 Moſ. 14, 9. Das Zelem des Nepheſch 
it nah Loriah ein Mittelding zwifchen dem Geiftigen ber 
obern, umd dem Geifligen ber untern Welt Aſiah, oder 


1) Etz da Chaiim Fol. 131. 

2) Der Sohar fpeisgt blos vom Zelem überhaupt. 

3) &$ ha Ehaiim Fol. 128. Miſchnath Ehafdim Kol. 10m 
4) ol. 82. Miſchnath Ebafldim Fol. 100. 

5) Ramas zu Sohar Thafriah Fol. 43- 
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dem Elementarleben; fowie ber Habal Garmin wieder 
ein Mittelding zwifchen dem Zelem, und dem Außern leiblichen 
Stoffe it. Dieled Zelem, welches fammt feinem Nepheſch den 
Habal Garmin im Samen begeiftigend umgiebt; ſich mithin zu 
ihm wie das männliche Bildende zum weiblichen Bildfamen vers 
hält, wird während der Schwangerfchaft non demielben ſuc⸗ 
ceffive angezogen, wodurch das elementarifcdje oder thierifche 
Nephefch ) von einem höhern geiftigen Nephefch durchdrungen 
wird ?).. Auf gleiche Weile ziehet nun auch das Nepheſch den 
Ruach, und dieje die N'ſchamah nach und nach zu ſich herab; 
fo dag nun Leben im Leben wohnt; und alle vier Stufen zu 
einer einzigen Perlönlichfeit in einander fließen. Denn Nephefch, 
Ruach und N'ſchamah find, wie der Sohar °) fagt, eine 
enthalten in der andern. Alle drei find eine Verbindung nach 
Art von oben, wo Alles eins iſt und eine Verknüpfung aus 
macht. Das Nepheſch tränft und nährt den Leib; ver Ruach 
reitet und herrfcht über dem Nepheſch, und befruchtet es mit: 
Allem, was es nöthig hat; und die N'ſchamah herrfcht über 
bem Ruach und beleuchtet ihn mit dem Lichte des Lebens. Dies 
ſes Zelem fteigt nun fammt feinem Nephefch, nachdem bie Vers 
bindung mit dem Leibe aufgelöft, nach Oben zurüd, Der Leib 
aber Fehrt mit feinen Lebendfräften zur Erbe, woher er gefoms 
men *). Hier verweft dann der Leib und es bleibt nichts von 
ihm übrig, als feine innere Lebensſubſtanz; die, wie der So⸗ 
bar fagt, fich in die Knochen verfenft 5), Daher der Name: 
Hauch der Knochen. Der Kabbalah zufolge befindet fich der 
Habal de Garmin im Grab, in einem dunkeln Schlummers 
zuftande , der für die Gerechten ein fanfter Schlaf °) ift; worauf 
man die Stellen Danidl 12, 13, Pf. 16, 9 und Jeſch. 57,2 
beziehet. Da die Schlafenden im Grabe eine Art Empfindung 
haben, fo können fie aud) nach der Lehre der Kabbalah auf 
allerlei Weife beunruhiget werben; deshalb ift ed verboten, Pers 
fonen, die einander im Leben Feinde geweien, neben einander 





1) Etz ba Ehaiim Fol. 27. . 

2) Loriah fagt in Pri Etz ba Eheim Kol. 86: das Leben des 
Geiftes urftandet aus Chachmah, das des Leibes aus Binah. 

3) Trumah Hol. 141. 

4) Brediger 2, 7. 

5) Sohar Schlad Fol. 169. und Mikdaſch Melech. 

6) Eſarah Maimoroth a. a. D. 
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zu begraben, oder die Heiligen neben Verbrecher zu legen "). 
Im Gegentheil pflegt man die Perfonen, die fich gelicht, 
zuſammen zu begraben, weil auch im Tode diefelbe Anzie⸗ 
bung zwifchen ihrem Habal Garmin fortbauert. Die größte 
Störung für den Schlafenden im Grabe iſt die Beſchwoͤrung 
($. 375). Denn wenn auch dad Nephefch fchon das Grab 
verlaffen, fo kann der Habal Garmin, der, wie bie Kabs 
balah ?) fagt, ein dunkles Bewußtfeyn befigt, herauf beſchwo⸗ 
ren werden; weldjed immerhin das Nepheſch, den Ruach und 
die N'ſchamah widrig berührt. Uebrigens wird im Judenthume 
von einem Pleinen Knochen Lus gefprochen, der ſich im Hals⸗ 
gelenfe befinden und ungzeritörbar ſeyn fol. Darauf fcheint 
auch der Sohar binzubeuten, wenn er fagt: „Alle Knochen 
fließen zufammen ın den Fluß jenes Knochens, und daraus 
wird ein Teig gemacht, aus dem ſich bildet der Auferſtehungs⸗ 
leib » 2). Imgleichen ein Löffel voll Verweſtes bleibt von Leibe 
Äbrig, und daraus wird der neue Lichtleib gebauet + *). Indeſ⸗ 
fen verfteht doch die Kabbalah unter dem wahren Anferite 
hungskeim nichts Körperliche, fondern etwas Geifliged. Es 
ift nach ihr ein Nepheſch, welches, wie die übrigen höhern 
Seelenftufen im Menfchen, fein Prinzip im Herzen bat, und 
gleich allen andern Nepheic aus einem innern Lichte und 
zwei Mafifim beftehet. 


F. 641. Das mit dem Nepheſch anffleigende Zelem 
hat nach der Lebensweiſe des Menfchen eine verfchiedene Ber 
fchaffenheit. Denn bad Zelem und ber Chomor find, wie 
Loriah a. a. D. fat, urfpränglicd ohne Tikun, und 
möffen auf Erben erft durch den Menſchen georbuet werben. 
Bei dem Frommen ift das Zelem rein und Mar wie fein Nepheſch, 
bei dem Suͤnder aber ift alled trüb und bunfel ($. u In 
diefer Beziehung heißt ed daher im Sohar Trumah 7, der 
eiftige Leib der Frommen bildet ſich aus den guten Werken, die 
fe auf Erden verrichtet haben. Ferner °): die Sünde macht ein 





1) Nach 2 Könige 13, 21. Schulchan Aruch Zoreh Deah Siman 396. 
2) Rakanti Fol. 66. 

3) Waiifrah Fol. 38. Noah Fol. 69. Pinchas Fol. 222. 

4) Bajera Fol. 116. 

5) $ol. 150. 

6) Pinchas Hol. 214. — 
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Gewand für dad Nepheich. fo die ſchmutzigen Gewänber find. 
Hierunter it aber nicht zu verſtehen, als ob folche Gewänder 
burch die fittlichen oder umfittlichen Handlungen der Menfchen 
ihrer Subitanz nad) erjt erzeugt wuͤrden. Denn in diefen Ger 
wändern wirb, wie die Kabbalah fagt, der Menſch erfchafs 
fen, wächit darin auf unb gehet in der Welt herum, und bat 
durch biefelben allein Beſtand im der Welt). Sondern es fol 
blos heißen, daß jener durch den Kal verborbene Seelenleib 
durch ein frommes Leben auf magifche Weiſe umgebildet, vers 
edelt, in feiner urfprünglichen Richtnatur erhöhet, und zur Athes 
riſchen Klarheit vergeifliget; dagegen aber burch die Sünden 
entitellt, verdunfelt und zum Chumriuth (Irdiſchen) depoten, 
zirt wird, | 


5. 642. Mittelft diefes Zelems, Schattens 2), in web 


dem das Nepheſch in jener Welt eriftirt, ftehet baflelbe im. 


Berbindung mit feinem Leibe im Grabe, fowie mit der untern 
Welt; und kann auf, biefelbe einwirken, und felbit den Mens 
ſchen in fichtbarer Geftalt erfcheinen. Solches ift durchaus nicht 
zu verwundern, indem jenes Zelem, (bei den Neuern der Ner⸗ 
vengeift genannt) die innere wefentliche Lebenskraft ausmacht, 
durch welche der Menſch auf Erben feine Glieder bewegt, und 
in die Außenwelt einwirkt; wie es Pf. 39, 7 heißt: „Nur im 
Zelem wandelt der Menich hin und ber.« Wenn daher ber 
Menfch ftirbt, behält er jene innere lebendige Kraft, und flreift 
blos die Außere Stofflichfeit ab, mittelft deren er in der materiels 
len Welt die innere geiftige Bewegung auf mechanifche Weife 
Außerlich effectuirt. Da diefes Zelem aber blog ein magifch 
wirfendes Weſen it, fo kann daffelbe nicht unmittelbar in 
bie äußere Welt der leiblichen Stoffe einwirfen und den Auf 
fern Sinnen erfcheinen, fondern muß fich in die feinern Stoffe 
der Welt Aſiah einkleiden. Was alfo gefehen wird, iſt nicht 
das Zelem felbft, fondern blos das Gewand, fo ed aus den 
. feinen Dünften der aͤußern Welt angezogen hat. Diefes gilt 
für alle Arten von geiltigen Ericheinungen ($. 374), feyen fie 
Engel, feyen fie verftorbene Menichen oder Satanim; denn 
Ale exiſtiren jenfeits blos im Zelem ?). 





1) Sohar Thafriah Fol. 43. nebſt Eommentar von Ramas. 
2) Daber der Name: Schattenreich bei ben Griechen. 
3) Bol. Raibad su Sepher Fıirab Fol. A. 
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5. 643. So verfchieden dad Leben des Menfchen auf Ex 
den, fo verfchieden ift auch fein Loos in der jenfeitigen Welt. 
Denn je nachdem er hienieden burch Uebertretung der göttlichen 
Gebote und Firchlichsrabbinifche Sabungen, an Leib, Secle und 
Geift gefündiget, und fi verumreiniget hat, muß er auch nad 
dem Tode an Leib, Seele und Geift gereiniget und gezüchtiget 
werben. Wir reden zuerft von den Züchtigungen und Läntes 
rungen, bie den Leib: betreffen. Diefelben befiehen in ber Ber 
wefung. Obwohl mit dem eingetretenen Tode die Leiche bes 
Menfchen unrein wird, und die Maſikim, welche fogleich von 
derfelben Befig nehmen, fich, wie Loriah fagt, fünfzehn Ellen 
hoch über fie aufthuͤrmen; auch bei der fortfchreitenden Faͤulniß 
des Körpers, die unreinen finftern Kräfte unaufhörlich mit im 
Spiele find, fo ift doch, der Kabbalah nad, jene alles ver 
unreinigende Faͤulniß wieder dad Mittel der Reinigung, wor 
durch die Sohma, das Gift der Schlange, d. h. die durch die 
Sunde in der Subftang des Körpers magifch erzeugte Tumah 
($. 247) zerftört, oder, wie der Sohar *) ſich ausdruͤckt, and 
geflopft und jo der Habal de Garmin gereiniget ?), und ans 
dem alten verwedlichen Leibe ded Todes ein neuer unverwes⸗ 
licher lebendiger Leib geboren wird. Daher denn auch bei den 
Juden dad Grab das Haus des Lebens ober der Lebendi 
imgleichen dad Haus der Ewigfeit heißt. Denn durch die Ber 
welung der Unreinheit des Außern Leibes ftirbt ab die Wurzel 
ber Unreinheit im innern Leibe, wie durch die fortgefegte Zer⸗ 
ftörung der äußern Gebilde der innere Bildungstrieb felber ges 
laͤhmt wird. Uebrigeng ift dieſe Reinigung ein großer Schmerz für 
das Nepheſch, wie ed von bem Todten in ‘ob 14, 22 Heigt: 
»» Sein Fleifdy fchmerzt ihn, und’ fein Nepheſch trauert baräber. » 


$. 644. Das Chibuth ha Keber, fagt der Sohar ?), 
muß jeber, und felbfi auch der Gerechte leiden: bloß jene 
großen Ehafidim*(Heilige) ausgenommen, welche wärbig fd, 
fogleich mit ihrer N'ſchamah zu fleigen zu jenem hoͤhern Orte, 
der ihnten zuſtehet. Solcher giebt es aber nur wenige in ber 


1) Wajecheb Jocob Fol. 185. 
2) Die Faͤulniß iſt die naturgemaͤßeſte Entwickelung des Habal de 
Be ee my Knete 
er Pr ‚ em 
3) Trumah Sol. 151. ' => u. 
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Welt. Diefe find nämlich, wie der Sohar fortfährt, jene Art 
von Zadikim (Gerechte), über die fein Gemeiner Gewalt hat; 
weil fie ihre Sinne geheiliget haben, daß die Kliphoth an ihnen 
feinen Antheil haben: darin beftehet die Heiligung diefer Welt. 
Denn während jene Gerechte noch in diefer Welt leben, find 
fie ſchon in jener Welt; fie find würdig vor dem Herrn ber 
Welten mit ihren N'ſchamen zu erfcheinen. Daher ftehen fie 
böher ald andere Zadikim. So weit der Sohar. Von diefen 
Chaſidim heißt ed weiter in Reſchith Chachmah 2): Ins 
dem diefelben mit J'hovah, der Urquelle des Lebens, fich vers 
bunden haben, wird felbft ihr Fleiſch gebeiliget und belebt ?). 
Daher fie auch nach dem Tode noch lebendig heißen und theilen 
felbft etwas Leben ihrem Fleifche Cim Grabe) mit. Dahin gehoͤ⸗ 
ren auch jene wunderthätigen Leichen der Heiligen, welche nadı 
der Lehre des Judenthums nicht wie andere Leichen verunreis 
nigen ($. 250). In diefer Beziehung iſt ed wohl auch gemeint, 
wenn das Sepher ha Brith °) fagt, daß die Coach ha 
Guf (die Lebenskraft ded Körpers) bei dem Frommen erhalten, 
bei den andern aber zerflöret wuͤrde. 


& 645. Indem ſich die geifligen Theile ded Menfchen - 
im Tode von eimander trennen, gebet, ver Kabbalah zus 
folge, ein jeder derfelben in die ihm homogene Region, zu der 
er feiner Natur und Beſchaffenheit nach gezogen, und durch die 
ihm verwandten Weſen, die fich ſchon beim Sterben einfinden, 
begleitet wird. Denn im Geifligen ziehet Aehnliches das Aehn⸗ 
liche an, und jeder Geiſt iſt dem andern auf ben erften Blick 
befannt, indem er die R'ſchimah aller Handlungen feines fruͤ⸗ 
heren Lebens an fich trägt ($. 431) und fein aͤußeres Gewand 
ein Abdruck der Befchaffenheit feines Innern barftellt. 


$. 646. Die reinen frommen Seelen, die alle Geſetze 
möglichft erfüllt, gehen ein in Die Freude des untern Eden 
Paradies) ]; die mit Sünden beladenen Seelen aber kommen 


1) ol. 103. 
2) 2 16,8. | 
4) San Eden 1 Mof. 2, 8. Iſcheskiät 28, 13, Garten der 
Bonne, oder auh im Thalmud und in der Kabbalah nach Hohelied 4, 
— rdes der Luſtgarten genannt, woraus das deutſche Wort Ya- 
radies. 
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in die Oxte der Laͤuterungen und Strafen. Das untere Gan 
Eden, weldes die erfie Stufe ber Heiligkeit it, und worin 
die Stadt Gottes, oder das himmliſche J'ruſchalem, exiltirt, 
bildes das P'nim iith (das innere) der Welt Afich, ſo mit 
leiblihen Sinnen nicht wahrgenommen werden kann. Dieſes 
Ban Eden befindet fih in dem Innern der zehn Himmelskreiſe 
von Afiah, fünlich von dem heiligen Lande, und zwar über dem 
Aequator )Y. Zwilchen der Erve und dem Gan Eden find law 
ter Kliphoth gelagert: ſowie Denn Überhaupt zwifchen den Mas 
' Kifsm und den Gelim der Welt Aſiah die Kliphoth vorhau⸗ 
ben 2). Diefe Region der Kliphoth, die fich zwifchen der Erde 
und dem Parabiefe befindet, ift gleichfalls ein für unſers Auf 
fern Shane unficktbarer- und blos innerlicher, in Beziehung 
aber auf das Ban Eden ein (dem Zuftande nach) Außerlicher 
Raum. Der Kabbalah zufolge ift biefelbe öde und dunkel; 
haben, wie es in Mifchnatb Chaſidim °), heißt, Die abges 
ſchiedenen Seelen (dem Zuftande nach) einen finitern Weg won 
brei Tagen zu durchwandern haben. Diefer Weg theit ſich 
am Ende in zwei Wege, wovon ber eine zu dem obern J ru⸗ 
fhalem und der andere in das G'hinam führt. An ber 
Scheidegränge beider ſtehen viele Gattungen böfer reigenden Thiere 
und as ihrer Spike der anbellende Hund; der, wenn er eine 
R'ſchamah fichet, Die zu ihm gehört, folche ſogleich erhaſcht. 
Miele dunfte Region, melde zugleich von berumirrenden Geis 
ftern: bewohnt wird, iſt ein großer Schrecken für die durdnvans 
beenden Seelen. Doch find die Frommen durch ihre reinen heis 
Eigen Gewänder, und durch die R'ſchimah, die fie an ſich tras 
gr, bewahrt, daß ihnen Fein finiteres Weſen nahen kaum *). 

ud werben ſolche Chaſidim von. Engeln und andern Froms 
men, die fchon bei. dem Sterben zugegen find, empfangen umb 
in die Lichtregionen begleitet °). Bevor diefelben aber dahin gelans 
gen, werden fie Durch: bad G'hinam geführt, theild um, wie 
es: in. Gmek da Melech °) Heißt, Durch ben Anblick der dortigen 


.„,D&$ ba Chaiim Fol. 223. — Die weitere Auseinanderfegung ge 
bort nicht bierber. 
2) E’60d Melech Fol. 228. 
3- Fol. 37. 
4) Sohar Saba Miſchpathim Fol. 97. 
5) Trabi. Thalmud B'rachoth Kol. 28, 2. 
6) Fol. 15. 18. 
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Strafen ihre eigene Suͤnden, die fle im Innern der Gedanken be⸗ 
gangen, abzubügen, theild aber and, um, wie Daath Chach⸗ 
mah 2) im Namen von Loriah fagt, Seelen aus den Leiden 
zu erlöfen, und in das Gan Eden zu erheben. 


$. 647. Das Gan Eden bilder dad P'nimiuth (Immer 
red), das G'hinam ?) das Ehazoniuth, oder das geiftig 
Aeußere der Welt Afiah. Das G’hinam befindet fich ber 
Kabbalah ?) zufolge ſowohl im Innern der Erde, ald andy 
um diefelbe herum, und eriftirt gleich dem San Eden nicht als 
ein Außerliches, für ben materiellen Körper Wahrnehmbares, 
fondern blos als ein inmerliches, für die höhern dynamiſchen 
Sinne empfindbared Weſen. Im der Mitte zwifchen dem 
G'hinam und der Außenwelt ift die eigentliche Region ver 
untern Raturgeilter. Das G'hinam, weiches unfer dem Gil⸗ 
gul Aeſch (dem ElementarsFenerfreid)\anfängt, hat verſchiedene 
Stufen und Grade, von denen einer Den andern freiöförs 
mig umfchließt, fo daß der tiefite und Ärgfte derſelben im ins 
nern Mittelpunfte der Erde fich befindet; aus welchem auch Die 
fenerfpeienden Berge und beißen Quellen entitehen *). 


$. 648, Wie der Himmel aus fieben Haupttempeln 
beftehet, entfprechend den fieben Haupttugenden, fo beitehet 
auch das G'hinam aus fieben Hauptwohnungen ober Pfors 
ten >), nach den fieben Hauptfünden °), und den fieben Ras 
men des Jezer ha Rach (Satans) 7]. Wie jede reine heilige 
Seele zu derjenigen Lichtwohnung erhoben wird, wo bie Zus 
gend Sebt, zu der fie fich im Leben vorzüglich geneigt hat, fo 
wird auch jede unreine unheilige Seele zu jener Wohnung in 
ber Finfterniß bingebracht, wo das Lafter, dem fie fich ergebeit, 
feinen Sig hat, in den G'hinam 9). Wie die Gottheit in 


1) Fol. 61. 

2) Sei Hinnam, Thal Hinam, iſt eigentli der Name eines 
Ortes, welcher nahe bei Z’rufchalem liegt, und wo ehemals die Kin⸗ 
der dem Moloc verbrennt wurden, Siem. 7, 31. Auch gebrauchte 
man ihn zum. Schindanger und führte allen Unflath dahin. 

3) Ep Chaiim Schaar Zijur ha Olameth. 

4) Sepher Makiäl Hol. 12. 

5) Sohar Trumah Fol. 150. Trakt. Erubim Fol. 19. 

6) Sprüchw. 16, 16. Niihmath Chaiim Kol. 56. 

7) Daath Chachmah Hol. 61. 

8) Daath Ehachmah a. a. D. 
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dem Himmel ihr Angeficht enthuͤllt, und in ihrer reinen abs 
foluten Innerlichkeit und übernatürlichen Ueberfchwenglichkeit, 
als Gnade und allbelebende und befeligende Harmonie ſich of⸗ 
fenbart, fo ift der Kabbalah zufolge in dem G'hinam dages 
en ihr inneres Panim verhält; fie giebt fich blos Fund Durch 
ihre alleräußerften Achuraim, und erfcheint lediglich in Der 
Form einer ſchlechthin innerlichfeitslofen Naturäußerlichkeit, als 
Zorn des Keri. Daher läßf die Gottheit in dem G’hinam 
dem Böfen freien Lauf, damit es ſich in fich felber beftraft; 
und fonach der Keri, den die Perbrecher beftändig verüben, 
wieder auf fie ſelbſt zuruͤckfaͤllt. — Das G'hinam ift, Der 
Kabbalah zufolge, der Sit und abfolute Inbegriff aller un⸗ 
reinen Wefen und Kräfte, von denen alles Böfe und Unreine 
über die Welt ausgehet, ald: Abgötterei, Zauberei, Unzucht, 
Zanf, Streit, Mord und Zerftörung I. Wie nnn dad G'hi⸗ 
nam den Menfchen zu allen Arten von Sünden reizt, fo bes 
firaft es ihn auch durch diefelben Sünden wieder. Sn diefer 
Beziehung beißt es in Daath Ehadımah ?): Der Jezer ha 
Rab beitehet aus mannichfaltigen Arten von Kräften. Diele 
Kräfte find die Verführer, die Beſtrafer und find das G’His 
nam felbft. Alles iſt eins. Wenn fonach der Menſch (fährt dieß 
Buch fort) fich im Leben dem Jezer ha Rah hingiebt, fo vers 
ftärft er die Kraft ded G'hinams und gehet felbit in bie 
Kliphoth ein, um von ihnen geftraft zu werben. Denn diefe Kräfte 
dringen in den Menichen ein, und er tft ganz in die Kliphoth 
verienft. Aus diefem Grunde fann benn auch dad G'hinam 
fon bei dem Menſchen auf Erden anfangen ($. 342), fowie 
überhaupt daffelbe ununterbrochen in das irdifche Dafeyn eins 
wirft; mithin alles Boͤſe und Widrige hienieden mit Recht 
G'hinam zu nennen ift; und die Qualen ber jenfeitigen Welt 
blos erhöhete Fortfegungen der Leiden find, die der Suͤnden⸗ 
menfch fchon auf Erden empfindet. Daffelbe findet auch Statt 
bei dem Himmel, der gleichfalls ſchon auf Erden beginnt. 


$. 649. Die fieben Wohnungen des G'hinams heißen 
nah Sohar Pfudaid): Bor, Pf. 238,1, Schachath, Pi. 
16, 10, Ophel, Pf. 88, 13, Tit Jawin, Pf. 40, 3, 


1) Pardes Fol. 187. 
)M.a.D. 
3) Sol. 263. 
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Scheol, Pf. 9,18, Zel Moveth, Job 34, 22, Pf. 107, 14, 
Eretz Tachthit, Pi. 63, 10, Im Sohar Chadaſch heißen 
fie: Bor, Schadath, Domah, Pf. 94, 17, Tit Jamwin, 
Scheol, Zel Moveth, Eretz Takhthit. Der Thalmupd 
Trakt. Erubim!) nennt fie: Scheol, Abdon, Pf. 88, 12, 
Beer Schachath, Pf. 55, 24, Beer Zarah, Spruͤchw. 23, 
77, Tit Jawan, Zel Moveth, Eretz Tachthit. Sebe 
diefer fieben Wohnungen beftehet wieder aus fieben Stufen 
oder Kreifen, und jede untere Wohnung ift, wie es in Daath 
Chachmah?) heißt, um das Sechzigfache ärger, ald die obere. 


6. 650. Wir wollen e8 verfuchen, bie fo verwidelte Lehre 
von dem G'hinam hier etwas fpecieller auseinander zu feßen; 
doch fehlen und, um diefen, fomie noch fo manche andere Ges 
genftände vollftändiger zu entwideln, die dazu nöthigen Schrife 
ten, Drei Dauptgattungen von Strafen giebt e8 in dem G’his 
nam, Die erften beſtehen in den Borwürfen des Gewiffens 
über das verübte Böfe, wodurch die Seele fchmerzhaft bewegt 
wird; wie ed im Sohar?) flehet: Das Argfte ift das Grämen 
des Suͤnders, wenn man ihm fein Verbrechen vorlieſt. Im⸗ 
gleichen Jalkuth Rubeni *): Der Sünder jammert, daß er 
ſich hat binreißen laffen von dem Vergänglichen der Welt. Die 
zweite Gattung ift das wilde Toben der Leidenfchaften im 
Menſchen felbit, wodurch er ſich in feinen eigenen Qualen vers 
zehrt. Die dritte Gattung beftehet in den widrigen Ruͤckwirkun⸗ 
gen, die der Menſch durch fein ſuͤndhaftes verfehrtes Weſen fich 
von Oben und Außen zuziehet. Diefe legtere Gattung, welche, ale 
die objeftinfte von allen, am haͤufigſten in der Kabbalah er- 
wähnt wird, begreift vier Hauptpunfte: erftens, die fchmerzs 
haften Rüdwirkungen, fo die Seele von Seiten der Außern 
Natur, als dem objektiven Gegenbilde ihrer felber, erfährt; 
zweitens, die Drangfale, die fi die Menfchenfeelen unter 
einander felber zufügen; drittens, die Qualen, die fie durd) 
ihre eigene MTatrifim erleiden; endlich viertens, die Mars 
tern, jo die Satanim an ihnen vollfireden 9). Das G'hinam 


. 





1) Fol. 9, 1. 

2) Kol. 64. 

3) Waiichi Fol. 245. 

4) Sryinam. 

5), Mehrere jüdifhe Theologen, wie z. B. Maimonides und 3 
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it der Kabbalah zufolge eine Ratur, worin ſich diefelben 
Elemente befinden, wie in dem Gan Eden, und der unfern 
Erde. Bon den irdischen Elementen unterfcheiden fie fich, daß 
fie Ähnlich wie in dem San Eden gelftiger Art, oder, phile 
fophifch zu fprechen, mehr qualitatin aufgefchloffen (2. TH. 
2. Abſch.), mithin dem Leben der Seele verwandter find, um 
viel treuer und beftimmter den objektiven Widerfchein berfelben 
bilden. Daher fie aber and) leichter von der Seele bewegt werden 
tönnen; fowie fie umgefehrt als qualitative Subſtanzen viel 
tiefer und ummittelbar in die Geele eindringen und vom ihr 
empfunden werben koͤnnen; wie wir 3. B. bienieden an dem 
Licht, befonderd aber an den Toͤnen ein Analogon fehen. 


$. 651. Der Unterjchied zwifchen den Elementen in dem 
San Eden und dem G'hinam beftehet darin, daß jene rein 
und klar und durchaus harmonifch, diefe aber trüb und unrein 
und voller Diffonanzen und Keri find !). Der Grund bavon 
liegt aber nicht in der innern urfprünglichen Subſtanz dei 
G'hinams felbit, fondern in feinen Bewohnern; welche diefen 
chaotiſchen Zuftand felber hervorbringen. Denn das G'hinan 
empfängt gleich der übrigen Schöpfung feinen Lebenseinfluß 
von der Gottheit, den aber die Gefchöpfe, die ſich darin befis 
den, verderben und in's Boͤſe verwandeln, und ſonach die Bott 
beit felber zur Strenge nöthigen;, wie man im Sohar ?) lief: 
der Nahar dinur (Feuerftrom), jo von dem Throne Gotted 
ausſtroͤmt, ergießt fich, durch Die Sünden erregt, in das G'hi⸗ 
nam, wo er an ber innern Gluth des Sezer ba Rab ver Schub 
digen fich in eine verzehrende Flamme verwandelt, wodurch alk 
Wohnungen in Brand gerathen. Durch die wilden bösartigen 
Leidenfchaften der Geiſter werden nämlich die Naturelemente, 
fo von der einen Seite die aͤußerſten Gewänder find, durch 
welche die Gottheit wirkt, andererfeitö aber die Hinterſeite um 
Reflexe der ideellen Perfönlichfeit der Gefchöpfe felber bilden, 
2, Th. 9.166) und ſonach ihren innern Lebensthätigfeiten rat: 
fprechen, magifch erregt und in Aufruhr verfeßt; welche magiſche 


2 


fepb Albo in Jkarim nehmen alles blos rein innerlich und nerwerfen 
alle äußere Züchtigungen; bei ihnen gelten daher bios die beiden erfige 
nannten Gtrafen. 

1) Job 10, 21. 

2) Trumab Zol. 150. ©. d. N. 
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Erregung durch bie Ruͤckwirkung der göttlichen Strenge 
in den Elementen unterhalten wird, und der Zorn Gottes heißt, Der 
fih in dem G'hinam offenbart. Daher nach M'ſachta G'hinam 
in diefer Region immerwährender Sturm und Ungewitter herrfcht, 
verbunden mit Schnee, Hagel, Feuerſtroͤmen und dien Rauch—⸗ 
wolfen ?). Kein reines Licht ift bier, fondern dichte Finſterniß 
erfüllet den ganzen Ort; welche feine bloße Negation, ſondern 
etwas poſitiv Reelles iſt »); wie denn auch die Finſterniß in 
Egypten aus einer reellen Weſenhaftigkeit beſtand ). Duͤrr, um 
fruchtbar und waſſerlos iſt Alles rund umher °), Ueberall erblickt 
man blos kahle, ſchroffe, mit Dornen und Diſteln bewachſene Fel⸗ 
fen, in denen ſich Löcher und. Kluͤfte befinden, welche die Woh⸗ 
nungen der Berurtheilten find 9%. Der Boden beitehet aus 
Aſche, Schlamm, fiedendem Koth, Salz, Pech, Schwefel und 
Strömen ans Gift ). Sieben Strafen von Feuer und Ha— 
gel giebt es in jedem ber fieben Theile des G'hinams. Lieber 
haupt zerfällt hier alles in Sieben nach der Zahl der Hanpts 
ſuͤnden, und fowie jede Sünde wieder vor der andern verfchieden, 
jo hat auch das Feuer und der Hagel, die Klüfte in den Feb 
fen ıc. für einen jeden Sünder eine andere Befchaffenheit °). 


$. 652. Diefer wilde turbulente Zuftand der aͤußern Nds 
tur erfcheint eines Theild ald der geoffenbarte Grimm Der goͤtt⸗ 
lichen Gerechtigkeit, andern Theils ift er zugleich das Abbild 
und eigene Werk der innern fünbhaften Corruption der Seelen. 
Dem überhaupt jedes Eorrofive, Widrige und Verfehrte in dem 
objeftiven Seyn der Dinge ift, dem Geile der Kabbalah zw 
folge, das Produkt einer verkehrten Luſt. Daher ſich denn auch 
im dem lebenden Organismus alle Arten guter und böfer Subs 
Ranzen erzeugen, welche nichts anderes als die Nieverichläge 
und objeftiven Reflexe ber ihnen entiprechenden innern Qua⸗ 
litäten ded Willens nach feiner Vorder⸗ ober Hinterfeite 
darftellen (2. Th. 2. Abi. ). Wie nun diefer wilde Zuſtand 





1) Kol. 43. bei Reſchith Chachmah. 
2) Pf. 11, 6. 148, 8. Jeſch. 30, 
3) Daath Chachmah Fol. 61. 

. 4) Medraſch Rabboth auf 2 Mof. 10, 21. 
5) Sohar Chadaſch Fol. 33. 
6) Daath Chachmah Fol. 61. 
7) Reſchith Chachmah Fol. 42— 47. 
8) Daath Chachmah a. a. D. 
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Löcher, mo bie entfprechende Art von Schlangen und Storpis 
nen ihren Aufenthalt hat !). Sie jtoßen und Ichlagen die Sun 
der und werfen ſich dieſelben einander zu, Sie jagen Die Schuldigen 
in bie Feuerftröme, wo fie vertrocknen, dann bringen fie dieſelben 
in die Hagelfiröme, da fie wieder belebt werden 2). Sie ſchließen 
die Verbrecher mit eifernen Ketten an, faugen ihnen bie Säfte 
aus, fchinden ihnen die Haut ab, hängen fie an verfchedenen 
Gliedern auf; oder fchneiden ihnen diefelben ab, wo fie dann 
wieder von nenem wachen. Denn mit welchem Gliede einer 
efindiget hat, an dem wird er auch geftraft; und jedes Glied, 
r Semand zum Werkzeuge einer Sünde gebraucht, bekomm 
eine Refhimah (Signatur) davon, welche um Strafe un 
Rache fchreiet. Männer, die mit Frauen Unzucht getrieben, wer 
den mit denfelben feit zufammengebunden und von den Satanım 
gezüchtiget; und jeder Satan, der fid; dem Manne naher, er⸗ 
ſcheint ihm in der Geftalt jener Frauen. Viele Verbrecher maf 
fen Steine zermalmen und glühende Kohlen verfchlingen; andere 
ihr eigenes Fleifch verzehren 3. So gehen die Martern ums 
terbrochen fort unter dem Sammergefchrei der Leidenden un 
den wilden Kämpfen der in Ingrimm gegen einander aufge 
vegten Wefen. Blogs allein am Schabbath, als dem Tage 
der Heiligung und des Friedens, findet eine Befreiung von ter 
den Statt 9, 


$. 655. Die Leiden in dem G'hinam find theils zur Strafe, 
theild zur Laͤuterung der Sünder. Denn die Kabbalah be 
trachtet, wie bereits bemerft, dad Böfe und Unreine in de 
Seele ald eine reelle Weſenheit, die durch die Leiten, uud be⸗ 
fonderd durch das Feuer ded G'hinams hinweggenommen me 
ausgebrannt wird, wie der Roſt von dem Eifen *). Namem— 
lich Liegt, wie fchon bemerkt, ver Kabbalah durchgehends ter 





1) Daath Cchachmab Fol. 61. 

2) Daath Chachmah a. a. O. Sohar Pfudai Fol. 26367. Bei ta 
neueften Kabbaliften findet man biefe detaillirte Beſchreibung miht 
fondern fie druden fi, über die Strafen blos im Alfgemeinen and. 

3) Miſachtha G'hinam a a. DO. Dergleichen Martern milfen ame! 
blos die großen Verbrecher erleiden, sondern ſelbſt auch diejenigen 
welche die geringften Kirchengebote, und rabbinifhe Satzungen ubertre 
ten ($. 642.). Dieß giebt namentlih dem ganzen Gemälde einen ſo 
trüben finftern Charakter. 

4) Milahtha G'hinam Fol. 43, 

5) Sohar M'zorah Fol. 53. 








339 


Gedanke zu Grunde, daß auf dieſelbe Weife wie der Menſch 
gefündiget hat, er auch geflraft und geläutert werden muͤſſe. 
Tie aus der Seele ausgefchiedene Unreinigkeit, ſammt der yon 
ihm objektiv hervorgebrachten Tumah feiner Werke, wird jedoch 
nit ganz vernichtet, fondern fie bleibt in dem G'hinam, und 
fallt in Die unterfte Wohnung, woſelbſt Fein Funke der 
Heiligkeit, fondern lauter Strenge ohne alle Barm⸗ 
berzigfeit herrſcht; und wo das eigentliche Gift fich befindet, 
jo die Schlange an das erſte Weib gefchleubert bat. Daher 
auch das G'h inam mit einem Schwamme verglichen wird, Der 
alle Unreinigkeit in fich ziebet *). 


$. 656. Sn Rüdficht des Zuftandes von Senfeits unter⸗ 
fcheivet der Thalmud 2) drei Hauptflaffen von Seelen: a) bie 
ganz Frommen, die hei ihrem Sterben fogleich zum ewigen Ver 
ben eingehen; b) die entjchiedenen Boͤſewichter, fo auf ner Stelle 
zur Verdammmiß, welche aud) der andere Tod heißt ?), einge 
ſchrieben; ce) Die miftlern, fo bis zum Tage des Weltgerichts 
im Straforte aufbehalten werden; wo dann erft ihre Beiden Fin 
Ende nehmen. Wir können aber nach dem, was ſich fonft 
nod) im Thalmud und andern jädifchen Schriften über biefen 
Gegenftand findet, fuͤglich noch einige Mittelitufen unterſchei⸗ 
den, und daher fünf Klaſſen annehmen, nämlid; a) bie 
ganz Heiligen, b) die Frommen, die noch mit einigen Sünden 
befledt find, c) die.Verbrecher, fo zwar ohne Neue geftorben, 
aber doch nad einen Funken von Bellerung in fich haben, 
d) die noch tiefer verfunfenen Spelen, e) die großen vorfäßs 
lichen Berbrecher, die fich gar nicht befehren wollen, 


$. 657. Bezüglich auf die erfte Klaffe lehrt die Kabba—⸗ 
lab, daß wenn aud) der Fromme fich von den Webertretungen 
ber Verbote oder den groben Sünden enthalte, fo iſt er doch 
keineswegs rein genug, das Angefiht der Sch'chinah zu fchauen, 
und fann daher nicht über die Stufe des untern Gan Even 
(Paradies) fteigen, bevor die Schlangenhaut, in welche jeder 
Sohn Adams eingekleidet, von ihm abgezogen, und die Suma 
diefer Welt mit ihren Lüften (die feine Sinnlichkeit) im ihm 


13 Emek ha Melech Fol. 17. Sohar P'kudai Fol. 263 — 67. 
2) Traft. Raſch ba Schanah Fol. 16,*2. 
3) Targum Onkelos auf 5 Mof. 33, 6. 
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völlig getilgt worden ?). Die Reinigung von der Suma biefer 
. Welt ift dad, was man die Heilisung nennt ?). Je mehr num 
der Fromme in dieſem Leben nach Heiligung ftrebt, und fich von 
. jener feinern Tumah trennt, die feinem Wefen immer noch eine 
gewiffe materielle Schwere giebt, defto leichter wirb er ſich, 
wie Nachman ®) fagt, in jene höhern geiftigern Regionen em⸗ 
porfchwingen. Indeſſen it Fein Menjch im Stande, fidy Bier 
nieden der Suma völlig zu entäußern und alle Flecken in ſei⸗ 
ner Seele auszulöfchen. Daher muß auch der größte Heilige 
mehr oder weniger noch gereiniget werden, ehe er vor dem 
Herrn der Welten erfcheinen kann *). Diefe Reinigung "gefdhter 
het in dem Nahar Dinur (dem Strome ber Feuerflammen, 
$. 651), welcher, wie Nachman °) fagt, ein hoͤchſt ſublimes, Glos 
für die Seele empfinbliches Feuer ift, und das eigentliche Grund» 
prinzip des untern elementarifchen Feuers bildet, Daffelbe 
gebe‘ von dem Throne Gotted hervor °): es entitehet, wie ſich der 

halmud ”) ausdrückt, and dem Schweiße ver heiligen Thiere, 
welche durch die Sünden der untern befchwert werben (Aſarah Mai 
moroth) und läuft durch Die Welt J'zirah. In diefem Feuer 
firome, der auch die verfüßte göttliche Strenge heißt, werben 
die Scelen, bevor fie die höhern Grade erlangen, längere oder 
kuͤrzere Zeit eingetaucht und von aller Suma gereiniget °). Dann 
aber werben fie durch das Licht der obern Sonne, welches von 
Arich Anpin, dem Bater der Barmberzigfeit, ausgehet, von 
ihren Wunden geheilt und in den Waflern von Eden gebabet 
und mit den dortigen Gewürzen gefalbt °); bierauf von Mis 
hael dem SHohenpriefter auf dem Altar geopfert 1%. Nach 
diefem erhebt fich, wie e8 im Sohar 1!) heißt, die N'ſchamah 
nad Briah in die Welt des. göttlichen Throne, der Ruach 
nad J'zirah 12) und das Nephefch, wenn es fich von feinem 


1) Reſchith Chachmah Fol. 47, 2. 

2) Reſchith Chachmah a. a. O. 

3) Thorath ba Adam, Schaar ha G'mul. 
4) Sohar Waiikra Fol. 16. Pinchas 220. S. d. 9. 
5) A. aD. . 

6) Danıäl 7,9. 

7) Trakt. Chagigah Kol. 13, 2. 

8) Sohar a. a. O. 

9) Reſchith Chachmah Fol. 48. 
10) Sohar M’zorab Fol. & 

11) Trumah Fol. 141. 142. 

12) Sohar Achrei Moth Fol. 70. 
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Leibe im Grabe getrennt, in bas Eden von Aſiah; und alles 
fiehet in der Geltalt des untern Leibe )). Am Schabbath, an 
den Neumonden und Kelten, wo alle Welten in Freuden find, 
fleigt der Ruach, und mit ihm dad Nepheſch (welche innigft vers 
bunden find), nach Oben, und frönen ſich mit der N'ſchamah, 
die oben gefrönt wird. Wenn fie nun wieder herablommen, - 
fo leuchten und funkeln fi. Dann ftellt fih das Nepheſch im 
Grabe auf und verkoͤrpert ſich in der Geſtalt des fruͤhern Lei⸗ 
bes; und alle Knochen dieſer Geſtalt erheben ſich und loben 
Gott. Dann, wie der Mikdaſch Melech bemerkt, bringt 
der Ruach ſo viel Licht von Oben mit, daß ſich das Nepheſch 
darin einkleidet, und dadurch Die Knochen zuſammen verbunden 
werden zur Geſtalt des fruͤhern Körpers, und Loblieder fingen ?). 
Wäre unfern Augen die Erlaubniß gegeben, fährt der Sohar 
fort, fo würden fie in der Nacht, wo der Schabbath angehet, 
oder an Neumonden und Felten, die Diufnim (Geftalten) auf 
den Gräbern fchauen, die den Herrn loben und preifen. Die 
ganz hoben Heiligen fleigen jeboch noch höher, indem fich ihr 
Ruach und Nephefch bleibend in der Welt Briah verflärt 2); 
und ſich von einer Stufe zur andern erhebt. Doch werden fie . 
bei jeder neuen Stufe wieder eingetaucht in den Nahar Dis 
nur, um die dazu erforderliche Klarheit zu erlangen 9. 


$. 658. Diefe frommen verklärten Seelen treten nach 
der Lehre der Kabbalah nie wieder in das untere Leben 
ein, außer um nad dem Willen und der gnädigen Fuͤrſorge 
der Gottheit andern Menfchen als Führer beizuftehen und fie 
zu ordnen. Sin folchem Falle breiten fie ſich aber nicht in den 
Leib des Menfchen aus, fondern firahlen, wie der Sohar 9 
fagt, blos von Oben in das Innere des Menfchen ein. Daher 
fie weder Theil an den Sünden, noch an den Leiden und Wis 
derwärtigfeiten jener Perfon nehmen; fondern blos an den Vers 
dienften und Freuden, bie ſich diefelben erwirbt. Ihre Anwe⸗ 
fenheit in dem Menfchen iſt unbeftimmt und hängt von deſſen 





1) Obwohl der Sohar fagt, der Ruach gehet in das untere San 
Eden, fo verftebet doch die Kabbalah oft unter dem untern Ban Eden 
auch Sue, — Wurzel des Ruachs iſt. 


3) vᷣoriad Sepher Gilgulim Fol. 6. 
4) Niſchmath Chaiim Fol. 90. 
5) Pinchas Fol. 216. 
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Wohlverhalten ab. Eine ſolche Einwohnung einer Seele in der 
andern nennt die Kabbafah Ibbur oder Schwangerfhaft; 
indem nänzlich Bier eine Seele‘ mit der andern geſchwaͤngert it, 


‚ folglich die‘ eine in und mit ber andern lebt ?). 


$. 659. Die zweite Haffe, die fi zwar bei ifrem Le 

Ben oder Sterben zu Gotr befehret, aber außer der allgemei- 
nen menschlichen Unlauterfeit nody mehr oder weniger mit gros 
Ben and fündhaften Begierden erfüllt it, kann fich nicht fogfeich 
iun dia boͤhern reinen Lichtregionen erheben, fondern die Maffis 
vitar ihrer ſuͤndhaften Natur, welche eine Scheibemand zwiſchen 
ihnen und ber goͤttlichen Reinheit und Heiligkeit bildet, ziebet 
fie, wie Nachnran ?) fagt, hinabwärts in die (entfprechenden) 
Wohnungen ded G'hinams, um dort von den groben Unrer 
nigteiten geläutert zu werben, Diefe Läuterungen dauern aber 
gewöhnlich nicht Länger ald zwoͤlf Monate, nämlich bis der Leib 
in Verweſung übergegangen, und die gegen die Sünde rege 
ordene Strenge geitillt ift °). Obwohl num die Zuͤchtigungen 
den G’hinam diefen Seelen fehr ſchmerzlich find, fo iſt 
boch noch weit bitterer für fie das Gefühl, von ihrer Lebens⸗ 
quelle, nach der fie fich fortwährend fehnen, ennt zu feyn*). 
Daher gebört die Strafe diefer zweiten Klaffe von Seelen 
noch zu ber verfüßten Strenge; indem biefelben, wie ed in 
Refchith Chachmah heißt, felber Feine Ruhe in ſich fin 
den, bis fie vollkommen gereiniget und würdig find, vor ihrem 
Herrit zu erfcheinen. Da jedoch das S’hinam blos die Suma 
des Boſen hinwegnimmt, oder wie Ehefed Le Abraham‘) 
fagt,, das faule Fleifch wegätzt, aber nicht die fehlenden 


. Gltewerz db. h. das mangelnde Gute erfegen; auch der Menſch, 


Nachdem er von dieſem irdifchen Leben abgefchteden, fich ſelbſt 
feine Verdienſte mehr erwerben kann 7), fo mäflen die Lebendi⸗ 
gen für die Abgeftörbenen. einflehen, und an ihrer Stelle das 
feraldige Gute volldringen, was jene verabfäumt haben, Dieſe 


9) Loriah Sepher Silguline Fol 4. 
2). ca. O 


3) Sohar Trumah Fol. 151. 

4) Nachman a. a. D. 

5) Hol. 130, 134. ‘ « 

6) Daath Chachmah Fol. 57. 

7) Miſchnath Aboth 4. Abſch. 16. 17. Abth. 
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Steflvertretung gefchiebt, der Kabbalah zufoige, auf eime 
zweifache Weife; indem naͤmlich entweder die auf Erden Zur 
ruͤckgebliebenen freiwillig die vernachläßigten Pflichten für bie 
Abgeſchiedenen erfüllen, und die ihnen fehlenden guten Werfe 
erfegen; oder aber die Ahgefchiedenen felber ats Ibbur und 
Gilgul in lebende Perfonen eintreten und Dadurch einen mehr oder 
weniger felbitthätigen Mitantheil, an den zu erwerbenden Ver⸗ 
dienften derfelben nehmen. Was den eriten Punkt antrifft, 
fo find bie Kinder und nädıfte Verwandte im Gewiffen verbuns 
den, bie nicht erfüllten Nechtöverpflichtungen ihrer Eltern zu 
vollbringen, indem Feine Seele zur Ruhe gelangen fann, be 
vor fie ihren Schuldner befriediget hat’). Daher auch öfters 
folche beunrubigte Seelen den Lebenden erfcheinen und fle zu 
ihrer Erlöfung auffordern 9. Außerdem haben die Kinder und 
Verwandte auch noch die Obliegenheit für ihre Heimgegangenen, - 
gute Werke zn verrichten; (wovon fpäterhin noch vie Rede feyn 
wird.) — Rüdfichtlich des Ibbur und Gilgul, worüber Los 
riab oder vielmehr fein Schüler Chaiim Vital eim eigenes 
Buch, unter dent Titel: Sepher Silgulim, verfaßte, wol 
(en wie hier mur im Allgemeinen das Röthigfte bemerken. See⸗ 
fen, bie auf Erden nach dem Beſſeren gerungen, aber theils 
aus Mangel an Gelegenheit, theild amd eigenem Verſchulden 
die Erfkllung mehrerer Pflichten unterlaffen haben, Laßt Gott 
die Gnade widerfahren, das Verfäumte wieder gut zu machen; 
indem: fie m lebende Menfchen eingepflanzt werden, wo fie ſich 
dergeftaft in deren Seele und Leib ausbreiten, daß fie mit den⸗ 
felben ein einziges Ganze. ausmachen, und mit ihnen alle Leis 
den und Freuden empfinden °).. Eine foldye Seeleteinimpfung 
werd gleichfalls Ibbur genannt. Es iſt aber ein Ibbur von 
pafſiver Art; denn: hier befindet fidy die eingepfropfte Seele in 
einem völlig leidenden Zuftande und erlangt ihre Vervollkomm⸗ 
nung lediglich durch die Wirkffamfeit des lebenden Menfchen. 
Jedoch nimmt fie feinen Autheil an feinen ſonſtigen Sünden, 
Die Schwängerung oder Einimpfung findet nicht Statt, bevor 
ber Lebende. das. dreizehnte Jahr zurückgelegt hat, wo er zum 
Geſetz verpflichtet iſt. Sie dauert fo lange, bis die fehlenden 
Mizphoth Pflichten) erfült find; dann ziehet fich die Seele 


1) Sepher Chaſidim Fol. 96. 
2) Rifümath Chaiim Fol. 89 —92. Sohar Ruth Kol. 65. 
3) Sepher Gilgulim Fol. 4. 
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dem Himmel ihr Angeficht enthält, und in ihrer reinen ab 
foluten Snnerlichfeit und übernatürlichen Ueberfchwenglichfeit, 
als Gnade und allbelebende und befeligende Harmonie ſich of⸗ 
fenbart, fo ift der Kabbalah zufolge in dem G'hinam dage⸗ 
gen ihr inneres Panim verhuͤllt; fie giebt fic blos fund durch 
ihre alleräußerften Achuraim, und erfcheint lediglich in der 
Form einer ſchlechthin innerlichkeitsloſen Naturäußerlichkeit, als 
Zorn des Keri. Daher läßt die Gottheit in dem G'hinam 
dem Böfen freien Lauf, damit es fich in fich felber beftraft; 
und ſonach der Keri, den die Verbrecher beftändig veräben, 
wieder auf fie felbft zuruͤckfaͤllt. — Das G’hinam if, der 
Kabbalah zufolge, der Sik und abfolute Inbegriff aller ım« 
reinen Wefen und Kräfte, von denen alles Boͤſe und Unreine 
über die Welt ausgehet, ald: Abgötterei, Zauberei, Unzucht, 
Zanf, Streit, Mord und Zerftörung ’). Wie nın das G'hi⸗ 
nam den Menfchen zu allen Arten von Sünden reizt, fo ber 
firaft es ihn auch durch diefelben Sünden wieder. In diefer 
Beziehung heißt es in Daath Chacdhmah ?): Der Jezer ha 
Rah beſtehet aus mannicdhfaltigen Arten von Kräften. Tiefe 
Kräfte find die Verführer, die Beftrafer und find dag G'hi⸗ 
nam felbft. Alles ift eins, Wenn fonad) der Menfch (fährt dieß 
Buch fort) fich im Leben dem Jezer ba Rah hingiebt, fo vers 
fiärft er die Kraft des G'hinams und gehet felbit in bie 
Kliphoth ein, um von ihnen geftraft zu werden. Denn dieſe Kräfte 
dringen in den Menichen ein, und er tft ganz in die Kliphoth 
verſenkt. Aus diefem Grunde kann denn aud das G'hinam 
fhon bei dem Menichen auf Erden anfangen ($. 342), fowie 
überhaupt daſſelbe ununterbrochen in das irdiſche Dafeyn em; 
wirft; mithin alles Böfe und Widrige hienieven mit echt 
G'hinam zu nennen iſt; und Die Qualen der jenfeitigen Welt 
blos erhöhete Fortfegungen der Leiden find, die der Sünden 
menſch fhon auf Erden empfindet. Daffelbe findet auch Statt 
bei dem Himmel, der gleichfalls fchon auf Erden beginnt. 


$. 649. Die fieben Wohnungen des G'hinams heißen 


nah Sohar Pekudai): Bor, Pf. 28,1, Shahath, P. 
16, 410, Ophel, Pf. 88, 13, Tit Jawin, Pf 40, 3, 


4) Pardes Fol. 187. 
A. a. O. 
3) Fol. 263. 
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Scheol, Pf. 9,18, Zeil Moveth, Job 34, 22, Pf. 107, 14, 
Eretz Tachthit, 9.63, 10. Im Sohar Ehadafch heißen 
fie: Bor, Schachath, Domah, Pf. 94, 17, Tit Jawin, 
Scheol, Zel Moveth, Ereg Tachthit. Der Thalmud 
Traft. Erubim?) nennt fie: Scheol, Abdon, Pf. 88, 12, 
Beer Schahath, Pf. 55, 24, Beer Zarah, Sprüdmw. 23, 
27, Tit Sawan, Zel Moveth, Ereg Tachthit. Sebe 
diefer fieben Wohnungen beftehet wieder aus fieben Stufen 
oder Kreifen, und jede untere Wohnung ift, wie ed in Daath 
Chachmah?) heißt, um das Sechzigfache ärger, als die obere, 


$. 650. Wir wollen e8 verfuchen, bie fo verwidelte Lehre 
von dem G'hinam hier etwas fpecieller auseinander zu ſetzen; 
doch fehlen und, um diefen, fowie noch fo manche andere Ges 
genſtaͤnde vollftändiger zu entwideln, die dazu nöthigen Schrife 
ten, Drei Hauptgattungen von Strafen giebt ed in dem G'hi⸗ 
nam. Die erften befteben in den Bormürfen bed Gewiſſens 
über das verübte Böfe, wodurch die Seele fchmerzhaft bewegt 
wird; wie es im Sohar?) flehet: Das Argite ift das Grämen 
des Suͤnders, wenn man ihm fein Verbrechen vorlieft. Im⸗ 
gleihen Jalkuth Rubeni : Der Sünder jammert, daß er 
fih hat hinreißen laffen von dem Bergänglichen der Welt. Die 
zweite Gattung ift dad wilde Toben der Leidenfchaften im 
Menſchen felbit, wodurch er fich in feinen eigenen Qualen vers 
zehrt. Die dritte Gattung beftehet in den widrigen Ruͤckwirkun⸗ 
gen, die der Menfch durch fein fünphaftes verfehrtes Wefen fich 
von Oben und Außen zuziehet. Diefe letztere Gattung, welche, als 
die objeftivfte von allen, am häuftgften in der Kabbalah er- 
wähnt wird, begreift vier Hauptpunfte: erſtens, bie ſchmerz⸗ 
haften Ruͤckwirkungen, fo die Seele von Seiten der Außern 
Natur, als dem objeltiven Gegenbilde ihrer felber, erfährt; 
zweitens, die Drangfale, die fich die Menfchenfeelen unter 
einander felber zufügen; drittens, die Onalen, die fie durch 
ihre eigene M’tatrifim erleiden; endlich viertens, die Mars 
tern, fo die Satanim an ihnen vollfireden °). Das G'hinam 





1) Hol. 9, 1. 


2) gel ‚64. 
3) Waiichi Fol. 245. 
Gyinam. 

5), Mehrere judifche Theologen, wie z B. Maimonides und 3 
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it der Kabbalah zufolge eine Ratur, worin fich biefelben 
Elemente befinden, wie in dem Gan Eben, und der unfern 
Erde. Bon den irdifchen Elementen unterfcheiden fie fi, Daß 
fie ähnlich wie in dem San Eden gelftiger Art, oder, philo⸗ 
jophifch zu forechen, mehr qualitativ aufgefchloffen (2. TH. 
2, Abſch.), mithin dem Leben der Seele verwandter find, und 
viel treuer und beftimmter den objektiven Widerfchein derfelben 
bilden. Daher fie aber auch leichter von der Seele bewegt werden 
tönnen; fowie fie umgefehrt ald qualitative Subſtanzen viel 
tiefer und unmittelbar in die Seele eindringen und von ihr 
empfunden werden fönnen; wie wir 3. B. bienieven an dem 
Licht, befonderd aber an den Tönen ein Analogon fehen. 


$. 651. Der Unterfchied zwiſchen den Elementen in dem 
San Eden und dem G’hinam beftehet darin, daß jene rein 
und Flar und durchaus harmonifch, diefe aber trüb und unreim 
und voller Diffonanzen und Keri find 2). Der Grund davon 
liegt aber nicht in ber innern urfprünglichen Subſtanz des 
G'hinams ſelbſt, fondern in feinen Bewohnern; welche Diefen 
chaotiſchen Zuftand felber hervorbringen. Denn das O’hinam 
empfängt gleidy der übrigen Schöpfung feinen Lebenseinflug 
von der Gottheit, den aber die Geſchöpfe, die ſich darin befins 
den, verderben und in's Boͤſe verwandeln, und ſonach die Gott 
heit felber zur Strenge nöthigen; wie man im Sohar ?) lie: 
ber Nahar dinur (Feueritrom), fo von dem Throne Gottes 
ausftrömt, ergießt fich, durc die Sünden erregt, in das G' hi⸗ 
nam, mo er an der innern Öluth des Jezer ha Rah ber Schul⸗ 
digen fich in eine verzehrende Flamme verwandelt, wodurch alle 
Mohnungen in Brand gerathen. Turch die wilden bösartigen 
Reidenfihaften der Geifter werden naͤmlich die Raturelemente, 
fo von der einen Seite die Außeriten Gewänder find, durch 
welche die Gottheit wirkt, andererjeitd aber die Linterfeite und 
Reflexe der ideellen Perfönlichfeit der Gefchöpfe felber bilden, 
2. Thl. 9.166) und ſonach ihren innern Lebensthätigfeiten eat: 
fprechen, magiſch erregt und in Aufruhr verfegt; welche magiſche 


Ed 


fepb Albo in Jkarim nehmen alled bios rein innerlich und verwerfen 
alle aͤußere Zuchtigungen; bei ihnen gelten daher blos die beiden erfige 
nannten Strafen. 

1) Job 10, 21. 

2) Trumah Kol. 150. ©. d. N. 


Erregung durch die Ruͤkwirkung der göttlihen Strenge 
in ven Elementen unterhalten wird, und der Zorn Gottes heißt, der 
ſich in vem ©’ hinam offenbart. Daher nach M'ſachta G'hinam) 
in diefer Region immerwährender Sturm und Ungewitter herrfcht, 
verbunden mit Schnee, Hagel, Feuerſtroͤmen und dien Rauch 
wolfen 2). Kein reines Licht iſt bier, fondern dichte Finſterniß 
erfüllet den ganzen Ort; welche feine bloße Negation, ſondern 
etwas poſitiv Reelles ift °); wie denn auch die Finfternig in 
Egypten aus einer reellen Wefenhaftigkeit beitand *). Dürr, uw 
fruchtbar und waflerlos it Alles rund umber °), Ueberall erblickt 
man bloß Fahle, fchroffe, mit Dornen und Difteln bewachfene Fel⸗ 
fen, in denen fich Löcher und Klüfte befinden, weiche die Woh⸗ 
nungen der Berurtheilten find % Der Boden beftehet aus 
Alche, Schlamm, fiedendem Koth, Salz, Pech, Schwefel und 
Strömen aus Gift \. Sieben Strafen von Feuer und Das 
gel giebt es in jedem der fieben Theile des G'hinams. Leber 
haupt zerfällt hier alles in Sieben nad der Zahl der Hanpts 
fünden, und fowie jede Sünde wieder von der andern verfchieden, 
fo hat auch das Feuer und ber Hagel, die Kläfte in den Fel⸗ 
jen ıc. für einen jeden Sünder eine andere Befchaffenheit °). 


$. 652. Diefer wilde turbulente Zuitand der Außern Nds 
tur erfcheint eined Theils ald der geoffenbarte Grimm der gött 
lichen Gerechtigkeit, andern Theild iſt er zugleich das Abbild 
und eigene Werf der innern fündhaften Eorruption der Seelen. 
Denn überhaupt jedes Corroſive, Widrige und Verfehrte in dem 
objektiven Seyn der Dinge ift, dem Beilte der Kabbalah zw 
folge, dad Probnft einer verkehrten Luſt. Daher ſich denn auch 
in dem lebenden Organismus alle Arten guter und boͤſer Sub⸗ 
Ranzen erzeugen, welche nichts anderes als bie Niederichläge 
und objektiven Neflere der ihnen entiprechenden innern Qua⸗ 
litäten ded Willens nach femer Vorder⸗ oder Hinterfeite 
darſtellen (2. Thl. 2. Abſch.). Wie nun biefer wilde Zuſtand 





1) Kol. 43. bei Reſchith Chachmah. 
2) Di. 11, 6. 148, 8. Jeſch. 30, 30 
3) Daath Chachmah Fol. 61. 

. 4) Medraſch Nabboth auf 2 Mof. 10, 21. 
5) Sohar Chadaſch Fol. 33. 
6) Daath Chachmah Fol. 61. 
7) Reſchith Chachmah Fol. 42— 47. 
8) Daath Chachmah a. a. D. 
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in dem G'hinam einerfeits durch die Geifter felber verurfacht wird, 
- fo beurfundet er fich von ber andern Seite auch wieder als ber 
Zorn Gottes, welcher ftrafend auf die Urheber deſſelben zurüchwirft. 
Denn ein jeder, fagt die Kabbalah ?), wird durch Die bes 
flimmte Kraft ded Jezer ha Rab geftraft, die er bervorges 
bracht und geftärft hat. Daber ift die Site des Feuers Die 
Strafe für die Feuergluth der Leidenfchaft, fowie die Kälte des 
Hagels die Strafe für die Härtigfeit und Bosheit bildet. Da 
num aber die Arten der Leidenfchaften und Sünden bei dem 
Menfchen fehr verichieden find, fo giebt. e8 bier vielerlei Oze⸗ 
roth, PVorrathöfammern von Feuer und Hagel Auf gleiche 
Weile verhalten fich die übrigen Naturcalamitäten, welche eine 
eben fo große Verſchiedenheit in fich begreifen, ald die Sünden 
und die Eigenfchaften der Sünder verjchieden find. Nach ber 
verfchiedenen Befchaffenheit des Suͤnders wird ihm daher andy 
diefe oder jene Kluft zur Wohnung angewiefen ?). 


$. 653. Die Seelen leiden aber nicht blos durch die wis 
der fie aufgeregte Natur, fondern ihre wilde Leidenfchaft treibt 
fie. auch beftändig gegen einander; und diejenigen, die einft im 
Boͤſen verbunden waren, fliehen nun feindlidy einander gegen 
Aber; fowie denn auch. die verfchiedenen Schaaren ber Sata 
nim fi) beftändig einander befämpfen 8). Größere Leiden kom⸗ 
men den Seelen durch die M’fatrifim (Anfläger), oder bie 
magifchen Geburten, fo der Menich durch feine Sünden 
bervorbringt ($. 431) ). Denn alles Böfe, was in der Welt 
verübt wird, erzeugt lauter reelle magifche Wefen in dem G'hi⸗ 
nam, welde an ihrem Urheber nagen und Rache nehmen 5). 
Die Hanptitrafe aber erleidet der Sunder durch die Satanım. 
Denn fie, die den Menfchen zu allem Böfen verführen, find ed 
auch, die ihn, wenn er den Lockungen der Sünde gefolgt, am 
Ende dafür firafen, Wie der Menſch durch die Sünde ſich 
felbft, und die ihm zugehörige Natur in ein wildes Chaos ver 
wandelt; und hierdurch ſich unfägliche Qualen und Leiden bes 
reitet, jo ift diefes in noch weit hoͤherm Grade bei den Sata 





1) Daath Chachmah Hol. 61. ©. d. 4 
2) Daath Chachmah a. a. ©. 


Fol. 263 — 64. 
5) Reſchith Chachmah Fol. 131, 2. 
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nim der Fall, welche die urjprünglichen Bewohner des G'hi⸗ 
name find, durch die daffelbe entitanden ift.- Denn der Satan 
it der Tod, die Finfterniß und die Zerftörung. Daher denn 
auch alle fatanifche Erfcheinungen auf Erden mit Stärmen und 
Ungewitter, mit Schwefeldampf, und dergleichen graufenhaften 
widrigen Phänomenen begleitet find, Da nun die Satanim einers 
ſeits von innerer wilder Leivenfchaft getrieben, andererfeitd von 
Pein und Qual erfuͤllet find, fo ift es für fie eine Luft, diefelbe 
Dein, die fie empfinden, an den Sündern auszuuͤben, maß fie 
jeboch noch in viel tiefered Leiden flürzt. So gebiert ſich in dem 
G'hinam aus jeder wilden Luft ein viel Argerer Schmerz und 
fo gehet es in immer fieigenden Graben fort. 


$. 654. Der Kabbalah zufolge erfahren die Seelen ihre 
äußeren Leiden hauptfächlich durch die Satanim, welche bie 
Herren des G'hinams find; welche daher die Strafen leiten, und 
namentlich die wilden Naturfräfte zur Qual der Sünder anwens 
den. Jede Abtheilung des G'hinams hat einen eigenen Borges 
festen, unter welchem viele taufend finftere Engel jtehen, welche 
die Schultigen züchtigen ). Die Oberherrfchaft über alle führt 
der Smaaͤl. Die finftern Geifter in dem G'hinam beitehen 
übrigens aus verfchiedenen Stufenordnungen; die unterften das 
von find die wilden Thiere, die Schlangen, Sforpionen und 
Würmer ?). Die wilden Thiere fallen die Sänder an, zerreißen 
fie; die Würmer verzehren das Fleiſch, welches dann wieder 
wählt; die Skorpionen und Schlangen beißen und peinigen 
die Menſchen; auch geben fie ein Gift von fich, welches in vies 
len Strömen fih in den G'hinam ergießt; und durch deſſen 
Berührung die Glieder des Menfchen abfallen, der Bauch aufs 
plast und der Menfch momentan getödtet; dann aber zu feis 
nem Schmerze wieder belebt wird. Die Satanim der höheren 
Art dirigiren und vollftreden hauptfächlich die Strafen an den 
Sündern; indem fie diefelben auf ähnliche Weife plagen, wie 
fie fi im Leben vergangen haben, Wir wollen zur Vervoll⸗ 
ſtaͤndigung des Ganzen hier einige ber wefentlichiten Haupt 
punkte anführen. Die Engel des Verberbend bringen die Vers 
urtheilten, nachdem fie diefe oder jene Sünde begangen, in bie 





1) Sohar Pfudai a. a. O. 
2) Sohar P'fudai a. a. O. 
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Löcher, wo die entfprechende Art von Schlangen und Skorpio⸗ 
nen ihren Aufenthalt hat *). Sie jtoßen und Ichlagen die Sim⸗ 
ber und werfen ſich Diefelben einander zu. Sie jagen die Schuldigen 
in bie Feuerftröme, wo fie vertrodnen, dann bringen fie Diefelben 
in die Hagelftröme, da fie wieder belebt werden 2). Sie ſchließen 
die Verbrecher mit eifernen Ketten an, faugen ihnen die Säfte 
aus, fchinden ihnen die Haut ab, hängen fie an verfchiedenen 
Sliedern auf; oder ſchneiden ihnen Diefelben ab, wo fie dann 
wieder von neuem wachlen. Denn mit welchem Gliede einer 
gefündiget hat, an dem wird er auch geſtraft; und jedes Glied, 
10 Semand zum Werkzeuge einer Sünde gebraucht, befonmi 
eine Refhimah (Signatur) davon, welche um Strafe umd 
Sache ſchreiet. Männer, die mit Frauen Unzucht getrieben, wer 
den mit denfelben feſt zulammengebunden und von den Satanim 
gezüchtiget; und jeder Satan, der fid; dem Manne nahet, ev 
jcheint ihm in der Geftalt jener Frauen. Biele Verbrecher muf 
jen Steine zermalmen und glühende Kohlen verfchlingen; andere 
ihr eigenes Fleifch verzehren °). So gehen die Martern umun 
terbrochen fort unter dem Jammergeſchrei ber Leidenden und 
den wilden Kämpfen der in Ingrimm gegen einander aufge 
regten Weſen. Blos allen am Schabbath, als dem Tage 
der Heiligung und des Friedeng, findet eine Befreiung von Yer 
den Statt 9). Ä 


$. 655. Die Leiden in dem G’pinam find theild zur Strafe, 
theils zur Laͤuterung der Sünder. Denn die Kabbalah be 
trachtet, wie bereits bemerft, das Boͤſe und Unreine im’ der 
Seele ald eine reelle Wefenheit, die durch die Leiden, und be 
fonderd durch das Feuer des G'hinams hinweggenommen md 
ausgebrannt wird, wie der Roft von dem Eifen *). Nantent: 
lich Tiegt, wie fchon bemerkt, ver Kabbalah durchgehende ver 





D Daath Cchachmah Fol. 61. 

2) Daath Chachmah a. a. O. Sohar P'kudai Fol. 26367. Bei den 
neueften Kabbaliften findet man dieſe defaillirte Beſchreibung midt, 
fondern fie drutden fi über die Strafen bios im Allgemeinen aus. 

3) Miſachtha G'hinam a a. O. Dergleiden Martern meisffen mic 
blos die großen Derbrecher erleiden, fondern felbft auch Diejenigen, 
welche die geringiten Kirchengebote, und rabbinifche Satzungen übertre: 
ten ($. 642.). Dieß giebt namentlih dem ganzen Gemälde einen fo 
trüben finftern Charakter. 

4) Miſachtha G'hinam Fol. 43. 

5) Sohar M'zorah Fol. 53. 
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Gedanke zu Grunde, daß auf diefelbe Weile wieder Menſch 
gefündiget hat, er auch gefiraft und geläutert werben muͤſſe. 
Die aus der Seele audgefchiedene Unreinigfeit, ſammt der yon 
ihm objeftio hervorgebrachten Tumah feiner Werfe, wird jedoch 
nicht ganz vernichtet, fondern fie bleibt ig dem G'hin am, und 
fällt in Die unterfie Wohnung, wofelbft fein Funke der 
Heiligkeit, fondern lauter Strenge ohne alle Bar 
berzigfeit herrfchtz; und wo das eigentliche Gift fich befindet, 
fo die Schlange an das erſte Weib gefchleubert bat, Daher 
auch dag G'h inam mit einem Schwamme verglichen wird, der 
alle Unreinigkeit in ſich ziebet 2). 


$. 656. Sin Rüdficht des Zuftandes von Jenſeits unter 
jcheidet der Thalmud ?) drei Hauptflaffen von Seelen: a) bie 
ganz Frommen, die hei ihrem Sterben fogleich zum ewigen Le⸗ 
ben eingehen; b) die entſchiedenen Boͤſewichter, fo auf der Stelle 
zur Verdammniß, welche auch der andere Tod heißt °), einge 
ſchrieben; c) die mittlern, fp bis zum Tage des Weltgerichts 
im Straforte aufbehalten werden; wo dann erft ihre Reiden pin 
Ende nehmen, Wir können aber nad) dem, waß ſich ſonſt 
noch im Thalmud und andern juͤdiſchen Schriften über biefen 
Segenftand findet, füglich noch einige Mittelſtufen unterfcheis 
den, und daher fünf Klaffen annehmen, naͤmlich: a) bie 
ganz Heiligen, b) die Frommen, die noch mit einigen Sünden 
befledt find, c) die.Verbrecher, fo zmar ohne Neue geftorben, 
aber doch nach einen Funken von Beflerung in fich haben, 
d) die noch tiefer verfunfenen Spelen, e) die großen vorſaͤtz⸗ 
lichen Verbrecher, Die fich gar nicht befehren wollen, 


$. 657. Bezüglich auf Die erfte Klaffe Iehrt die Kabba—⸗ 
lah, daß wenn aud) der Fromme fic von den lebertretungen 
der Verbote oder den groben Sünden enthalte, fo ifl er doch 
feineöwegs rein genug, das Angeficht der Sch'chinah zu fchauen, 
und fann daher nicht über die Stufe des untern Gan Even 
(Paradies) fteigen, bevor bie Schlangenhaut, in welche jeder 
Sohn Adams eingelleidet, von ihm abgezogen, und die Suma 
diefer Welt mit ihren Lüften (die feine Sinnlichleit) im ihm 





1) Emek ha Melech Fol. 17. Sohar P’tudai Fol. 263— 67- 
2) Traft. Rai da Schanah Fol. 16,*2. 
3) Targum Onkelos auf 5 Mof. 33, 6. 
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vollig getilgt worben 1). Die Reinigung von der Suma biefer 
- Welt it dad, was man die Heilisung nennt?) Je mehr nun 
der Fromme in diefem Leben nad) Heiligung ftrebt, und fich von 
. jener feinern Tumah trennt, die feinem Wefen immer noch eine 
gewiffe materielle Schwere giebt, defto leichter wird er ſich, 
wie NRachman ®) fagt, in jene hoͤhern geifligern Regionen em- 
yorfchwingen. Indeflen ift fein Menfch im Stande, fidy hie 
nieden der Suma völlig zu entäußern und alle Fleden in ſei⸗ 
ner Seele anszulöfchen. Daher muß auch der größte Heilige 
mehr oder weniger noch gereiniget werden, ehe er vor dem 
Herrn der Welten erfcheinen kann *). Diefe Reinigung "gefchtes 
het in dem Nahar Dinur (dem Strome der Feuerflammen, 
6.651), welcher, wie Nachman °) fagt, ein hoͤchſt ſublimes, blos 
für die Seele empfindliche8 Feuer if, und das eigentliche Grund 
prinzip des untern elementariichen Fenerd bilde. Daſſelbe 
gebet von dem Throne Gottes hervor °): es entftehet, wie fich der 

balmud ”) ausdruͤckt, aus dem Schweiße der heiligen Thiere, 
welche Durch die Sünden der untern befchwert werden (Afarah Mai⸗ 
moroth) und läuft durch Die Welt J'zirah. In diefem Feuer⸗ 
ftrome, der auch die verfüßte göttliche Strenge heißt, werben 
die Seelen, bevor fie die höhern Grabe erlangen, längere oder 
kuͤrzere Zeit eingetaucht und von aller Suma gereiniget ®). Dann 
aber werben fie durc das Licht der obern Sonne, welches von 
Arich Anpin, dem Vater der Barmberzigfeit, ausgehet, von 
ihren Wunden geheilt und in den Waflern von Eden gebabet 
und mit den dortigen Gewürzen gefalbt °); hierauf von Mi 
hael den Hohenprielter auf dem Altar geopfert 9%. Rad 
diefem erhebt fich, wie ed im Soharı) heißt, die N'ſchamah 
nad, Briah in die Welt des göttlichen Thrones, der Ruach 
nach J'zirah 2%) und das Nephefch, wenn es fich von feinem 


1) Reſchith Chachmah Kol, 47, 2. 

9) Reſchith Chachmah a. a. D. 

3) Thorath ba Adam, Schaar ha G'mul. 

4) en Fol. 16. Pinchas 220. S. d. 9. 
a 


5) A. a. O. 

6) Daniäl 7, 9. 

7) Trakt. Chagigah Hol. 13, 2. 

8) Sohar a. a. O. 

9) Reſchith Chachmah Kol. 48. 

10) Sohar M’zorab Fol. E 

11) Trumah ol. 141. 1 

12) Sohar Achrei Moth Fol. 70. 
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Leibe im Grabe getrennt, in bad Even von Aſiah; und alles 
ftehet in der Geltalt des untern Leibs »). Am Schabbath, an 
ben Reumonden und Selten, wo alle Welten in Freuden find, 
fleigt der Ruach, und mit ihm das Nepheich (welche innigft vers 
bunden find), nach Oben, und frönen ſich mit der N'ſchamah, 
die oben gefrönt wird. Wenn fie nun wieder berabfommen, - 
fd leuchten und funfeln fie, Dann ftellt fi das Nepheſch im 
Grabe auf und verkoͤrpert ſich in der Geſtalt des fruͤhern Lei⸗ 
bes; und alle Knochen dieſer Geſtalt erheben ſich und loben 
Gott. Dann, wie der Mikdaſch Melech bemerkt, bringt 
der Ruach ſo viel Licht von Oben mit, daß ſich das Nepheſch 
darin einkleidet, und dadurch die Knochen zuſammen verbunden 
werden zur Geſtalt des fruͤhern Körpers, und Loblieder fingen ?). 
Wäre unfern Augen die Erlaubniß gegeben, fährt der Sohar 
fort, fo würden fie in der Nacht, wo der Schabbath angehet, 
oder an Neumonden und Selten, die Diufnim (Geftalten) auf 
den Gräbern fchauen, bie den Heren loben und preifen. Die 
ganz hohen Heiligen fleigen jedoch noch höher, indem ſich ihr 
Ruach und Nepheſch bleibend in der Welt Briah verkiärt 2); 
und fi von einer Stufe zur andern erhebt, Doch werben fie . 
bei jeder neuen Stufe wieder eingefaucht in den Nahar Dis 
nur, um die dazu erforderliche Klarheit zu erlangen 9. 


$. 658. Diefe frommen verllärten Seelen treten nad 
der Lehre der Kabbalah nie wieder in dad untere Leben 
ein, außer um nach dem Willen und der gnädigen Fuͤrſorge 
der Gottheit andern Menfchen ald Führer beizuftehen und fie 
zu ordnen. In folchem Falle breiten fie ſich aber nicht in den 
Leib des Menfchen aus, fondern ftrablen, wie der Sohar 9 
fagt, blos von Oben in das Innere des Menfchen ein. Daher 
fie weder Theil an den Sünden, noch an den Leiden und Wis 
berwärtigfeiten jener Perfon nehmen; fondern blos an den Bers 
dienften und Freuden, die fich diefelben erwirbt. Ihre Anwe⸗ 
fenheit in dem Menfchen iſt unbeſtimmt und hängt von beffen 





1) Obwohl der Sobar fagt, der Ruach gehet in das untere San 
Eden, fo verftebet doch die Kabbalah oft unter dem untern Ban Eden 
auch Itgeb⸗ wo die Wurzel des Ruachs iſt. 


ſ. 35 10. 
3) Loriah Sepher Gilgulim Fol. 6. 
H Niſchmath Chaiim Fol. 90. 
5) Pinchas Fol. 216. 
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Wohlverhalten ab. Eine folche Einwohnung einer Seele in ver 
andern nennt die Kabbafah Ibbur oder Schwangerſchaft; 
indem naͤmlich Bier eine Seele mit der andern geſchwaͤngert if, 
folglich die eine in und mit der andern lebt °), 


$. 659. Die zweite Maffe, Die fich zwar bei ihrem ke 
Ben oder Sterben zu Gotr befehret, aber außer der allgemeis 
nen menschlichen Unlauterfeit noch mehr oder weniger mit gro⸗ 
Ben and pure Begierde erfüllt it, kann fich nicht ſogleich 
in die hoͤhern reinen Lichtregionen erheben, fondern die Mafli 
wire ihrer fünbhaften Natur, welche eine Scheidewand zwiſchen 
ihnen und ber göftlichen Reinheit und Heiligkeit bildet, ziebet 
fe, wie Nadinran ?) fagt, hinabwärts in die (entfprechenden) 
Wohnungen des G'hinams, um dort von ben groben Unrer 
nigteiten geläutert zu werden, Diefe Laͤuterungen dauern aber 
gewöhnlich nicht länger ald zwölf Monate, nämlich bis der keib 
in Verweſung Übergegangen, und die gegen bie Sünde rege 
gewordene Strenge geitillt iſt ). Obwohl nun die Züchtigungen 
nm dem G'hinam diefen Seelen fehr ſchmerzlich find, fo if 
doch, noch weit bitterer für fie das Gefühl, von ihrer Leben’ 
quelle, nach der fie fich fortwährend fehnen, ennt zu fegn®). 
Daher gebört: vie Strafe diefer zweiten Kaffe von Seelen 
noch zu der verfüßten Strenge; indem bdiefelben, mie ed in 
Reſcheth Chachmah 9 heißt, felber Feine Ruhe in fih fin 
den, bis fie vollkommen gereiniget und würdig find, vor ihrem 
Herrit zu erfcheinen. Da jebody das G'hinam blog die Suma 
des Boſen hinwegnimmt, oder wie Chefed Le Abrafam‘) 
fagt, dad faule Fleiich wegäßt, aber nicht die fehlenden 
. Glieder, d. h. das mangelnde Gute erfegen; auch der Menſch 
Nachdem er von dtefem irdifchen Leben abgeſchieden, fich ſelbſt 
keine Verdienfte mehr erwerben kann 7), fo muͤſſen die Lebendi⸗ 
gen für die Abgeſtorbenen einflehen, und an ihrer Stelle das 
ſchuldige Gute vollbringen, was jene verabſaͤumt haben. Diele 


{) Loriah Sepher Gilgulim Fol 4. 
2) Ua. O 


3) Sohar Trumah Fol. 151. 

4) Nahman a. a. D. 

5) ol. 130, 134. ’ « 

6) Daath Chachmah Fol. 57. 

7) Miſchnath Aboth 4. Abſch. 16. 17. Abth. 
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Stellivertretung geichieht, der Kabbalah zufolge, auf eime 
zweifache Weife; indem naͤmlich entweder die auf Erden Zus 
ruͤckgebliebenen freiwillig die vernachläßigten Pflichten für bie 
Abgeſchiedenen erfüllen, und die ihnen fehlenden guten Werke 
erfegen; oder aber die Ahgefchiedenen felber ats Ibbur und 
Gil gul in lebende Perfonen eintreten und dadurch einen mehr oder 
weniger feldftthätigen Mitantheil, an den zu ermerbenden Vers 
dienften derfelben nehmen. Was den eriten Punft antrifft, 
fo find die Kinder und nächte Verwandte im Gewiffen verbuns 
den, bie nicht erfüllten Nechtöverpflichtungen ihrer Eltern zu 
vollbringen, indem Feine Seele zur Ruhe gelangen kann, bes 
vor fie ihren Schuldner befriediget hat ). Daher auch öfters 
folche beunruhigte Seelen den Lebenden erfcheinen und fie zu 
ifrer Erldfung auffordern 2). Außerdem haben die Kinder und 
Berwandte auch noch die Obliegenheit für ihre Heumgegangenen, - 
gute Werke zu verrichten; (movon fpäterhin noch die Rede feyn 
wird.) — Rüdfichtlich des Ihbur und Gilgul, woräber Kor 
riah oder vielmehr fein Schüler Chaiim Vital eim eigenes 
Buch, unter dent Titel! Sepher Silgulim, verfaßte, wol 
(en wie bier mur im Allgemeinen das Nöthigfte bemerken. See⸗ 
fen, die auf Erden nad dem Beſſeren gerungen, aber theils 
aus Mangel an Gelegenheit, theild amd eigenem Verſchulden 
die Erfälinig mehrerer Pflichten unterlaffen haben, laßt Gott 
die Gnade widerfahren, dad VBerfäumte wieder gut zu machen; 
indem: fie im lebende Menfchen eingepflanzt werden, mo fie fich 
dergefialt in deren Seele und Leib ausbreiten, daß fie mit den⸗ 
felben ein einziges Ganze ausmachen, und mit ıhmen alle Leis 
den und Freuden empfinden °). Eine folche Seeleneinimpfung 
wird gleichfalls Ibbur genannt. Es ift aber ein Ibbur von 
paffimer Art; denn: hier befindet fidy Die eingepfropfte Seele in 
einem völlig leidenden Zuftande und erlangt ihre Vervollkomm⸗ 
nung lediglich durch die Wirkſamkeit des lebenden Menfchen. 
Jedoch wimmt fie feinen Antheil an feinen fonftigen Sünden, 
Die Schwängerung oder Einimpfung. finbet nicht Statt, bevor 
ber Lebende. bad. dreizehnte Jahr zurückgelegt hat, wo er zum 
Geſetz verpflichtet if. Sie dauert fo lange, bis die fehlenden 
Mizphoth Pflichten) erfüllt find; dann ziehet fich die Seele 





2 Sepher Chafldim Fol. 96. 
2) Niiwmathb Chaiim Fol. 89—H92. Sohar Ruth Fol. 65. 
3) Sepher Gilgulim Hol. 4. 


344 


zuruͤck. Uebrigens koͤnnen mehrere Seelen zugleich Ibb ur im 
eınem Menfchen ſeyn 2). Zuweilen iſt bad Nepheſch, der 
Ruach und die N'ſchamah eines Verſtorbenen in ganz ver: 
ſchiedene Perfonen vertheilt. Diefes gehört nah Loriah zu 
den großen Unorbnungen in dem Geifterreiche, fo durch Die 
Sünde entitanden if. Doch bei der Auferftehung fehren alle 
jene getrennten Theile wieder zu ihren Wurzeln zurüd 9. 


$. 660. Häufig pflegt man in und außer dem Judenthume den 
Gilgul mit der befannten heidnifhen Seelenwandernng zu 
verwechfeln, wo nämlich eine Seele nach und nad durch meb⸗ 
rere Leiber wandert, und dad mehrfacd, in die Erfcheinung tre⸗ 
tende Leben blos die Rotation einer und derfelben Perfon 
iſt; mithin bei der Auferitehung aus den verfchiedenen Leibern nur 
ein einziger Leib erbauet wird. Allein dieſer Anficht, welche durch 
einige in den Büchern Bahir, Sobar, und M'draſch Rabe 
both befindlichen vagen bunfeln Stellen veranlaßt worden, 
widerfpricht Loriah und alle tiefern Kabbalilten auf das Ber 
flimmtefte; und bei genauer. Unterfuchung zeigt es ſich, daß ber 
Sohar, auf den Loriah überall bauet, gleihe Meinung 
hatte. Der Kabbalah zufolge bildet die gelammte Menfchheit 
einen einzigen, großen, univerfellen Menfchen, der wieder in Drei 
große Haupttheile, und mannichfaltige Glieder zerfällt; umd Diele 
dann in große, Kleine und ganz Fleine Wurzeln oder Gefchledhter 
von Seelen fich theilen. Wie nun der einzelne Menih aus Res 
pheſch, Ruach, N'ſchamah, Chaiiah und I'chidah bes 
ſtehet (2. Thl., 9.158), fo beſtehet auch der große Menſch im 
Ganzen, und jede einzelne Wurzel, aus Diefen fünf Stufen 3, 
Jede große, mittlere und Fleine Wurzel hat baher ihre eigene 
Iſchidah, als die N'ſchamah der Naſchamoth der ganzen Wurzel. 
Diefe S’chidah ruhet aufeinem einzelnen Individuum, durch 
welches alle beſtrahlt und in Einheit zufammen verbunden werben; 
fowie Loriah *) den Mofcheh als die N'ſchamah von ganz 
Jisraal bezeichnet. Auf gleiche Weife verhalten ſich die einzel 
nen Funken in jeder Wurzel unter einander, ald Nepheſch, 
Ruach, N'ſchamah und Chaiiah ꝛc., oder auch, was Loriah 
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an einem andern Orte *) fagt, in jeder Wurzel finden fich fammts 
liche Glieder des Menſchen. Es giebt in ihnen Fleifch, Knochen 
und Adern, Eine jede Seele bildet ferner, wie der Verfaffer des 
Emet ha Meledy ?), weldyer zur Schule von Loriah gehört, 
fih ausdrädt, einen Baum von ſechs Fichtzweigen; daher jegs 
liche Stammfeele ein collectived Ganze ausmacht, und ein fies 
benfaches Leben in fich begreift; fo zwar, daß die einzelnen in 
ihr enthaltenen Seelen gleihjfam nur Abbilder und Variationen 
derfelben find. 


 $ 661. Nach Loriah haben nun alle Seelenfunfen, fos 
wohl die zu einerlei Stamm, ald Wurzel gehören, nach dem 
größern oder geringera Grade ihrer Verwandtichaft, für einans 
der zu bürgen. Daher wechſelsweiſe der Höhere dem Niedris 
gen, und biefer jenem dienen müß. Der Beiltand, ben der 
Obere dem Linteren leiftet, beiteht in dem Ibbur, im engern 
Sinne; indem naͤmlich ein höherer Seelenfunfen, der feine Voll⸗ 
endung erreicht hat, auf feine noch im Lebenskampfe begriffenen 
Brüder ald huͤlfreicher Ibbur einwirken muß. Der Dienft, 
fo hingegen der Untere dem Oberen leiftet, wird durch den Gil⸗ 
gul bewerfitelliget. Der Gilgul findet jedoch nur Statt bei 
den Funken eines einzelnen Seelenſtammes, welche fchlechthin 
für ein einziges Wefen angefehen werben, während ber 
Ibbur fih ſowohl über die Pleinen als großen Seelenwurzeln 
erſtreckt. Loriah fpricht diefen Unterfchieb zwar nicht mit Has 
ten Worten aus; allein ed geht aus feiner ganzen Darftellung 
bervor. Noch deutlicher aber erhellt folched aus den andern 
Schriften diefer Schule; denn ſowohl der Berfaffer des Emek 
ba Melech, als auch Joſeph Caro in feinem Magid Mis 
ſcharim ?), wie Mnafche Ben Jisraaͤl mn Mifhnath 
Chaiim *), bezeichnen die Seele, in die eine andere Seele im 
Gilgul eingeht, als eine unmittelbare Ausfunkelung derfelben. 
Daß diefed wohl auch mit der Anficht von Loriah zuſammen⸗ 
ſtimmt, werden wir weiter unten fehen. 


‚..% 662. Das Weſen ded Gilguls beftände alfo nad, 
diefen angezogenen Schriften in Folgendem. Wenn eine Stamm 


% 


1) de 7: 
2) Diam ba Tohu Fol. 20. 
3) %ol. 6. 7 - 
4) Fol. 227. 
- DHL. d. Geſch. KIT. “ 35 
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feele auf Erden nur unvolllommen ihre Aufgabe vollbracht, fo 
wird durch die göttliche Gnade vermittelt der menfchlichen Zeus 
gung einer ihrer Funken ausgefunfelt, in welchen fie, wie Lo⸗ 
riah bemerkt, in dem Momente, wo berfelbe aus dem Leibe 
feiner Mutter ausgeboren wird, fich hinein verfenft und mit 
ihm während des ganzen Lebens vereiniget bleibt ). Diefer 
Funken, ber, wenn feine Stammfeele tugendhafter gelebt, unter 
befiern Verhältniffen ausgefunfelt worden wäre, und an ihm 
eine Unterftügung als Ibbur gehabt, muß alfo jegt umgekehrt 
feinem Haupte helfen. Vervollkommnet ſich die Stammfeele 
aber in biefem Funfen nicht, fo gehet fie mit demſelben in 
einen ihrer anderen Funfen, der dann ausgefunfelt wird, ein. Se 
kann eine Stammfeele mehrmals, aber doch nicht über ſechsmal 
in den Gilgul, mit Inbegriff des Ibburs, treten, weil, Emek ba 
Melec zufolge, Diefelbe nur aus ſechs Ramificationen befteht. 
Uebrigend vermögen, wie Xoriah ?) fagt, hoͤchſtens nur vier 
Seelen zugleich einander ald Gilgul einzumohnen. Der Gilgul ik 
alfo an fich felber nichts anderes, ald eine Art von Ibbur, 
wie denn die Kabbaliften, die zur Schule von Loriah geb 
ren, ausbrüdlich fagen, daß Alles im Geheimniß des Ib—⸗ 
bur begriffen fey. Man vergleiche außer den vorhin ans 
geführten Schriften den Efarak Maimoroth Dlam fatan 9 
und Rakanti *), imgleihen auch Sohar °. Aus tiefem 
Grunde gebraucht denn auch Loriah fowohl ald der Sohar 
die Worte Gilgul und Ibbur oft ald fononym; und biefeg, 
fowie überhaupt die allgemeine Unbeftimmtheit ihrer Termino 
logie, verurfacht eine große Verwirrung ber Begriffe, fo daß 
es erſt eines längeren Studiums der Sache bedarf, um genau 
zu ermitteln, was bie Verfaffer mit diefem ober jenem Aus 
druc bezeichnen wollen. 


— S. 663. Ibbur und Gilgul find dem Loriah zufolge 
Beranftaltungen der göttlichen Barmherzigkeit, wodurd; dem 
fündhaften Menfchen auch noch nach feinem Abfcheiben, and Dies 
fem Leben, die Mittel verliehen werben, einigermaßen bie 





1) Hol. 4. 

2) Fol. 4. 

3) Kol. 73. 

4) An 6 S. d. A. 

5 M'draſch Ruth Fol. 69. 
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Verdienfte zu erlangen, bie er auf Erden fich nicht erworben 
bat. Der Ibbur, fo nur von Furzer "Dauer ift, findet Statt, 
wenn der. Seele noch einige wenige Tugenden fehlen; ber 
Gilgul hingegen, welcher ſich auf eine ganze Lebensdauer ers 
firedt, greift Platz, wo eine Seele in der Fertigkeit des Guten 
überhaupt noch weiter zuruͤck if. Auch erfcheint derfelbe nach 
den früher angeführten Schriftftelern blos ale eine Wohlthat 
für die Stammfeele. Indeſſen gemährt der Ibbur, naments 
lich aber der Gilgul der Seele doch feinen vollftändigen 
Erfag, für die Verſaͤumniſſe ihres frühern Lebende. Denn ba 
bie rotirende Seele nicht durch ihre eigene Thätigkeit, fondern 
durch ‚die Thatkraft jenes Funfens, dem fie einwohnt, erhöbet 
und vervollfommnet wird; fo hat fie nur einen paffiven Ans 
tbeil an dem errungenen Guten, während dem lebenden Mens 
fhen das pofitive Verdienſt deſſelben zukommt. Daher fagt 
Loriah ?), wenn Jemand wegen Mangel an guten Handluns 
gen mehrmals in den Gilgul eingeht, fo nimmt bei der Aufs 
erftehung ein jeder Leib den Theil der guten Werke, den er ſich 
erworben, während jener Seclenfunfe in ihm wohnte, für 
fih ). Hat daher ein Menich, worin ein Seelenfunfen Gilgul 
gewefen, eine größere Vollfommenheit errungen, als jener in 
feinem frübern Leben befeffen, fo nimmt berfelbe die Stufe von 
jenem ein; diefer wird zum Stamm, und jener zum Zmeig, 
wie e8 in Magid Mefcharim ?) heißt: Sener Leib, der bie 
größte Vollkommenheit erlangt bat, macht die übrigen Leiber 
rein. Der Vornehmſte unter ihnen geht bei der Auferfiehung 
den andern voran und führet fie und alle ziehen ihm nadı, 
wie die Kinder ihrem Bater folgen, 


$. 664. Schließlich muͤſſen wir noch anführen, daß 
Mnafche Ben Sisradl (Verfaſſer ded Niſchmath Chaiim) 
eigentlich gar feinen Gilgul annimmt, fondern alles bei ihm 
Ibbur if. Ebenſo ift zu bemerken, daß in dem Thal 
mad weder von Ibbur noch Gilgul Erwähnung geſchieht; 
daher denn auch fehr bedeutende Gejeßgelehrten ald Gegner 





1) Kol. 6. | R 
2) Dicke Ausdrüde zeigen an, daß Loriah unter dem Gilgul 
wohl daffelbe verftehet, worüber feine Schüler ſich deutlicher ausfprechen. 
3) Fol. 6 u.7. S. d. A. 
35 * 
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derfelben auftraten, N B. Sadia Gaon ’), Vdafdei ’), 
Joſeph Albo?) ꝛc. 


$. 665. Nach dieſer Epiſode kehren wir wieder zu unferm 
Hauptgegenſtande zuruͤck. Jene erwähnte zweite Klaſſe von 
Seelen kommt nun, der Lehre der Kabbalah zufolge, aus 
beſondern göttlichen Gnaden, nachdem fie in dem G'hinan 
gereiniget, entweder in den Ibbur oder Gilgul, nn bie ik 
mangelnden Berdienfte zu erwerben *). Vervolltommmet fie ſich, 
dann fleigt fie und bleibt zu ihrer Reinigung eine Zeit lang 
vor dem Ban Eden; bierauf wird fie im den Nahar Di 
nur und die Waſſer von Even eingetaucht und geht im bie 
Wohnungen ber Seligen über 5). Macht fie aber feine Fort 
fchritte in dem irbifchen Leben, fo Tommt fie auf längere oder 
Ehrzere Zeit wieder in das G'hinam. Wenn nun die Seele 
aus dem G’hinam wieder herauffommt, fo if fie gleichfam 
wie aufgelöft, daher fie von dem Licht der obern göttlicen 
Sonne belebt und von ihren Wunben geheilt wird ©). 


$. 666. Die dritte Klaffe der Seelen, in been bad 
Böfe zwar herrſchend geworben, aber der Zug zum Guten bed 
nicht ganz unterdruͤckt ift,. fallt bei ihrem Sterben dem ſchweren 
Gerichte 'anheim. Bei diefen, fagt die Kabbalap 7), kann 
dad Chibut da Keber und das Feuer des G'hinans 
allein die Somah nicht hinwegfchaffen, fondern fie muͤſſen noch 
andere harte Züchtigungen erleiden; damit die Seele erft ein 
geroiffe Weichheit und Biegſamkeit erlangt und dadurch zur Ldw 
terung in dem euer des G'hinams fähig wird. Diefe Ser 
len, deren Gewaͤnder unförmlich und graufenhaft, oft auch 
felbit thieraͤhnlich ausſehen (5. 641), fchweben, wie der So⸗ 
bar) fchreibt, in der Luft und auf der Erbe, und im Junern 
der Erbe unter den Schebim und Maſikim umftet und Fäctig 


1) Amunoth W'dnioth Fol. 7. 

2) Tihubath an Schlomoh Ben Adereth. 

3) Ikarim 4. Abſch. 1. Abth. 

4) Daath Chachmah Fol. 62. 

5) Wajaktel Fol. 211. 

6) Reſchith Chachmah Kol. 48. Sohar a. a. O. 

7) Emel da Meleh Schar Thitunei Hathſchuba Kol. 17. 
8) Ehajei Sarah Fol. 129. Thruma Fol. 142. 








549 


umher, welches ein weit größeres Leiden für fie ift, als ſelbſt 
das G'hinam, in welches fie beitändig hoffen aufgenommen ° 
zu werden... Diefe Seelen, weldye ganz im Irdiſchen gelebt, 
fühlen fich immerwährend zu demſelben hingezogen und vermoͤ⸗ 
gen fich nicht von ihm zu trennen‘). Da fie aber die irdiſchen 
Dinge felber nicht mehr genießen fönnen, fo finden fie ſich fehr 
unglädlich 2). Biele ſolcher Seelen folgen ihren milden Leidens 
haften und fuchen gleich den Maſikim Unheil in ber Welt 
zu fliften 9. Oft fahren fie in Menfchen und Thiere ein, ımd 
befißen biefelben, um fie innerlich zu turbiren ($. 351) *1. Häufig 
verbinden fie fi) aber auch mit Menfchen auf Erden, die von 
gleicher Gemuͤthsſtimmung wie fie find, um durch fie ihre Lüfte 
und Leidenfchaften zu befriedigen. Dies it der fogenannte Ib⸗ 
bur im Boͤſen; denn fowie dad Gute fich anzieht, fo gefellet 
ſich auch das Böfe zuſammen °). Diefes befländige Umherirren 
ohne Ruhe und Frieden, welches in 1 Schmuäl 25,29 ale ein 
GSefchleudertwerden vorgeftellt wird, it dasjenige, was in der 
Schrift ©) unter dem Namen Carath oder Augrottung vors 
fommt, wo die Seele, wie Rachman ”) fagt, von ihrem Les 
bengelemente loögetrennt und gleich einem Zmeige, ber von 
dem Stamme abgefchnitten, von dem er Leben und Nahrung 
ſchoͤpft, feine Ruhe und Raft in ſich finden kann. Diele Strafe, 
mit welcher dad gefammte in der Fluth untergegangene Ges 
fchlecht beftraft worden, dauert bei dem einen länger, bei bem 
andern eine kürzere Zeit °). Größtentheild laͤßt Gott aus bes 
fonderer Gnade folche Seelen, bevor fie in bag G'hinam kom⸗ 
men, ald Gilgul und Ibbur in die Welt treten, um ihnen Ges 
legenheit zu geben, fich noch zu beffern und einiges Berbienft 
fi) zu erwerben ). Sn folchen Fällen ſtehen immer helfende 
Ibbur bei). Manche, die zu verborben find, werden nad 


)y Denn woran der Menſch feftbängt, von dem kann er fich felber 
im Tode nicht trennen. Sepher Chaſidim Sıman 877. 

2) Barbanel Fol. 336. Gepher JIkarim 4. Maimar 33. Abſch. 

3) Emek ba Melech Schar Thikunei Hathſchuba Fol. 16. 

4) Emek ha Melech a. a. ©. 

5) Emek ha Melech a. a. D. 

6) 3 Mof. 20, 3. 5. 


NN. O. 

3 Sohar Thruma Fol. 142. 

9) Daath Chachmah Fol. 62. 
10) Sepher Gilgulim Fol. 4. 
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Loriah :) zuvor in Thiere, ja manche in Pflanzen und ſelbſt 
fogar in Mineralien eingefchloffen, um durch die Qualen, vie 
fie bier erleiden müffen, erft zum Gilgul vorbereitet zu werben. 
Andere Kabbaliften ſtimmen jedoch diefer Anficht nicht bei. Ins 
beffen fteigt doch einftend Diefe ganze Klaffe von Seelen, wenn 
fie ihre Strafe audgehalten, wie der Thalmud 2). fih aus⸗ 
druͤckt, M'zaphz'phim Cflatternd), d. h. mit ſchwacher Kraft 
gleich den jungen Vögeln, nad, oben, wo fie zwar Ruhe und 
Ergögung finden, aber nicht in dem Grabe, wie die Geredy 
ten ?). Auf biefelbe beziehet die Kabbalah die Worte in dem 
Gebete von Channah +: ⸗J'hovah töbtet und belebt. — 
‚Die meiften aus diefer Klaffe werden jedoch, wie die Kabbas 
lab lehrt, bis zum Tage des MWeltgerichtd aufbehalten, wohn 
ihnen ihre böfen Thaten, wie den Frommen ihre Geredhtigfeit, , 
nach J'ſchaiiahu 58, 8, (als reelle Wefenheiten) vorangehen ’). Au 
dem großen Weltgerichtstage werben dieſelben erit zum ewigen 
Leben befiegelt. Auf diefe leidenden Seelen zielt Zacharias 13, 9 


‚mit den Worten: „Das dritte Theil werde ich in’d Feuer 


bringen.“ Der Erklärung von Schamai zufolge fommen Dies 
felben nach dem Weltgerichte nody einmal zwölf Monate 
lang in das G'hinam und gelangen dann erit zur Seligkeit; 
dagegen aber das Haus Hillel lehrt, daß fie bereitd wegen 
ihrer Sünden gebüßt, beim Weltgerichte- aus Gnade zum 
ewigen Leben eingehen werben °). 


$. 667. Die vierte Klaffe, welche in dem Thalmud bie 
Porſchei B'Gufin (Verbrecher an den Hauptgefeßen) ($. 359) 
genannt werden, und worunter man von Seiten der Sieradfis 
ten diejenigen verfteht, die feine Denfriemen legen, db. h. 
die Verbindung bes Untern mit dem Obern nicht achten und 
dem Srdifchen ganz hingegeben find, und von Seiten der Heis 
den alle begreift, die in die Lafter der Hurerei völlig verfunfen; 
diefe werden der einftinmigen Erklärung der Schulen von Hil⸗ 
let und Schamai zufolge 7) nad) dem großen Weltgerichte 


1) Silgulim Fol. 38. Taime Mizphoth, über das Schlachten. 
2) Trakt. Rath ba Schanah Fol. 16, 2. 

3) Nachman a. a. D. 

4) 1 Schmuaäl 2, 6. 

5) Trakt. Satah 1. Abſch. Fol. 13. 

6) Bol. Thofphoth zu der Stelle von Raſch do Schanah. 
7) Raich ha Schanah nebft dem Thoiphoth a. a. DO. 
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noch zwölf Monate lang in dem Keuer des G'hinams gerich⸗ 
tet, wo denn ihr Leib zeritört und ihre Seele zu Afche. ver 
brannt wird, die der Geift der Liebe und Barmherzigkeit unter 
die Füße der Gerechten zerfireuet 2). So heißt es in Mala 
chias 93: „Er wird bie Böfen zerquetichen; denn fie werden 
Staub werden unter ven Sohlen eurer Füße. Unter biefem 
Berbrennen zu Afche verfieht man in der Kabbalah jebod 
keine wirkliche Vernichtung des Menfchen, obwohl Mais 
monideg?) es in folhem Sinne nehmen will, welchem aber von 
Nachman und allen andern Gommentatoren widerfprochen 
wird. Das Berbrennen zu Afche und Streuen unter die Füße 
der Gerechten bedeutet nach der jüdifchen Erffärung fo viel, 
daß die alte Zurah der Seelen, d. h. ihr Bermögen, ſich im» 
mer mehr zu vervollfommnen, aufhört, und daß diefelben 
nun in einen Zuftand fommen, wo fie zwar die Leiben 
nicht empfinden, wie früher, aber auch der Geligfeit erman⸗ 
geln, ſo die Gerechten genießen *). Nach dem Efarah Mais 
moroth °) werben diefe Seelen durch die Gerechten emporger 
zogen und werben gleichſam von ihnen abhängige untergeord> 
nete Theile oder Funken. 


$. 668.. Die fünfte, oder, nach der $. 655 erwähnten‘ 
Eintheilung des Thalmuds, die Dritte Klaſſe enthält die ent- 
fhiedenen Böfewichter, welche fogleich bei ihrem Tode geſchrie⸗ 
ben und verfiegelt werben zum G'hinam, wie es heißt: "und 
viele von den Schlafenden im Staube werden erwachen, dieſe 
zum ewigen eben, jene zur Schande und ewigen Schenfal. « 
Unter diefe Klaſſe gehören bie Zadducaͤer, die falichen Ankläger, 
die Apikorſin ) (Freigeifter), die Minim 7] (Juden, die ſich 
dem Gögendienfte ergeben); ferner die Cophrim (Leugner), fo 


1) Diejenigen jüdifhen Lehrer, welche ein doppeltes Gericht leug- 
nen, und das große Weltgericht blos auf die Heiden erftreden, behaup- 
ten, daß die Porſchei B’gufin aus den Kindern Zisraald nach ihrem 
Tode zu Aſche —— werden. 


) 3, 19. 
3) Hilch. Tſchubah 8. Abſch. 1. Abth. 
5 Dal. nen Thorath ha Adam Schaar Semul. 
Ö 1 


6) Bon dem Namen Epifuras dem Philofophen, oder dem fyrifchen . 

Borte Hephken frei abgebildet. j 

.7) Nah Maimonides hergeleitet von Manes, welcher zwei 
Prinzipien lehrte. 
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die Thorah und die Auferitehung abläugnen, und andere vers 
führen. Ueberhaupt find darunter begriffen alle jene großen 
vorfäglichen Verbrecher, die, wie der Thalmud :) fh aus⸗ 
brüdt, wenn fie auch vor der Thüre bes G'hinams fliehen, ſich 
boch nicht befehren wollen. Diefe verwandeln ſich felber im 
wirkliche Mafifim, fie finden feinen Tikun, ſondern werben 
gerichtet le doroth dorath (von einem Weltalter zum andern) ?]- 
Auf fie fpriht S'ſchaiahu: „Ihr Wurm wird nicht fterben, 
und ihre Feuer nicht erlöfchen, und fie werden ein Scheufal für 
alles Fleiſch ſeyn⸗8). Diefes ift nun die eigentliche Carath, 
d. h. Ausrottung im eminenten Sinne, ober die Strenge 
in ihrer größten Herbe. Dagegen aber lehren die meilten Kabs 
baliften, daß dieſes Alles nur zu verftehen fey während der 
verichiebenen Weltalter; daß aber bei dem einfligen großen Jo⸗ 
bei der Schöpfung, wo Alles in feinen erften Stand zuräd 
fehren wird, wie ed vor dem Falle war, jebed Gefallene erlöf 
und die Hölle vernichtet werde *). 


® ® 
> 


$. 669. Obwohl der Menfch bei’ feiner Reintegration 
bauptfächlich mitwirken muß, fo können doch dem Sünder Die 
Fuͤrbitten nnd Verdienſte feiner Mitgefchöpfe dergeftalt zu Gute 
fommen ($. 532), daß er durch diefelbe zwar nicht vollig ges 
rechtfertiget, doch aber die göttliche Gerechtigkeit einigermaßen 
beſchwichtigt, und die Barmherzigkeit gegen ihn rege gemadkt, 
auch felbit ein Theil der errungenen Berdienfte feiner Mitges 
fchöpfe auf ihn übertragen wird, 


$. 670. Der juͤdiſchen Weisheitslehre zufolge formirt, wie 
ſchon bemerft, jede einzelne Familie und jegliches Voll in ſach 
felber einen größern Menfchen, und fo bildet die ganze Menſch⸗ 
beit, ja das gefammte fihtbare und unfichtbare Univerfum einen 
folhen großen einigen Univerfalmenjchen 5), deflen einzelne Glie⸗ 





1) Erubim Fol. 19. 
2) Emel ba Melech Fol. 16. Jalkuth Schimaii Fol. 17. 
3) Iſchaihu 66, 24. — Nadınan Schaar ba G'nul. 
4) Vgl. B'chai Fol. 149. Emel ha Dieledy Fol. 1 Eſarah Maimo⸗ 
roth Fol. 54. ©. 2. N. ns 
5) Sohar Theldotp Fol. IF. Auch Maimonidet in feinem 
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der alle in einem gemeinfchaftlichen magifchen Lebensverbande 
fieben, und je nad) ihrer nähern ober entfernteren 

fehaft mehr oder weniger von einander participiren, fo baß fich 
alle Theile gegenfeitig tragen, ergänzen und erhalten. Daher 
der Mangel in dem einen Gliede auch einen Mangel und Mits . 
leidenheit in dem andern hervorbringt, ſowie umgekehrt die Voll⸗ 
fommenheit des einen fich auch dem andern auf gewifle Weife 
mittheilt 1). In diefer Dinficht lehrt denn auch der Thalmupd 2), 
daß ganz Jisraaͤl für einander bärgen und einer die Sünden 
des andern mit übernehmen müffe. Ä 


$. 671. Wir wollen über dieſen Gegenfland, infoweit 
er in gegenwärtigen Abfchnitt gehört, einiges in Kürze 
bemerfen. Für und in Bezug zu den Menfchen auf Erben 
laͤßt fich, der Kabbalah zufolge, eine dreifache Verbindung 
unterfcheiden: a) dad Wedhfelverhältniß der auf Erden lebenden 
Menſchen zu einander, b) die Beziehung zwifchen den verklär⸗ 
ten feligen Geiftern und den irdiſchen Menfchen, c) der Nexus 
der Lebenden mit den abgefchiedenen, im Reinigungsſtande bes 
findlichen Seelen. 


$. 672. In Ruͤckſicht des Werhältniffes der Lebenden zu 
einander lehrt die Kabbalah, wie $. 573 bemerft, bag oft 
ein Theil der Zeitgenoffen für bie Vergehungen der andern zu 
bügen babe; daß daher oft der Fürft für fein Wolf, das Volk 
für feinen Kürften, ober die Eltern für die Kinder, und dieſe 
für jene u. f. w. leiden müflen. Denn da alle biefe einzelne 
Seelenfunten zu einer gemeinfamen großen oder Heinen Seelen» 
wurzel gehören, und fich wie Glieder eines organifchen Ganzen 
. zufammen verhalten, fo nehmen, wenn eines berjelben fittlich 
erfranfet, die andern mehr oder weniger Antheil daran. Tiefer 
inneren organifchen Verbindung wegen, kann aber auch, nad 
den göttlichen Nathfchläffen, auf jene blos mitleidende Glieder 
der Fluch der ganzen Krankheit gewälzt und dadurch die Haupt 
glieder gerettet werden. Wenn daher der Unſchuldige, oder 
weniger Schuldige an der Stelle des Verbrechers leiden muß, 


Morah N'buchim Maimer 1.72. Abſch. nennt das Univerſum einen 
großen Menfden. 

1) Sepher Gilgulim 2 — 9 Abfch. 

2) Traft. N’darım Fol. 26. 
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fo trägt jener die Schuld von biefem und bildet fein Verſoh⸗ 
nungsopfer. Eine ſolche Berföhnung gebiert aber bieffeits oder 
jenfeits ‘einen großen Schmerz für den fchuldigen Theil, dage⸗ 
gen dem unfchuldigen hieraus eine große Seligkeit erwaͤchſt. 


$. 673. Wenn nun manchmal der Schulblofe die Folgen 
der Bergehungen des Schuldigen mittragen muß, fo konmen 
aber auch umgekehrt dem Böfen häufig. die Verdienfte ded Tu 
enohaften zu Gute; daher die Gottheit der Frommen wegen 
eo oft gegen bie Sänder ſich Tangmüthig bezeigt 1), und fogar 
ein einziger großer Heiliger ein ganzes Zeitalter erretten kam ?), 
Da nach der Kabbalab die Gottheit zu ihrer Verherrlichung 
die Welt erfchaffen hat, fo beruhet auf den Gottesverehrern bie 
Erhaltung der ganıen Schöpfung. — Der Zadik Gerechte) bil 
det die Grundfäule der Welt. Daher heißt es in M'draſch 
Rabboth bei Gelegenheit der Opfer des Lauberfefted, daß die 
Gögendiener lediglich durch das Volk Gotted erhalten wärben, 
und im Thalmud °) wirb gefagt, daß „wenn nicht in einem 
jeden Zeitalter wenigfiend ſechs unddreiß ig Gerechte vorhau⸗ 
den ſeyen, die Welt feinen Beſtand haben koͤnnte.Unter dieſen 
fehsunddreißig Gerechten werben aber nicht blos Zigrakliv 
ten, ſondern überhaupt alle Chaſidei Umoth ha Dam 
(Fromme der Voͤlker der Welt) gemeint. 


$. 674. Vorzüglich aber fchonet die Gottheit, der Mir 
tyrer wegen, bie ihr Leben für den Glauben dabhingegeben, 
des fündigen Volkes *). So heißt e8 z. B. in dem Gebet: 
„Unſer Bater, unfer König, weldyes in den zehn Vußtagen 
($. 626) gebetet wirb: „Hilf uns in Anfehung derer, bie beined 
heiligen Namens wegen getödtet werden.» Denn die Leiden und 
der Tod der Frommen find eine Erlöfung für die Vergehungen 
ihrer Mitbräder ®); wie es auch heißt: Der Tob des de 
rechten verfähnet die Strenge 9. Im diefer Hinicht 
fagt denn auch die Kabbalah, daß der vollkommene Zadif 
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leiden muͤſſe, um bie Strenge zu mäßigen; imgleichen, daß er 
mit der Sch’hinah leiden mäfle, wegen ber allgemeinen 
P'gimah (Verlegung), fo überhaupt durd) die Sünde hervor 
gebracht worden '), 


$. 679. Was den zweiten. Punkt betrifft, fo iſt es eine 
allgemeine, theild auf die Schrift gegründete, theild auf bie 
Tradition beruhende Doctrin, daß die Menfchen und die feligen 
Bewohner der himmlifchen Regionen in einer innigen Wechſel⸗ 
beziehung ſtehen. Diefe feligen Geifter aber find, wie fchon bes 
merkt, die Engel und verklärten Menfchen. Sowohl die einen 
als die andern nehmen innigen Antheil an den Menfchen auf 
Erden. Sie freuen ſich Über deren Tugenden ($. 350) ?] und 
werden, indem die Erdbewohner mit ihnen zuſammenſtimmen 
in der Verherrlihung Gottes, felber in ihrer Seligkeit erhöhet. 
Umgefehrt aber trauern fie über die Miffethat ihrer Brüder 
und Mitgefchöpfe, und fühlen ſich in ein Leiden der Liebe (5.340) 
fo wie ihre Gebeine im Grabe felber in Unruhe verfegt %). 
In diefer Beziehung heißt es Sirm. 31, 15: » Eine Stimme 
wird gehört in der Höhe: Sammer und bitteres Weinen; Ras 
chel beweinet ihre Kinder“ *). Desgleichen J'ſch. 33, 7: » Die 
Aerelim fchreien draußen; die Engel ded Friedens weinen 
bitterlich”, (über die Zerſtoͤrung Vrufchaleme). Die Engel und 
felig verflärten Geifter, welche ſonach mit den Erdenbewohnern 
in einer innigen Mitleidenheit ftehen, und durch fie freudig und 
fchmerzlich afficirt werben, bitten für diefelben unaufpörlich bei 
Gott. Sowie nun bie Gottheit die Verdienſte und Fürbitten 
der Frommen auf Erden beachtet, fo noch mit irbiicher Unvoll⸗ 
fommenbeit befleckt find, um wie viel mehr fieht fie an die 
felig Bollendeten, die ihr ſo nahe find 9, und IAßt fich durch 
fie zur Barmperzigfeit bewegen; weshalb auch die Juden in all 
ihren Bitten ſich auf die Verdienſte der Erzväter beziehen. Der 
Fürfprache der Engel wird ausdruͤcklich Job 33, 23 gebadıt, 
und von den Heiligen heißt ed im Sohar 9, „wären bie Fürs 





1) Sohar Pinchas Fol. 247. Reſchith Chachmah Kol. 132— 33. 
2) Tratt. Sanhedrin Fol. 84. 
2 un — dei, on * 
en Jakob B'racho ol. 69. 
——— 
6) Schimotb Fol. 16. 
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bitten ber Todten nicht, fo könnten die Lebendige nicht befle 
ben.“ Die Engel aber bitten nicht blos für den ;Menfchen, fon 
dern leiften vemfelben auch huͤlfreiche Hanb und behäten ihr 
auf allen feinen Wegen 2). Gleicher Weife leben nah ber 
Lehre des Judenthums die verflärten Seligen dem Menſchen 
auf vielfache Weife bei, wozu infonderheit die Kabbalah audı 
den Ihbur rechnet. Das Weitere davon gehört in ben fol⸗ 
genden Theil. 


$. 676. Da nun nach ber Lehre des Dudenthums bie 
bimmlifchen Weſen mit den Menfchen auf Erden in emem le 
bendigen Rapport fteben, und des Menichen Geift allerdings 
jene hoͤhern Geifter durch eine reine E’wanah (Intention) 
zu follieiticen vermag, fo rufen die Sisradliten dieſelben in « 
genen Gebeten an und bitten um ihre Snterceffion bei Gott. 
Borzäglich wendet man ſich an die Väter Abraham, Jip 
had und Jakob; außerdem aber auch noch am andere im 
Rufe der Heiligkeit verfiorbene Perfonen, die ald die Vermittler 
bei jenen Vätern betrachtet werden. - Diefe Anrufung der Hei 
ligen gefchieht gewöhnlich in den Bußtagen, an dem Neujaht 
und am Verfühnungstage; außerdem aber in allen Zeiten der 
Roth. Man begiebt ſich dann zu dem Gräbern ber verflorbenen 
Ehafidim,. verrichtet Gebete an diefelben, und theilt veichliche 
Almofen an die Armen aus, In diefer Beziehung heißt ed mm 
ter anderm im Sohar ?): Wenn die Menfchen in 
find, gehen fie auf das Grab (eines Heiligen), dad Nepheſch 
wird dadurch rege gemacht, und ed gehet und ſchwebet, erregt der 
Ruach, diefer erregt fich gegen die Bäter und erhebt ſich zu der 
N'ſchamah. — Obwohl die Anrufung der Heiligen im ganen 
orthodoxen Zisradl gebräuchlich, fo gehört diefelbe doch fein 
wegs zum fireng verbindenden Dogma, weil fie im ber Tporab 
nicht ausdrädlich geboten ift, und auch in den Halachoth 
vom Sinai nicht vorkommt. x 


$. 677. Auf gleiche Weiſe beten auch die Inden zu der 
Engeln und Schupengeln um Scug und Fuͤrſprache bei Colt. 
Zwar haben zu allen Zeiten einzelne Rabbinen die Anrufum 
der Engel ald etwas Verdammliches erklärt, wobei fie ſich of 


1) 9. 91, 11. Danial 12, 1. 
2) Trumah Zol. 141. 
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die $. 412 erwähnte Stelle des M'draſch Jalkuth beriefen, 
die auch der Thalmud von J'ruſchalem Trakt. B’ras 
choth im erften Abfchnitte bringt; allein Me Majorität ber juͤ⸗ 
difchen Gelehrten war immer dafür, und verwarf die Behaupr 
tungen ihrer Gegner als eine einfeitige Erklärung der Stelle 
im M’prafch. 


$. 678. Nädfichtlich des dritten Punktes Ichrt man im 
Subentbume, daß zwifchen den Menſchen auf Erden und den 
im Reinigungsſtande ſich befinbenden Seelen gleichfalls ein Rays 
‚yort und Wechfelverhäftniß befteht, welches jedoch von umge 
fehrter Art ald das vorhergehende ift, indem die abgefchier - 
denen Seelen, welche nad der Lehre der Kabbalah fi 
nicht ſelber helfen können, fich in einem pafliven abhängigen 
Zuftande befinden, und blos empfangen, aber nichts erwerben 
und geben. Daher der lebende Menich bier ver alleinige wir 
kende Theil ift, der zur Erlöfung der Abgefchledenen ?), durch 
Vebertragung feiner erworbenen Verbienite auf fie das Meiſte 
beitragen muß. Denn den Todten bleibt bios bie Fähigkeit, 
die von Seiten ber Lebendigen übertragenen Verbienfte ſich an⸗ 
jueignen, und Diefelben zu ihrer Erföhung zu follicitiren; wie 
denn auch die kabbaliſtiſchen Schriften in dieſer Hinficht viel⸗ 
fache Erzählungen von Erfcheinungen abgeſchiedener Seelen 

ngen. 


$. 679. Da mn bad Volk Jisraaͤl einen einigen Mens 
fchen oder eine große Familie von Brüdern bildet, Die ſowohl 
im Tod als im Leben mit einander verbunden bleiben, jeder 
Jisraaͤlit aber das Wohl ded andern zu befördern fchulbig iſt; fo 
bat ein jeder zugleich die Verpflichtung auf ſich, zur ung 
aller feiner Brüder mitzuwirken. Größer iſt aber noch bie Ber 
pflihtung gegen die Perfonen, die mit ihm aus einer und ders 
felben Seelenwurzel find, und ein innig verbundenes Ganze 
ausmachen. Daber die Glieder einer Familie, worunter man 
nah 3 Moſ. 21, 2 die Eltern, Gatten, Geſchwiſter und Kin 
der verfiehet, weit mehr noch für einander fchuldig find, als 
gegen die ihnen ferne fiehenden Verwandte. Ganz vorzüglich 
liegt aber diefe Pflicht auf den Kindern. 





1) M'edraſch Jalkuth Schoftim gol. 289. 
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$. 680. Faſſen wir Alles zufammen, was über den vor 
Legenden Gegenftand im Judenthume gelehrt wird; fo Fünnen 
die Lebenden den Abgefchiedenen in zweifacher Art zu ihrer Er: 
loͤſung behuͤlflich ſeyn. Erftlich, auf bewußtlofe Weile, indem 
mlich ein Kebender einem Abgeftorbenen im Ibbur oder Gil 
gul dient. Die andere Art hingegen hängt von der freien 
Willensintention des Menfchen ab, und beiteht in folgendem: 
4) dem Öpfer, 2) dem Gebete, 3) dem Faften, 4) dem Als 
mofengeben, 5) dem Leidtragen, 6) der Sorge für die Beſtat⸗ 
tung der Leihen, 7) der Erfüllung der etwaigen Rechtsver⸗ 
bindlichfeiten, fo die Abgefchiebenen unterlaflen haben. 


$. 681. Nach der Lehre des Judenthums beſitzt nämlich 
das Opfer des DVerfühnungstages, wie $. 540 bemerkt, wicht 
blos eine verfühnende Kraft für die Lebendigen, fondern andı 
für die Todten, gleichwie dad Gebet der Menfchen auf Erven 
die göttliche Barmherzigkeit nicht nur für fih, fondern and 
für ihre abgeſchiedenen Brüder zu follicitiren im Stande iſt. 
Zugleich werden aber auch durch die Gebete der Lebendigen die 
Seelen der Abgeftorbenen unmittelbar zur Liebe Gottes erwedt, 
getröftet und geflärft. Was das Almofengeben und Kaften 
betrifft, fo werben die Verdienſte, die ber Menſch durch dew 
leihen fromme Selbitentfagungen fich erwirbt, zugleich auf 
ie ihm verwandten, magifch verbundenen Seelen mitäbertra 
en, fo fern fie dieſelben fich aneignen wollen. In dicſen 
Falle iit e& beinahe fo gut, als hätten jene leidenden Seelen 
diefe Werfe felber vollbracht. Auch dad Leidtragen, da 
nämlich die Hinterlaffenen mit der abgefchiedenen Seele trauern 
und einen Theil ihrer Leiden auf fich ziehen, dient zu deren 
Beruhigung, fo wie nicht minder auch die gehörige Beflattung 
ihres auf Erden zurücgelaffenen Leibes. Weil endlich Die Abs 
geftorbenen, welche noch Rechts verbindlichkeiten auf ſich 
haben, nicht eher zur Ruhe gelangen koͤnnen, als bis dieſelben 
auf irgend eine Weiſe berichtiget find *), fo iſt die ſtellvertretende 
Erfüllung derfelben von Seiten der Lebendigen ein Hauptmittel 
zur Erlöfung ber leidenden Seelen. 


T 





1) So beißt es im Sepher Chaſidim Siman 170: die abgefchiedene 
Seele kann nicht eher zur Ruhe gelangen, bis das von ibm Eintwendete 
wieder zu feinem Beflger zurückgekommen. 





ug 
$. 682. Die beiden erften Stüde, nämlid das Opfer 
und das Gebet, find allgemeine Verpflichtungen, zu benen je, 
ver Yisradlit für alle feine Brüder verbunden iſt. Die übrigen 
Punkte hingegen, zu denen eine weit größere Selbilentfagung 
erfordert wird, geben blos die Familienglieder, ganz befonders 
aber die Kinder an, welche mit dem Berftorbenen aus derfelben 
feinen Wurzel ſtammen, und ein einiges innigft verbunbenes 
Ganze bilden, deſſen Glieder für einander ſtrengſtens bärgen 
müflen. Aber wenn ein Haupt oder Vater des Volles geſtor⸗ 
ben ift, fo ift daffelbe verbunden, für ihn auf Ähnliche Weife zu 
trauern, wie die Kinder für ihre Eltern. Ganz fromme Pers 
fonen machen es ‚fich zur Pflicht, wenn Jemand geftorben, ohne 
Kinder und Berwandte zu binterlaffen, die Stelle als Leidtras 
gende zu übernehmen 2), Wir wollen zuvörderft von den alls 
gemeinen Verpflichtungen gegen alle Abgeftorbene, dann aber 
von ben fpeciellen Pflichten der Familienglieder gegen die Ihe 
rigen haudeln. | 


5.683. Wie das Verföhnungsopfer von ber Kirche Jisraaͤls 
ſowohl für das Heil der Lebendigen ald der Tobten bargebracht 
wird, fo iſt es zugleich auch Pflicht der Gefammtheit, um Gnabe 
und Erbarmung für alle abgefchiedenen Brüder zu Gott zu beten. 
Da das Schlachtopfer jegt in ein, Opfer ber Lippen verwan⸗ 
delt ift, fo wird für die abgefchiedenen Seelen gegenwärtig am 
Verföhnungstage ein Gebet verrichtet, welches befonders bei 
den Portugiefen gefchiehet. Außerdem aber beten die Gemein» 
den noch an jedem Schabbath und beim Schluſſe des lebten 
Tages eines jeden Feltes für fammtliche Verſtorbene. Da der 
Vorfinger , welcher die Gebete fpricht, nicht alle mit Namen 
aufführen kann, fo nennt er blos einige berfelben, während bie 
übrigen Gemeindeglieder nach Borfchrift der alten Gebetbücher 
die Namen ihrer verftorbenen Angehörigen babei leife ausfprechen. 


$. 684. Die Familienglieder, nämlich die Gatten, Eitern, 
Geſchwiſter und Kinder, haben nicht nur gegen die Ihrigen bie 
allgemeinen Verpflichtungen bed Gebets auf fich, fondern als 
jenen wefentlich verwandte ‘Theile muͤſſen fie für dieſelben im 
nige Sorge tragen, mit ihnen felbft in's Leiden eingehen und 


1) Moed Batan Kol. 17. 
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auf möglichite Weile ihnen Verdienſte erwerben. Aber and 
unter den Verwandten findet ein Unterſchied Statt, indem bie 
Gatten und Gefchmilter als Seitenverwandte geringere Oblies 
enheiten unter einander tragen, als Die Kinder gegen ihre 

teen, und felbft die Pflichten ber Kinder gegen bie Eitern 
weit größer find, als bie Verpflichtungen ber tern in Bezug 
auf ihre Kinder; denn wie bei der Evolution bes Lebens bie 
Erzeuger mehr für die Erzengten thun koͤnnen, als biefe für 
jene, mithin das S’chuth (die Verdienfte) der Eltern ben Kim 
dern im Leben "zu Gute kommt, fo findet bei der Involntion 
ein umgefehrtes Verhaͤltniß Statt, da hier bie Kinter ald die Pros 
dukte ihrer Eltern. felbft die Fürfprecher für diefelben abgeben, 
und folchergefalt die Erzeuger‘ dur das S'chuth ihrer Ers 
zeugten beförbert werben 2). Daher fchäten fich die jüdifchen 
Eheleute gluͤcklich, Kinder, beſonders Söhne, zu erhalten, mm 
an ihnen bereinft Fhrfprecher und Eriöfer zu befommen, indem 
die Kinder für ihre verftorbenen Eltern weit mehr an thun ver 
mögen, ald die Eltern für ihre verftorbenen Kinder. 


$. 685. Indem wir num bie einzelnen Obliegenheiten ber 
Familienglieder bei dem Tode ber Ihrigen abhandeln wollen, 
wird ed am zweckmaͤßigſten feyn, diefelben in ihrer zeitlichen 
Aufeinanderfolge zu betrachten. Hier find folgende Momente 
zu unterſcheiden: erſtens, die Zeit von ber Berfcheibung des 
Menfhen bis zu feinem Begräbniß; zweitens, die erfien fie 
ben Tage nach dem Begräbniß; drittens, bie folgenden 
dreißig Zage von ber Beflattung an; vierteng, bad Sterbe⸗ 
jahr; fünftens, ber jährlich wieberfehrenbe Todestag. Beide 
letzteren gehen jeboch yflichtmäßig blos die Kinder an. 


6. 686. Sowie der Tisradlit in bie Agonie bes Todes 
faͤllt, atuͤſſen ſich fämmtliche Verwandte aus bem Zimmer ent 
fernen, um durch ihre Anwefenheit dem Sterbenden den lieber: 
ang nicht zu erichweren, Aus dieſem Grunde fol ach jenes 

eräufch und Lärm in der Nähe vermieden werben. _ Eben fo 
wenig darf aber auch der Tod befchleunigt werden; Daher die 
Bruͤderſchaft, die dem Sterbenden beifteht, vdenfelben ruhen 
Iaffen muß, ohne im Mindeften an ihm etwas zu beiwegen. 


1) Reſchith Chachmah Bol. 291. 
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Nachdem der Menſch verfchieben, werben ihm von der Sterbes 
brüderfchaft die Augen zugedrädt, und das Kinn, damit ed fich 
nicht herabſenke, binaufgebunden. So bleibt die Leiche drei 


Stunden lang rubig im Bette liegen. Alles Wafler, was fich 


er 


im Haufe befindet, gießt man dann auf die Straße aus, wels 
ches ebenfalld die nächiten Nachbarn tbun, als ein Symbol der 
Bergänglichfeit des Lebens nach 2 Schmudl 14, 14. Nach Vers 
fluß von Drei Stunden wird die Leiche von der Sterbebrüders, 
ſchaft in ein Tuch gehüllt und zur Erde auf Stroh, der Kopf 
aber auf ein Kiffen gelegt, und mit einem ſchwarzen Tuche zus 
gedeckt. Zugleich werden derfelben Arme und Füße gerade ges 
ſtreckt, die Füße gegen die Thüre des Zimmers gefehrt, und 
zu ihrem Haupte eine brennende Dellampe geftellt ’). In dieſer 
Lage bleibt fie bid zu ihrer Reinigung ($. 332) und Zubereis 
tung zur Beerdigung; welcher legtere Gegenftand in den Ars 
tifel von ber Seiligung gebört. — Das Einhuͤllen der Leiche 
gefchieht darum, weil, wie bie Kabbalah lehrt, die unreinen 
Weien ſich an diefelbe anzuhängen fuchen ($. 247). Das brens 
nende Licht aber ilt ein Bild der Seele ?), die nun von ihrem 
Leibe gefchieden. Zugleich foll es aber auch eine Arı von Opfer 
zu ihrer Erlöfung und ein Mittel feyn, die böfen Geifter zu 
vertreiben ; denn die finfteren Geilter fliehen das Licht. Hier⸗ 
über in der Lebre von der Heiligung. 


$. 687. Diele Zeit, wo die Leiche im Sterbehaufe liegt, 
beißt für die Verwandten Onan (die Klage). Hier befinden 
fi) diefelben mit: der von der Welt abgeſchiedenen, noch den 
Berluft ihres Leibes betrauernden Seele ($. 643), in dem 
Zuſtande tiefer Betrübnig. Cie müfjen ſich daher bed Weis 
nes, ded Fleiſches und Beifchlafes enthalten. Auch bürfen 
fie nicht beten, außer bei einfallenden Schabbathen und Faften, 
wo alles diefes, nıır mit Ausnahme des Beiſchlafs erlaubt if °). 
An der Stelle der Berwandten werden nun in diefer Zeit von 
eigends dazu beftimmten Perfonen, wozu man meiſtens Gelehrte 
nimmt, für den Verſtorbenen Tag und Nacht Bußpfalmen ges 
betet. Dabei ift es ausdrüdlidh verboten, aus dem Gefege et 





1) Sepher ha Chaiim Fol. 410. 
2) Epruͤchw. 20 


prüchw. 20, 27. 
3) Schulchan Aruch Joreh deah Siman 341. 
vhili. d. Geſch. 1II. 36 
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was zu lefen, um nicht bed Todten zu fpotten, ber jeßt zum 
ausübenden Geſetze unfähig iſt 9. 


8688. Da nach der Lehre des Judenthums Die Seele 
nicht eher zur Ruhe gelangt, bis der Leib der Erde übergeben 
it, um bafelbft gerichtet und gereiniget zu werden, fo beftehlt 
der Thalmud Feine Leiche ohne Noth Über Nacht unbegraben 
zu laffen. Diefer Befehl fegte freilich die Gewißheit voraus, 
daß der Menfch wirklich todt ſey. Wegen möglichen Schein 
tode8 pflegte man daber in jenen Zeiten bie Leichen vor ber 
eigentlichen Beerdigung drei Tage lang in Grüften beizufegen 
und von Zeit zu Zeit nach benjelben zu fehen 2). Späterhin 
bat fich jene Vorfichtömaaßregel bei den Juden verloren, und 
man bielt fi), wie bei fo vielem andern, blos an dem Bu chſt a⸗ 
ben des thalmudifchen Geſetzes. 


$. 689. Bor der Beſtattung wirb ben Verwandten die 
Leiche noch einmal gezeigt, und bei dem Begräbniß derjelben 
theilt man nad) Bermögen Almofen unter die Armen aus. Rad 
a Beerdigung reißen fich die Leidtragenden auf bem 
rabe in ihre Kleider, und zwar die Verwandten auf der redy 
ten, die Kinder aber auf der linfen Seite gegen dad Herz zu. 
Diefer Riß, Kriah genannt, welcher hier zu Lande von ben 
Männern an der Welte, von den Frauen aber an der obern 
Leibesbefleidung gemacht und von Jedem fo lange getragen 
wird, als für ihn die Trauerzeit dauert, darf niemals wieder 
zugenäht werden. Damit das Tuch ſich nicht ausfaͤdmet, wer 
den die Seiten mit ſchwarzem Bande geſaͤumt. 


$. 690, Nach dem Begräbniß begeben fich die Berwanbten 
mit der Bruͤderſchaft, fo die Leiche zur Erde beftattet, im dad 
Sterbehaus, mofelbft von ihr Gebete für die abgefchiedene Seele 
verrichtet und gewiffe Dazu beftimmte Stellen aus den Schriften 
der Väter über den Tod gelefen werden. Hierauf fenden bie 
Nachbarn den Leidtragenden eine Mahlzeit, indem an biefem 
Tage nicht im Sterbehaufe gekocht werden darf), Mit der 





1) Trakt. B’rachoth Fol. 18. 

2) Traft. S’madoth 8. Abſch. 
‚ 3) Sepber ha Ehaiim Kol. 438. Gewöhnlich ſchickt man jetzt ſtatt 
einer Mahlzeit, Eier und Weißbrod. 





Beerdigung der Leiche fängt die Trauer in engerm Gimme, 
Dbel, an, indem jebt dad Gericht Über bie Seele beginnt. 
Sämmtliche männliche und weibliche Berwandten find zu ders 
felben verpflichtet, inlofern erflere das dreizehnte, letztere 
das zwölfte Jahr erreicht haben. Dieſe Trauerzeit bat, wie 
früher bemerkt, verfchiedene Perioden. Die tieffte Trauer oder 
die Schibah währt fieben Tage, von denen Die drei erften 
die firengfien und unter diefen der erfte der Haupttag ift; fo 
daß alfo hier dad Zahlenverhältnig von Eine, Drei und 
Sieben fi herausſtellt. 


$. 691. Der Lehre von Loriah zufolge befteht nämlich 
dad Nephefc aus einem innern Gentrallichte (Or P'nimiuth) 
and einem umgebenden Lichte (Or Mafif), welches legtere wies 
der einen Inbegriff von fieben Malifim büdet, Nach dem 
Tode bleibt das Nepheſch noch längere Zeit um ben Leib her⸗ 
um, und begleitet ihn in das Grab; während beffen aͤußere 
peripherifche Kichtlräfte Anfangs noch in dem Sterbhanfe vers 
weilen und fih nur nach und nach aus bemfelben zuruͤckziehen, 
und mit ihrem innern Lichte vereinigen. Che diefe Wieder⸗ 
vereinigung, welche in den fieben Tagen fucceflive gefchieht, 
ganz erfolgt, hängen ſich die unreinen Kräfte mit voller Macht 
an dem Leibe an, wodurch das Nepheſch, weldyes nun feinen 
Schuß und Umgebung hat, große Schmerzen erleidet. Solches 
ift belonder ber Fall an den drei erflen Tagen, wo die Wies 
dervereinigung der Kräfte des Nephefch nur noch fehr unvolls 
fommen it 2). 


F. 692. Während diefer fieben Tage mäffen, wie bie 
Kabbalah fagt, fammtliche Verwandte, welche mit ihrem im 
Grabe leidenden Samiliengliebe trauern ſollen, fid im Sterbe⸗ 
baufe verfammeln und bürfen ſich nicht aus bemfelben entfers 
nen. Alle Gefchäfte find ihnen unterfagt. Sie dürfen fich nicht 
baden, nicht pußen, keine frifche Waͤſche anziehen und bie 
Männer den Bart nicht fcheeren. Unbefchuhet müflen fie auf 
der Erde figen und der ehelichen Beimohnung fich enthalten, 
Auch it es ihnen nicht erlaubt, da fie in Schmerz und Trauer 
find, die heiligen Schriften zu lefen, außer den Job und den 
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1) Taime Mizphoth zu Parſchah Waichi Fol. 5. © d. A. 
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Propheten Jirmiahu. Während biefer fieben Tage breumt 
wwaufbörlich in dem Sterbezimmer eine Dellampe ober ein geb 
bes Wachslicht 2), Bon Zeit zu Zeit finden fich die frommıen 
Brüderfchaften ein, welche aus den Schriften ver Bäter pas 
feude Stellen leſen, fo ſich auf den Tod, die Auferfiehung und 
die Erköfung, oder auf andere moralifche Gegenitände beziehen ). 
Nach dem Schluſſe Diefer Lefung beten dann jedesmal bie 
männlichen Anverwandten das fogenannte Kaddiſch⸗ oder Er⸗ 
LöfungssGebet, fo eines der allerheiligiten Gebete iſt *), umb 
wobei ftetd ein Minian nämlich die (volltommene) Zahl, d. h. 
die Gegenwart von wenigftens zehn Mannsperfonen vonnöthen 
it. Außerdem werden auch noch die gewöhnlichen Morgend 
und Abends sAndachten, die man fonft in der Synagoge zu 
verrichten pflegt, von den Verwandten im Sterbebaufe gebal⸗ 
ten. Zoch darf au den erften Tagen feiner der Leibtragenden 
bie Denfriemen anlegen, und während der drei eriten Tage 
Niemand von ihnen die Stelle des BVorfängerd übernehmen. 
Deun da der Kabbalah zufolge in den erften Tagen die ganze 
Macht der Strenge auf dem Todten rubet, folched aber einen 
verborgenen Einfluß auf alle Glieder der Familie 
bat, auch bei dem Tode und bem Reiben ihres Anverwandten im 
Grabe felbit, ein Theil der obern Kraft des Lebens benfelben entzogen 
wird; fo ift ed unpaflend, daß Jemand in diefem Zuſtande der 
eigenen Mangelhaftigkeit den Borfänger, d. i. den Boten der 
Gemeinde, vertrete, oder aber am eriten Tage die Denfriemen 
anlege, welche auf die vollfommene freudige Bereini 
gung bed Untern mit dem Obern beuten ). Aus bi 
Grunde durfte auch der Priefter während feiner Trauerzeit nicht 
im Tempel dienen. Bios der hohe Priefter, „auf dem die 
Krone des Salboͤls feines Gottes ruhete- 5), machte alleis die 
Ausnahme, daß ihn Fein Sterbefall läbiren fonnte; 
ihm aber auch verboten war, feinem Todten, felbit Bater und 
Muster, fich zu nahen. In diefer tiefen QTrauerzeit ift ferner 





‚..D Wir haben die muftifhe Bedeutung des gelben Wachslichtes ned 
nit gefunden. Wahrſcheinlich iR das gelbe ungebleichte Wachs ein 
Sinnbild der noch ungereinigten Seele. 

2) Die Juden nennen dieſes Lefen ein Lernen. 

3) Vergleihe Eichels, Heidenheims ıc. Gebete der Juden. 

4) Loriab a. a. ©. Hol. 5, 2. 

5) 3Mof. 21, 11. 12. 





das Hallelujah und das Thachnahs Gebet.) zu beten ver 
beten: erftereö, weil ed auf Freude und Jubel deutet; legtes 
veö, weil es das Gericht und die göttliche Strenge rege macht; 
Daher beide an einem Orte der Trauer, wo bie Strenge herrſche 
wicht farichlich find. Ueberhaupt muß man vlos trachten, bee 
göttliche Gnade und Barmherzigkeit gegen die Abgefdyiedenen zu 
follicitiren; deßhalb, wie die Kabbalah und der Schulchan 
Aruch*) es ausprädlich vorfchreiben, man Aber die Verſtor⸗ 
benen nicht hart urtheilen, fondern nur ihre guten Seiten her⸗ 
vorbeben fol. Zu bemerken ift ubrigens, daß bei berrichenden 
anſteckenden Seuchen jede Trauer bei den Juden unterbleiben 
ſoll, weil dieſelbe in ſolchen Faͤllen nachtheilig auf die Lebenden 
wirken koͤnnte 8). — 


$. 693. Nach dieſen ſieben Tagen, wo ſich die Maki⸗ 
fim nach und nach aus dem Sterbehauſe gezogen und mit dem 
Nepheſch im Grabe vereiniget haben, faͤngt die andere Periode der 
Trauer an, welche, die vorhergehende mit eingeſchloſſen, dreißig 
Tage währt und daher die Schlofchim genannt wird. Diefe 
Trauerzeit beziehet fich gleichfalls auf die Leiden des Nepheich 
im Grabe, die jedoch jet geringer find, indem baffelbe mit der 
zunehmenden Verweſung ſich von feinem Leibe mehr zu treunen 
beginnt. Daher dürfen die Kinder und Berwandte das Sterbes 
Baus verlaffen und ihre Gefchäfte verrichten, aber fich nicht 
baden, feine weiße Wäfche anziehen und den Bart nicht befcheerem. 
Desgleichen muͤſſen fie ſich aller fonftigen geſellſchaftlichen Ver⸗ 
gnügen enthalten, fowie auch das Kalten von Hochzeiten un 
terfagt if. Während diefer Zeit wird von den männlidhen An⸗ 
verwandten entweder zu Haufe oder in der Synagoge taͤglich 
das Kaddiſch gebetet. Sind blos weibliche Anverwandte vor 
handen, fo find diefelben gehalten, dag Gebet durch Manns⸗ 
perſonen verrichten zu Aaffen. Erlauben ed die Vermoͤgens⸗ 
umftände, fo unterhält die Familie während diefer Zeit in der 
Synagoge Tag und Nacıt eine brennende Dellampe oder ein 
gelbes Wachslicht *). Damit fchliegt num die gewöhnliche Trauer 
der Verwandten; denn felbit die Eltern trauern nicht länger 


1) Hierüber in der Lehre von dem Gotteödienfte. 
2) Drah Ehaiim Siman 6086. 

3) Sepher ba Ehaiim Fol. 423. 

4) Sepher ba Ehaiim Fol. 443. ". 


für chre Kinder, ald dreißig Tage, und fo ebenfo auch bie 
Ehegatten einander. Dagegen aber liegt den Kindern ob, 
gewiffermaßen ihr ganzes Leben lang für die verfiorbenen El⸗ 
fern zu trauern, naͤuulich: a) das ganze Sterbejahr hindurch, 
b) an dem jährlich wiederfehrenden Todestag. Wie die Sch! 
ſchim, die dreißigtägige Trauer per Verwandten, fich haupt⸗ 
“ fächlich anf das Chibuth ha Keber, oder die allernächlten nach 
bieffeitigen Leiden ber Seele im Grabe bezieht, fo bezichet ſich die 
Trauer des Sterbejahres auf die jenfeitigen mehr entfernten 
Denen der Stele in dem Feuer des G'hinams, obwohl ber 
Regel nad) das Nephefch im erften Jahre noch imig mit jeis 
mem Leibe im Grabe verbunden ift. Diefe Trauer wegen ber 
Leiden in dem G'hinam währt ein Jahr, oder vielmehr nur 
eilf Monate, weil nach der Lehre des Judenthums die Mit 
telflaffe der Seelen nicht länger ald zwölf Monate in dem 
Reinigungsfeuer zu leiden hat, ed aber für die Kinder unſchick⸗ 
lich wäre, ihre Eltern unter die größern Sunder zu rechnen. 
Deshalb werben denn aud Die zwölf Monate auf eilf vermin⸗ 
bert. Während biefem Trauerjahre wird täglich für den Ber 
flordenen dad Kaddiſch gebetet, und wenn ed die Verhaͤltniſſe 
erlauben, für ihn in der Synagoge ein befländiged Todtenficht 
gebrannt, Uebrigens ift die Trauer nicht fo fireng ald in dem 
vorbergehenden Schlofhim. Doch müffen die Kinder den Riß 
in den Kleidern forttragen und fich von allen Luftbarfeiten ent 
halten. Hochzeiten zu halten, ift ihnen jedoch erlaubt. 


$. 694. Da indeffen die Lebenden uͤber das Schickſal ber 
Verfiorbenen feine fichere Kunde haben, fo wird übrigens noch 
son den Kindern der jährige Todestag ihrer Eltern begangen, 
um, wenn diefelben etwa noch nicht erlöft find, folche durd, Gebete 
und gute Werfe in die Ruhe einzuführen. An diefen Tagen 
faften die Kinder ($. 626) umd theilen nach Kräften Almofen 
unter die Armen aus. Die Söhne beten das Kaddifch, und 
man brennt ein Todtenlicht. Auch an dem Verfühnungstage 
beten die Juden, wie fchon bemerkt, für ihre verfiorbenen Eis 
tern, geben Almofen, und zuͤnden Lichter für ihre verftorbenen 
Eltern an, die zugleich auch für das Heil der Lebenden dienen 
follen ), Nach Eoriah 2) haben die Gebete, Faſten und Al 


a 0, Shnten Aruch Orach Ehaiim Siman 621. 3. Abi. und Ei: 
2) Wri Etz da Ehaiim $ol. 27.: ; 
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mofen auch noch den Zwed, die bereitd aus dem G'hinam er 
löften Seelen immer höher und höher zu erheben, indem jede 
Seele, fo oft fie in ihre Stufe fleigt, neue Läuterung durchs 
gehen muß, bis fie ganz geläutert iſt ($. 656). 


6. 695. Da nach dem jüdifchen Geſetze blos Die Kinder 
verpflichtet find, für ihre verftorbenen Eltern das Jahrgedächt⸗ 
niß zu begehen, fo pflegen kinderloſe Perionen oder fonit reiche 
Leute fefte Stiftungen zu machen, damit man an ihrem jedes⸗ 
maligen Sterbetage ein Todtenlicht brenne und für ihre Seele 
bete 2). Solche Gebete für die Abgeftorbenen werben meifl 
durch die rabbinifchen Gelehrten verrichtet, welche, weil fie 
— dem Studium fein weiteres Geſchäft treiben, meiſtens 
arm find. 


$. 596. Auch die Fürbitten für die Abgeflorbenen, fowie 
überhaupt das gefammte Trauerwefen gehöret, weil foldyes nicht 
ausdrudlid von Moſcheh vorgefchrieben ift, keineswegs zum 
ftreng verbindenden Geſetze, fondern ijt blos ein frommer Gebraudh, 
der, wie bie Anrufung der Engel und verfiorbenen Heiligen, 
einerjeitd aus einem innern Bebürfnig der menſchlichen Natur 
hervorgegangen, fowie er andererfeitd auf einer tieferen und kla⸗ 
reren Einficht beruht, fo die Urmenfchheit in die uͤberirdiſchen 
Berhältniffe befaß. Mehrere der erwähnten Trauergebraͤuche 
find zwar fpätern Urfprunges, doc, iſt der Grundtypus bed 
Ganzen uralt, und verliert fich gewiß bis in die Alteften Zeiten 
hinauf, wie wir denn 3. B. fhon 1 Mof. 50, 10 die ſieben⸗ 
tägige und 5Mof. 34, 8 die dreißigtägige Trauer finden, 
Auch ift aus 3 Mof. 10, 6 erfichtlich, dag man bei der Trauer 
Die Kleider zerreißen und die Haare nicht befchneiden durfte: 
erner leien wir in 2 Schmuäl 1, 12, daß David bei dem 
ode von Schaul, Jonathan und Abner gefaftet hat. 
Dffenbar it dieſes Faſten, welches allenthalben als ein Alt der 
Buße vorkommt, hier nicht ſowohl ein Ausdrud bed eigenen 
Schmerzes von David, fondern fcheint fich vielmehr auf die 
abgefchiedenen Seelen zu beziehen, an deren Stelle derſelbe jene 
Buße uͤbernahm. An der Trauer für die Abgefchiedenen iſt es 
alfo unter anderm deutlich zu erſehen, daß es auper dem Ger 


1) Bahrfcheinlich in Bezug auf Maimonides Hilch. Obel 13. Abſch. 4 
und Joreh Deab 376. 3. 4. 


fee, weiches auf Sinai gegeben worden, noch anderweitige, and 
der frübern Urzeit ſtammende Einrichtungen und Gewohnheiten ges 
geben hat 2); dag mithin keineswegs gefolgert werden kann: die 
Sache fey den Juden unbefannt, weil fie in dem 
Gefeg fih nicht ausdruͤcklich vorgefdhrieben findet. 
So mag es ſich denn auch mit der Anrufung der Engel und 
Voreltern verhalten; denn gewiß ift Diele Idee uralt beim Mens 
fchengefchlecht, indem fie fchon fehr frühe auf heidnifche Weile 
entftellt wurde und aus ihr die Anbetung ber Genien, der 
Ahnen und Herven hervorgegangen it. Uebrigens findet man 
wirklich bei J'ſchuah 5, 14 und bei Gideon Ridyter 6, 
18— 22 eine Art Engels Berehrung. 


$. 697. Fraget man aber, warum Mofcheh aus jener 
alten Tradition folche wichtige, Die tiefften Intereflen ded menſch⸗ 
lichen Herzens berährende Gegenſtaͤnde nicht aufgenommen, wäß 
rend er doch bei andern minder beveutend fcheinenden Dingen 
oft: bis in den allerkleinften Detail fich eingelaffen bat; fo ift bters 
anf zu bemerken, daß bie Gefepgebung vom Sinai fen vos 


- Rländiges, ausführliches, den Innen⸗ wie den Außen men⸗ 


ſchen zugleich umfaſſendes Geſetz ſeyn, fondern daß fie haupt⸗ 
ſaͤchlich nur die typiſche Norm für die außeren objektiven 
Grundverhaͤltniſſe des Volkes Jisraaͤl bilden ſollte, wel 
ches damals noch ganz in der Naturſtufe ſtand, und das ms 
tere noch mehr in ber Form der Neußerlichkeit anfchaute (1. Thl. 
1. Abſch.). Deshalb ift Das Geſetz in Allem, was dad Junere, 
Geiftige, Ideelle betrifft, fo kurz, und druͤckt ſich blos in allge 
wieinen bunten Winken aus, mährend es bei den aͤußerlichen 
Dingen fich fo fehr in das Einzelne verbreitet. Aus biefem 
Grunde nahm denn auch der Gefetgeber, wie wir fehen, and 
der alten PatriarchalsWeberlieferung nur dasjenige in Das neue 
eonftituirte Gefeg auf, was ſich auf die objektiven änßerlichen 
realen Berhältmiffe bezog; z. B. das Opfer 1Mof. 4, 3.4 8. 
20. und Reinigungsweien 7, 2. 35, 2, dad Verbot bes Ylnts 
efiend 9. 4, das Prieſterthum und den Priefterzehnten 14, W, 
bie Bruders⸗Ehe 38, 26, Bad Erftgeburisrecht 25, 33, die Tor 
besftrafen 9, 6. 38, 9, 10, 24 ıc., während er fo vieles 
Andere ganz bei Seite ließ. 


an , 
1) 2Schmuäl 12, 16. 2. 
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5. 698. Daß das Geſetz vom Simai nichts anderes als 
die Grundnorm für die äußern objektiven realen Lebens—⸗ 
verbältnifle des Volkes Jisraal feyn follte, erhellet mit unzwei⸗ 
felbarer Gewißheit daraus, weil in demſelben überall nur von 
Dem Yeußern, Srdifchen, Natürlihen und niemals von dem 
Außerirdifhen, Inneren, Lebernatürlihen, wenigfiend mit 
ausdruͤcklichen Worten Die Rede ift: und wir doch aus den Par 
triarchens Öefchichten, imgleichen aus den Erzählungen von dem 
Heeredzuge des Volkes Jisraaͤl, ſowie aus den hin und wieder 
iu dem Geſetze gelegentlich vorkommenden epiiodiichen Bemer⸗ 
tungen erfehen, daß jene inneren höheren unſichtbaren Berhälts 
niffe den Juden nicht fremd gewefen find. Sp wird in dem 
Gefege felber von einem künftigen Leben und einer jenfeitigem 
Belohnung und Beilrafung durchaus nicht gefprochen, fo wenig 
überhaupt von der unfichtbaren Welt und ihren Bewohnern, 
den guten und böfen Engeln, und der Relation bed Menſchen 
zu denfelben, Erwähnung gefchieht; daher fogar viele, befonr 
ders neuere Juden die Behauptung aufftellen: Das jüdifche Ger 
feß enthalte durchaus feine metaphyſiſchen Glaubensdogmen, fons 
dern habe blos praftifche Pflichten zu feinem ee In⸗ 
deſſen kommen in der Geſchichte des Volkes Jisraaͤl allenthalben 
Erſcheinungen von reinen heiligen Engeln vor, 1Moſ. 3, 24. 
— 16, 7. — 32, 2, und die Erzählung von der Schlange 
in dem Paradies, fomie dad Verbot, die S’irim des Yeldes 
anzubeten, 3Mof. 17, 7,' deuten boch offenbar auf die dee 
von böfen finftern Wefen bin. Auf gleiche Weife zeigen ung 
die Erzählungen von den Wundern Mofcheh’s und die Werke 
der Agpptifchen Zauberer, daß das Volk von übernatärlichen, 
außer dem Bereiche ded Außern irdifchen Lebens liegenden Bere 
hältniffen allerdings Begriffe hatte. Endlich fehen wir aus der 
Befchreibung des Paradieſes, ſowie aus der Enträdung von 
Chanoch 1 Mof. 6, 24, deögleichen aus dem Verbote, die Tod» 
ten zu befchwören, 5Mof. 18,11, und aus dem großen Werthe, 
den die Patriarchen darauf gelegt, bei ihren Bätern, oder im 
dem heiligen Lande begraben zu werden, 1 Mof. 47, 30— 31. 
— 50, 25, daß die Borftellung von einem jenfeitigen Leben 
eine ganz bekannte Sache bei den Juden geweſen feyn müfle. 
$. 699. In dem Gefege vom Sinai geſchieht aber nicht 
nur feine Erwähnung von ben höhern allgemeinen Weltverhaͤlt⸗ 
niffen, fonvdern es fehlt auch durchaus an allen nähern Beltims 
mungen für die innern fubjektiven geiftigen Privatverhältniffen 
des Menfchen. So ift 3. B. das tägliche Opfer der Kirche 
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vorgeſchrieben; aber von der Pflicht des Einzelnen, täglidy zu 
beten, ift feine Rebe !), Nirgends findet fih dad Gebet, daß 
der Jisraaͤlit auch für feine Brüder zu Gott bitten follte, obs 
wohl das Gebet für andere nichts Seltenes gewefen, wie wir 
feben, daß Moſcheh für fein Bolt) und Abraham für die 
Gottloſen in Sodom gebeten hat ?), Gleicherweiſe enthält das 
Gefeg feine Anordnung Aber die in den Städten und Dörfern 
des heiligen Landes an ven Schabbathen und an deu Bew 
föhnungstage zu haltenden Andachten des Volkes, indem dafs 
felbe megen der Hroßen Entfernung doch nur an dem drei 
jährlichen Hauptfeſten zum SHeiligthume zu fommen verbunden 
war. Daß es ſolche Andaditöverfammlungen außer dem Heis 
ligthum gegeben haben muͤſſe, it wohl unzweifelbar, und erhellet 
ſchon darand, weil den Leviten geboten wird, bad Volk im 
Geſetze zu unterrichten *), und ein folcher Unterricht doch ges 
wiß Fein gelehrter, fondern ein mit Erbauung verbundener Bor 
trag geweien feyn kann. Aber wie, wo und wann diefer Unter 
richt von den Leviten gegeben werben folle, darüber, wie über 
noch fo manches diefer Art, ſchweigt das Geſetz. Bon vem 
Segen der Eltern, worauf die Patriarchen einen fo bohen 
Werth gelegt °), kommt in dem Geſetze ebenfalls feine Berfls 
gung vor. Auf gleiche Weife ift auch Über den Bund der Ehe 
eine befondere Rede. Zwar wirb von ber Ehefcheibung und 
den verbotenen Ehen vielfacd, gehandelt, aber nirgends wird 
gemeldet, wie eine Ehe eingegangen, und welche Körmlichkeiten 
dabei zu beobachten find. Doc, ift anzunehmen, und wird aus 
1 Mof. 29, 22. 27, fowie aus Ruth 4, 11. 12 Har, daß 
dieſer Akt nicht ohne Feierlichkeiten geweien ſey. Nicht minder 
ſchweigt die Thorah über die Art, wie die Befchneibung mmd 
die Aufnahme in den heiligen Bund vorgenommen werden folle, 
und läßt fi) über diefen Punkt nur in den allergemeinften Aus⸗ 
drüden aus. — So ift denn auch feine Rede von den Pflich⸗ 
ten gegen die Berfiorbenen, von der Schulvigfeit, diefelben zu 
begraben, imgleihen von der Art, für fie zu trauern. Deun 


_, D) Maimonides behauptet zwar, daß das Gebet im Gefeg ber 
Thorab 5Mof. 10, 12 vorgeichrieben fey; allein Nachm an umd Die 
meiften jüdischen Lehrer ftimmen darüber wicht mit ihm ein. 

2) 2 Moſ. 32, 11. 

4) 5Mof. 33, 10. 
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was in dem Gefege Aber diefe Gegenſtaͤnde vorkommt, find 
Lauter negative Verordnungen; benn es wird z. B. befohlen, 
daß der Hingerichtete nicht über Nacht unbegraben bleiben folle *). 
Es wird beflimmt, wer nicht trauern ?), imgleichen auf welche 
Weiſe nicht getrauert werden dürfe 9. 

$. 700. Wir können und aber um fo weniger verwun⸗ 
dern, weder über das höhere Jenſeits, noch über die Innern 
fubjeltiven geiftigen Lebensintereffen des Menfchen in dem Ges 
fege etwas zu finden, indem bier felbft nicht einmal von jener 
böhern Idee etwas deutlich vorfommt, auf der die ganze Aus⸗ 
erwählung und Gonftitution des Volkes Jisraaͤl beruhet, naͤm⸗ 
Tich die den Patriurchen gefchehene Verheißung, - daß durch dem 
Samen Abraham alle Gefchlechter der Erde gefegnet ), daß 
von Judah der Schiloh ausgehen werde, zu dem fi alle 
Bölfer verfammeln 9), daß ein Stern aus Jakob, und ein 
Scepter aus Jisraaͤl ausgehen foll, der alle Völker bezwins 
gen wird“ %), Denn die Stelle 5 Moſ. 18, 15 gehet auf das 
Prophetenthum im Allgemeinen; und läßt fih nur in Bers 
bindung mit den frühern Verheißungen auf den Maſchiach 
deuten. Aus diefem allem erhellet alfo offenbar, daß das Ger 
feg vom Sinai keineswegs der vollftändige Inbegriff 
ber gefammten Religionslehren des Volkes Sieradl, 
fondern lediglich nur die Norm für die aͤußern objeftis 
ven realen Berhältniffe feyn follte, und daß ed mithin 
außer diefem gefchriebenen Geſetze noch ein ganz anderes Res 
gulatio für den Sisradliten gegeben haben müfle, und dieſes 
ft die mündliche Tradition. 

$. 701. Die Tradition, deren Urfprung fich bis zu den 
feüheften Patriarchen, ja bis zu dem erften Menfchen hinauf 
Datirt, mithin viel Alter ald das gefchriebene Geſetz iſt, beſteht 
nämlich in dem Inbegriff ſaͤmmtlicher im Volke lebenden, von 
den Weifen blos in höherer Klarheit erfannten religidfen Ideen 
und Gebräuchen, die ſich unter dem bildenden Einfluffe berfelben 
durch Erziehung und Beifpiel ald geheiligte Sitten und Lehren 
von Gefchlecht zu Gefchlecht fortgepflangt haben. Die muͤnd⸗ 


4) 5 Mol. 21, 23. 
2) 3 Moſ. 10, 6. 22, 10. 
3) 5 Mof. 14, 1. 
4) 1 Mot. 12, 3. 


5) 49, 10. 
6) AMof. A, 17-19. 
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liche Tradition, die in mancher Hinſicht noch viel reichhaltiger 
als das gefchriebene Geſetz vom Sinai ift, bildet daher das 
ergänzende Element defjelben und it gewiffermaßen der leben⸗ 
eine Geiſt, durch den das gefchriebene Wort erfi richtig begrif⸗ 
en wird. 


8702. Wenn der Zigradlit zur Haltung ded vom Si⸗ 
nai promulgirten Geſetzes kraft ded mit Gott ausdruͤcklich eins 
gegangenen Bundes firenge verpflichtet ift, fo if er Dagegen 
nicht minder aus Gründen der höhern Pietät zur Beobachtung 
der traditionellen Kehren, Sitten und Borfchriften verbunden, 
wie wir unter andern davon ein Beifpiel an dem Genuß der 
Spannader feben; denn obwohl der Genuß der Spannaber 
in dem Oefege vom Sinai nicht verboten if, fo wird ders 
felbe doch einer uralten heiligen Sitte gemäß von den Sjisrads 
liten unterlaffen. Ein Jisraaͤlit, der nur dasjenige annehmen 
und beobachten wollte, was ausdrädlich in dem Gejege vom 
Sinai vorgefchrieben, der alfo 3. B. den Innern myſtiſchen 
Sinn der Thorab läugnen, die jenfeitige Belohnung und Ber 
firafung bezweifeln, das regelmäßige Gebet unterlaflen wollte ıc., 
der würde nur ein Jude dem Buchſtaben nad) feyn; er hätte 
blos den Außern Leib und ihm fehlte der wahre innere lebens 
dige Geiſt des Gefeged (1. Thl., $. 50) 2]. Ganz in biefem 
äußerlichen Sinne ift auch die erwähnte Behauptung, daß bad 
Zudenthum feine Dogmen befige. Allerdings verbreitet ſich das 
Gefeg vom Sinai meiltens blos über die praftiichen Lebens 
verpflichtungen und ftelt Feine höheren Togmen auf, an die 
ber Sisradlit zu glauben verbunden wird. Allein dad Gefeg 
fegt alle jene höhern Dogmen, 3. B. den Gfauben an Gett, 
den Glauben an das Geifterreih, die Unfterblichfeit und bie 
fünftige Srrettung durch den Schiloh m. dgl. bereits durch 
die Tradition befannt, voraus. Wie follten auch in jener fruͤ⸗ 
bern Naturzeit, wo der Menſch noch in innigeren lebendigeren 
Beziehungen zu dem ganzen Al ftand, und wo ihm durd die 
häufigen Theophanien und geiftigen Meanifeftationen dad Das 
ſeyn Gottes und der Geiftermelt eine faltifche Gewißheit war, 
wie follten diefe in dem Gemäthe lebenden unbezweifelten Bahr 
heiten dem Menſchen noch als befondere Glaubenslehren ander 
fohlen worden feyn? Das Spftem ber Dogmatit it erſt das 


1) Sohar B’palothchah Fol. 152. ©. d. A. 
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Merk der ſpaͤteren Zeit, wo ber Menfch aus dem Zuftande ber 
unmittelbaren Anfchauung in die Neflerion trat, und wo mit 
dem Verluſte des reinen Wahrheitögefühles fich der Zweifel ers 
bob; Daher nun der Verſtand die Wahrheit durch den Begriff 
‘ermitteln, neu befelligen und diefelbe dem Herzen zur gläus 
-bigen Aufnahme empfehlen mußte. " 


$. 703. Die Örundelemente jener alten Trabitien find 
uverläßig aus der göttlichen Uroffenbarung gefloffen, von der 
berhaupt die ganze menfchliche Eultur urfprünglich ausgegan⸗ 
gen. Die weitere Ausbildung jener einfachen offenbarten Urs 
prinzipien ift freilich dad Wert des menfdjlichen Geiltes gewe⸗ 
fen, aber nicht des reflektirenden, fondern bes noch in ber pris 
mitiven Einheit des Schauens ftehenden Geiſtes; daher Die 
Ideen, Gebräude und Formen jener frühern Urzeit durchaus 
feine willführlihe Inventionen find, fondern auf der innern 
age mit den höhern Prinzipien beruhen (1. Tbl., 
2. Abſch.). 


$. 704. Außer diefer primitiven Urtradition nehmen die 
Juden, wie ſchon bemerft, noch eine befondere Ueberlieferung 
an, die dem Mofcheh von Gott übergeben worden, und welche 
bauptiächlich die Anwendung des ausuͤbenden Geſetzes zu ihrem 
Gegenſtande hatte (1. Thl., 1. Abſch.). Obwohl diefe muͤnd⸗ 
liche Tradition den Namen Halachoth vom Sinai führt, fo 
wird doch darnuter nicht verftanden, als fey biefelbe dem Mo⸗ 
ſcheh blos auf Sinai überliefert worden, fondern unter dies 
fen Halachoth vom Sinai ift überhaupt alles dasjenige bes 
griffen, was Mofcheh bie zu feinem Tod zum nähern Bers 
ſtaͤndniß bes Gefeped von Gott empfangen hat; wie denn auch 
die Thorab das Gele vom Simi::heißt, wiewohl nicht alle 
Gefege auf Sinai gegeben worden find). Wenn auch viele von 
diefen in den jüdischen Schriften vorkommenden SHalachoth uns 
ächt find, fo muß doch Mofcheh nothwendig ein gewiſſes Re⸗ 
gulativ für die Auslegung des Geſetzes erhalten haben und ihm, 
da die Thorah fich oft nur im Allgemeinen ausdruͤckt, die 
nähern Beltimmungen und Verhältniffe der Sachen befannt ges 
macht worden feyn, die er dann weiter an die Aelteſten übers 
Kieferte; denn fonft koͤnnte es nicht 5 Mof. 17, 8 heißen: 


1) 1 Mof. 3, 13. 


[ 
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„Wenn dir eine Sache zum Gericht ıc. unbefannt ift, fo ſollſ 
du gehen zu den Prieflern und den Richtern, und fol thun 
nad) ihren Worten. « | 


$. 705. Daher haben die Karaiten gewiß Unrecht, wenn 
fie die Tradition als ein reined Menichenwerf betrachten, und dem 
gefchriebenen Worte, weßhalb fie fi auch Karaim (Schriftler) 
nennen, einzig und allein eine gefegliche Autorität zufchreis 
ben. Sie haben zuverläflig Unrecht, wenn fie behaupten, Daß 
durch eine einfache philologifche Exegele und den Gebraud der 
‚ gefunden Bernunft alle näheren Bellimmungen der Thorah 
fönnten abgeleitet werben; benn der Tert iſt oft gar zu vag 
und bietet der Vernunft zu einer beitimmten Auslegung feinen 
feften Grund dar. Davon fehen wir 2 Mof. 31, 14. 15 ein 
deutliches Beifpiel, wo ed heißt: „Wer den Schabbath ent⸗ 
weiht, fol getödtet werben,“ aus welcher allgemeinen Verord⸗ 
nung Moſcheh aber die beflimmte Todesart nicht entnehmen 
— ſich daher gedrungen ſah, bei Gott unmittelbar anzu⸗ 

agen 9). 


F. 706. Nach den Berichten der Juden ?) iſt die Sekte 
der Karder eine Wiebererneuerung der alten zaduzäifchen 
Kegerei und hat weiter nichts als Stolz, Widerſpruchsgeiſt und 
Libertinismus zum Grunde ihrer Entfiehung Rabbi Anan, 
welcher im Jahre 750 in Babylon nach der Würde eines Reid 
Galutha geftrebt, aber von feinem Bruder verbrängt wurde, 
fiel, um ſich an der rabbinifchen Hierarchie zu rächen, mit ſei⸗ 
nem Anhange von der Kirche ab und ftiftete eine eigene unab⸗ 
bängige Gemeinde, wobei er zum Trotz die Autorität der rab⸗ 
binifchen Tradition verwarf... viele. bisher heilig gehaltene Ges 
bränche alfchaffte, dagegen‘ wber andere aus wohlbegränbeten 


1) AMot. 15, 3. - 35, 1. Ein Haupteinwurf, den die Naraiten 
gan die Halachoth vom Sinai mahen, ift der, daß R. J'hudab 
afi, weicher in der Miſchnah die Tradition gefammelt babe, aichts 
von jenen Halachoth erwähnt. Peter Beer Gefchichte der Juden 1. Thl. 
ol. 175. Diefes ift aber ganz unrictig; denn im 2. Abſchnitt 
._Aoth., fowie in Sdioth 8. Abfch- 7. Abth. wird derſeiden gedacht. CH 
würde bier zu weit führen, uns auf die Einwendungen einzulaffen, Die 
man noch gegen die Tradition vorbringt. Solches muß einem andern 
Drte vorbehalten bleiben. 
2) Kabbalah ha Reibad. Dr. Joſt Gefchichte der Suden 2. Th. S. 21 
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Urfachen aufgehobene Einrichtungen wieberherftellte und dieſel⸗ 
ben noch mit neuen willkuͤhrlichen Zufägen vermehrte. Bir 
- wollen keineswegs in Abrede ftellen, daß nicht bei diefer Spals 
tung wenfchliche Leidenschaft mitgewirkt habe und baß nicht der 
Eigenfinn und Widerfpruchögeift ‚dabei vielfach im Spiele ges 
weſen fey. So iſt ed gewiß nur eine eigenfinnige Rechthaberei, 
wenn die Karaiten behaupten, die gefammte Schlachtordnung 
($. 284), welche bei ihnen, und zwar noch firenger, als bei 
Den Rabbinen, beobachtet wird, flüge fich keineswegs auf bie 
Trabition, fondern fließe aus dem einfachen Verbote 1 Mof. 
9, 3, nichts Lebendiged zu effen. — Auch wollen die Karaiten 
die Dreifah ($. 505) aus dem Begriff die T’rephoth 2 Mof. 
22, 30 ableiten, indeß fie die übrigen X’rephoth, welche die 
Rabbinen ald Tradition auf diefen Vers beziehen, nicht anneh⸗ 
men, Die Karaiten beobadjten dad Reinigungsgefeg viel firens 
ger, al& die andern Juden, und doc erlauben fie dem Manne 
die Berührung feiner menftruirten Frau, welches der Thalmud 
and Borficht verbietet. Ja, viele Karaiten, hauptſaͤchlich R. 
Anan, in Bezug auf 4 Moſ. 19, 11, aber im Widerfpruche 
mit 4 Mof, 6, 9, behaupten fogar, daß der Menfch fi nur 
dann an einem Leichnam verunreinigen fönne, wenn er dens 
felben mit Abficht berührt. — Während die Karaiten den Rab⸗ 
binen vorwerfen, fie dehnten die Gefege bis in's Unendliche 
aus und verbitterten ihren Glaubensgenoſſen dad Leben *), vers 
bieten fie den ihrigen, vor dem Eingange des Schabbaths Lichter 
anzuzünden, oder Feuer anzumachen, fo daß während dem 
Scabbath durchaus Fein Kicht noch Feuer im Haufe ſeyn fann 2). 
MWahrfcheinlich hat folches feinen andern Grund, als weil biefe 
Sachen bei ven Rabbinen erlaubt find. Nach dem Thalmud machen 
nur die innern organifchen tödtlichen Fehler ein gefchlachtetes 
Thier für den Sisradliten unerlaubt ($. 489); ein krankes Thier 
zu eſſen, iſt bloß bei den Frommen unterfagt, Bei ben Karaiten 
aber ift der Genuß der kranken Thiere fchlechthin verboten, das 
gegen die Speile von einem Vieh, deffen innere Lebensorgane 
deiiruirt find, erlaubt ?). Den Nabbinen zufolge darf man 


,‚ D Seder ba Mizwath von MR. Aron Ben Aeliahu ba Levi aus 
&airo 1350. Migw. Sch'chitah. — Dieſes bei den Karaern fehr ges 
ſchätzte Buch findet fi als Manufeript in den Händen des Herrn Dr. 
Zof, durch deffen Güte wir davon Einſicht erhalten haben. 

2) Mizwath Schabbath. 
3) Mizwath Schchitah. 
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‚durchaus in feinem Falle, auch wenn ed das Leben Foftet, etwas 
von dem genießen, was ben Goͤtzen geweihet iſt; dagegen ik 
ed erlaubt im Rotbfall, oder um fich zu heilen, Schweinefleiſch 
oder andere unreine Dinge zu effen. Die Karaiten dagegen 
geftatten umgekehrt für den Notbfall den Genuß bed Goͤtzen⸗ 
opferd und verbieten unbedingt die unreinen Speifen ’).. Der 
Thalmud ftellt den Satz anf: was von einem reinen Thiere 
erzeugt wird, wenn ed auch die Geflalt des Unreinen am fi 
trägt, ift rein, und was von einem unreinen Bieh kommt, 
wenn es auch Kennzeichen von Reinheit an fich bat, iſt um 
rein ($. 494). Die Karaiten dagegen behaupten von biefem 
Allem gerade dad Gegentheil. — Die Schaufäden ?), fo bie 
Sisradliten an ihren Kleidern haben, tragen die Karaͤer nicht”. 
- Dagegen aber iR ein Tuch mit Franzen in ihren Synagogen 
aufgehängt, auf welches fie bei der täglichen Borlefung der 
bezüglichen Stelle aus der Thorah ihre Blicke richten *). Auch 
behaupten fie, den Rabbiniten entgegen, unter den blauen Faͤ⸗ 
den (Th'cheleth), die bei den Schaufäden und den andern hei⸗ 
ligen Geraͤthen vorkommen, fey feine blaue Wolle zu verftehen, 
weil ed fonft Claim wäre ($. 441), und doch folgen fie, was 
die Knoͤpfe an den Schaufaͤden betrifft, ganz der gemöhns 
lichen rabbinifchen Tradition 9. — Nach dem rabbinifchen Ges 
feß wird jeder Falttag, ausgenommen der Berföhnungstag, 
wenn er auf einen Schabbath fällt, verlegt; die Karaiten him 
gegen halten jene Hauptfaſttage wie fie fallen °), — Ganz wis 
der den Sinn von 4 Moſ. 29, 1 und Pfalm 81, 4 unterlaffen 
die Karder dad Blafen am Neujahrstage, und behaupten gamz 
ohne Grund, es ſey darunter blos lauted Beten gemeint. Bon 


1) Cofri 3. Mamar. 33.— 50. Abſchnitt. 

M 4Moſ. 15, 38. 

3) Dem erwähnten Buche Seder ha Mipphotb zufolge haben die 
Karder auch Schaufäden; aber nur am. Overrode; und fimmen 
darin mit der Tradition überein, daß die Nachtkleider der Schaufäden 
nicht bedürfen. Auch der Blinde iſt ebenfallß dazu verpflichtet. Hier 
findet jedoch der Unterichied Statt, daß fie 5Mof. 22, 12, auf welchen 
Vers die Tradition fih hierbei fügt, zu idrer Behauptung benutzen, daß 
die Schaufäden nur am Oberrode zu tragen even. 

4) Peter Beer Seſchichte der Inden 1. Tpl. ©. 189. 

5) Seder Migwatp Ziith. Der Verfaſſer ſeldſt wundert fich über 
diefe Snconfequenz feiner ‘Brüder. 

6) Mizphoth Jom Kipur. 
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dem erften im Moment Tifchri behaupten fie, er wäre ein 
Freudentag, und weder Gerichts⸗ noch Schoͤpfungstag. Den 
Scöpfungstag ſetzen fie auf das Lauberfeſt; dennoch, nehmen 
fie vom erften Tiſchri bis zum Verföhnungstage die zehn Tage 
ber Buße an, wovon nichts in der Thorah enthalten iſt ($.626) °1. 
Auch behaupten fie, dad Geſetz fen nicht auf Pfingiten gegeben 
worden; und doch fagen fie, wie die Rabbinen, in ihren Pfingſt⸗ 
gebeten: „Dieß ift die Zeit der Gefeßgebung« 2). Der Thals 
mud geftattet in Fällen der Notb an Feiertagen Thiere zu 
tchlachten, welches Die Karder firengitens verbieten; Dagegen Viele 
von ihren Lehrern Frucht zu mahlen erlauben °). Auch zünden 
die Karaiten an dem Feiertagen in den Synagogen fein Licht an, 
während fie folces zu Haufe beim Abendeffen zulaffen *). 
Dem Thalmud entgegen behaupten die Karaͤer, ein kranker Bas 
ter könne feine Legate vermachen; benn fobald er krank gewors 
den, gehöre fein Vermögen fchon den Kindern an. — Ebenſo 
ftellen fie den Satz auf: ein Vater fey verpflichtet, einen ums 
gerathenen Sohn zu enterbenz; worauf fie fi auf 1 Moſ. 21, 
15 berufen. — Nicht minder zeigt fih auch bei den Kas 
räern ein gewiſſer Dünfel und geiltiger Hochmuth. So nens 
nen fie fich 3. 2. felber Zadikim (Gerechte) und halten fich 
gewiffermaßen alle für geborne N'ſirim. Daher laffen fie den 
Knaben bis zum Ende des fichenten Jahres die Haare wachfen 
und entziehen ihnen allen Genuß von Wein 9). Ebenfo betragen 
fich Die Karder wie Priefter; denn fie verumreinigen ſich an feis 
nem Todten und überlaffen die Beforgung der Leichen befons 
dern Miethlingen °). Auch uͤbt der Ehegatte bei der Reinigung 
feiner menftruirten Frau eine Art priefterlicher Funktion aus; 
indem er, während fie im Babe fißt, brei Eimer Wafler, wel 
ches im Winter erwärmt it, dreimal über ihren Kopf gießt 
und das Wort Tahor (rein) dreimal ausfpricht 7). Bon dies 
fem Allem findet ſich aber weder ein Grund in der Tradition, 
noch in der Schrift; und doch behaupten die Karder, man 


41) Mizwoth Som Truah. 

2) Seder Chag Sch’huath. 

3) Mizwoth Chag ba Mazath. 
4) Mizwotb Som Tob. 

5) Joſt ©. 223. 

6) Joſt ©. 2A. 

D Ber ©. 19. 
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dürfe weder etwas zum Gefege hinzufügen, nod da 
von hinwegnehmen. Bei allem dieſem begegnet man im 
dem Karaͤismus aber auch wieder vielen Dingen, die wohl 
nicht aus Trotz und Hochmuth entiprungen feyn konnten, fons 
dern eine wirkliche Pietät des Herzens zum Grunde haben 
- mußten. Wenn daher bie Karüer bier der Kirche widerfpres 
chen, fo mag folches allerdings aus wahrer frommer Anbängs 
lichleit an das Geleg Gottes geichehen feyn, um bafjelbe im 
dem urfprünglichen Sinne zu halten, wie es gegeben worden. 
So glauben die Karder, daß es Unrecht ſey, nad) blos aſtro⸗ 
nomifchen Rechnungen Monate und Feſte zu beftüunmen, fous 
dern man müfle jedesmal die Erfcheinung des Neumondes um 
mittelhar beobachten und darnach die Felle ordnen. Ta aber 
der Eintritt des Neumondes fich nicht immer genau beobachten 
läßt, fo beten fie, Gott möchte ihnen, falls fie fidy geirrt, ſol⸗ 
ches verzeihen, Auch feiern fie Die Pfingften, indem fie ſich 
freng an die Worte 3 Moſ. 23, 15. 16 binden, jedesinal den 
Tag nach dem Schabbath 2). — Auch halten fie es für Pflicht, 
an jedem der fieben Dftertage, nadı 2Moſ. 12,15, Matzenkuchen 
zu effen, was aber die thalmudiſche Tradition nicht vorfshreibt: den 
erfien Abend ausgenommen (nadı Vs. 18). — Das alte Reis 
nigungsgeſetz, welches bei den Rabbinen beinahe ganz fallen 
elaffen ($. 333), nehmen die Karder bei ſich in moͤglichſter 

enge wieder auf, und läugnen hierbei manche Säge, die 
son den Rabbinen aufgeitellt worden, 3. B. die Unterfcheibung 
der fünf Arten des Blutes, die Behauptung, daß die Tinge 
aus Seethieren und Pflanzen teine Unreinheit annehmen ($. 232). 
Dagegen aber fagen fie freilich (auf feltfame Weife), dag bios 
die Sachen aus Haaren, nicht aber die aus Horn und Klauen 
der Verunreinigung fähig ($. 232). Nach ihren Anfichten ik 
ferner jedes unrichtig gefdjlachtete Thier ein unreined Nas. 
Unrein find ihnen auch die Fifche, fo im Wafler abgeflanden 2). 
Ihren Prinzipien zufolge ift ed auch dem Unreinen verboten, 
unreine Speifen zu genießen °). Die Ehefcheidung erlauben ſie 
aur bei einem wirklichen Treubruche ). — Selbft den entfern⸗ 
teften Seitenverwandten ift ed verboten, ſich unter einander zu 


1) Mizwoth Chag und Sch'buoth. — Diele Anfihten führen frei: 
lich zu großen Verwirrungen und Inconiequenzen. 

2) Mizwoth Sch'chitad. 

3) Mizwoth Tumah Meth. 

4) Seder Naſchim. 
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verebelichen nach IMof. 18, 6 +3. Wenn bie Rabbinen die verbos 
tenen Grade in aufs und abfleigender Linie bis in's Unendliche 
ausdehnen,. was gar feine praktiſche Anwendung has, fo machen 
ed dagegen die Kacaiten in Rüdficht der Seitenverwandt 
fhaften. Auch bei den Samaritanerı ift die Deirath der Seitens 
verwandten verboten, fowie denn diefelben gleich den. Karaiten die 
Reinigungsgefege firenge beobachten, und ebenfalle ihre Felle nach 
der Beobachtung des. Mondes beſtimmen. Bei der Erbichaft 
fegen die Karaiten die Tochter und bie Kinder des verftorbes 
sten Bruders in völlig gleiche Nechte 2). Am Schabbath vers 
bieten fie den Beilchlaf, der bei den Siäraäliten erlaubt und 
ſelbſt zum Theil geboten ift. Auch unterfagen fie am Schabbath 
alle weltlichen Ergögungen, fogar das Spazierengeben; indem 
ſich der Menich an diefem Tage nur mit Gott bejchäftigen folk 
Bei jedem Gebet, und felbit auch auf Schabbath, was bei den 
Rabbinen nicht der Fall ift, foll man feine Sünden befennen 
und über die Zerflörung ded Tempels jammern 2). Schwoͤren 
halten fie für unerlaubt *); Desgleichen dag Kriegführen, weß⸗ 
halb fie fich aud) dem Kriegsdienſte zu entziehen fuchen 9). 


$. 707. Die Befchuldigung der Rabbinen, die Lehre der 
Karaiten fey ein erneuerter Zadduzdäismug, und- laufe auf 
Epikuraͤismus und Freigeifterei hinaus, if alfo offenbar zu hart 
und feindſelig. Die Zadbuzäer waren allerdings Freigeiſter; 
denn fie läugneten, wie oTephuß in der Gefchichte der juͤ⸗ 
difchen Kriege °) berichtet, nicht blos die Unſterblichkeit der 
Seele, die fünftige Belohnung und Beſtrafung, fondern fogar 
die Borfehung Gotted in der Regierung der Welt, mithin. dag 
Hanptprinzip der ganzen Religion ab. Sie hielten ſich zwar 
äußerlich an Das. Ehriftliche Geſetz und verwarfen nur beflen 
mündliche Tradition; dieß gefchah aber offenbar blog zum Scheine, 
um gtößeren Verfolgungen zu entgehen. Die Karaiten hinges 
gen ſtimmen in den weſentlichſten Hauptpunften des Glaubenq 
mit den rabbinifchen Juden uͤberein, und die zwiſchen ihnen 
obwaltenden Differenzen betreffen. nur rein religiöfe Dinge 





wer; 


1) Seder Nafchim. 

2) Seder Nachlath. 

3) Mizwoth Schabboth. 
4) Seder Thaſchlumim. 
5) Joſt S. 224. 

6) Buch 12 u. 13. 
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— Die Karaiten behanpten, wie man fich leicht denken kaun, 
daß fie Feine neu aufgefommene Sekte feyen, fondern daß fie 
vielmehr von jeher eriftirt, und die reine Lehre in ihrer ars 
fpränglichen Geftalt, wie fie von Mofcheh offenbart, bei füch 
bewahrt hätten; während bie rabbinifche Parthei fich erſt im 
fpätern Zeiten gebildet, und ein durch menfchlidye Zufäge ents 
flelltes Judenthum fey. Der Karder Bifchigi in feinem Buche 
Matteh Aelopim ) führt die Reihenfolge der Weiſen an, 
durch welche Die reine Lehre von Mofcheh bis Eſrah und 
der großen Verfammlung fortgepflanzt worden. — Die Angas 
ben deflelben ftimmen beinahe ganz mit den sabbinifchen Trades 
tionen überein (1. Thl., S. 238). Bon ber großen Verſanm⸗ 
Iung, weldye dem Zeitbebürfniffe gemäß mehrere Borbauungen 
oder Umzäunungen um bad Gefeg gemacht (1.Thl., $. 263), 
fey, wie weiter erzählt wird, die Lehre an den Schimon dem 
Gerechten und durch diefen an Antigonus den Sochaͤer 
Äbergeben worden. Diefer leßtere lehrte, man folle Gott nick 
aus Furcht vor Strafe, oder wegen Hoffnung der Belohnung, 
fondern aus Liebe dienen; welches feine beiden Schuler Zadok 
und Beithos unglüdlicher Weife falfch verftanden und daraus 
folgerten, daß mit biefem Leben Alles aufhoͤre. Da nun Mefe 
beiden Schüler, von denen die Zadduzaͤer hervorgingen, ſich 
ber Kegerei ſchuldig gemacht, fo verſtieß fie ihr Lehrer Anti 
gonus und überlieferte die von feinen Vorfahren empfangene 
Lehre an Joſeph den Sohn Joeſer, und Joſeph den 
Sohn Zohanan. Bon diefem Fam vdiefelbe an Nathai den 
Acbeliten um J'ſchuah Sohn Brahiah, und fobann 
weiter an J'hudah Sohn Tabai um Schimon Sohn 
Schetads. Bis hierher fommen die Karaiten mit ben Rab 
binen volllommen überein (1. Thl., $. 243). 


$. 708. Unter den beiden legtgenaunten Lehrern 
ſich nun, wie Biſchitzi fagt, Die Spaltung zwifchen den Kas 
tdern und Rabbiniten. Schimon Ben Schetach nam 
lich führte neue Lehren ein und erlaubte Bieled, was nach dem 
geraben Wortfinne des Textes unerlaubt iſt; daher er ſich zur 
Behauptung feiner Meinung allerlei widerfinniger Auslegungen 
und Verdrehungen des Textes bediente, und, um berfelben 





1) Peter Beer Hol. 135. 
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Santtion zu verfchaffen, vorgab, daB biefe Erflärumgen dem 
Moſcheh von Gott auf Sinai mündlich offenbart worben 
ſeyen. — Es ift übrigens in der That ſchwer zu begreifen, 
wie in einer fo fpäten Zeit (nämlich einhundert und etliche 
dreißig Jahre vor Chriſtus), wo Ben Schetach gelebt, es 
irgend Jemand hätte wagen follen, dem jüpifchen Volke und dem 
Sanhedrin den Glauben an eine beftandene Tradition und an 
eine höhere myſtiſche Erklärung des Gefeges aufzubärben, wenn 
Niemand zuvor von einer ſolchen Trabition und myſtiſchen 
Weisheit etwas gewußt hätte! Wie hätte man in dieſer Jeit 
3. DB. das Tragen der Denfriemen und der Schaufäden, dem 
Gebrauch der Ethrogim und Palmzweige am Lauberhuͤttenfeſte 
und dad Ausgießen des Waflerd auf den Altar, weldes alles 
von den Karniten verworfen wird, ald alte Halachoth vom 
Sinai einführen können, wenn diefelben ganz neue unbefannte 
Dinge gewefen wären? Diele fogenannte Halachoth können 
unmöglich in jener fpäten Periode erit neu erfunden worden, 
ſondern muͤſſen nothwendig feit Menfchengedenfen fchon bei der 
Nation herkoͤmmlich Speer ſeyn. — Das Wahre der Sache 
mag wohl darin beftehen, daß Ben Schetach, nadı dem Beis 
fpiele feiner Vorfahren, und ber damaligen Richtung der Zeit 
immer neue Umzaͤunungen um bad Gefeß aufgeführt (1. Thl., 
6. 287), und durch die vielen Uebertreibungen und Peinlich bes 
engenden Zufägen, die er gemacht, befonders aber auch durch 
feinen feften ftarfmutbigen Charakter, dem es vielleicht an der 
gehörigen Demuth fehlte, und deßhalb ein Gepräge geiftlicher 
Herrſchſucht an ſich trug ?), zu den Altern Zadduzaͤern noch eine 
neue Parthei hervorgerufen, welche vielleicht Anfangs blos bas 
mit angefangen, daß fie bie Mißbraͤuche mißbilligte, und ale 
man ihren gerechten Anforderungen fein Gehör gab und fie gar 
in den Bann thar ?), in ihrem Unmuth gegen das bierarchiche 
Wefen immer weiter ging und zuletzt die Hierarchie ſammt der 
ganzen Tradition verwarf. 


$. 709. Bifchigi in feinem Buche Matteh Aelohim führt 
nun fort und erzählt, daß bie Parthei ber Nabbiniten ſpaͤterhin 





‚ D Einzelne Züge feines feften muthigen Charakters in der Verthei⸗ 
digung des Firchlihen Anſehens, fomohl gegen die Zabbuzäer ald dem 
König, finden ſich ın Beer's Gefhichte ©. 172. 

2) Wovon ed im Thalmud nicht an Beiſpielen fehlt. 
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mit dem ‚König Janaͤus zerfallen und von demfelben verfolgt 
wurde; daher Ben Scherady nadı Egypten entjlohen, und 
dort bei den heileniftifchen Ssuden und Effiern ven myſtiſchen 
Geiſt erft vollkändig eingefogen,: den er nachmals in Zudda zu 
verbreiten ſich angelegem ſeyn ließ. Aber nadı Thalmud Jeruſ. 
Trakt. Brachoth und nach bem babyi. Thalmud Traft. Sotah 
9. Abſch. iſt es wahrſcheinlich, dag Ben Schetad gar nicht 
wid, Egypten gefommen ift, fondern daß feine Schweiter die 
Königin ihn in Vrnfchalem verborgen hielte, indem er ploͤtzlich 
und zwar um das Tifchgebet beim König zu verrichten, weil 
berfelbe dazu niemand geeignetes: hatte, begnabigt und zuruͤckge⸗ 
nifen wurde... Seit.diefer Zeit, fagt Biſchitzi, ſiegte Die Parthei 
der Rabbiniten wieder. Denn da Janaͤus wegen feiner Grau 
fammfeit bei dem Bolfe verbaßt war, fo fiel zugleich der Haß 
mit. auf alle Karder (Zadduzaͤer), denen: der Hof und alle 
Große des Reichs ‚zugethan waren. Vorzuͤglich flieg. das Aw 
feben der. Rabbiniten nach dem Xode.Alerandersd unter ber 
zwoͤlfjaͤhrigen Regierung feiner hinterlaffenen Gemahlin Ale xan⸗ 
dra, melde aus Politik denfelben anhing, und bie Karaiten 
verfolgte. Noch mehr nahm die Gewalt der rabbiniſchen Pam 
thei mit Hirkan dem zweiten zu. indem dieſer ſchwachſinnige 
Fuͤrſt ganz von ihr geleitet ward. Zwar widerſetzte ſich ſein 
Bruder Alriftobulos, ein Anhänger; der Kargiten, und ſtieß 
ihn wom Throne; allein dieſes Ereiguiß gab Gelegenheit, daß 
die Römer nid‘ Schiedsrichter in dem Bruberzwilte auftraten 
uub.. dadurch: zuletzt felbft Derren des Landes wurden. Bon 
Diefem. :Beitpunfte an ‚gewann der Rabbinismus das entſchie⸗ 
deuſte ⸗ Uebergewicht, und die Faräifche. Lehre erhielt fih uur bei 
änem.Fleinen heile der Nation, bis fie fpäterhin mit Ana 
von weuem. wieder Öffentlich hervortrat. 
er me sasz A 
FR Bifhißs liefert hirrauf in feinem Werke bie 
weitere Reihenfolge der faräifchen Lehrer von J'udah Ben 
Tabai an bis zum fechzehnten Jahrhundert. Unter dem vielen 
Rinen wird. auch Schammaui, der Gegner Hillels, Jenannt. 
Bahlwicjeintithy: geichtrhet. ſolches darum, weil Derfelbe füch ſtreuge 
an dad Wort des Terted gehalten und auch diefelben Anfichten 
über die Chefcheidung wie Die Karaͤer aufgeftellt; während Hil⸗ 
lel großentheils zu einer milden latern Auslegung in allen 
Enge ſich neigte.“ Allein wie kann Schämmai für einen 
arder gelten, da er gind feine ‚Schyle-doc ganz in dad rab⸗ 
binische Satzungsweſen eingehen. Dan. etinmere: fh . B. je 
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nes aͤngſtlichen Haͤndewaſchens in den achtzehn Artikeln (8.311). 
So behauptet auch die Schule von Shammai!), man duͤrfe 
Beinen Kaͤſe und kein Geflügel an einer Tafel zugleich eſſen 
(8 437), was doc, den Faraiftifchen Grundfägen ganz fremb 
iſt. Im Trakt. Chagigah 3. Abich. 5. Abth. wird eines Strei⸗ 
tes gedacht, zwifchen der Schule von Schammai and Hillel 
über die Frage: wie es mit den Freudenopfern zu haften fey, 
wenn die Pfingften auf den Tag vor Schabbath fallen? Wäre 
Shammai ein Karder geweſen, fo hätten feine Schüler Dies 
fen Fall gar nicht zugeben können, weil nach den färdifchen 
Grundſaͤtzen Pfingften ftetS am Tage nadı dem Schabbath zu 
feiern it. Die Karder erwähnen im ihren Sthriften ?) gleiche 
falls diefe Mifchnap, führen aber blos an, was die Schule 
von Hillel behauptet; allein des Schammais ignoriren fie 
gänzlich. Diefes it offenbar eine Unredlichkeit! Daß endlich 
J'udah Ben Tabai, den die Karalten an die Spitze ihrer 
Lehrer ftellen, keinesweges den karaͤiſchen Grundfägen gehuldi⸗ 
get, it aus Trakt. Makoth Fol. 5 erfihtäich, mo von demfel 
ben erzählt wird, er babe einmal einen einzelnen falſchen 
Zeugen, der dem Geſetze nach nicht hätte getoͤdtet werden koͤn⸗ 
nen, blos deswegen binrichten laſſen, um den Zadduzaͤern 
entgegenzuhandeln. Der Karder R. Anan (der übrigens von 
jener Reibenfolge der Lehrer nichts erwähnt) bringt dieſe Ger 
fchichte felbft; und tadelt darüber den J'udah Ben Tobat 
fehr, in dem Abfchnitt: J'ruſchoth. 


$. 711. Ganz befonderd fuchen fi die KRaräer gegen 
den Vorwurf der Rabbinen zu rechtfertigen, als flammten fie 
von der Sekte der Zadduzder ab, weldye allerdings. Ketzer ge 
weien ſeyen. Sie behaupten, diefer noch fortvauernde Bor 
wurf berube auf einer abfichtlichen Ramendverfälfchung won 
Seiten der Miſchnah und ded Thalmuds; denn da ihre 
Vorfahren ſich von jeher Zudifim genannt, fo hatten die thals 
mudiſchen Juden and Haß das Wort Zadikim in Zapdufim 
verfebrt, um fie mit jener verruchten Sekte zu confundirenz 
und fo wäre ed auch dahin gefommen, daß man am Ende all 
gemein im Judenthum geglaubt, daß fie und die Zadduzaͤer 
eind wären. Zum Beweile der Wahrheit ihrer Behauptung 


2) Miſchnah Ehullim 8. Abſch. 1. Abth. 
2) Seder Chang Sch’buth. 
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führen die Ka raͤer an, daß ber Thalmud felber bemerkt, im 
Synedrion feyen einzelne Zadduzaͤer geweſen, und ed habe 
felber einer von ihnen die Hohepriefterwärbe bekleidet. Rum 
fagen die Karder, diefe Perfonen fünnen unmöglich zur Sekte 
der eigentlichen Zadugäer gehört haben; denn wie follte man 
Männer, welche die Auferftehung, die Belohnung und Beſtra⸗ 
fung, mithin die Hauptgrundfäge des Glaubens geläugnet, zw 
den Stellen von Hohenprieftern und oberften Wächtern über bie 
Religion befördert haben? Es fann alfo unter diefen ſogenann⸗ 
ten Zaduzaͤer niemand anders gemeint feyn, ald bie Zabis 
kim oder Karker, fo fie Anhänger des alten urfprünglicyen 
Judenthumes geweſen, neben denen fich erſt die neue Sefte der 
Rabbinen gebildet. Wir wollen, wie ſchon bemerft, allerdings 
jugeben, Daß es in damaliger Zeit viele Perfonen gegeben, 
welche jene übertriebenen pharifäiichen Sagungen mißbilligten, 
ohne gerade Zaduzaͤer zu ſeyn, und daß die Nabbinen einen 
jeden, der nicht ganz ihrem Geifte buldigte, ald einen Zadu⸗ 
zaͤer verfchrieen. Indeſſen tft der angegebene Grund, dag nm 
ser den im Thalmud ‚erwähnten Zaduzaäern Die alten Zadikim 
zu verſtehen feyen, weil diefelben fonft nicht im Rathe hätten 
feyn tönnen, durchaus unhaltbar. Denn wenn es auch auf 
fallend erfcheinen muß, dag Männer, welche nicht an das 
Fünftige Reben geglaubt, Mitglieder des Sanhedrins gewefen, 
fa kann es doch nicht weniger befremden, wie in ciner Zeit, 
wo notorifch bei der großen Majorität der jüdifchen Gelehrten 
das münbliche Geſetz im hoͤchſten Anfehen geitanden, dieſe ober 
ften kirchlichen Behörden zum Theil aus Perfonen beflanden, 
fo die Trabition geläugnet. Die eine Schwierigkeit erfcheint fo 
groß als die andere, Denn wenn die Zaduzaͤer ald Laͤugner 
der hoͤchſten wefentlichen Glaubensartifel zur Mitglievichaft des 
Sanhedrins nicht zuläffig, fo waren die fogenannten Zaditim 
durch die Verwerfung der Tradition’ eben fo unfähig dazu; indem 
der Sanhedrin in feinen Decifionen fi ganz an bie mündliche 
Meberlieferung hielt; wie wir unter andern davon ein offenbas 
red Beilpiel fehen, daß nämlich jene oberfte Behörde jeden Dos 
benpriefter vor dem Berfühnungstage feierlichft beſchworen, daß 
er das heilige Weihrauchopfer nach der durch die Tradition bers 
gebrachten Weiſe verrichten mußte. Died geſchab nämlich 
darum, weil einmal früher ein zaduzaͤiſch gefinnter Hoherprieſter 
nach der buchftäblichen zabuzäifchen Auslegung das Rauchopfer 
darbrachte. — Die Frage: wie aber Perjonen von ſolchen hüs 
retiichen Grundfägen zur Hohenprieſterwuͤrde und Mitgliedfchaft 
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im Sanhedrin gelangen fonnten? laͤßt ſich mohl beantworten, - 
wenn man bedenkt, daß die aufgeflärte zaduzaͤiſche Lehre bei 
den meiften Weltieuten Eingang fand, daher auch einzelne 
chasmanaiſche Hoheprieſter wie Johanan Hirfan- und Tas 
naͤus ſich zu ihr bekannten, und ſogar die Rabbiniten, welche 
ſich jenen laxern haͤretiſchen Grundſaͤtzen widerſetzten, hart ver⸗ 
folgten. Nachdem zwar dieſelben ſpaͤterhin wieder ſiegten, ſo 
‚blieb doch die zaduzäiſche Parthei immerhin ſehr mächtig; denn 
die vornehmſten und angeſehenſten Maͤnner gehoͤrten ihr an. 
Daher kann man ſich ſehr leicht vorſtellen, daß ſie kein Mittel 
werden unverſucht gelaſſen haben, von den ihrigen fo viel ald 
möglid; Mitglieder in den Sanhedrin zu bringen. Diefed 
alles erfcheint um fo natürlicher in ben legten Zeiten des juͤ⸗ 
difchen Staates, wo der Sauhedrin durch bie römifche Ober⸗ 
berrfchaft feine alte Macht verloren, das Hohepriefterthum von 
den Römern vergeben und felbft fogar durch Geld erfauft wurde. 

$. 712. Die Karaiten fünnen alfo auf diefem Wege 
ihr Alter und ihre loyale Abftammung von M.ofcheh nicht erweis 
fen. Auch ift ed ganz umftatthaft, die im Neuen Toftamente vor 
fommenden Schriftgelehrten ald Karaiten bezeichnen zu wol 
len, Das Evangelium (Matth. 23, Luk. 11, 44. 45, Mar. 12) 
und die Apoftelgefhichte (23, 9) machen zwar einen Unter 
fchieb zwifchen Pharifdern, Saduzdern und Schriftge 
lehrten. Wer aber die Stelle Lufag 11, 44 — 46 genau bes 
trachtet, kann unmöglich die Schriftgelehrten für Kara 
ten halten. Denn nachdem der Heiland zuerſt die. Pharifker 
namentlich wegen ihrer Ehrfucht und Heuchelei bezüchtiget, ſpricht 
er zu den Schriftgelehrten: Wehe euch, die ihr die Menfchen 
beladet mit unerträglichen Laften! Diefes können alfo unmögs 
lich Karaiten geweſen ſeyn, welche die Dienfchen von dem Joch 
der rabbinifchen Satungen befreien wollen. Noch deutlicher 
erhellet e8 aus Matth. 23, 5, daß die Schriftgelehrten durch⸗ 
aus verfchieden von den Karaiten find, indem Chriſtus ihnen 
ihre großen Denfriemen und lang berabhängenvden Schaufäben 
vorwirft, wodurd fie fi vor den übrigen Menfchen auszeichs 
nen wollen; befanntlich aber die Karaiten jene Denfriemen ale 
eine fpäter erfundene Satzung verwerfen. Die Schriftgelehrten, 
welchen Namen ſchon Eſra geführt, find nichts als Die ges 
wöhnlichen Gelehrten gewefen, die auch zugleich die Thorah 
gefchrieben. Die Pharifäer gehörten felber zu den Schriftger 
lehrten, nur fuchten fie ſich durch eine weit firengere Lebens⸗ 
art von den übrigen Öelehrten zu unterſcheiden. 
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. 8 713: Der erfte Urfprung des Karäülsſsmus, und is 
wiefern derſelbe mehr oder weniger mit dem Zaduzdäismmd 
sufammenhängt, laßt fih nad, ben duͤrftigen Nachrichten, 
die mau darüber bat, nicht genau beitimmen. Unlaͤugbar ger 
hören beide Sekten der fpätern Zeit an; denn fo lange das 
ideale und reale Element in der Religion, oder das Innere, 
Unendliche, Uebernatürliche und dad Aeußere, Endliche, Natuͤr⸗ 
liche in. harmonifcher Uebereinſtimmung ftehen, und ſonach beide, 
wie Leib und Seele verbunden, nur ein einiges, fich immigſt 
durchdringendes, belebended und verflärendes Ganzes ausma⸗ 
chen ?), mithin die Ausbildung der kirchlichen Lehren und Formen 
noch im regen Fortſchreiten begriffen, da kann nicht fo leid 
eine Oppofition im Großen gegen die Kirche entſtehen, ſon 
dern. jeve Natur, die innerliche myſtiſche, wie die Außerlich res 
fleftive (SS. 111.152) wird nach ihrer Art in dieſer Lebensrichtung 
einftimmen, erfiere nämlich auf eine aktiv probuftive, letztere 
hingegen auf eine mehr paſſiv receptive Weile. Jene werben 
poſitiv thaͤtig einwirfen, dieſe hingegen fich blos von ben aw 
dern ziehen und bewegen laſſen; obwohl wenn einmal der Bau 
ſtehet, fie die Hauptſtuͤtzen und Träger derfelben find. Hat 
aber. einmal die. Ausbildung eines Firchlichen Gebäudes nad 
einer .beftimmten Richtung hin ihr Ziel erreicht, dan muf, 
wenn nicht böbere Jucitamente, die dem Ganzen eimen 
neuen Auffchwung geben, dazu fommen, nothwendig ein 
Stillſtand eintreten, wo bag Leben nicht mehr weiter fortichrei⸗ 
tet, und fich. in neuen Formationen entfaltet; fondern alle Thaͤ⸗ 
tigkeit blos auf die Erhaltung und Befeftigung des früher Ge⸗ 
wonnenen befchränft wird; Aber ein ſolcher Stillftand iſt jeder 
geit der Anfaug zum Ruͤckſchritt; denn fowie einmal der immer 
lebendige Geiſt, aus dem dad Ganze hervorgegangen, nicht 
weiter.: mehr. ercitirt, unb zur neuen fortfchreitenden Entwide 
{ung erregt wird, fo fängt. derfelbe in der Gefammtmaffe als 
maͤhlig an in fich zu erfchlaffen, bis er zuletzt faſt ganz erſtirbt, 
und nur die aͤußern Formen deſſelben übrig bleiben; au die 
man fih mit frommer Aengftlichfeit hält, indem man das Mittel 





1). Die: religiöfen Derirrungen beftehen entweder darin, Daß dei 
Reale über das Sdeale, oder das Ideale über das Reale zu ſehr geboten 
wurde. Erfteres war das Gebrechen ver alten Welt und führte zum 
Naturdlenſt. An leßterm leidet Die neue Welt; fein letztes Refultat ik 
der Rationalismus. . 
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für den Zweck, die Außere Form.ıfür das innere Weſen nimmt. 
Henn nun nicht durch gluͤckliche Eonjunfturen der abgeflorbene 
Geiſt wieder von Innen beraus erwecdt und bie Außern realen 
tottgewordenen Formen auf’d Neue beiebt werden, fondern man 
von Außen ber auf Fünftliche mechanifche Weife das ſinkende 
Gebäude der Religion fügen und Durch immer gefchärftere und 
ſtrengere Disciplinar s Verordnungen und Geders (1. Thl., 
$. 287) die lebendig madhende Seele zu bannen glaubt, wie 
foiched in den legten Zeiten des zweiten Tempels bei ben 
Juden ganz befonders der Fall war, fo muͤſſen nothwenbig alle 
Diefe religtofe Formen, Mittel und Anftalten, weil fie zu todten 
Yenperlichfeiten geworden, als ein brüdendes Soc auf vum - 
Geifte ruhen. Da aber die menfhlide Natur für Die. Länge 
Feine fremde Heteronomie erträgt, fo wird nothwendig bald in 
einzelnen Gemüthern, und nach Umftänden ſelbſt in einem großen 
Theil der allgemeinen Volksklaſſe das’ Verlangen nach einer 
freieren lebendigeren Religioͤſitaͤt erwachen. Man wird. daher 
anfangen, das wahre innere einfache urſpruͤugliche Weſen der 
Religion von. den fpüter hinzugefummenen Mißbraͤuchen zu ums 
terfcheiden, und: wird an jenes fich allein halten,,. und’ dieſes 
als unnuͤtz und verberblich verwerfen: Da. es mnr gerade die 
entjeelte.Außere reale Form iſt, welche dem menſchlichen 
Geiſte ſo ſtarr entgegentritt, und ihn ſo unangenehm und wi⸗ 
derlich afficirt, ſo kann es ſich nicht fehlen, daß ihm dad reale 
Element überhaupt als die Grundurſache alles religioͤſen Ver⸗ 
derbens erſcheinen wird, und er in dem Abſtreifen deſſelben und 
in der alleinigen Erfaſſung des innern freien Idealen das 
Heil zu finden hoffen muß. Dergleichen einſeitige Richtung zum 
rein Ideellen hin hat uͤberhaupt jede reformatoriſche Tendenz in 
der neuen Welt, wenn das beſtehende Syſtem in ſeinen aͤußern 
realen Formen in Erſtarrung uͤbergehet. Auf ſolche Weiſe be⸗ 
ginnt mit der eintretenden Stagnation bed Lebens jedesmal andy 
feine Decomppfition, wo nämlich, was früher in organifcher 
Einheit ſynthetiſch verbunden geweien, ſich nun mie bei der 
Berweiung eines Leichnams im Gegenfage auseinanderfcheibet. 


8. 714. Wie bei der.organifchen. Entfaltung eines Welts 
alters, wo das Ganze fich in allen feinen Theilen aus einem 
einzigen lebendigen Prinzipe vor Innen heraus geftaltet, bie 
tnnerlihen, led einenden Naturen, die altiv wirkenden 
Theile bilden, fd Fehrt ſich bei bem . Decompofitionsprozefle der 
Welt das Verhaͤltniß um, Geben. bier die nach Außen gewen⸗ 
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deten, refleftiven, fondernden Naturen, weldye, folange ber 
Lebensbau noch in Kraft beftehet, die Stägen und Grundſaͤulen 
defielben formiren, die Hauptrolle übernehmen und die Zer⸗ 
Rörer ded Ganzen werben; während die innerlihen Naturen 
entweber in Unthaͤtigkeit verfinfen, oder fih von den res 
fleftiven Geiftern nachziehen laſſen. Jene alles Aeußere, Reale 
abftreifende Tendenz ift aber nicht vermögend, einen wahrhaft 
neuen organiichen Lebensbau aufzuführen, fondern wird überall 
nur verneinend wirfen.. Wohl wird es ihr gelingen, den nie 
dergebrüdten Geift von dem Zwange der äußern unserftäublich 
geworbenen Formen zu entfefleln, und ikn für den Moment 
zur freien lebendigen Innerlichkeit zu erheben; allein dieſes nene 
Leben des Geiftes wird ſich bald ale ein blos formales, abftraf 
tes darſtellen, dem es an allem Gehalt und innerer Fülle ger 
bricht, weil ed durchaus in feinem wahren organifchen Ber 
bande mit der realen Außenfeite ſich befindet, fondern Inneres 
und Aeußered, Idealed und Reales, Unendliches und Einbliches 
ſich bier dualiftifch entgegenftehen, und das Aeußere, Eudliche, 
Reale ald ein durchaus Negatives, Nichtiged erſcheint. Weit 
entfernt alfo, den Geift zur wahren Freiheit zu erheben, wird 
diefe einfeitige idealiftifche Tendenz den Geiſt in die Feffeln ſei⸗ 
ned eigenen Formalismus fchlagen, ihm alle Lebensfrifche und 
Freudigkeit rauben, und Dede und Trübfinn über fein Dafeye 
verbreiten. Ein ſolches abftraftes Religionsſpſtem wird dann 
auch ganz and allem biltorifchen Zufammenhang geriſſen da Re 
ben, uud weder der Altern noch der neuern Zeit eigentlich ams 
gehören. Es wird alle durch die fucceflive Evolution erzeugten 
neuen Formen und Einrichtungen als menfchliche Zufäge ver 
werfen, und zu ber urfprünglichen alten Einfachheit zurädteh- 
ven wollen, ohne daß jeboch feine Belenner die urfprüngfic 
alte Sinnedeinfalt der Borfahren zu erreichen vermögen. Sa 
biefer Lage iſt es dann felber genöthiget, um bie durch bie vers 
änderten Verhältniffe entitandenen Beduͤrfniſſe zu befriebigem, 
fich allerlei Zufäge und Modifikationen zu erlauben; daher es 
ſich nicht fehlen kann, daß ein folches abftraftes Syſtem in ber 
Wirklichkeit feinem eigenen Prinzipe ungetreu wird und zu dem 
oftmals felber greifen muß, was ed an feinen Gegnern tabelt. 
— In dieſem religiöfen Dualismus und Formalismus liegt Aber 
baupt ber tiefere Grumd des fpätern philoſophiſchen Duafismns 
und Formalismus, ber fich in neuerer Zeit ganz bewußtlos 
aller Gemuͤther bemächtiget ‚hat, wonurd; das Leben bis im feine 
tieffien Wurzeln hinein gelnickt und in feinen Grundelementen 
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faſt gaͤnzlich aufgeloͤt wurbe. Denn jenem durch bie Negation 
und Tecompofition erzeugten abſtrakten Lehrgebäude fehlt es 
an allen lebendigen pofitiven Entwidelungsteim, daher es in 
feiner weitern Fortbildung mit feinem formalen Freiheitöprinzip 
anlegt in einem völligen Rationalismus endigen mußte 


$. 715. In folcher Berfaffung ftehet der Kardismus 
da. Allerdings find Die Karaiten in mancher NHinficht frei von 
dem beengenden Zwange und dem harten Joche fo vieler geiſt⸗ 
ertödtenden rabbinifchen Sagungen. Sie wiffen demnad, auch in 
Diefer Beziehung weniger von jener heillofen pharifäiichen Werk 
heiligkeit, weiche, da diefelbe blos auf dem äußern Menichen 
laftet, den innern Menfchen fo leicht einfchläfert und feinem 
Gewiflen einen Hinterhalt und. falfche Sicherheit gewährt. Die 
Religion der Karaiten gebet weit mehr auf die praktiſche Aus⸗ 
Abung des Sittengefeges; fie fuchen daher auch den religiös- 
moralifchen Unterricht befonders zu cuitioiren. Denn während 
bei den alten Juden die Predigten der Rabbinen nur felten im 
Jahr vorfommen und bloß die äußern Gebräuche und Satzun⸗ 
gen zu ihrem Gegenftande haben, werden in ben Synagogen 
der Karäer an jedem Schabbath von den Ch'chamim 
Vorträge Über rein moralifche Gegenitände gehalten !). Auch 
find die Karder, deren es viele im Orient, fowie in ber 
Krimm, und zum Theil auch in Polen gibt, in der That ale 
fchlichte, ehrliche, rechtliche Menſchen allenthalben bekannt, 


$. 716. Bei diefen in der That fehr ſchaͤtzenswerthen Eis 
genfchaften gehet jedoch in dem Karaͤismus alled Höhere, Ueber⸗ 
fchwengliche beinahe erg unter. Die Karaiten nehmen die 
anze Religion durchaus Außerlich, ohne lebendige Tiefe, und 
Igen, indem fie fich blog an den Buchſtaben des Geſetzes hal 
ten, in ihren Audlegungen jener flachen Reflerionsanficht, die 
fich nicht über die Sphäre der gemeinen Wirklichkeit zu erheben 
vermag. Alles Höhere, was nicht in dem gefchriebenen Ger 
fee deutlich ausgefprochen it, verwerfen fie gänzlich; daher 
verdammen fie durchaus die Kabbalah und rüden den Kabbas 
liſten vor, diefelben theilten die göttliche Einheit und ftatuir- 
ten zwei Prinzipien, einen großen und einen kleinen J'ho⸗ 


- 1) Yeter Beer, Zol. 190. 
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vah; welches dem Grimbbegriffe des Indenthums durchaus ent: 
gegengefegt fey !), Nicht minder läugnen die Karaͤer die Hoͤlle, 
fowie die Eriltenz des Satand und der Schedim 2, Dem 
Maſchiach nehmen fie zwar an, behaupten aber, daß derfelbe 
weder zu dem gefchriebenen Gefeße etwas hinzufügen, noch et» 
was davon nehmen, auch weder’ in der Schöpfung, noch im 
dem gewöhnlichen Weltfaufe etwas ändern werde. Der Mas 
ſchiach wird blos die Zeritreuten Jisraaͤls fammeln, den Krieg 
Gottes führen, alle Völker befiegen, den Tempel wieder ers 
bauen, fich mit der Erfüllung der göttlichen Gebote gleich 
feinem Stammvater befchäftigen und ganz Sieraal zwin⸗ 
gen, nach den Borfchriften des Gefeged zu wandeln. Bon 
den Gefegen der Thorah haben fie einen durchaus Außerlichen 
Begriff. Sie glauben, wie Maimonides, der auch bei ihnen 
in großem Aufehen ftehet, daß viele Geſetze nur in der Abſicht 
gegeben wurden, um die Juden von den Heiden abzuſondern 
($. 153) J. Aus diefem Grunde verwerfen die Karüer beun 
anch viele rabbinifche Sapungen blos darum, weil fie die nım 
Rifche Bedeutung derfelben nicht zugeben. Ta die Karder na⸗ 
mentlich den tiefern Sinn der Zahlen nicht erfaffen und diefels 
ben hoͤchſtens nur als untere Äußerliche Naturverhaͤltniſſen bes 
trachten °), fo behaupten fie, daß bei allen religisfen Dingen 
nad Handlungen, wo die Schrift Feine Zahl, fein Maaß uud 
Gewicht ausdruͤcklich vorfchreibt, die Sache ganz von der freien 
Willkuͤhr des Menfchen abhinge, fie fo oder anders vorzuneb⸗ 
men‘). Damit ſchuͤtteln fie denn eine große Menge rabbim⸗ 
fher Sagungen von ſich ab, die natürlich für denjenigen, der 
ihren Sinn nicht verftebet, eine entjegliche Laſt find, aber and 
dem freifinnigern Kabbaliften, wegen der Strenge, mit der fie 
ihm vorgefchrieben ſind, nicht felten fehr befchwerfich fallen mäls 
fen. In dieſer Negirung und Nichtbeadhtung der 
böhern myftifhen Formen und Verbältniffe beficher 
bauptfächlich die geprielene karaͤiſche Freifinnigkeit; denn alle 
übrigen Gefege und Gebräuche, die bei ihnen gelten, beobach⸗ 


1) Chag ba Sch'buath. 

2) 3om ba Kıpurım. 

3) Peter Beer Fol. 185. 

4) Som Truah 

5) Schmitah und Jobel. 

6) Chag Sukoth. Miz. Schabbath. Beer Fol. 171. 
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ten die Karaiten mit der engherzigften Scrupnlofltät, und ge 
ben hierin, wie Soft bemerkt, den Rabbiniten im Geringften 
nichts nach, ja übertreffen diefelben fogar noch. Den Rabbiniten ift 
3. B. ausdruͤcklich befohlen, in allen Faͤllen, wo nur im min 
deften eine Lebensgefahr zu befürchten, die Schabbathrube zu 
unterbreben, und was von Arbeiten vorzunehmen ift, felber 
zu vollbringen, und es nicht durch Nichtjuden verrichten zu lafs 
fen. Den Karaiten Dagegen ift ed nur dann erlaubt, am Schab⸗ 
bath etwas zu handthieren, wenn der Tod ganz unvermeiblid 
it 1). Bei den Rabbiniten erfcheint die Strenge des Geſetzes 
zugleich auch mit einer großen Freudigfeit gepaart, welches bei 
den Raraiten durchaus nicht der Fall if, wo lauter Trübjinn 
und Schwermuth herrfcht, und alle Freudigkeit des Lebens durchaus 
nuterfagt wird. Die Strenge im Karaͤismus hat nämlich einen 
ganz andern Urfprung als die im Rabbiniemus. Der Grund der 
rabbinifhen Strenge liegt nämlid; in dem zu großen Ge . 
wichte, fo man auf das äußere Reale fegt; die karaͤiſche 
Strenge hingegen entfpringt aus jener einfeitigen ideellen 
etbifchen Sichtung, bei der man das Außere Reale ald etwas 
durchaus Wichtiges betrachtet. Diefe einfeitige ideelle ethifche 
Richtung benimmt dem. Karätsmus alle Ächte lebendige Freis 
beit und Freudigfeit, und gibt dem Ganzen jene Falte Nuͤch⸗ 
ternheit und gefchraubte Negelmäßigfeit. So ftehet fich der 
Rabbinismus und Karaͤismus einander fchroff entgegen. Denn 
wenn bei dem zu großen Vertrauen auf die Kraft der Außern 
Werke, die retigidfe Freudigkeit im Rabbinismus fich hier zum 
weichlichften Sinnengenuß verliert, und den Menfchen in eine 
ruhige Sicherheit einwiegt, fo findet man im Karaͤismus nichts 
anderes als Jammer und Klagen über die Sünden, des Volks 
und Die Zerftörung feines Heiligthums, welches ebenfo unnas 
tuͤrlich it, als die felbfigefällige Freude des Nabbiniten, nach 
. regelrecht volbrachten religiöfen Obfervanzen und guten 
Werten. 


$. 717. Nicht minder gerathen die Karäer mit ihrem for- 
malen abftraften unbiftorifchen Prinzipe in einen unauflöslichen 
Widerfpruch. Denn obwohl fie die Tradition verwerfen, fo 
fönnen fie doch nicht umhin, Vieles aus der rabbinifchen Ueber⸗ 
lieferung zu aboptiren, um die Luͤcken in dem gefchriebenen Ges 


1).Seder Schabbath. 
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fee auszufüllen. So ertheilen fie 3. B. bei der Tranımg fies 
ben Segen wie die Rabbinen, und fprechen beim Eins nnd 
Ausgang des Schabbaths gleich jenen den Segen mit Wein, 
Aus der Thorah erhellet nicht beftimmt, welches Geflügel reim 
ift, und ob man daher Hühner, Gänfe und Enten genießen 
dürfe. Bei den Kardern find diefelben jedoch erlaubt, wie bei 
den Rabbinen, welches ſich Alles doch Tediglich auf die Trabition 
gründet ($. 494). Nach dem Grundfage der Karaiten, daß 
was von einen unreinen Weſen fommt, unrein it, mußte die 
Speife des Honige verboten ſeyn. Indeſſen ift ſolches bei 
ihnen nicht der Fall. Sie können die Sache alfo doch nur 
aus der Tradition wiffen. Die Karder fühlten wohl auch diefe 
fchwache Seite ihres Lehrfpftems und gaben in dem Streite mit 
den Rabbinen nothgebrungen das Borbandenjeyn einer ſolchen 
Tradition wirflicd nach, behaupteten aber, daß diefelbe blos 


‚ in dem Volke beftanden, keinesweges aber den Häup 


tern der Ration befonders anvertraut gewefen ”). 
Eine ſolche finniofe Ausflucht kann nur von dem blindeften Haſſe 
gegen die rabbinifche Hierarchie eingegeben feyn. Denn wenu neben 
dem gefchriebenen Gefege noch eine Tradition im Bolfe vors 
danden war, warum follte diefelbe den Häuptern der Ratiom, 
denen bei allen Voͤlkern und fo auch bei den Juden bie Erhal⸗ 
tung der Lehre und Gefete obgelegen, nicht ganz bejonderd am 
vertraut worden feyn, um fo mehr, da man von einer Bolfk 
maſſe unmöglich eine —* unverfaͤlſchte Ueberlieferung er⸗ 
warten kann? Namentlich hätte ſich die Tradition in jener Jet 
faſt ganzlich bei den Juden verlieren muͤſſen, wo die große 
Maſſe des Volkes ſich den heidniſchen Gräuel ergeben hatte *), 
wenn es nicht eine befondere Behörde gegeben, fü die Bewah⸗ 
rerin derfelben gewefen. Auch während ded zweiten "Tem 
pels laͤßt fi bei dem Volke keine fihere Tradition fuchen, in⸗ 
dem die heilige Sprache, in welcher das Gefeg gefchrieben, als 
Sprache ded Lebens erlojchen war, und die richtige Lesart ber 
Bibel ſich nur durch eine befondere Tradition bei den Gelehrten 
erhalten konnte (1. Thl., 9. Abſch.) °. Diefem widerfinnigen 


1) Mizwoth Schabbath. 
2) Jeſch. 65, 4. 
3) So weiß man 3. 3. ohne die Maforetifhe Tradition nicht, ob 


ed 5Mof. 25, 19 heißt: ihr follt da@ Andenken, oder die Maunsperfo⸗ 
nen von Amalek vertilgen. Smgleichen if es unbeſtimmt, ob 2 ol. 





Grundlage wurben jedoch nochmals die Karaͤer felber wieder 
untren; indem fie bei der Geſchichtserzaͤhlung der Kortpflan« 
zung ihrer reinen Lehren nicht auf die Stimme bed Bolfes, 
fondern gerade wie die Rabbinen auf dad Zeugniß der beir 
den jedeömaligen Häupter des Sanhedrins ſich beriefen. Nur 
beftehet dee wefentliche Lnterfchied zwifchen ben Karaiten und 
Rabbiniten darin, daß erftere über ihren Stifter Anan hinauf 
nichts andered ald blos Namen von Gelehrten aufzählen, und 
feine einzige Sentenz derſelben auf glaubwuͤrdige Weife beibrins 


gen können, bie da erweilt, daß jene Männer wirkliche ka⸗ 


räifche Anfichten gehabt; während die Rabbiniten dergleichen 
Ausſpruͤche ihrer Lehrer nahe bis gu Era: hin in Menge in 
ihren Schriften aufzuweifen haben. | Zu 


$. 718. Dieſer Mangel an Zeugniffen der früher Lehrer 
ift ein fchlagender Beweis, daß die Rabbinen in ihrer Ber 
hauptung Recht haben, daß die, Karaiten erft mit Anan ents 
ftanden find). Denn wenn es auch fchon im zweiten Tem⸗ 
pel, was uns hoͤchſt wahrfcheinlich ift, viele. Perfonen gegebe 
welche ähnliche Anfichten wie die, fpätern Karäer gehabt, fo bi 
deten fie doch Feine feit zufammenhängenbe Gemeinde; ſonſt müßten 
die Karäer zuverläflig von ihnen nod einzelne Streitfchriften 
aufzumweifen haben. Aber alle Meinungen, bie die Karaiten 
ihren Vorgängern zufchreiben, find fammtlich dem Thaͤhmud ent 
nommen, wie aus dem Geber ha Mizwoth zu erſehen. Die 
Karaiten geben zwar vor, durch bie Verfolgungen hätten fie 
ihre alten Schriften verloren; aber wenn auch ' 
fo hätten ſich doch hie und da Reſte berfelben erhalten. Wahrs 
fcheinlich verloren fih jene alten karaͤiſchen Gryunbfäße unter 
den Gelehrten, bei den eingetretenen Berfolgungen, pie über 
das jädifche Volk mit ber —— des Tempels hereinbra⸗ 
chen. Denn unter Leiden und Elend hoͤrt der henfch zu 
bein auf, und neigt fich gerne wieder zu dem Glauben ber Ge⸗ 


« 2 





er 

23, 19 dad Kochen des Zickleins in der Milch oder in dem. Zelte der 
Mutter verboten wird, und ob die Frau, bie ein Rängen gebored, 
3 Moſ. 12, 5, zwei Wochen oder fiebenzig Tage unrein ſeyn N. — 

‚ DD So ſehen z. 3. die Karaiten das Tragen einer Sache aus einem 
Eigenthum in das andere als eine am Scabbath verbotene. Arbeit an, 
und berufen ſich dabei auf das Zeugniß der alten Rabbiniten, welche 
der Zeit, wo bie Sprade noch im Leben geweſen, näber geftanden. 
Wenn aber die Karaiten fo alt wären, als fie behaupten, wie hätten fie 
nöthig, fi auf die Rabbinen zu berufen? 

Phil. d. Gefch. III. 38 


olches wahr wäre, 
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fammtheit und der angeſtammten väterlichen Religion. Daher 
findet man denn auch in der Epoche, wo der Thalmub verfaßt 
wurde, feine Spur von wirflich erikirenden Karaite Wohl 
mögen einzelne Gelehrte in diefen Zeiten freiere Anſichten ges 
hegt haben; allein folches gefchah doch nur im Geheimen, bie dies 
felben endlich wieder in Anan öffentlich auftauchten. 


$, 719. Die Karaiten werfen ferner ven Rabbinen vor, 

Daß fie nach Willführ von der Thorah abweichen und 3. B. 
die Feſte nach aſtronomiſchen Berechnungen und nicht nach Der 
unmittelbaren Beobachtung des ericheinenden Mondes beftims 
men. Indeſſen wurden Dock die Karäer zu denfelben Berechnungen 
gezwungen, um dad Sonnen» mit dem Mondenjahre audzugleis 
chen, anfonft ihr ganzer Feltcyclus nothwendig in Unordnung hätte 
kommen müffen: Auf gleiche Weife rügen die Karaiten an dem 
Rabbiniten, daß fie fo viele Erleichterungen in dem Gefebe 
ftch erlauben; während fie doch felber durdy den Drang der 
Umftände zu ähnlichem ſich vermäßigt fahen. So haben z. 8. 
die noͤrdlich wohnenden Karaiten in fpätern Zeiten den Gebrauch 
des Lichtes und bes Feuers am Schabbath bei fich eingeführt, weis 
ches doch nach ihren Anfichten durch die Thorah ſtrengſtens verbo⸗ 
ten ift 2). Da nad) ihrem Prinzip die allerentfernteften Seitenvers 
wandten fich nicht verheirathen dürfen, foldye8 aber in Praris, 
befonders in Hleineit Gemeinden, fpäterhin unausführlich werd, 
ſo befchränkte "einer ihrer Gelehrten dieſes allgemeine Verbot, 
außer den in der Schrift ausdruͤcklich unterfagten Verwandt 
Sthaftsgraben, nur auf fünf ). Indem die Karäer feine fefte 
bindende Zrabition annehmen, fo iſt es ein Hauptgrundfag bei 
ihnen, daß es jedem ihrer erlauchten Meifter frei ftebe, vie 
bheſilige Schrift ohne Rüdficht auf. das Anfehen früherer Erflärer 
Dur eine neue Exegeſe zu beleuchten, Indeſſen gemannen, 
trotz bdiefeni Grundfaß, ‘manche frühere Lehrer in den Augen 
des Volkes ein infallibled Anfehen. Dieſes führte nothwendig 
zu gropen Streitigkeiten, wenn fpätere Lehrer ben Anjichten 
ihrer erlauchten Borfabren widerſprachen. Go trennten fidh 
4. B. die Karder in zwei Hauptpartpeien Äber die Fragen: ob 
man am Schabbath Licht und Feuer haben, und ob die gam 





) Mizw. Schabbath. 
2) Beer Fol. 128. 
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entfernten Seitenverwandten fich einander beirathen bärfen. Die 
abendländifchen Karaiten flimmten bafür,' die morgenländifchen 
aber erflärten fi) dagegen. Deshalb wurbe auch bei den letz⸗ 
ten dad Buch Adereth Aeliahu von Bifchigi Über den 
faräifchen Ritus gänzlich verworfen 2). Außerdem unters 
fcheiden fich die Karaiten noch in vielen einzelnen Punkten von 
einander, indem bei der Erlaubniß, die jeder Lehrer hat, neue 
Eregefen zu machen, faft. in jeder Gemeinde andere Obſer⸗ 
vanzen beftefen, wie folches felber in den Geber ha Mizwoth 
gejagt wird. | ' 


$. 720. Es fey nun mit bem Karäidmud wie ihm wolle, 
fo haben die rabbinifchen Juden auf jeden Fall Uurecht, vie 
Karaiten ald völlige Abtrünnige zu verfolgen. Dies find fie 
nicht. Denn immerhin haben fie mit ihren Brüdern die Grund 
lehren des Gefeßes gemein, wenn ihnen auch dabei der wahre 
Geiſt deflelden mangelt. Uebrigens Liegt es in der Natur der 
Sace, daß die rabbinifchen Juden die abweichenden Lehren der 
Karaiten, in fo wichtigen Punkten fehr ernfthaft aufnehmen muß 
ten. Die Eontroverfen, bie fid) daraus entfpannen, reisten 
bald zur yerfönlichen Erbitterung, und fo verwandelte ſich ber 
Streit, der vielleicht von beiden Seiten in beſter Abficht zur 
Ehre Gottes unternommen, unvermerft, wie e8 bei der Selbfb 
fucht der menjclichen Natur zu gefchehen pflegt, in einen 
Partheilampf, wo jeder Theil, ohne es feldft zu miffen, für 
feine eigene Ehre kaͤmpft. Die Liebe, die Maimonides (5.611) 
empfiehlt, laßt füch leichter in. Schriften anpreifen, als in 
der Praris ausführen. Sie iſt eine der allerſchwerſten Aufga⸗ 
ben des Lebend, die nichts weniger verlangt, ald überhaupt 
folerant und nachfichtig mit den und entgegenfirebenden ie 
ten und Handlungsmweifen der Menfchen zu fepn, ihre Fehler 
und Schwähen in Geduld zu ertragen, fle mit Liebe zurecht 
zu weifen, und auch durch die abitogende Widerfeglichkeit unſe⸗ 
rer Brüder das Wohlwollen gegen fie nicht erfalten zu Laffen, 
Denn die „Liebe ift langmuͤthig, und fanft,“ wie der Apoſtel 
fagt; fie eifert nicht, fie thut nicht unbefcheiden, fie blähet 
ſich nicht auf, fie ſtellt fich nicht ungebührlich, fie fucht nicht 
das Ihre, fie läßt fich nicht erbittern, fie trachtet nicht nach 
Scaben, fie freuet ſich nicht der Ungerechtigkeit, fie freuet fich 


2 


1) Joſt 2. Thl. S. 218. 
38 * 
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aber ber Wahrheit. Sie erträgt Alles, fie glaubt Alled, fie 
bofft Allee, fie uͤberſtehet Alles.“ Aber eine foldye boͤhere 
Liebe ift der fekbitfüchtigen Natur nicht eigen, fondern iſt das 
‚Werk der neuen Wiedergeburt. 


6. 7. Jene Dippoflsion gegen den alten erflarrten Rab⸗ 
binismus, weiche bereits in dem zweiten Tempel begonnen, im 
ahten Jahrhundert aber mit dem Abfall der Karaiten zu einer 
ſiamatiſchen Trennung geführt, bat nach und nady in ber 
Muttertirche felber Wurzel gefaßt, und hat in ben neueiten 
Zeiten fo gemaltig um fich gegriffen, daß fie den Rabbinismus 
in feinen eigenen Schooße zu zerftören drohet; denn das Be 
fireben. faft ulfer neuern jädifchen Gelehrten läuft auf den Ka 
raͤis mus hinaus. Nur unterfcheidet ſich der ältere von bem 
neueren Karkismus darin, Daß jener noch ganz auf ver 
Baſtis eines’ feiten pofitiven Offenbarungsglaubeng ruhet, wähs 
trend dieſer von den rationaliſtiſchen Tendenzen der neuern Zeit 

eleitet wirb. Daher laͤugnete ber erſtere blos die mündliche 
radition allein, hielt ſich aber in Allem ſtreng an die ge 
fihriebene Lehre als göttliches Wort; ber legtere hingegen 

bet viel weiter. Denn hm ift die heilige Schrift nur ihrer 
Innern wefentlichen Grundidee nadı göttlichen Urfprungs, 
und in dieſer Hinſicht ewig unveränderlih, Dagegen aber ges 
hört die Form und Einkleidung derfelben der Beit an; umd 
richtet ſich nach der Befchaffenheit der Menfchen, und ihrer 
fortfchreitenden Entwidelung. Diefer neue Karaͤismus be 
mähet ſich baher vor allem in dem gefchriebenen Worte das 
wahre innere Wefen zu erfaflen, und von allem Bildlichen, 
Alegoriichen zu entfleiven, was blos an die frühere Kindheits⸗ 
welt gefprochen war, aber auf der Stufe der Reife und Muͤn 
digkeit als Ammenmährchen erfcheint. In dieſer Beziehung 
macht jener neue Karaͤismus denn auch einen Unterfchied zwi 
fhen ben Gefegen, die zu alfen Zeiten und in allen Lagen 
Verbindlichkeit haben, und den Borfchriften, vie ſich blos auf 
je frähern Naturverhältniffe oder die ehemaligen Lofalumfänte 
egieben, wo das Bolt Jisraaͤl noch in Paldftina wohnte; dus 
ber im der gegenwärtigen Rage nicht mehr anwendbar find. Of 
fenbar aber gehet auf dieſem Wege die Einheit und Pofitivirät 
bes Judenthums völlig zu Grunde, denn wiewohl in der be 
ligen Schrift vieled allerdings nur bildlich zu verſtehen ift, umd 
ed eine Menge Gefebe giebt, die fich blos auf Die frühere Ber 
faffung des Volkes Jisraaͤl beziehen, wo es in dem heiligen 











Lande war, und der Tempel in feiner Herrlichkeit geſtanden; 
fo werben jedoch, da man das leitende Prinzip der Trabition 
verworfen, und die Bibels Erklärung der freien Forfchung über 
laffen, die Fragen, was benn bios allegorifch genannt, und 
welche Gelege nur eine temporäre Gültigkeit haben, von einem 
jeden nach feiner Weife beantwortet werben, Daher es ledig⸗ 
lich auf die fubjeftive Geiftedrichtung des Einzelnen anfonımt, 
ob er die Sache in einem pofitiven, oder rein rationafiftifchen 
Sinne erfaflet. — Daß aber leptered zur vorherrſchenden Aw 
ficht geworden, hat die Erfahrung gelehrt. 


6. 722. Der neuere Karaͤismus mit feinen rationaliſtiſchen 
Beilrebungen ift ſolchem nad) das Enbrefiltat des alten Karaͤis⸗ 
mus. Man kann zwar nicht behaupten, daß jener aus 
unmittelbar hervorgegangen und ohne denſelden 
nicht entfianden fey. Denn hätte es auch früher feine Ka⸗ 
räer gegeben, fo würde ſich doch nothwendig in fpätern Zeiten 
eine Oppofition gegen den flarren Rabbinismus gebildet haben. 
Wenn wir alfo den neuen Karaͤismus als das letzte Nefultat 
des Altern bezeichneten, fo meinen wir ed nur in dem Sinne, 
Daß jenes einfeitige formale Beftreben nach Befreiung, welches 
im achten Jahrhundert als ein rein religiöfes fich Außerte, uns 
ter den veränderteifmftänden im achtzehnten und neunzehnten 
Jahrhundert in der Geftalt des entfchiedenften Nationalismus her⸗ 
vortreten mußte, Ob übrigens, wie Viele glauben, der Rabbinis⸗ 
mus gänzlich zerftört, und das Judenthum erft Durch den karaͤiſchen 
Rationalismus aufgelöft werden müffe, um zum Seile zu ges 
langen; oder ob der Rabbiniemus dad Element ber Freiheit in 
fi) aufnehmen, feine todten Formen neu beleben und ſich von 
feinen Schladen reinigen, und auf diefem Wege feiner legten 
Beltimmung entgegen gehen wird, — dieſes ift allein Dem ber 
on , in deſſen Hand die Lenkung der menfchlichen Schidfale 
iegt. 


% » 
% 


$. 723. Nach diefer Epifode nehmen wir den $. 695 abs 
gebrochenen Faden wieder auf. Der Lehre des Judenthums 
zufolge gehört zu dem Tikun des Suͤnders die Neue, dad Bes 
kenntniß, das Opfer, die Buße, der Schabenerfag, bie Leiden, 
fowie das Verbienft und die Fürbitte der Mitgefchöpfe. Indeſſen 
ift Diefes alles noch nicht im Stande, dad Boͤſe in feiner ins 
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nerften Wurzel zu zerfiören und bie aflgemeine Pgimah audzus 
löfchen, die durch den Fall von Adam in dem Menfchen und 
der Natur entitanden if. Um aus diefem tiefen Grundverbers 
ben erlöft und in den frühern Zuftand wiederhergeftellt zu wer⸗ 
den, bedarf es eines Helfers von hoͤherer Art. Diefed if ber 
Maſchiach, die P’chidah der Welt (2. Thl., SS. 193. 214), 
welcher die Sünden auf fich nehmen, dad Neid; ded Satans 
überwinden, den unreinen Geilt von der Erde hinwegnehmen 
und bie Schöpfung zu ihrer Glarififation erheben wird. Wir 
hätten alfo hier noch die Lehre der Kabbalah über ven Mas 
ſchiach zu entwideln. Da aber biefer hochheilige Gegenftand 
sugleich in das Gebiet der Seiligung und Vereinigung einfchlägt, 
fo werden wir benfelben — fo Gott will! — in dem ba 
erſgeinenden vierten Theile darſtellen. 











Anhang 
einiger Stellen aus der Mabbalah. 


(Zu $. 55.) 


wa va man mro bya DIN mar Fri 
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Wiewohl der Menſch als ein freimollended Weſen gefchaffen 
ift; dennoch da die Schlange zur Chavah fam und die So⸗ 
mah, den Giftfchaum, an fie gefchleudert, fo zog fich derſelbe 
anf alle Generationen, die aus ihr entftanden find, fo daß fie 
im Allgemeinen ausfägig und gefchlagen find mit Thorheit und 
Blindheit, daß fie nicht fehen die Herrliczkeit Gottes und nicht 
erlennen, daß er der Erhabene iſt, der Alles führt mach Luft 
und Wohlgefalen, gemäß ben guten Thaten der Menſchen, 
oder bem Entgegengefeßten. Aber die Menſchen betrachten Alles 
ald eine Naturnothwendigkeit und fehen gar keinen Ruben em, 
ob fie get oder nicht gut find. Es giebt keine größere Ver⸗ 
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nichtung ber Freiheit, als dieſes. Denn in dem Weſen ber 
Freiheit liegt es, fich binzulenfen und zu wählen bad Gute umb 
Das Leben, wie ed 5Mof. 30, 19 beirk: „Ich habe euch Leben 
und Tod, Segen und Fluch vorgelegt, daß du das Leben ers 
wähleft, und bu und bein Same leben mödhteft. « 


Akedah Kol, 247. 


en 127 by nbym ar bo Sn bunn or 
DON DD Open ya Dr MI IN rap Ton 
b3 ya maobo inemabı tonnb bay rer Re 
rn ran nso1 ımD3 Jar ya 95 oa renden 
«2b na vby 29 narpi mim bo non » 


Es ging Smadl und verband alle obern Herren gegen 
ihren Herrn, weil der Hödhligebenedeite zum Menſchen gefpres 
dien: Ihr ſollt herrfchen über die Fifche bes Meeres, und Aber 
die Bögel ded Himmels (die Engel), Sprad er (Satan): wie 
Können wir ihn (den Menfchen) fündigen machen und ihn vers 
treiben von feinem (Gottes) Angefiht? Er verfammelte alle 
feine Herren, und fuchte fid) auf der Erde einen Gefellfchafter, 
wie er ift, und fand die Schlange, fo da war wie ein Kameel 
in aufrechter Geftalt. Er ritt auf ihr und kam zu Chavah x. 


Sepher ha Bahir Fol. 10, 4. 


DBIS aan non aiooa bin 1 Lam re 
rD mp Dinem buno) DBIS niyzm mresen 
won man ba ran mn na rinb band ru 
by pyo mo nnm wru> ymnb Dar oma m 
—*— poy Û 
Es war Smaäl ein großer Fuͤrſt im Himmel. Die 


Ä 9 hei⸗ 
ligen Thiere haben vier Flügel, die S'raphim ſechs; aber Smaaͤl 
hatte deren zwölf. Der Ewige ſtuͤrzte | ihn von feiner Heilig 


keit derab. — 
oo Pirkei Rabbi Aeliäfer 13. Abſch. 
Del Wedraſch Jalkuth Ye 5 
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Smaäl, ber fremde Gott, war ein Knecht des Hoͤchſtge⸗ 
benedeiten; da er aber fich felbft zum Gott gemacht hat, wirb 
der SHöchfigebenebeite ihn einft hinwegichaffen und ganz vertils 
gen den unfläthigen Knecht. 


Sohar Ei Theza Fol. 277. 


(3u $$. 92. 94. 98. 121.) 


Pa u pa ya nn oem ne !bp x VV 
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Ich nehme zu Zeugen Himmel und Erbe, baß auf dem 
Heiden wie auf den Sieradliten, dem Manne wie dem Weibe, 
bem Kuechte wie der Magd, der heilige Geiſt ruhen Tann, 
alles nach den Werken eined jeden. | 


M'draſch Jalkuth Schoftim Fol. 9. 
(Zu 5 9.) 


on rrn ao aan op ba ga rn mo 
an op bru gab 


Ein Mamfer, der ſich mit der Thorap befchäftigt, iſt vor⸗ 
züglicher, ald ein unwiflender Hoherpriefter, ver in das Innere 


eingehet. 
Miſchnah Trakt. Horioth Fol, 13. 


(3u $. 108) 
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Der Priefter opfert das Opfer, und dieſes iſt Michaäl. 
Levi ift Gabriäl, Er muß fingen. Das Geheimniß der Sache 
ift: Des Tages beftehlt J'hovah feine Chefed (Gnade). Dieſes 
Cheſed ift der hohe Priefter, denn Michaäl ift der gemeine 
Priefter in Bezug auf feinen Herrn. Er ift der König der hei⸗ 
ligen Thiere, und den Segen eines Gemeinen laff’ dir wicht 
gering feyn (wie die Weiſen fagen) ıc. 

Sohar Nafa Raja Mehimnah Fol. 121, 2. 


p5> pam na pn non bio abi 91 
Kan pain 52 Da ID Da orban mayb or 
mm vpon Dem nbma «Dorn Miyan DND3 Iy 
esn am or im Dumm wmuyb Drms 
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Wille, daß das untere Frufchalem, nnd Zion, und be 
Tempel, alle find Abbildungen von fehr feinen intelligiblen Din 
gen, fowie auch das ganze Land Jisraaͤl. Daher heißt es das 
Land des Lebens, dad Erbtheil des Höchftgebenedeiten. Dit 
Heiligthum beflehet aus Abbildungen von geifligen Dingen; dw 
ber 3 die Thorah zu Moſcheh: Sehe und mache (Alles) nad 
der Form, welche dir gezeigt worden iſt auf dem Berge. 
(2 Moſ. 25, 40.) 


R. Schlomah Ben Adereth Trakt. Tha wmith. 


Zu ß. 121.) 
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Woher haben wir, baß der Heide, der fich mit der Tho⸗ 
rah beichäftiget, fo gut wie der hohe Prielter iſt? Es heißt: 
(die Gebote) die der Menfch thun und durch fie leben fol. Es 
beißt nicht: Priefter, Leviten und Sigraaliten, fondern der 


Menſch. Daraus lernft du, daß auch der Deide, der fih mit 


der Thorah befchäftiget, fo ift wie der hohe Priefter. Trakt. 
Sanhedrin Fol. 59. — Diefe Stelle hat der Thalmud ents 
nommen and dem Saphra oder Thoreth Chohanim. Parfchah 
Achrei 13. Abfchnitt. Dafelbft heißt es weiter: So fagt auch 
die Schrift: „Oeffnet die Pforte. Es ftehet nicht dabei: es 
follen kommen Priefter, Leviten und Sisradliten, ſondern es 
ſoll kommen ber Goi Zabif (der Heide, der ein Gerechter fi). 
Ebenfo heißt ed: „Freuet euch, ihr Gerechte in Gott“, und 
heißt nicht: Freuet euch, ihr Priefter, Leviten und Sieraäliten, 
ſondern: frohlodet, ihr Gerechte. Daraus fieheft du, daß auch 
der Heide barımter verfianden wird. So heißt ed auch am 
derswo: Died ift die Pforte zu J'hovah, die Gerechten gehen 
da hinein, und heißt nicht: ihr Priefter, ihr Leviten und Jisraaͤ⸗ 
liten, fondern: die Gerechten gehen ba hinein. Und fo heißt 
ed: Gott thut Gutes den Guten, und Die reblichen Derzend 
find. Prieſter, Leviten und Sisraäliten heißt es nicht, fondern 
er thut Gutes den Guten, und bie redlichen Herzens find. 
Daraus ſiehſt dy, daß auch die Heiden darunter verftanden find, 


(3u 8. 122.) 
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Auf den Berd 4 Moſ. 16, 22: „Gott, der Gott aller 
Geilter von allem Fleiſch.“ Er ift der Ort des Zuſammen⸗ 
bundes aller N’ichamen der Welt; alle N’fchamen fleigen ba- 
bin, und von dort kommen fie ber, und dort müflen fie er 


ſcheinen. 
Sohar Korach Fol. 176, 2 
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Thosphoth in Abodah ſarah Fol. 5: Die N'ſchamen 
von Jisraaͤl ſowohl als den andern Voͤlkern find aus einem 
Ort. Im Buche Miſrachi im Abſchnitt uͤber Waiikra heißt 
es: »Der Vorzug des Menſchen vor dem Thiere iſt die N'ſcha⸗ 
mah in ihm, die ausgefloſſen iſt von dem Geiſt Gottes vos 
Oben, ſowohl für den Fremden als für den Jisraaͤliten.“ 


Ben Jochai Fol. 19. 
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Sp gut wie Jisraaͤl die Gebote vollziehen, fo vollziehen 
and) die Heiden die Gebote, und ſowie Jisraaͤl loben den Ar 
lerheiligften, fo loben ihn auch die Heiden, wie es heißt: " Bom 
Sonnenaufgang bid Sonnenuntergang ift mein Rame, groß 


unter den Heiden. « 
Morafh Thanchumah Fol. 251. 
op obs rm monb brrunb rap Te 
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Einftend wird der Höchſtgebenedeiete vererben den From⸗ 
men unter den Heiden die kommende Welt, wie es heißt: 
» Deine Eohanim (Priefter) Heiden fich mit Gerechtigkeit. « Diefe 
find die Gerechten unter den Heiden, welche Priefter oder 
ein Schmud für den Ewigen genannt werben. 


M'draſch Jalkuth Fol 256. 


(3u $. 125.) 
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Unfer Lehrer Tham fpricht: Uns ift es im der jegigen Zeit 
erlanbt, von den Völkern einen Schwur abzunehmen. Wiewobl, 
wenn fie erwähnen den himmlifchen Namen, ihre Intention auf 
etwas anderes gehet; dennoch it dieſes in feiner Hinſicht der 
Name eines Goötzendienſtes. Auch ihre Intention gehet auf den 
Schöpfer ded Himmels. Obwohl fie verbinden den himmlifchen 
Kamen mit noch etwas Anderem, fo finden wir Doch nicht, 
daß es und verboten il, fie zu verhindern, einen Schittuf 
(Berbindung) zu machen. Thosphoth Sanhedrin Kol. 63, 2. 
— Im Schulhan Aruch Orach Chaiim Siman 156 heißt 
es am Ende diefed Gegenftandes: - Denn den Kindern Noachs 
tft der Schittuf- nicht unterfagt. « 


(Zu $. 177.) 
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Sepher Mizwoth Gadol unter den Berboten Fol. 2 
fagt: Wer einen Goi belügt, oder ihn beraubt, ihn beträgt, 
oder ihm fonft ein Unrecht thut, Übertritt das Berbot: „ihr 
folt meinen Namen nicht entweihen. « 


! 
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Die Ehrfurcht vor Gott und der Slaube ift dad Funde 
ment der Thorah. Es fchreibt unfer Lehrer Chananal: Der 
Glaube theilt fich in vier Theile. Der Glaube an den Hoͤchſt⸗ 
gebenedeieten, wie ed heißt: „Ihr follet glauben an J'bovah 
euren Gott, dann feyd ihr Släubige.« 2 Ehronif 20, 20. — 
Der Glaube an die Propheten, wie es heißt: „Wer ift der da 
glaubt, der und Gehör giebt?" Yfchatiahu 53, 1. — Der 
Slaube an die fommende Welt, und daß guter Kohn beſtimmt ift 
für die Gerechten. Dies fagt David: „Waͤre nicht, daß ic 
glaubte zu fchauen dad Gute des Höchligebenedeieten im dem 
Sande der Lebendigen.« Pf. 27, 13. — Der Ölaube an de 
Ankunft des Goel (Erlöferd). Denn diefer iſt der große Eh 
flein in der Thorah. Dies ift was heißt: „Siehe, Sch lege 
in Zion einen Stein, einen Probirftein, einen koͤſtlichen Ei 
ftein, der wohl gegründet if. Wer da glaubt, ber forge nicht.« 
Jeſch. 28, 16, und wer nicht glaubt dieſes alles, wird ber Er⸗ 
loͤſung und kommenden Welt nicht theilhaftig. 


B'chai Fol. 80. 
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Er (ded Weibes Sıme) wird dir ten Kopf zertreten. Nach⸗ 
Dem durch die Sunde bed erſten Menfchen bie andere (unreine) 
Seite, und die Kliphoth in Wirffamfeit getreten, und lauter 
Zwiefpalt in der Welt entflanden, und die Kliphoth von ber 
Heiligkeit fangen, aber nur von der Ferſe der Heiligkeit faugen 
fönnen; fo wird er (ded Weibes Same) der Kliphah den Kopf 
zerfchmettern zur Zeit der Erlöfung. 


Emek ha Meled Fol. 23. 
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„Sc, erzähle vom Geſetz.⸗ Aufgezäplt find fie in ben Ges 
fegen der Thorah, in den Gefegen der Propheten und in ben 
Geſetzen Schriften. (Hierauf fagt der Gommentar zu dem Mes 
drafh: Dies find die Verfe, die da erzählen die Größe des 
Maſchiachs.) In den Gefegen ber Thorah ‚(heißt es): » mein 
Sohn, mein erſtgeborner Jisraaͤl.⸗In den Propheten (beißt 
ed): „Ich werde weife machen meinen Knecht, er wird hoch 
ſeyn und erhaben. Dann heißt es: Siehe meinen Knecht, ich 
flüge iin.» In den Schriften (heißt es): „Es ſpricht der 
Herr zu meinem Herren: See dich zu meiner Rechten; « ferner: 
„Der Herr fpricht zu mir: Mein Sohn bift du; «und ein anderer 
Vers fagt: „»In den Wolken kommt's wie ein Menfchenfohn. « 

M'draſch Schocher tob Fol. 3. 
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„Gott fchloß mit Abraham einen Bund.» Darauf fagt 
ber M'draſch: Sowohl diefe ald auch die kommende Weit kiss 
digt Gott dem Abraham an. „Die kommende Welt. Hier 
unter find zu verfteben die Tage ded Maſchiachs, welche im 
dem Thalmud und den M’drafchim bie kommende Welt heißen, 
wie ed am Schluffe des Traft. Ch'thuboth deutlich ausgeſpro⸗ 


chen wird. 
M'draſch Rabboth B'reſchith Fol. 39. 
nebſt Commentar. 
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"Bis da kommt Schiloh⸗, d. h. derjenige, den das Reich 
aufebet, „und zu ihm werden fi verfammeln die Bölfer-, 
aͤmlich zu dem, um ben fich alle Volker der Welt verfammneln, 
wie ed heißt: „die Wurzel Jiſchai, welche da ftehet zum Pas 
nier der Völker“, nad) ihm werden die Völker fragen. 
M'draſch Rabboth Waiichi Fol. 87. 
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Bilam fagt: Ich ſchaue ihn; er ift aber nicht nahe. Dies 
it der König Maſchiach. Es wird aufſtehen ein Scepter ans 
Jisraaͤl. Dies iſt der König, der Maſchiach. 
B'chai Fol. 180. 
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Ale Unreinheiten, fo bei den Menfchen Statt finden, ents 
ftehen nicht von Seiten der Materie allein, fordern bie große 
außerordentliche Unreinheit rührt von der VBermifchung der gef 
ftigen Kräfte mit der Materie ber, jede Kraft nach ihrem Wer 
fen. Die Haupttumah findet nicht erft Statt nach dem Tode 
bes Menfchen, fondern während feines Lebens, indem er feine 
Seele verunreiniget durch fchädliche verderbliche Gedanken, durch 
ſchlechte Slaubensbegriffe, und das Gift verderblicher Hands 
Iungen, durch welche er ſich vergränelt. Und dadurch gehet in 
ihn ein der unreine Geiſt bei feinem Leben und nad feinem 
Tode hängt feine Seele an der Unreinheit feſt. Daher die Lehr 
rer fagen, daß die Böfen bei ihrem Leben Todte heißen, denn 
beim Leben find fie unrein, und verunreinigen wieder wie die 


Todten. 
Akedah Fol, 218, 2. 


(3u $. 159.) 
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Die Tumah kommt von dem Feuer, diefer ıft die G'bura, 
ſo zur Linken fich befindet. Der Jezer ha Rah (Satan) und 
alle verkehrte Dinge und Zaubereien und Werfe, die durch die 


Schedim (verderblihe Wefen) gewirkt werden, und all bers 
gleichen haben ihren Ausflug von dort her. 


Rakanti Taime Mizwoth Kol. 11, 2. 
Yhil. d. Geſch. UL 39 
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Es heißt: „Ihr follt warnen die Kinder Jisraaͤl vor ihren 
Unreinheiten, daß fie nicht fterben in ihrer .Unreinpeit, indem 
fie verunreinigen meine Wohnung, die in ihnen ifl.“ Die götts 
liche Abficht bei diefem Allen it, daß dem Volle eingeſchaͤrit 
werden follte, vor jenen Dinge fich zu bewahren, die fehr gerabr 
liche Krankheiten find, und die Seele tödten, indem fie ver 
nnreinigen die Wohnung des Intelligenten in ihnen, Denn die 
Erniedrigung und Verunreinigung der Wohnung ziebet nach fich 
die Ernievrigung und Verunreinigung des barin Wohnenden, 
fo daß fie beide zu Grunde geben. 

Akedah Fol. 166, 4. i 
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Die Thorah hat verboten gewiffe Speifen, weil fie ver 
gräueln und zum Niedrigſten herabziehen die reine geiſtige Seele, 
und erzeugen in der menfchlichen Temperatur (Organismus) 
Berltodtheit und Verderbniß der Begierden. Sie bringen in 
dem Menfchen eine böfe Temperatur hervor, aus welcher ent 
ſteht ein unreiner Geiſt, welcher verunreiniget die Gedanken 
und die Thaten des Menſchen, und vertreibt den Geift der Reis 


beit und Heiligkeit. 
Barbanel Fol. 194. 
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Unter den Dingen, deren ſich der Menſch bebient ‚ giebt 

ed welche, fo ihrer Loderheit wegen, und weil fie bem Bew 
fchen fehr nahe find, von den Wirkungen mit afficirt werben, 


die auf ihn einwirken. Auf diefe Dinge wirken die Qualitäten 
ein, welche in dem Körper des Menfchen die Oberhand haben, 


, Barbanel Fol. 197. 
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Der Ausfag und der unreine Fluß hängt von der Unreins 
beit des Todten ab. Denn der Tod ift die arößte Verderbniß; 
und das ausfägine Glied verhält fich wie der Todte; und ebenfo 
Der verdorbene Same, weil derfelbe einen natürlichen Geiſt in 
fich Hat. Pie Verderbniß des Eamens bezieht ſich auf die in⸗ 
nern Lebens⸗ und Geiſteskraͤfte. Die Unreinheit des verborbes 
nen Samend fühlen feiner Keinheit wegen blos Männer von 
feinem Geiſte und vorzüuglihen Seelen, die fich beftreden, ‘mit 
dem Böttlichen ſich zu verbinden. Aus dieſer Urfache empfinden 

39 * 
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fie Befchwerbe in fih, fo lange fie ſich noch nicht gebabet das 
ben nach dem Samenabgang. Anch hat man die Proben, daß 
die Menftrnirten und die Flüffigen durch ihre Beruͤhrung an 
feinen Dingen, als Perlen und Weine ıc. Schaden verurlachen. 
Die meiften von uns fühlen eine Veränderung, wenn fie ben 
Zodten oder den Gräbern zu nahe kommen. Unſere Seele 
wird auf eine Zeit lang in Verwirrung gebracht, wenn wir in 
einem Haus und befinden, wo ein Zodter darin liegt. Der 
von groberer Natur, ift nicht fo empfänglich dafuͤr. 
Eofri Fol. 63. 
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Diefe andere Seite, fo da if der Tod, und Tod heißet, 
in ihr wohnt ber Tod. 
Sohar Bo Fol, 33, 2 nach der Amſterdamer Ausgabe. 
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Diefe Schlange ift ber Tod der Welt. 
Sohar B'reſchith Fol. 52. 
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Bon jenem Tage an, wo diefe böfe Schlange den Adam 
überrevete, befam fie die Herrſchaft über ihn, und erhielt die 
Herrfchaft über alle Kinder der Welt, und die Welt kann ſch 
von ihrer (ber Schlange) Beſtrafung nicht losmachen, bie der 


König Maſchiach kommt. 
Sohar Waiierah Fol. 114. 
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"Der Bau bed Körpers des Menfchen if fo: die andere 
Seite ‚giebt das Fleiſch, und aus ihrer Seite kommt das Fleiſch. 
Rs . Sohar Sch'lach Fol. 170. 
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Sein ganzer Wille iſt immer nur auf das Fleiſch gerichtet; 


er herrſcht über den Leib, und nicht über deu Geil. Der 
Geiſt erbebt fi zu feinem Ort, und das Fleifch wird hin⸗ 


gehen nach diefem Ort. 
Sohar Bo Fol. 33, 
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Dieſes Ende alles Fleiſches (der Satan), ſein geriet Ders 
langen gehet nur auf das Fleiſch. Er hat Gewalt über den 
Leib, nnd nicht über den Geilt Cder Krommen). Der Geift 
Reigt zu feinem Ort, und das Fleifch wird hingegeben an dies 
fen Ort (ded Satand). (Sohar Noah Fol. 65.) Die ans 
dere Seite giebt das Fleiſch. (Sohar Sch'lach Fol. 172.) 
Alles, was der Satan fordert, fordert er nadı dem Wege bes 
echtes. (Sohar Bo Fol. 33.) Auf diefe Stellen bemerken die 
bommentare, daß der Satan dem Leib ald das Seinige verlangt, 
Fe nicht Gewalt befommt über den Leib' der Frommen; wie 
heißt (Sohar Trumah Fol. 141): Ueber die Leiber der 
Frommen fann die unreine Seite nicht herrſchen und hat nicht 
die geringfte Gewalt über fie. 
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Diejenigen, fo fi heilig gehalten bei ihren Leben, wenn 
ihre Seele fich trennt, fo Heiliget fie fih noch mehr, um bins 
auf zu fleigen, und zu erfcheinen in dem Allerheiligiten vor 
Bott; faum daß bei ihrem Tode etwas von Unreinheit da if. 
Darauf fagen die Kehrer, die Gerechten nad) ihrem Tode ſiud 
lebendig. Und bei dem Hinfcheiden von Rabbi J'budah dem 
Heiligen fagte Rabb. Ehiia Traft. Eh’tbuboth Fol. 104, 1: 
An jenem Tage, mo der Rabbi geftorben, war dad Gefep in Ber 
treff der Verunreinigung der Priefter an dem Todten fuspendirt. 

2 Akedah Fol. 218. 
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Diefe Krankheit, welche in die Natur ded Weibes gelegt 
ft, findet bei andern Wefen nicht Statt, fondern nur beim 
| Menſchen. Dieſes iſt eine Strafe, die von dem Urtheilsſpruch 

‚über Chavah herruͤhrt. Daber findet fie nicht bei den andern 
Gattungen Statt, weil diefelben keinen Verftand haben und bei 
ihnen feine Belohnung und Beltrafung ifl. 

Wiewohl diefe Krankheit in der Natur bed Weibes Liegt, 
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fo if diefelbe doch ein großer Ruten für bie Frucht. Denn 
Die Frau reiniget fih von dem Auswurf, und flößt ihn von 
ſich, fo daß die Frucht gebildet wird aud dem klaren ausgele⸗ 
jenen Blute; damit fie fähig iſt, anfzunehmen ben göttlichen 
Einfluß, welcher da iſt das Licht des Geiles: wie das Eifen, 
von dem man den Roſt hinwegfchafft, faͤhig wird, aufzuneh⸗ 
men das Licht der Sonne, DV’ chai Fol. 137. 
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Die Natur ſtößt bei deu meiſten Frauen einmal ded Mo⸗ 
natd das Leberflüffige aus, wegen der Veränderungen bed 
Mondes, welcher während diefer Zeit viermal feine Geſtalt vers 
ändert. Da nun jede Phaſe fieben Tage dauert, fo wahrt 
meiftens die Ausfcheidungszeit fieben Tage, und größtentheils 
macht jede Krankheit an Kranken eine Grenze am flebenten, 
oder am vierzebnten Tage bei fihweren Krankheiten. Denn in 
diefer Zeit tritt der Mond bei jedem Viertel in einen andern 
Standpunkt, ald er zuvor war; und daher bewirkt er eine, 
der früheren entgegengelegte Wirkung. Barbanel Fol. 196. 
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Die Sch’chinah, fo der heilige Mond ift, hat für ſich Fein 
Licht, außer was fie von der Sonne dem Höchitgebenedeiten 
empfängt. Tikun Sohar Fol, 44. 
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Diefes Opfer bringt fie (die Wöchnerin) nicht wegen — 


nen Suͤnde, ſondern von Seiten der Mutter, naͤmlich der 


alles Lebendigen. Denn wäre jene Sünde nicht, fo hätte Der Menſch 
gegeugt nicht auf dem Wege der Luſt und Begierde, fondern anf 
bem Wege der vollfommenen Natur, gleich dem Baume, der jährs 
lich feine Früchte hervorbringt ohne Begierde. Diefe Gebärerm, 


ſowobl Mutter als Tochter, find in der That in diefer Sinbe 


(begriffen). Denn die Zweige find verborben in der Verdor⸗ 
benheit der Wurzel, es iſt daher ein Opfer nöthig zur Verſoͤh⸗ 
nung der Urfünde. B’chai Fol. 134, 2. 
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Alle jene Gefeße in Betreff der Unreinheiten find Bar 
nungen, bie da binführen zur Reinigung, und fodann zur 
Heiligung. Jede Sache, welche widernatuͤrlich ift, dieſe if ein 
Auswurf und iſt verabfcheulich für die reine Seele, umd ftört 
fie in ihren Berrichtungen. Naͤmlich wenn fich einer bekleidet 
mit fchmugigen Kleidern, und wenn er wohnt in fchmugigen 
unfläthigen Wohnungen, fo wirkt dieſes auf die Einbildungs⸗ 
kraft eben fo verderblid, als ber Ausfag auf den Leib der 
Lebendigen. Barbanel Fol. 198. 
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Der Menfchenfohn, wenn er zur Nachtzeit das Bett bes 
fteigt, fol auf fi nehmen das Ssoch des obern Reichs, und 
ihm übergeben die Aufbewahrung feiner Seele; weil die ganze 
Welt fchmect den Gefchmad bed Todes. Denn der Baum des 


Todes ruhet auf der Welt, und alle Geilter geben heraus 
und erheben fi und werben ihm überliefert. 


Sohar Waethchanan Fol. 260. 


toben ON KIM NMID NZ 2 NND 


+ bnba 
In diefem Baum wohnt der Tod, und if der Baum, fo 
in der Nacht herricht. Sohar B'reſchith Fol. 36. 


(Zu $. 301.) 
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Da bie untern Strengen fih an die Haare (des Aus⸗ 
fägigen) anhängen, baher heißt er felbft: firenges Gericht (oder 
Unreinbeit, wie es heißt: „unrein, unrein foll er genannt 
werden“), und wenn nun von ihm Die Haare bed Hauptes 
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weggenommen find, wird er gewürzt, und Die untern Strem 
gen finden fich nicht mehr bei ihm ein; daher heißt er rein. 
Wenn die Unreinheit von ihm binweggenommen wird, beißt 
er rein. Heilig wird er aber nur dann genannt, wenn die 
Haare wieder wachen; denn die Heiligkeit hängt an ben Daas 
ren, wie ed heißt: Heilig foll er feun (der Rafir), feine 
Haare fol er groß wachlen laffen. « 
Sohar Thafriah Fol. 48. 


WANN MED MON 2°Y NINY NEUN IND Im 
ern b2 > mann on ya Ian man mern 
IT u) MI ON DY un? NP giewgn 
 ybpb morm maa ninnb nbıp aan 
Das Geheimnig vom Raftr iſt das Haupt von Attik; ba 
ber darf er fein Haupt nicht fcheeren, fondern muß feine Haare 
wachfen laſſen. Denn alle feine Haare find heilig, und Alle 
was heilig heißt, it in Cachmah, welches auch heilig heißt. 
Daher heißt es beim Naſir: Heilig ſoll er ſeyn, denn er ſteigt 

zum allerhoͤchſten Ort und gleicht dem Allerhoͤchſten. 

Taime Mizwoth von Loriah Abſch. Naſa Fol. 17. 


(Zu 6. 302.) 
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Das Hervorragende von den Nägeln über das Zleifch der 
Finger, an baffelbe bangen ſich die Kliphoth an. Daher muf 
man die Nägel befchneiden; und gleich nach dem Waſchen, mo 
fih die Kliphoth binmwegzieben, müffen wir die Hände gegra 
den Kopf erheben; dann können fid, bie Kliphotb nicht weis 
ter mehr anhängen. Dies it das Geheimniß: „Wie Mofcheh 
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feine Hände in die Höhe hob, fiegte Jisraaͤl, und wie er fie 
finfen ließ, fiegte Amalel, « 


Pri Etz ha Ehaiim FL. 9. Ozar Eharim Fol, 31. 


PIT NT NAAR NO Sn NORD NO 
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Der Unflath an den Nägeln erregt einen andern Unflath 
von jenen böfen Gattungen, die verbunden find mit jenem Uns 
flath, welchen gefchleudert hat Die mächtige Schlange. Daher 
weun bie Frau jich reinigen will, muß fie abfchneiden Die Nägel. 

Sohar Achrei Moth Fol. 79. 


aarbın arrob MNMITNN? NN RNAN TIDEN 
DI KEN PR Npbın mirm br na Nob 
NEM NDTDND 2 KIT y 


Die Frau hat nöthig zur Zeit, wo fle ſich reiniget, ein 
Theil der andern Seite zu geben von feiner Art, Diefer Theil 
find namlich Die Nägel mit dem Schmug, und ein weniges von 
den Haaren des Haupted. Denn fie muß das Haupt kaͤmmen. 


Sohar Pinhas Fol. 249. 


(Zu &. 303.) 
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Der Zwed des Eſſens üt, den Audwurf und Unflath, der 
in allen Speifen fidy befindet, auszuſcheiden und denfelben nach 
Außen zu werfen, nachdem er in den Eingeweiden ausgefchies 
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den worben. Und wer diefen Unflath zurädhält, nachdem Die 
Speifen verbaut, und der Unflath ausgeſchieden, und zur Kiphah 
geroorben, der vergräuelt feine Seele mehr noch, als er feinen 
Leib vergränelt. P'ri Etz ha Chaiim Fol. 8, 4. 


(3u $ 305.) 


Unoom nmtpn m bp misyın mibson pbor 
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Man fol Ar die Pfade der Straße durch das Randy 
wert, welches die befondere Eigenthümlichkeit bat, bie Kräfte 
der Unreinheit von den Wegen wegzufchaffen, durch welche um 
fer Gebet durchgehen muß. P'ri Etz ba Ehaiim Fol 3, 


(3u $. 306.) 
man xpbin and mm 12372 Sa Ib 
PT NDM An DIT OD TI NIT NN 
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Nachdem der Menſch gegeflen hat, hat er nöthig einen 
Theil des Saped ber andern Seite zu geben, nämlidy: bie 
legten Waffer. Dies ift der Schmuß der Hände. Darum if 
das Wafchen nach dem Effen eine Pflicht, und gehet bin an 
den Ort der Schuld. Sohar Trumah Fol. 154. 


(3u $. 308.) 


war wnipb mb po waıbab bar wenn ba 
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Aller Unflath und alled Schmugige fleigt auf zur anders 
Seite; denn die andere Seite nährt ſich von diefem Unflath 
und Schmutz. Sohar Balaf Fol. 186. 


(3u $. 315.) 
Raum byar ya eb Dim 7 DM oym 
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Die Urfache des Einſchließens (des Ausfäkigen) auf fieben 
Tage ilt, weil die Natur aus fid) felber wirft bei den meiften Krank 
heiten; und diefelben fich verändern zum Guten oder Böfen in fies 
ben Tagen. Denn meiltend madıt die Krankheit eine Periode bei 
dem Kranken am fiebenten, oder am vierzehnten Tage in 
akuten Krankheiten, weil während dieſer Zeit der. Mond eintritt 
in ein anderes Angeficht feiner Quadratur, ald er bisher 
war, Daber wird durch ihn eine Wirkung heroorgebracht, bie 
der frübern entgegengefegt if. Die Einfchließung des Mens 
fchen gefchiehet, damit die Natur und die Einbildungsfraft in 
ihm wirfen kann nach ihrem Willen. Er fol nicht hinaus⸗ 
gehen auf die Straße, um fih mit den Menfchen zu unterhals 
ten; denn dadurch wird die Natur geftört und wirft nicht anf 
Den Körper. Auch durch die Entziehung der Bewegung fan» 
melt ſich die elementarifhe Hitze und befiegt die fremde Hige, 
welche die Urſache des Ausfaged it, und führt Diefelbe aus 
dem Körper hinaus. Wenn die Krankheit nun ftärfer wird 
beim Einſchließen, fo zeigt biefes auf eine Verderbniß im Koͤr⸗ 
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per, fo die Urſache bed Ausſatzes ik. Wenn ſich aber ber 
Ausfag über das ganze Fleifch ausbreitet, fo if der Menſch 
rein; denn da die Natur dad Verborbene nad; Außen Möpt, 
fo zeigt dieſes an, daß die natürliche Hitze Die 
gewonnen hat über den verborbenen Stoff; und ftößt denfels 
ben nach Außen auf allen Seiten,- fowie ed geſchiehet am 
Entfcheidungstage bei den Fieberfranfen, wo (ber verborbeme 
Stoff) durd Schweiß, Diarrhde oder Blutungen abgefonvert 
wird, und die Gefundheit erfolgt. 
Barbanel Fol. 197. 


(3u & 319.) 


dydh - Ad Od DI Par Did xD 
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Es heißt: „Wenn der Schade von dem Ausſaͤtzigen ger 
wichen ift, ſoll er fich zum zweiten Mal reinigen.» Die Ur⸗ 
fache der zweiten NReiniguug ift: wiewobl ber Schaben ſchor 
laͤngſt gemwichen ft, fo bleiben doch noch übrig die Spuren 
der Tumah, wiewohl fie fi) den Augen nicht zeigen. iñ 
daher Reinigung noͤthig. Reſchith Chachmah Fol. 1 


(3u |. 321.) 
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Die Tinge, Io verunreiuigen, find dad Umgekehrte ber 
Dinge, fo da reinigen. Sowie der Menfch gereiniget wird 
durch das Waſſer, jo wird der Ausfägige gereimiget durch dem 
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Prieſter, und hat zur Vorbereitung feiner Reinigung andı Waſ⸗ 
fer nötbig. Der Prielter und das Waſſer ift eins, denn jedes 
von ihnen reiniget. Diefed Wafler find die obern Wafler, fo - 
da ſtehen zur Rechten des Hoͤchſtgebenedeieten, worauf die Schrift 
fagt: „Ich werde reine Wafler auf euch fpreugen, und ihr 
werdet rein werden. « Rakanti Fol. 21. 


(3u $. 336.) 
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Bon Zaphon (Norden) fängt alles Boͤſe an. Alles 
Boͤſe, welches den Erdbewohnern zukommt, kommt von Zaphon, 
und wer it diefer Zaphon? der Satan. Er hat viele Unterges 
ordnete, der Name von ihnen allen heißt böſe. Sie zeritören die 
Melt. Das Wort Tohu (Chaos) ifi das Böfe Er chabtifirt 
den Menfchen, bis er ihn zur Sünde bringt; und alle böfe 
Begierden, fo im Menfchen find, kommen von dort ber. Denn 
er ift der Fuͤrft des Tobu > Bahir Fol. 6. 


UND vıb2D 0227 Nm IN — 
vbor 


Der Satan iſt der große Diltur (Verläumder), der größte 
Anfläger von Allen. Sohar Bo Fol. 33, 


(3u $. 337.) 


pD3 : mn oratpem 52 on zum bano-ınbn 

mob mı ar menmn aob pbam paTı min“ 
b9 va an mm SDDa mn DD nanon 

ONDDT Kap ONDD TOR NM KOPU 397 7 


I) 


624 


pam pam mo 52 yınne nn van ba 2 zu 
PP 9777 ONDD an pn 
Smaäl (der erblindete Engel, oder, wie ihn Andere nem 
nen, Smaäl der Giftengel) ift dad Haupt aller Satanim. So⸗ 
wie ed giebt Stufen und Tempel in der heiligen Seite, ebeajo 
giebt's folche in der unreinen Seite. Sowie in ber Seite der 
Heiligkeit, ebenſo ift in. der andern Seite Mann und Weib 
ald eind zufammen enthalten. Der Mann heißt Smadl, und 
die Frau deflelben die Schlange. — Diele ganze Seite je tie 
fer ihre Stufen berabgehen, um fo viel größer it ihre Um 
reinbeit. 
M'draſch Rabboth, P'ekudei und Waiierah Fol, 148. 


3727 Umb7 m + Dana pn DI non 
yo + un by pbzmb en mb am bo 
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Sm Hıob 2, 1 heißt ed: „Auch dee Satan fam unter 
ſie.⸗ Er it der größte Verläumder unter allen. Ihm ift die 
Erlaubnig gegeben, zu herrfchen über das Fleiſch. Er iſt dus 
Ende des Fleifched, er ift, die Finſterniß. 

Sohar P'ekudei Fol. 269. 


Ben md In Dmamm Dimmıno mon 
Dr 109 1b ob YoRmb nen TI9ra ann 
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Siehe! unter den geiftigen Wefen giebt's welche, fo genannt 
werden Satanim und Schedim. Weil fie find in Hinſicht des 
Menfchen zu feiner Linken, und ihn verführen (oder hindern), 
beißen fie Satanim; und weil fie ſtoͤren (berauben) fein Wohl 
und feine Zufriedenheit, heißen fie Schedim. 

Barbanel Fol. 112. 


(3u $. 338.) 
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Die Trägheit ift die Wurzel aller Schaden und Strauche⸗ 
(ungen für Seele und Leib; fie zerfiört Körper und Seele. 
Durch den Eifer erwirbt man fic das zukünftige Leben; mit 
der Trägheit aber vernichtet man ed. Durch den Eifer voll 
zieft man die Gebote, und erlangt das Leben, dad Gute und 
den Segen; die Trägheit aber bringt herbei den Tod, das 
Böfe und den Fluch. B'chai Fol. 202. 


„Durch Trägheit finfen die Balfen“, Prediger 10, 18. 
Die Balken find nämlich die potenzielle Kraft in der Wurzel 
der N'ſchamah, die göttlichen Gebote zu erfüllen, fo durch die 
Trägheit unterdruͤckt wird und nicht leuchtet. 


Eſarah Maimeroth Fol. 118. 


(3u $. 339.) 
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Diefe Welt mit ihren Lüften ift gekleidet in die Schlangen» 

Sylt. d. Geſch 1u. 40 
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baut. Wenn der Menſch fich nicht von ihr tremnt, fo bleibt 
jene Suma (Unflath) ald Eigenthum in feiner Seele. Dem 
das G'hinam kann nur reinigen die groben P'gimath; aber Diele 
(Suma) hat ein geiftiged Feuer nöthig, den Strom Tinur. Daher 
nachdem fich Die Seele zum zweiten Mal im unteren San Eden 
vermweilt hat, und fie will fich nun erheben nach Oben, fo mn$ 
fie ſich klaͤren von allen Anfichten der untern Dinge Mau 
führt fie durch jenen Feuerſtrom, alsdann wird die N'ſchamah 
weiß gegläht durch und durch. Dann erfcheint fie vor dem 
Herrn ber Welt rein und Mar von allen Seiten. 

Reſchith Chachmah Fol. 47 und 

Sohar Waiiakel Fol. 211. 


| (3u $. 341.) 
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Der ganze Körper des Menfchen it georbnet, daß fi 
Alles richtet nach der Leitung des Herzens, welches dad Haupt 
lager der Seele ift. Obfchon die Seele auch ihren Rubhepuaft 
im Gehirne hat, fo ift Diefes doch nur ald zweiter Grad zu be 
trachten, Hierauf commentirt der Ozar Nehmad: Tie Alten 
fügen, daß die Erregungsfraft, woraus alle Eigenfchaften ber 
Menſchen Hervorgehen zu Gutem oder zu Böfem, im 
liege. Denn aus den Gefühlen entfteht die Vorftelung, umb 
aus der Boritellung erregt fi) das Herz, den Körper und bie 
Glieder in Bewegung zu fegen zu den Handlungen. 

Eofri Fol. 53. 
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Die That it im Repbeih, das Wort im Ruach, das 
Denfen in der N'ſchamah. Ta jebod im jedem derfelben alle 
drei enthalten find, fo findet fih auch das Denfen im Mes 
pbefh ıc. — Sündiget der Menfh durch Werke, fo macht er 
eine Verringerung in Aſiah; fündiget er durch Worte und 
Gedanken, fo verringert er in I'zirah und Briaf ıc. 


Cifri Melech Fol. 53. 


(Zu $. 342.) 
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Zwei Engel find dem Menfchen zu MWächtern gegeben, 
Der eine zur Linken, der andere zu feiner Rechten. Wenn 
nun der Menfc wandelt im geraden Wege, fo freuen fie ſich 
über ihn; geht er aber in frummen Wegen, fo trauern fie über 
ihn und entfernen ſich von ihm. (Bol. $. 349.) 


Sodar Miſchpathim Fol. 106, 
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Die N'ſchamah beflehet aus zwei hundert acht und 
vierzig Gliedern. Sündiget der Menfch mit einem Gliede, 
fo wird daffelbe unrein; (fährt ver Menfch zu fündigen fort) 
dann bringt das Schwerbt von Smaäl in alle Glieder ein, und 
verunreiniget fie; und ſowie der Ruach der Unreinbeit eindringt 
in die N'ſchamah, gehet das Beiftige und Heilige hinweg. Darauf 
fagt der Tikun Sohar Fol. 44: Wehe der N'ſchamah, wenn 
fie ſich verwidelt in die Schwärze der Schlange. _ 


Reſchith Chachmah Fol. 25. 26. 
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Das Geheimnig des G'hinnams in Wahrfeu ul: Der 
Schmerz der Krankheit ſetzt fich feft in der Einbildungsfraft, wen 
den Menſchen uͤberfaͤllt die Kite der Krankheit. Die Hitze ber 
Krankheit wird dann der Stoff zu der Hitze des Elementarfenere. 
Nämlich wenn das Nepheſch aus dem Körper gebet, fo kommt es 
sum Kreis des Elementarfeuerd durch die Kraft der Imagina⸗ 
tion, welche durch den Schmerz und die Hitze der Krankheit 
inflamirt iſt. Jenes Elementarfener vermehrt noch mehr die 
Hige in dem Nepheſch, jo bis endlich auf es fommt das Feuer 
des Nahar Dinur, Raibad Fol. 4. 
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Der Jezer ha tof (dev Wille zum Guten) entfichet von ben 
Ehafadim (Seite der Gnaden) und verurfachet Leben dem 
Menfchen, aͤhnlich den Feuchtigkeiten, fo den Baum tränfen. 
Der Jezer ba Rah if die natürliche Hige in dem Menfchen, 
welche die Feuchtigfeiten BE dann flirbt ber Menſch. Den 
wann der Menfch die Berbote übertritt, dann verbindet ſich 
mit jenem natürlichen Feuer das böfe Feuer des G'hinams und 
töbtet den Menſchen. 


bad Melech Fol. 225. 
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Wenn fich die Heiligen und Wunderthäter in die Einfam- 
feit begeben und ſich beichaftigen mit obern Geheimniſſen, fo 
bilden fie (zuerſt) in der Kraft ihres geiftigen Bildungs, und 
Borftelungsvermögensd (die heiligen Namen) fo, ald wenn Diefe 
Dinge vor ihnen eingegraben wären, und diefe furdhtbare Dinge 
find in ihrem Herzen eingegraben, Wenn fie dann verbinden ihr - 
Nepheſch mit dem obern Nepheſch, fo werben diefe Dinge 
vermehrt, quellen auf und offenbaren ſich aus fich felbft, weil 
bier aufhört jeder andere Gedanke. Daher wer feine Mache 
ſchabah anhaͤngt au einen böfen Gedanken, fündiget mehr als 
durch die That. Maireheth Aelohuth Fol. 41. 63. 
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Dinge von Oben fowohl in der Heiligfeit als in der ans 
dern Seite, kaun der Menfch nicht anziehen und ſich annähern, 
ald nur burch die Intention feines Herzens und feined Ruachs, 
durch Furcht und zerbrochenen Herzens. Dann ziehet er nach 
- unten den Ruach von oben. Sohar Githra Fol. 69. 


(3u $. 343.) 


DIN MID AN TanD NEIBND NNOWITDON 

- 8788597 DI IN DIO YPN TON NIIT NTN NTD 
mo by ran ran 

Denn die N'ſchamah verunreiniget wirb durch die Sins 


den, ober wenn fie auch nur ein Gebot übertritt, fo bekommt RE 


das Glied eine P'gimah und ift ein Mum (Gebrechen) an der 
N'ſchamah; weßhalb I'hovah auf denfelben nicht ruhet. 
Tik. Sohar Fol. M. 
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Der Ewige fchuf den Menfchen in feinem Zelem (Urty: 
yu6) in der Diuknah (Beltalt) der Sch'chinah. Wer in feis 
ner Diufnah eine Proimah macht, ift ald wenn er die Diuk⸗ 
nah der Sch'chinah verringert, und die Sch'hinahb wohnt nidyt 
mehr in ihm. »Das Geheimniß der Sache ift, weil mein Gott 
nicht in meinem Innern iſt, trifft mich dieſes Böfe all.» 5 Mof. 
31, 17. TE. 62. — Hieraus ift Mar, daß wenn der Meuſch 
eine P'gimah macht in feiner N'ſchamah, er eine wirkliche Ver⸗ 
feßung in der Sch'chinah bewirkt, Reſchith Chachmah Fol. 127. 


(3u $. 344.) 
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Gott nennt Sieraäl „mein erfigeborner Sohn Jieradlr, 
2Mof. 4,22, nach Art: der obern Heiligkeit. Sohar B'hai⸗ 
loth 139. — (Tann beift es weiter im Balak Fol. 191:) 
Es heißt, wie it fein Name, und wie iſt der Rame feines 
Sohnes? Spr. 30, 5. Dies ift der befannte Name: Ihovah 
Z'baoth ift fein Name. Sirm. 10, 16. Der Name feines Soh⸗ 
ned? Tisradl ift fein Name; und diefer Jieraal, an ihm hans 








, Ä | 634 


gen alle Schluͤſſel des Glaubens, und er rühmt fi) und fpricht: 
J'hovah ſprach zu mir: Mein Sohn bift du. Pi. 2, 7, und 
fo iſt's gewiß. Denn Abah und Imah (Pater und Mutter, 
d. h. der Logos und der heilige Geift in ihrer innern Poten⸗ 
zialität im Vater, 2. Thl. 2, Abich.) haben ihn gefrönt und 
ihn gefegnet mit allen Segen, und ſprachen und befahlen: 
„kuͤſſet den Sohn (BE. 12); küffet die Hand jenes Sohnes; die 
Herrſchaft gab man ihm über Alles. Alle müffen ihn anbeten, 
damit er nicht zuͤrnt, / weil fie ihn alas haben mit Strenge und 
. Gnade. Wer Strenge verdient, über den verbängt er Strenge. 
Wer Barmherzigkeit verdient, dem erweist er fich barmberzig. 
Ale Segen von Oben und Unten fleigen hinauf zu diefem 
Sohne und frönen fidy. Sohar Balat Fol. 191. 
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Gluͤcklich ſind Sisradl, Die der Allerheiligfte gebenebeiet, und 
ihnen gegeben hat die heilige Thorah, und hat fie gelehret feine 
Wege, um fih mit ihm zu verbinden. Dadurch hat er fie hers 
ausgebracht aus der Gewalt der andern Seite, und hat fie ers 
hoben fich zu, verbinden in feinem Namen; dann heißen fie 
Kinder der volllommenen Freiheit. 

Sohar B'hailothcha Fol. 148 u. 149, 
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Wenn die untern böfe Thaten thun, fo kleidet fie (bie 

Mutter) fich in fchwarze Gewaͤnder, in benen eingezeichnet find 

die Herren ber Strenge, fo da beißen Nächte, zu richten Die 

Melt. In diefer Zeit fpricht fie: Sehet mich nicht an, denn 
ich bin ſchwarz. Tie 63, 2. 
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Bern die Sünden verurfachen, daß die Außern Kräfte 
faugen von den fünf G'buroth (Kräfte der Strenge), dann 
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wird die Sch’hinah eine Niddah dawatha (Schmerz Leis 
dende, Abgefonderte, 3 Mof. 12, 2). Sepher da Mizwoth 
yon Loriah (Manuſcript) Fol. 13. Dieſelbe Stelle ſtehet auch 
in dem Münchener Manufcript. Die Lilith Coder die Schlange, 
das weibliche Prinzip in der Tumah) ift dad Blut der Niddah 
von der Sch'chiuah. Tik. Sohar Fol. 141. 
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Menn die Fran verunreiniget wird wegen ber Sünben 
der Unteren, fo heißt e8 Negab Hi, 3Mof. 13, 20. IH der 
Cobere Mann) aber nicht rein, fo heißt ed Negah Hu, BE. 3. 
Wenn barte Strenge in der Welt herricht, heißt ed Negah. 
Das Wort Z’raatb BE. 3 heißt verfchloffen Dies 
nämlich die Verfchloffenheit des obern Lichte; die Berfchloffens 
beit des Guten, das fich nicht zur Welt berabläft. Wenn ber 
Negah it am Menfchen, Be. 9 (d. h. am obern Menfchen), 
fol er vorgeftellt werden dem Prieiter, d.h. dem untern Prie 
ſter. Diefer ordnet, daß das Verfchloffene (am obern Menſchen) 
wieder geöffnet, und angezündet wird der Leuchter, daß ber 
Negah fich Hinwegziehet und wieder rubet das Licht der Bars 
herzigkeit über alle. Sohar Thaſriah Fol. 49. 
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DIOR Abo DIIDEN 
In folhem Falle vertreibt fie Vho vah von ſich umd ver 
weifet fie aus feinem Haufe, wie es heißt: durch ein Verbre⸗ 
chen wurde fortgefchict eure Mutter. Jeſch. 50, 1. 
Sohar Waiichi Fol. 237. Tit. Fol. 52. 
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Das Gaſtmahl, fo verorbnet üt für Die eifrigen Verehrer 
Gottes, welche J'hovah einladetz bei diefem war ber erſte 
einer von den Frommen der Völker, nämlih Chanoch. Im. 
feinem feiten Glauben bat er beabfichtiget zu verbinden die Wels . 
ten, daß fie feyn follten geordnet für die Füße der Sch’dis 
nah. (Darauf fprict der Sommentar Jad J'hndah.) Bes 
fannt ift, daß das Werf der Frommen unten, verurfacht, daß 
die Königin hinauffteigt und fi) mit dem König vereiniget, 
und fließt von Oben die ſieben Segen herab, die Welten zu 
ernähren. Durch die guten Werfe erregt fie zum Siwug (fies 
beövereinigung) und fpricht: Siehe, mit diefem Sohne komme 
ich zu bir, Afarab Maimeroth Fol. 54. 
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«pan Dan wbo nm mm 
Wann fleigt fie (die Sch’chinah) nach Oben? Wann Jisraaͤl 
in ihrem Stande find, dann erhebt fle fih bis zu Ainfopf, 
um Nahrung zu fordern, von dem Hervorbringer alles Hervor⸗ 
gebrachten. Und wenn fie hinabfteigt, fteigt fie herab, gefällt 
mit allem Guten. Tit. Sohar 20, 21. 


NT TINND WDR 33 721 db ra na 
3377 bp wrbin ya ra na 18 22 
Die Kraft von Coh ft Malchuth. Wenn der Menſch 
abweicht von dem Pfade der Thorah, dann wird die Kraft des 
Soh befchräntt, dann herrfcht das Böfe Über dem Menfchen. 
Vaiiezeh 152. " 
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Sie (Malchuth), wenn ihr Schepha zufließt, alles was 
fie fammelt, hält fie zurüd. Sie laͤßt fi nicht herab, um 
anszuftrömen ald nur Fleine wenige Tropfen, weil fie unten 
nicht Glauben findet » Maß gegen Map. Denn wenn fie fin 
det Slauben, fo leert fie auf jede Seite hin aus ohne Ruͤckhalt, 
und frenet ſich damit. Aber die untern halten fie zuräd, daß 
fie nur den Sag und nicht mehr gibt. Sohar Balak Fol. 197. 
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Wenn bie untern fündigen, fo wendet S’ir Anpin fein 
Angefiht von der Kirche Jiſraaͤls und vereiniget fich nicht mit dr 
Panim zu Panim, fondern nur mit den Ahurajim; und 
dann herrfcht Zorn und Strenge; und es wird blos augsge⸗ 
ſtroͤmt zur hoͤchſten Noth. Etz ha Chaiim 166. 
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Zur Zeit, mo der Menfch über feinen Schmerz jammert, 
foricht die Sch'chinah: Ich leide an meinem Haupt, ich leibe 
an meinen Armen. — Wenn fi Gott grämt über bad ven 


gofiene Blut der Böfen, um wie viel mehr über das Blut der 
echten. Chagigah Fol. 16. 
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(Wir faflen die im Sohar und Tikun Sohar befindlichen 


weitläufigen Stellen, wie fie in Refchith Chachmah vorkom-— 


men, in Kürze zufanımen.) Die erfte P’gimah, fo durd 
die Sünde verurfacht wird, ift die P'gimah im Leib, ber ger 
macht ift in dem Siegel der Geſtalt der höhern Welten; und 
wenn nur ‚eins feiner Ölieder verringert wird, fo it er ein 
Baal Mum, ein Mann mit einem Fehler, und die Sch’his 
nah rubet nicht auf ihm. Die zweite ift eine P'gimah au 
der Wfhamah. Denn nach der Sünde, die der Menſch bes 
gebet, gebet die N'ſchamah (vom Gehirn und Herz, wie es 
anderwaͤrts heißt) herab bis zu ben Füßen. Die dritte if: 
daß, fowie der Menfch eine P'gimah macht an feiner N’fchas 
mah, fo macht er auch eine P'gimah an der Sch'chinah, fo 
daß fie heruntergehet in die untern Stufen. Bierteng ent 
ziehet S’ir Anpin fein Angeficht von der Sch'chinah und ent 
fernt ih von ihr. Fuͤnftens macht der Sünder eine P'gimah 
in Tipheretb ſelbſt. Sechstens verfchließt ſelbſt der heilige 
Attik (Vater) fein Angefiht vor Sir Anpin. Die P’oimah 
an allen diefen Drten entftebt durch die Wurzeln der N'ſcha⸗ 
menu, weldje eingewurzelt find an allen diefen Orten. Denn 
wie die N'ſchamen, fo die Zweige unten find, wirken, fo erres 
gew fie durch ihre Wurzeln oben. Auch derjenige, welcher eine 
\ 


N'ſchamah aus Azilah hat, und nicht ſobald fünbiget, fo iR 
doch das Zuruͤckziehen diefer N'ſchamah eine P'gimah für ihm. 
Wenn alfo die Wurzeln der N'ſchamen (in den obern Parpa⸗ 
pbim) leuchten, durch die guten Hanbinngen von Fisraäl, pam 
findet Statt Gute und Barmperzigfeit in der Welt. I Jisraaͤl 
aber nicht geordnet, dann herrfcht Strenge und Finfternig. 


(Zu $ 397.) 
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Beine Sänden. Sohar Pinchas Fol. 225. — Wir haben ger 
lernt, die Schuldigen machen eine P'gimah oben. Was iſt 
diefe P'gimah? wie es heißt: 5Mof. 32, 5. I das Verbrechen 
an ihm (Gott)? Nein, feiner Kinder Gebrechen ift es. 
Das heißt, fie felbit thun es ſich, die Schuldigen, weiche vers 
urſachen, daß fich entziehen die Segen von der Welt. Sohar 
Hanfun 297. — Alle Verbindungen ber Obern und Untern 
finden Statt an dem Ort, der Jisraaäl heißt, welcher verbuns 
den iſt mit dem Obern, und verbunden ift mit dem Untern, 
und verbunden if mit ber Kirche von Jisraaͤl. Das Ganze 
heißt darım Eins. An diefem Ort (des obern Jisraaͤls) offen 
bart ſich der (ganze Inbegriff) des Glaubens und der vollkom⸗ 
mene Bund, und die obere heilige Vereinigung. Diefes Par 
zuph Jisraaͤl if das Parzuph S’ir Anpin (der Sohn ald Logos 
proforifos) und verhält fich wie der Außere Guf (Reiblichkeit) zu 
den obern Parzuphim. Diefe find feine innern lieder, in denen 
ihre N'ſchamen find, und feine N'ſchamah ift in ihnen verborgen; 
und die erfte Urfache (der Vater) ift in ihm verborgen. Alle 
Schepha der Welt kommt von Ainfoph (dem Unenblichen) und 
breitet fih in alle Glieder von Sir Anpin aus, und ſeine 
Frau (die Kirche), welche wie fein Leib it, beißt Adonai. 
Durch fie theilt er Schepha den Intern zu. Durch unfern Dienf 
vermehren wir Kraft in Sir, und den andern Parzuphim, 
welche feine innern und dußern Glieber find. Wodurch gefchies 
bet dieſes indem das Licht vermehrt wird in ihnen, durch die 
Schepha, fo in fie eingeflößt wird, durdy und, durch die Kraft 
unferd Anbetungsbienftes. Umgekehrt fchwächen wir ihre Kraft, 
indem ihnen entzogen wirb die Schepha, welde ihnen durch 
uns zugefloffen wäre. Noch weit größer aber if die P'gimah, 
die wir durch -unfere Sünden an ihnen machen; da die Sche⸗ 
pha, die bereitd ihnen zugefloffen ift, nicht wieder zurädgehet, 
fondern von den Ehazonim (äußern Weſen) gegen ihren Bil 
len geraubt wird, Sofcher Lebab von Amnvel Riki Fol. 19. 
— 34. Sofeph Lekach Fol 3—7. Cheder 3. 8. u. 9. Abich. 
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Der Sünder, außerdem daß er verdirbt die Kanäle der 


Schepha, daß diefelbe nicht fommen Tann zu ihrem gehörigen 
Ort, führt andy die Heiligkeit hin, an den Ort ber Unreinfeit. 


Reſchith Chachmah Fol. 125. 
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Der Menſch enthält dad Obere, enthält das Untere; er 
orbuet dad Obere und das Untere. Sohar B'reſchith Kol. 3i. 
735. — Als der Ewige die Welt ſchuf, find alle ihre Geburten 
verborgen geweien und nicht offenbart, und die Himmel haben 
die Erde nicht beregnet, weil der Adam nicht ba war. Alles 
iſt zurüdgebalten wegen ihm. Als Adam zum Borfchyein kam, 
ift die Zeit des Lobgefanges gekommen, wo die Ordnung ge 
ordnet wurde. Sohar Waiikra Fol. 97. — Diefer Adam wurde 
eingefeuft in die Erde, und feine Höhe reichte Bid zum Gipfel 
bed Himmeld. Es zog fich in ibm durch, eine heilige N'ſchamah 
von Oben nad) Unten, damit er vereinige und verbinde eines 
mit tem andern. Sohar Waikra Fol. 7. — Wenn Adam ge 
beten hätte, und hätte das Gebot erfüllt, fo wäre Alles ge 
orbnet worden. Da er aber gefündiget, fo wirb es nicht ges 
orbnet werben, bid ber Mafchiah kommt. Ramas Fol. 9. 
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Wiſſe, daß alle vier Welten ftanden viel höher, ehe Adam 
gefündiget. Nachdem er gefündiget hat, wurden fie erniedriget, 
und fanfen herab von ihrem frühern Drte. Denn durch bie 
Sünde von Adam erhielten alle Welten eine P'gimah. Aber 
nicht alle Zeiten find fich gleich, fonvdern es giebt Berfchies 
Denbeiten (im Fallen und Steigen) nad; den Sünden. Sepher 
Gilgulim Fol. 14. — Die Hauptabficht unferer Gebete if, bie 
Welten wieder zu erheben. P'ri Ep ha Ehaiim Fol. 5. 
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Diefe Kliphen find Kliphen (Schaalen) und Scheibe 
wände jwifchen Jisraaͤl und ihrem himmlifchen Vater. In diefe 
Kliphen Fleidet fih Fhovah und die Sch’hinah, Wegen 
den Sunden Jisraaͤls kleidet er fich in diefelben ein, 


18, Tifun Sohar. 
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Diefer Ankläger it der Santira (Scharfrichter), ber ba 
aufzähle die Sunden der Menichen, und fordert Beitrafung der 
Thaten ded Menfchen. Sohar Rajiah M'chimnah Aemar Fol, 
99. — Alles was er fordert, fordert er von Rechtswegen. 


Sohar Bo Fol. 44. 
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Die Chazonim lagern unter Malchuth, und find ihr waße, 





m 


640 


im Geheimniß. Ihre Füße gehen herab in ben Tod.» Cie 
können ſich nicht an fie anhängen, als nur am unterſten Luke 
von ihr. Ep Chaiim Fol. 161. 
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Das Ner (Richt, Leuchte) von J'ho vah iſt die Sh’hinap. 
Sn diefem Ner ift Nepheſch und Ruach. Das Nepheſch kleidet 
fi) in fchwarze Farbe bei den Sünden des Menfchen, und es 
fpricht: Sehet mich nicht an, denn ich bin fchwarz, in der ö 
meiner Kinder, in ihrer Bedrängtheit. 20. Tikun Sohar. 
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Die Chazonim wollen nicht, und können nicht ſich anhängen 
am die Heiligkeit hinfichtlich ihres Panims; felbit nicht am das 
Danim von Malchuth, fondern blos allein an die Adhurajim 
(Hinterfeite) allein. Denn die Chazonim heißen Aelohim Ache⸗ 
rim (andere Aelohim, 2 Moſ. 20, 3) und ihr ganzes Sam 
gen und Anhängen it blos gerichtet auf den Namen der hei 

gen Aelohim; und befannt ilt, Daß bad ganze Verhältniß von 
Aelohim in ben Achurajim beftehet. 


Ozar Chaiim von Loriah Fol. 2. 


(Zu $. 349.) 


panbn 2 px yanlı 5 mom oben 
72 monaten m ao m 236 pam pn 
mr "op VBBnM jan NED mmND TI 
Tan may Dad Jan 1oyay rinnen Due ION 


048 


„Sch zahle Tröftungen ihm und feinen Trauernden.« Jeſch. 
57, 18. Diefes find die zwei Engel, fo Wächter dem Mens 
fchen gegeben find, einer zur Rechten, einer ‚zur Linfen. Wenn 
der Menfch im geraden Wege gehet, freuen fie fih, mb flärs 
fen fich in ihm in Freude, und wenn er in frummen Wegen 
gehet, trauern fie und entfernen fich von ihm. 


Sohar Miſchpathim Fol. 106, 2. 
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Es Heißt: » Durch das Schwert follen getöbtet werden alle 
Sünder meined Bolfed.« Amos 9, 10. Es follen Einbrüche 
gemacht werden in Jisraaͤl. Wenn ſich flärft der König, der 
Schuldige, auf der Welt, dann wird der heilige König geſchwaͤcht. 
Sohar P'kudai Fol. 240. — Für die Böfen verwandelt fih 
der heilige Name J'h(o)w(a)h zu H(a)w(o)j. Sohar Sch'lach. 
Fol. 174. Es fpriht Rabbi Schmuaͤl Sohn Nachmani: Wehe 
jenen Böfen, weiche verwandeln die Gnade in Strenge, 


M'draſch Rabboth Noach Fol. 28. 
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Jeder, der Übertritt die Gebote der Thorah, macht eine 
P'gimah oben, eine P'gimah unten, macht eine P’gimap im 
fi), und in allen Welten. 

Sohar Nafa Kol. 152. 
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Wenn der Menſch ſich felber reiniget, und der Heiligkei 


nadhjagt, und ſich heiliget, fo ziebet fid) der Ruach der Der 
ligfeit ihm nach, und fließt auf ihn ein, und reiniget und hei 


Reſchith Chachmah Schaar Jirah Fol. 45, 2. 
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„Er gehet wild umber nadı dem Weg feines Derzend.- 
Jeſch. 57, 17, weil der Jezer da Rah kräftig in ihm iſt, ſpricht 
der Höchfigebenedeiete: ich muß ihm fräftig unter die Arme 
greifen, ich muß ihm eine Heilung geben. Der Höchfigebene 
deiete läßt eingeben im fein Herz einen Pfad der Reue, um 
eine Heilung für feine N'ſchamah. Alsdann befehrt er ſich, 
- and die Engel, welche getrauert und fi von ihm entfernt, 
fehren wieder zu ihm zurüd, und erfreuen fi mit ibm. Rum 
iſt er wirklich lebendig, lebendig in allen Seiten, vereiniget mit 
bem Baum des Lebens. 

Sohar Miſchpathim Fol. 106. 
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„Meine Sünde iſt mir immer gegenwärtig,“ Pf. 51, 4 
Diefes ift die P’gimah des Mondes, welcher nicht aus feiner 
Unreinheit berausgehet, und die Unreinheit anch nicht von ber 
Melt abgethan wird, bis ba kommen wirb der König Ma 
ſchiach. Sohar Noach Fol, 73. 
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Der Jezer ha Rah im Menſchen ftärft fich jeden Tag 
über ihn, und fucht ihn zu töbten. Je größer ter Menſch if, 
deſto größer ift fein Jezer ha Rah. ‚ 
Trakt. Succah Fol. 23. 
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„Gott anzubeten mit eurem ganzen Herzen,“ 5Moſ. 11, 
13. Dies iſt dad Gebet und wird genannt eine Arbeit, Denn 
ed ift eine ſchwere Arbeit zu bezwingen die Machſchabah 
(Borfiellungskraft), die ganz eingenommen ift, von den Befchäftis 
gungen ber Welt, diefelbe hinzubringen unter das Joch der E’mas 
nah (Intention nach Oben). In den Tifunim heißt ed: Zur 
Zeit, wo der Menſch vereinigen muß J'ho vah mit der Sch'chi⸗ 
nah, muß er fich entfleiden von allen Gedanken, melde Klis 
phen find, und muß bie Sch'chinah in fich erheben in feiner 
Machſchabah. Makor Chachmah Fol. 19. 
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Es giebt Satanim, welche bei bem Merifchen wohnen und 
- eben ibm, und fpotten feiner, und ihr Dichten ift, dem Mens 

fchen Boͤſes zu thun. Sie fiehen feinem Blute nad. 
Ä Niſchmath Chaiim Fol. 118. _ 
| ar 
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Ein Gelehrter fol des Nachts nicht allein ausgehen, 
| | Trakt. B'rachoth Kol. 23. 
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Der Dann, wenn er träumt, fommen weibliche Rudya 
gu ihm, -und reizen fich mit ihm, und erbiten ſich vom ibe, 
und gebären nachher. Anf gleiche Weiſe kommen männlide 
Ruchin zu den Frauen und fchwängern fie, daß fie Ruchin 
jeugen, Sohar B'reſchith Fol. 54. 
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Wenn ber Menſch fchläft, und die N'ſchamah aus dem 
Leibe gehet, wenn er ein Unreiner iſt, fo fangen die unreinen 
NRuchin die N'ſchamah auf, und verbinden fie mit den unters 
Stufen, die in der Welt herum ſchweben, und machen ibr ber 
fannt Dinge, fo nahe find zu fommen in die Welt. Zuweilen 


machen fie ihr auch bekannt lügenhafte Sachen, und treiben 
Spott mit ihm. Sohar Chaiieh Sarah 130. 
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Der Menſch, in welchem ein höfer Geiſt it, alles was 
er thut unb was er fpricht, thut er durch die Eingebung bei 
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böfen Geifted, der in ihm RR. So war auch die Schlange (bei 


Gbawah): alles was fie getan umd geſprochen, fam von Smadl. 
Pirkei von Rabb. Aeliefer 13. Abſch. 
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In der Stadt Ferrara war eine jübifche Frau (in der 
ein böfer Rnach war). Sie fiel in Betäubung, und eine Stimme 
ging aus ihrer Kehle, und ihre Lippen waren Ohne Bewegung, 
und bie Stimme fpradh. 


Niſchmath Chaiim Fol. 107. 
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In den Zeiten von Loriah war eine Wittwe, in die ein 
Ruach eingegangen und hat ihr außerordentliche Draugſale aus 
ethan. Die Menfchen gingen zu ihr hin und fpradhen zeit 
ihr, und erbielten Antwort, auf was fie fragten. Die Ber 
wandten der Frau gingen zu Loriah, und flehten ihn, daß 
er ben Ruach amd der Frau treiben möchte. Loriah ſandte 
feinen Schüler R. Chaiim Bital und gab ihm gewifle hei⸗ 
lige Namen mit und fagte ihm, welche Ewanah (Intention) 
er dabei zu beobachten babe. Auch heefahl er ihm, daß er über 
den Ryadı Nidui und Cherem (dem Heinen und großen Bann) 
ausiprechen ung denfelben mit Gewalt heraustreiben wolle. Als 
R. Chaiim zu der Frau fam, wendete fie ihr Geficht von ihw 
ab, Sprach R. Ehaiim: Warum kehreſt du dich herum? Gab 


- der Ruach zur Antwort: Ich kann bir nicht in's Angeñcht 


fchauen. Da befahl R. Viral, er müfle ſich herum wenden; 
welches -auch fogleich geſchah. CHier fieht nun .im Text, daß 
NM. Vital den Geilt gefragt habe, wer er wäre? Woranf der 
felbe fein früheres verbrecherifches Leben erzählte und unter aus 
dern fagte, er fey ein Jude gewefen, und ſchwebe ſchon feit 
fuͤnfund zw —— in der Welt herum, und werde von 
drei Engeln bed Verderbens unaufhoͤrlich verfolgt.) Run fragte 
Bital, wer ihm die Erlaubniß gegeben, in die Frau zu führen? 
Sprach der Ruah: Sch war im Haus; ald die Fran dei 
Morgens aufſtand, und Feuer fchlagen wollte. Da der. Zumder 
nicht fing, wurde fie ärgerlich und warf das Fenerzeng üm 
Zorn aus den Händen, und ſprach: Gehe zum Satan! Bon diefem 
Wort Satan habe ich die Erlaubniß befommen, in fie einzw 
fahren. — Obwohl die Frau gefündiget hat durch die Sünde 
des Unglaubens, und glaubte nicht an den Auszug aus Egyp⸗ 
ten, fo hat doch ber Ruach keine Gelegenheit gehabt, in fie 
einzufahren, ald bie fie im Zorn erwähnt hat den Namen 
Satan, Emef ha Melech Fol, 17. 
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R. Moſche Eorduari befahl feinen Schälern, daß fie 
bei ihm feyn follten bei feinem Hinſcheiden, und follten fagen 
das Gebet: „Ich bitte dich, mit großer Kraft“ ıc., und follen die 
Intention haben anf die heiligen Namen, die in Diefem Gebete 
liegen, befonderd auf die Worte: K'ra Satan (zerreiße den 
Satan); damit zerreißen foll die Kraft des Satand und er ihn 
nicht quäle. Niſchmath Chachmah Fol. 77. — Zur Zeit, we 
die Nfichamah aus dem Menfchen berausgehet, ftehet ber Sa⸗ 
tan zu feiner Rechten, um ihn zu verführen, und fpricht zu 
ihm: Läangne ab J'hovah den Gott Sigraald; die N'ſchamah 
weigert ſolches. Da es möglich ift, daß fie mit ihm einftimmt, 
fo follen die, fo bei ihm find, die dreizehn Middath (2:Mof. 
34, 6. 7) und die dreizehn Glaubensartifel vorlefen. 
Minhagri ha M'kullim Hilch. Abeloth Kol. 71. 
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Spricht R. Schimon Ben Sodhai: Eine Waffe hat ger : 
geben der Höchitgebende auf Sinai dem Bolt Sisraäl; und der 
Schem Ham’phorafch (der evolvirte heilige Name) ift darauf 
— Du haſt nichts zu fuͤrchten, von der — der 

at, Pf. 91,5, vor der Agereth, der Tochter Machlath 
(eine der Mutter der Schedim) und ihrer M'rkabah, und 
nicht vor allen Maſikim, welche da herrichen in der Nacht. 
| M'draſch Rabboth Fol 185. 
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Komme, ſchaue. Diefer unreinen Seite hat ber Hoͤchſtge⸗ 
benebeiete die Herrfchaft gegeben, zu berrfchen in der Welt auf 
vielen Seiten. Es ift uns nicht erlaubt, derfelben zu fpotten. 
Man muß fich hüten vor ihr, daß fie nicht entgegenftehet, wen 
wir uns heiligen wollen. Sohar Pfudai Fol. 237. 
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Der. Menſch fol nicht fagen, dies ift ein Dornſtich in dem 
Ungen des Satans. Trakt. Kduſchin Fol. 56. 
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- Alle Dinge des Menſchen, welche im Berborgenen gefcher 
hen, auf denen ruben die Segen, und alle, fo im Öffenbarten 
find, dies ift der Ort, auf dem bie Strenge ruhet. Und der 
jenige, der da ‚heißt boͤſes Auge, berrfcht baräber. 

Sohar Noach Fol. 64. 


aNBS era Sara bone san po ma br 
. D3 NY mer 272 NEN MIDTTIER 


Groß iſt die Kraft des böfen Auges. Denn fie herrſch 
über eine Sache, die gefchieht mit Pomp und Geräufch, ſelbit 
wenn biefelbe durch ein Wunder hervorgebracht if. 


B'chai 114. Barbanel 174. 


BA IN MD nn no "nn b22 
og 112 NND MOTDT NNNDD HN Kaya 
NNDDD rn nd nbym Som Sad Dax 
RINET2 NORD vmbp nz ab Nn272 7 
rap nnbezb Sa pp y mm NOT Pa 
KIE WID NE RR NWDanND YTNT MaDerEm 
er 02 pe Drob 








An jedem Orte, wo die. Seite der Heiligfeit ruhet; wenn bad 
Zählen von Seiten der Heiligkeit fommt, ruhet immer der Segen 
darauf. Aber auf den andern Tingen der Welt, fo nicht von ‚der 
Seite der Heiligkeit kommen, ruhet der Segen nicht, wenn fie 

ezäbhlt werden; weil bie andere Seite, fo das böfe Auge if, 
ber fie herrſcht. Und für das Zählen, fo im Deffentlichen ges 
ſchieht, ſelbſt wenn es heilig iſt, muß eine Löfung gegeben werben. 


Sohar P'kudai Fol 225. ; 
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Der Menſch fol feinen Mund nicht Öffnen für den Satan, 
Traft. Ethuboth Fol. 20. 
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Nie folt der Menſch feinen Mund für den Satan oͤffnen; 
denn der Satan, welcher fich immer bei dem Menfchen einfins 
det, nimmt das Wort und wendet es gegen ihn an oben und 
umten. | Sohgr Waiiſchlach 175. 
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Wenn ed Nacht wird, viele Wächter der Geſetze regen ſich 
dann und fchweben in der Welt herum. Der Menich foll alde 
dann vorfichtig feyn, daß Fein Wort aus feinem Munde gehet 
für fie, damit er fie nicht zu fi erregt, und fie fich bei 
ihm einfinben. Sohar Bchufothai Fol. 113. 
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Der Menſch fol keine zwei Sachen einer Gattung zu⸗ 
fammen eſſen ꝛc. Die Negel iſt: wer die Sache ſchwer nimmt, 
für den ift fie ſchwer; wer fie nicht ſchwer nimmt, für den if 
fie nicht ſchwer. Traft. Pfachim ol, 110. Ber Rihufe 
treibt (auf Ahnungen hält), für den ift ver Nichuſch. Traft. 
N'darim Fol, 32. 
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Alle Verbote ver Thorah darf man übertreten und bramcdt 
ſich deshalb nicht umbringen zu laflen, außer bei Gögenbienf, 
Hurerei und Blutvergießen. Trakt. P'ſachim Fol. 36. 
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Drerjenige, welcher den Begierben bie Oberberrfchaft Aber 
fich laͤßt, it in der Stufe der Thiere. Das Hingeben im bie 
Luͤſte beftehet in vier Arten. Die Erfte iR in der Made 
ſchabah durch boͤſe Gedanken; denn der Menſch wird gefraft 


‚ wegen ber Sünden in ber Machfchabab. Die Freude des 
—— bei — guten pe ab Abi 
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wird kenubar an dem Leibe. Denn das Herz Mt die Wurzel 
des Reibed, und bie Säfte ber Wurzel offenbaren fich an dem 
Zweigen. Es ift alfo fo als wenn er durch die That gefüns 
diget hätte. Die Zweite ift durch die Sprache, nämlich durch 
böfe Reden, Verläumdung und unzuͤchtige Reden. Die Dritte 
befteht in den Speifen, da der Menfch ſich binzieht nach feinen 
Lüften, ſowohl zu unerlaubten Speifen, ald auch zum Genufle 
bes überfläffigen Erlaubten. Die Vierte geſchieht durch den 
Leib, indem er feinen Lüften folgt, im verbotenen Beiſchlaf, 
oder auch im Erlaubten bad Ueberfluͤſſige thut. 
B’chai Fol. 142. 
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Das Verderbniß der Begierden bewirkt im Menfchen eine 
böfe Temperatur. Daraus enrfiehet der Ruach der Tumah, 
die da verunreiniget die Gedanken und die Handlungen. 


Barbanel $ol. 196. 
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Der Menſch fol rein balten Gehirn und Herz, auf daß 
die Sch’hinah einen Drt findet, auf dem fie ruhen kann. Er 
muß Gehirn und Herz reinigen von jeder P'gimah. Selbſt 
eine geringe Sache macht ſchon eine P’gimah an denfelben, 
wegen ihrer Feinheit und Geiftigfeit, 

Reſchith Chachmah Fol. 111. 
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Der Menſch muß mit. großer Andacht bad Tifchgebet ven 
sichten; denn die andere Seite ftehet beim Tiih, und kam 
Gewalt über den Menfchen erhalten mehr ald zur andern Zeit. 
Loriah Taime Mizwoth Fol. 26. Rabbi Chelbah fprad: 
Un jedem Ort, wo fich finden Beluftigungen, ift der Satas 
ale M'katrig (Verkehrer, Ankläger) va. Es fast R. Levi: 
Ueberall, wo gegefien und getrunfen wird, ift der Satan M'lka⸗ 
trig. M'draſch Rabboth Noach Fol. 33. 
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Unter Poſchei B’guphin von Sisradl verfichet mar 
das Kopfgemwälbe (d. h. die Sieraäliten, welche an ihrem Kopf 
gerölbe feine Th’phillin legen. Denn die Th'phillin (Dentriemen) 
deuten barauf, daß ſich der Ruach an die N'ſchamah 
nnd fich mit ihm vereinigen fol. Denn die Th’philin des Kopfes 
entfprechen dem G'hirn, wo die N'ſchamah iſt; und Die Th’pheb 
kin der Hand .entfprechen dem Herz, wo bes Lebens Ruach ff. 
Derjenige alfo, der Feine Th’phillin legt, verkehrt Die blick, 
indem er dad Öbere zum Lintern herabziehen und das erflere 
dem letztern unterorbnnen will, nämlich bie N'ſchamah dem Ruach 
und ber Ruach dem Nepheſch. Ain Jakob Fol. 149. 
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Wer fid, ſelbſt erhebt, zeigt an, daß er keinen obern Herrn 
bat. TDaber fagt R. Schimon Ben Jochai: Ein Menfch, 
in dem Hochmuth ift, ift ald wenn er Goͤtzendienſt treibt und 
die Grundurſache abläugnet. Reſchith Chachmah 211. 
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Jeder, der zürnt, achtet die Sch’dyinah für nichte. Der 
Zorn entitehet durch den Stolz. 


= Reſchith Chachmah Fol. 111. 
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In Hinfiht des Zorned nahm ed Loriah fehr genau, 
weit mebr als bei allen andern Webertretungen. Denn bei ans 
dern ebertretungen wird dem Menſchen das Nepheſch (die N’fchas 
mah) nicht ganz hinweggeriffen, fondern bleibt, und erhält blog eine 
Pegimab, und diefe P’gimah kann durch einen einzigen Tikun 
wieder binmweggefhafft werden. Uber beim Zorne bedarf es 
vieler Vorbereitungen und Tifunim, um die N’fchamah wieder 
zurädzubringen. Man muß vorfichtig feyn, nicht in Zorn zu 
tommen, felbft wenn ed eine gute Handlung betrifft. 


Daath Chachmah Fol. 36 u. CGwanoth Fol. 7, 
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Die Klaffe der Läugner theilt ſich in drei Theile: die 
erfie Gattung dient den geiftigen, intelligenten, untörperlichen 
Weſen. Die zweite ift weiter gegangen, anzubeten die fichtkaren 
-yimmlifchen Heere; denn durch das Aubeten flärft fidy die Kraft 
des Geftirnd, um den Anbetern Gutes zusuziehen. Die Menſchen 
machen Form und Bilter für die Kraft des Geſtirns, 
deren Kraft zu verftärten, auf daß dieſelbe deſto ſtaͤrker ihnen 
zufließt. Unter diefe zweite Gattung gehört auch die Anbetung 
von Menfchen, deren Herrſchaft groß war, indem man glaubt, 
daß durch den Dienſt und die Hingebung an biefelben das Gtäd 
der Anbeter mit den Angebeteten fteigt. Die dritte Ktafle 
betet an die Schedim und die Boͤcke, weil ihre Kraft ii Ber 
berben, und Schaden hervorzubringen. 

Maimer ba Sechel Fol. 25. 
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Bon ben erwähnten Strengen find entilanden bie Kliphech, 
und alle find Neid, Feindfchaft, Aufhetzungen, Raufereien, Zanf, 
Mord, und alles Böfe und Nachtheilige; und bei ihnen gi 
es nichts Friedliched. Ihr Wille ift zu vermirren alles 
vorgebrachte und nieberzubauen den Baum mit feitten Aeſten. 
| Emet ha Melech Fol, 22 u. 88. 
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In den Zauberbächern von Afchm’dai finden wir, daß 
Diejenigen, fo Zauberei machen wollen, ſich binftellen follen bei 
einem brennenden Lichte, oder an.einen Ort, wo die Kliphoth 
ven Schatten des Menichen fehen können. Sie follen fügen 
Worte, die georbnet find für jene Zauberei, und follen rufen 
Die Unreinen mit ihren unreinen Namen, und follen ihren Schats 
ten beftimmen für diejenigen, fo fie gerufen, und follen fagen, 
Daß fie ſich in ihren Willen ordnen zu ihrem Dienſte. Ein 
foicher Menſch gehet beraus aus der Herrichaft Gottes und 
iebt feine N’fchamah der unreinen Seite hin, Und bei ben 
auberworten, die er ausfpricht, und die unreinen Geifter zu 
feinem Schatten einladet, zeigen fich zwei Ruchin, und bie ordnen 
ſich in feinem Schatten in Geftalt von Menfchen, und find 
enthalten darin, und theilen ihm bie Dinge mit, um Böfes zu 
thun, zuweilen auch um Gutes auszuführen. 
Sohar Thafriah Fol. 43. 
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tnächt Rauch vor dem Tifh. "Dann verſammeln ſich alle wm 
reine Ruchin, und machen befannt, was die Zauberer wünfchen. 
Salanti Fol. 7. Sohar Balat Fol. 192. 
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Mofcheb hat feines Gleichen nicht in ben obern Kronen; 
wr Bilam hat feined Gleihen nicht in den untern Kronen. 
Diefer in der heiligen, jener in der linfen Seite. 


Sohar Balaf Fol. 193, 
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Bekannt iſt e&, daß alle Zauberer und Zauberinnen ein 
Bedingnig machen mit dem Sched; und ihre Seele ihm äberlie 
fern. Die Schedim fangen damit an, die Menfchen zu äben 
reden, um fie abzubringen von der Furcht Gottes und daß fe 
bie Vorſicht laͤugnen. Niſchmath Chaiim Fol. 138. 
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Diefe andere Seite ahmt der Heiligkeit nach, wie ber Affe 
dem Menfchen. 


Sohar Balat Fol. 189. Etz Ehaiim Fol. MO. 
(3u & 371.) 
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Das Wefen der Zauberei beftehet in der Verbindung von 
Dingen, welche von einander verfchieden find, und wenn man 
folche Dinge unten verbindet, dann verbinden und vermifchen 
fich ihre obern Kräfte mit einander, und bringen eine wunbers 
bare fremdartige Wirkung hervor. Das Verbot der E’laim ges 
hört auch dahin ꝛc. Der Menſch muß die Welr Iaffen nad 
dem einfachen natürlichen Gange. Dies ift der Wille Gottes. 

B'chai Hol. 95. 
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Alle Arten Metalle haben Vorgeſetzte; baher alle Zaube⸗ 
reien bangen fi mehr au, wenn verfchiedene Metalle zufams 
men verbunden werden, ihre verbundene Kraft bringt wibers 
natuͤrliche Wirkungen hervor. 

| Jalkuth Chadaſch Lifutim Fol. 20: 
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Alle Arten von Zauberei in der Welt find verbunden, und 
gehen hervor von der alten Schlange, fo da y der unreine 
unfläthige Geift, daher alle Zaubereien der Welt Schlangen, 
Fünfte heißen. Sohar Waiifhlad 175. 
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Es ſprach Satan zum Abraham: Mir iR die Sache 
verfiohleuer Meife — ſo habe ich es gehoͤrt von der 
hintern Seite des Vorhangs. Sprach Abraham: Died iR bie 
Strafe des Luͤgners, daß wenn er auch einmal Wahrheit ſagt, 
man ihm kein Gehoͤr giebt. 

Morafh Thanchumah Fol. 20. 
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Wenn der Menſch fich oder einen andern vorbereiten will 
Zaubereien, um aufzunehmen bie Einbrüäde ber Engel dei 
erderbens, fo iſt es gegen den Willen Gottes. Daher bad 
Wert der Zauberei, fo Einfluß bringen foll gegen ben Willen 
Gottes, abläugnet die obere Familie. 
Barbanel Fol. 277. 
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Die Engel oder die Seelen der Verſtorbenen, wenn fx 
fich herunter laſſen wollen in die Welt, daun nehmen fie au 
and ven vier Elementen etwas nach Art des Koͤrgers, fo daß fr 
ben Anweſenden erfcheinen als Menfch oder als ein anberes 
Geſchoͤpf, und in ſolchen Geftulten zeigen fie fü den Prophe⸗ 
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ten, fowie ben andern Menfchen, und felb den Boͤſen, wie 

Männer von Sodom die Engel geſehen. Dies if das Ber 
heimniß ded Gewandes. Daher haben die Zauberer und bie 
Toptenbefrager nöthig Rauchwerk und Dänfte, damit fie bie 
Luft bereiten, daß fich in ihr ausfunfeln die Dinge, die fich in 
Die Luft herablaſſen. Deshalb erfcheinen die Todten oft in ihrer 
Geſtalt dem Menichen felbft im Wachen. 


Raibad zum Sepher I'zirah Fol. 7. 


(Zu $. 376.) 
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Die Lehrer ſagen: Wenn einer ploͤtzlich erſchrickt, wiewohl 
er nichts ſiehet, fo ſiehet doch ſen Maſſel etwas. Denn ein 
ploͤtzlich den Menſchen uͤberfallender Schrecken ohne beſtimmte 
Urſache giebt einen Beweis, daß, wiewohl das Koͤrperliche nichts 
ſiehet, dennoch die N'ſchamah, fo das Maſſel (der Hüter) iſt, 
welches den Menſchen bewegt, etwas ſiehet. Dft ahnet bad 
Herz die Todesfaͤlle und boͤſe Nachrichten, die es in der Zu⸗ 

treffen, und das Herz trauert ohne beſtimmte Gruͤnde; 
denn die N'ſchamah ſiehet das, was kuͤnftig über den Leib 
fommt und trauert darüber. 


Niſchmath Chaiim Fol. 101. 
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Es ift eine Eigenthämlichkeit in der Kraft des Nepheſch 
und feinem Wefen,. zu wirken in ben Grumdſtoff ber Welt, 
um Zuroth (Formen) zu zeritören, und andere hervorzubrin, 
gen ıc. Es gehet über die Wirkung von manchem 
in- ein anderes Wefen, fo daß der Ruach fhon Durch feine 
Machſchabah Schaden hervorbringen, und fogar einen Mew 
fhen tödten Tann dur die Machſchabah, um deſto mehr, 
wenn er zu den Bösaugigten gehört. Denn bie Kräfte bed 
Menfchen find verfchieden, Böſes oder Gutes hervorzubringen 
Sowie die Kraft der Frommen und ber Männer der Thaten 
( Wunderthaͤter) groß it, um Gutes zu thun den Guten, fe 
iſt auch durch die andere Seite den böfen fündigen Menſchen 
Gewalt gegeben, jedem, ven fie wollen, Böfes zuzufügen durd 
die Machſchabah, durd Wort und That, mittelfi ber Ber 
fentung ihrer innern und aͤußern Sinne, 


Een Jakob Fol. 46. 


(Zu $. 378.) 
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Komme, ſchaue! Bilam war georbnet für Zanberei, daß 
ibm Alles gluͤckte, weil er ein verjchloffenes Auge gehabt. E 
hatte einen Fehler am Auge, und bat dadurch georbuet dem 
unreinen Geifte einen Ort, wo derfelbe feine Herrichaft and 
üben konnte. Sohar Emor Fol. 76. 
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Die Tumabh wird auögefirömt von dem Feuer; und ber 
Jezer ba Rah, und alles Verkehrte, alle Zaubereien und Werke 
der Schebim, und alles was ihnen ähnlich, haben ihren Eins 
fluß von dort. Alle Dinge, fo da verunreinigen, find das 
Umgefehrte von den Tingen, die da reinigen. Der Menſch 
muß fich durch das Wafler reinigen, und der Ausfägige wird 
gereiniget durch den Priefter, und bedarf auch des Waſſers dazu. 
Der Priefler und das Wafler find eine. Jedes von ihnen reis 
er Diefe Wafler find die oberen Wafler, fo zur Rechten des 
Höchltgebenedeiten fliehen, es find’ die Wafler, von denen ges 
fagt wird: „Ich werde über euch fprengen reine Wafler, und 
„ihre werdet rein ſeyn.“ Die untern Waffer entiprechen den 
obern Wafler, daher fie den Menfchen reinigen; denn die Tus 
mah ift ausgefloffen von dem Feuer, fo der Gegenfat ded Waſ⸗ 
ſers ift. Rakanti Taime Mizwoth Fol. 23. 


„(3u $. 390.) 


- + MODERN Mon NN MiyB3D P2D 199 
Em aim Dmn er Din Draapa mespm nom 


xbry yionabı My myyrD "DNd im + mann Dun 


-abaaan mbazm A pa Yin nmazm men 
Pema v2 Nr sr rap mm Dynnmnma 
al Saum aba nbya ra bean maınh 

yon by monb room won : op "m nn 


661 


— 


662 
Dr 2 or Ya Tan 972 man oma mon 
px 9395 ma yayım mb onen ’> To np 
Frmopezr az 2 maber 7 er Du on para 
Dive p Yen man bay obyn or» maon 
* IX Dm mapyp re nrygon 532 'D sr 
yon DW an mabna ammen 2m pe ma 8 
Br now mepyon weay by anyan ba urn 
rn nr na 


Das Wefen des Kizuz der Pflanzen it Unglaube und 
Freigeifterei. Das Nieberreißen uud Abhauen (der Pflanzen) 
Hefchieht auf verfchiedene Weife. Einer reißt wenig, ein am 
derer viel nieder. Dies ift, was dad Buch S’zirah fagt: ⸗es 
find zehn S’phiroth, und Feine neun,“ d.h. du darfſt nicht 
trennen die göttliche Aufficht (Malchuth) von der Engelmwelt 
und den untern Welten. Chawab if tief in dieſe Sünde ein⸗ 
—— denn ſie wollte ihrer Kraft die Oberhand geben 

ber den ihres Mannes in der untern Welt, und ſprach: daß 
ihre Kraft (die Natur) die Hauptfraft in der untern Welt fey. 
Sie eignete ſich zu die Obergemalt über alle koͤrperliche Wir 
fungen. Adam wiligte in diefe Sünde ein, zu trennen die 
ebnte S’phirab von den neun obern. Denn er fprad: 
er Himmel ift J'hovah, und die Erde dem Menfchen 
ben. In derfelben Sünde von Adam bat das Zeitalter des 
Thurmbaues gefündigt; denn die Menfchen glaubten, daß die 
Krone (Malchuth) innen genug fey in der untern Welt, um 
trennte die Erde (Malchuth) vom Himmel (Thiphereth). Wille, 
dag in allen S’phiren Statt findet ein Abfchneiden und Rieder 
yeißen, mehr ober weniger ; aber die meilten Irregehenden ges 
ben irre an Malchuth, ben Malchutb treffen alle | , 
und alle Arten des Trenyens und Niederreißens find Arten 
ded Unglaubend oder Goͤtzendienſtes. 
Mairecheth Aelohuth Fol. 36— 68, 
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Rabbi) Achar trennte die Pflanzen. Er glauhte, es gaͤben 
zwei (unabhängige) Gewalten, wie Die Amguſchin, welche fagen 
Hormid und Hormin (Ormuds und Ahriman) die Urquelle bes 
Guten, und die Urquelle des Böfen, die Wohnung des Lichte, 
und die Wohnung der Finſterniß. Wer folches glaubt, trennt 
die Pflanzen; denn er hauet ab Dinge, fo eins find, und 
treunt eind von dem andern; und dieſes geht zum Gögens 
dienft. Een Jakob Fol 211. 


(3u 6. 398.) 
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Die Sche dim wohnen in der Luft in den obern Innern Kreifen 
der Elemente. Sie wiflen das Zukünftige durch die Vorfteher der 
Geſtirne; wiffen aber nur um die nahe Zukunft. Weil fie haben 
einen feinen geiftigen Leib, fo ift ihre Nahrung ebenfo fein. Ihre 
Speifen und Getränke beftehen in dem Geruch bed Feuers und 
den Feuchtigfeiten des Waflerd. Dies ift das Weſen des Rauch 
werkes, welches man ihnen räuchert; denn dieſes it ihre Speiſe. 
Sie genießen davon und verbinden fich mit den Menfchen und 
machen ihnen die Zukunft befannt. Die Stufe diefer Ruchin 
it: Mandje beftehen aus Feuer allein, andere aus Fener und 
Luft, andere aus Feuer, Luft und Wafler, nnd andere, welche 
außer den brei Elementen noch. aus feiner Erde zuſammenge⸗ 
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fest find. Nach der Reinheit ihres Leibes richtet fich auch der 
Grad ihres geifligen. Niſchmath Chaiim Fol. 118. 
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Komme, fchauel In jenen böfen Arten giebt es brei 
Stufen. Die oberfien hängen in der Luft, die unterften find 
Diejenigen, welche die Menfchen verfpotten, und ihnen Ber 
drangniffe im Traume machen. Gie find fo frech wie ber 
Hund. Es giebt eine höhere Stufe über ihnen, welche den 
Menfchen Dinge bekannt machen, die theild unmahr, theils 
wahr find; und alle was wahr, gehet doch nur auf die näachſte 
Beit. Sohar Waiikra Fol. 25. Alle diefe Stufen find alle um 
tern Stufen, und find Ruchin, Eilin, Schedim. Sie gehören 
aber nicht zu den zehn Stufen und fieben Tempeln ber 
Tumah. Denn nur die Kliphoth find im Norden; aber dieſe 
Stufen Schebim und Ruchin breiten ſich aus in dem ganzen 
Raume der Welt. Ramas (im Namen von Loriah obige 
Stelle im Sohar). 
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Belannt ift ed, daß die Dinge, fo Gott wirft in der 
Sinnenwelt durdy Mittel, durch zwei Arten gefchefen. Die 
erfte find Mittel, welche Vernunft und freien Willen haben, 
und diefe heißen Führer; denn es ift ihnen übergeben worden 
die Führung. Die zweiten verhalten ſich ald Werkzeuge, fie 
find die natürlich wirkenden Kräfte, wie es heißt: Er macht die 
Winde zu feinen Boten, die Feuerflammen zu feinen Dienern, 
Pf. 104, 4. Die Völker find zugeeignet der Führung der 
Führer, naͤmlich der Fürften, die Daniaͤl erwähnt, daher heißt 
der Shöchfigebenedeite in Bezug auf die Völker der Gott ber 
Götter, weil er denfelben zufließen läßt durch Mittelmefen, 
nad einer begränzten Naturordnung. Er ift die ents 
fernte Urfache und der Gott der Götter. Barbanel Fol. 148 
—49, In der obern M’rkabah find geordnet rund umher bie 
fiebenzig Zürften, fie find enthalten in dem Geheinmiß ber 
Form ded Weſens, fo da heißt (der obere) Menſch. Sie alle 
zufammen bliden mit ihren Augen‘, boffend auf ben Namen 
des Hochgebenebeiten, J'hovah, auf daß er ihnen gebe Kraft 
und Nahrung und Beltand, wodurch fie beflehen, und jeder 
von ihnen im Stande, feine Nation zu ernähren; und alle has 
ben feine Kraft umd Licht aus fich felbft, fondern nur durch 
den hödhfigebenebeiten Namen J'hovah, welcher ber Urfprung 
und die Quelle ift, aus der alle fchöpfen, und ſich ernähren. 
Er giebt das Beſtimmte einem jeden der obern Kürften, und 
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biefen Beflinntten verforgt } rt feine Nation, uud 
—* Gutes ein, auf re —— ihm zugehoͤrt, 
und anf die Nation, bie ihm zu Theil geworben iſt. 
Schaar Drah Fol. 33. 
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Du mußt wiffen, daß der Name des Höchfigebenedeiten 
hoch erbaben und ewig thronet. Sein heiliger Tempel iſt m 
der Mitte georduet. ihn herum find fiebenzig Kronen. 
Bon dieſem breiten fich ans fiebenzig Große. Diefelben ſind 
efegt Aber die flebenzig Bölfer der Welt, daß jeder feyn fol Herr⸗ 
* über fein Volt und Land. Durch die Schulden des Vollkes 
unten entfichet eine P’gimah oben. Dann wird abgefchafft 
der große Obere von feiner Herrfchaft. Denn die Sünden der 
Menfchen machen eine P’gimah oben; wie es heißt: Durch eure 
Verbrechen ift fortgefchicht worden eure Mutter, 
Sohar Waiitra Kol 8. 
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Es heißt Pſ. 18, 50: » Daram lobe ich dich Bott unter 
den Bölfern.« Denn die Herrlichkeit des Hoͤchſtgebenedeiten 
erhebt fich nicht in ihrer Erhabenheit und wirb nicht —— 
in der Welt, als nur von Seiten der andern Völker. Jis 

ift das Fundament (der Docht) des Kichted zu leuchten. Wenn 
nun Die andern Bölfer Eommen und mit einfiimmen in bem 
Dienfl der Herrlichkeit Gottes, alsdann vermehrt ſich das Fun⸗ 
dament des Kichted und breitet fich aus über alle Werke (Gottes) 
fu einer Verbindung, und dann herricht der Höchfigebenebeite 
allein, oben und unten. Sohar Jithro Fol. 69. 
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Wenn du fagen will, daß der Höchltgebenebeite einftend (ganz) 
binwegfchaffen wird, vie obern fiebenzig Garim, fo iſt es 
nicht; denn fonft wäre die Sorm der obern Merkabah veritäns 
melt, gleichwie ein Leib, dem die Glieder mangeln. Denn ber 
Höchfigebenedeite hat georpnet bie obere Drdnung, und bie 
Korm der M'rkab ah im Geheimniß ber fiebenzig Sarim, durch 
weiche fein Reich in feiner größten Herrlichkeit erfcheint. Alle 
fiebenzig Sarim, die da fliehen außerhalb der innern Reihe, 
find alle ein Zeugniß ber Größe bes Reiches des Hoͤchſtge⸗ 
bentedeiten, Alle find fie enthalten in dem Geheimniß der 
Form ded obern Menſchen. Wenn fie alle zufammen find in 
ihren fiebenzig Krouen, fo find fle alle zuſammen eins, umb 
beißen Menſch. Schaar Drah Fol. 53. 
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Auf die allgemeine Reintegration Durd) Hinwegnahme bed Geis 
fers (der Schlange) von jedem Gefchöpf, welche immer von und 
erwartet wird, zielt der ganze ficbenundbvierzigite Pfalm. 
Darum wird auch darin gefagt: "ed hersfcht Aelohim Über die 
Völker, Aelohim ſigt auf dem Throne feiner Heiligkeit,» d. }. 
wenn bie Völker geordnet find, fo merden fie ſeyn ein Sig, | 
auf dem Gott thront. Alsdann wird der Thron Gottes er 
vollkommen feyn, nämlich die fiebemig obern Sarim ſind 
cund um den Thron, und fo lange die Bölfer unten nicht ger 
ordnet find, iſt der Thron oben nicht vollfommen Bon die 
fem wunderbaren Berhältnig heißt es: „Ich ſprach: Aelohin 
ſeyd Ihr. Ihr allefamımt Kinder des Höchften feyb ihr.“ Pf. 82,6. 


Eſarah Maimeroth Fol. 119. 
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Alſo gebe Nine Furcht J'hovah unſer Aelohim, auf alle 
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deine Werke, daß fie did fürchten alle Werke und fich buͤcken 
vor bir alle Gefchöpfe und dag fie alle ausmachen einen Bund, 
zu vollbringen deinen Willen mit volllommenem Herzen. Der 
gebenebeiete Gott bat Aufficht über alle Völker des Goͤtzen⸗ 
dienſtes durch Mittelglieder und beaufficjtigt Jisraaͤl ohne Mits 
telglieder. Daher wird Gott genannt in Beziehung auf bie 
Bölfer des Goͤtzendienſtes der Gott der Götter; denn er iſt 
Gott über die Götter, welche die Völker führen. Aber zur 
Zeit der. Erlöfung wird feine Aufjicht fich verbreiten Aber alle 
Menfchenkinder. ‚Sie werden dann erfennen feine Gottheit. 
Daher wird feine Aufjicht ſeyn über die ganze Erde, ohne 
Mittelglieder. Dann wirb er in Beziehung der Bölfer nicht - 
mehr heißen Gott der Götter, ſondern Gott der ganzen Erde. 


Barbanel Mafhmiah J'ſchuah Fol. 29 u. 46, 
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In 3 Moſ. 24, 15 heißt es: „Ein jeder, ber ba laſtert 
feinen Gott, fol feine Sunde tragen.« Komme, ſchaue. Als 
Jisraaͤl in Egypten waren, haben fie gefannt jene Großen ber 
Welt, fo da gefebt find über die andern Völker, Jeder Jigrads 
lit hatte für dieſen oder jenen (Vorgeſetzten) feine Ehrfurcht. 
Alß fie aber verbunden wurben in die Verbindung des Glaus 
bens, trennten fie fich von benfelben und näherten ſich dem 
obern heiligen Glauben; daher heißt es: „Jeder, der feinen 
Gott laͤſtert, “ obwohl es ein fremder (Goͤtzen⸗) Dienft fit; da 
ich dieſe Vorgeſetzte geſetzt habe, die Welt zu fuͤhren, wer ſie 
laͤſtert oder verachtet, ber hat gewiß feine Suͤnde zu tragen. 
| Sohar Aemor Fol. 106. 
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Das Kleinſte, Innerſte ber Elemente, das Eube der Truͤb⸗ 
beit, heißt Schedim. Allein diefe heißen Phudim. Deum fie 
bilden (ſchon) die Hefen von Niſchamoth. 


Etz ha Ehaiim Fol. 248. 
(3u 5. 423.) | 
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Wille, daß das Wort Sch’buah (Schwur) deutet auf 
Schibah (Sieben), Aben Efra auf 1Mof. 21,30 — 
Zu Amus 3, 6 fage Aben Efra ferner: Jedes - bat 
ſechs Seiten, unb ber heilige Tempel in der Mitte if das 
vorzuͤglichſte mittelfte Weſen, welches die Seiten wirft. Dem 
von ihm gehen fle hervor. Dieſes Verbältniß findet Statt bei 
allen en. Diefed Vornehmſte nennt dad Buch F’zirap 
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den heiligen Tempel. Hieranf bemerlt ber Eommentar Otzel 
Joſeph: Wer da ſchwoͤrt, fchwört bei ben Sieben. Wer 
falſch ſchwoͤrt, laͤngnet diefelden ab. Denn ber heilige Tempel 
iſt der Thron Gotted. — Man fagt (dem Gchmörenden): Du 
mußt wiffen, daß die ganze Welt erfchättert worden, ald der . 
Hoͤchſtgebenedeite gefprochen. — Du fol den Namen J'hovah 
deines Gottes nicht mißbrauchen. Dinge, fo Feuer und Waſſer 
nicht verzehrt, verzehret ber falfche Schwur. Trakt. Sch’buorh 
Fol. 38. Hierauf bemerkt der Commentar Edeli: Bekannt 
iſt, daß der hödchfigebenebeite Name der Beſtand der Welt, 
und dad Grunbelement ift, wodurch die Welt geichaffen; wie 
ed heißt Jeſch. 26, 4. Im Joh Hat J'hovah gebildet bie 
Welten; daher derjenige, fo diefen Namen mißbraucht, die 
Kraft der obern Kamille fchmächt, nnd den Elementen der 
Schöpfung ihren Beltand, nämlic, die Buchſtaben des heiligen 
Namens, entziefet. — Es ift unerlaubt, etwas zu genießen. 
aus dieſer Welt, ohne zuvor den Segen barüber geiprochen zu 
‚haben. Trakt. B'rachoth Fol. 58. 


+ — 
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Die Regie Erben iſt nad, Art der Regierung im 
Simmel, —— — Fol 68. — Es wird 5 „Der 
da beraubt feinen Vater und Mutter.“ Unter dem Bater ift 
zu verfichen der Höchſtgebenedeiete, wie es heißt: Iſt nicht bein 
Bater dein Schöpfer? 5 Mof. 32, 65 und unter der Mutter 
wird verſtauden die Kirche von Jisraal, wie es heißt Sprüche 
1: . 6, 20: Unterlag nicht die Thorah (Lehre) deiner . 
utter. 


(Zu $. 426.) 
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Auch in dem Mineralreich, der Erbe und den Steinen, 
ift nothwendig Leben und. Geiſtiges, und ein Geſtirn und Wädy 
ter über ibm oben. Denn wenn ed nicht fo wäre, fo Könnte 
bie Erde nicht hervorbringen Kräuter und Samenfruͤchte, im 
denen Leben il. Das Leben des Pflanzenreihe iſt über 
dem Leben des Mineralreihd, denn ed waͤchſt und wirb groß 
wie ber Menfch, und das Leben, fo in ihm iſt, verurſacht 
das Wachen. Die Thiere find noch höher, indem in bew 
felben deutlich das Nephefch fich zeigt, und ſchon NRuach ger 
nannt wird, wie es beißt: Der Ruach der Thiere gehet zur 
Erde. Das (natürliche) Leben des vernünftigen Menfchen aber 
ftehet höher als alle. Es ba Ehaiim Fol. 192. 
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Die ganze Form des Menfchen in jeinen Gliedern und di 
rem Baue ift gemacht nach der Form bed obern Dienfchen. Da 
hun die Glieder des Menfchen ganz in’ dem Zwed der Schoͤ⸗ 
pfung liegen, fo follen fie ein Bild und Thron für die obern 
Glieder ſeyn, und in denfelben vermehren Kraft und Anziehung 
von dem UnerfaglichsUnendlichen, Widrigenfalld bewirfen fie das 
Entgegengeſetzte. Diefes ift dad Geheimniß 3Mof. 24, 0: 
„wie einer. giebt einen Schaden an dem (obern) befannten 
Menfchen, fo foll auch an ihm wieber gegeben werben. «“ 

| Rafanti Fol. 91. 
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Das Wort Aſaſaͤl bedeutet eine ftarfe Kraft; denn die 
obern Kräfte find befiegelt mit dem Worte Ael. In den Pir⸗ 
fei von R. Aeliäfer wird er erwähnt unter dem Namen Smaäl. 
Alle Orte feiner Herrfchaft find wuͤſte und gerftörte Orte; denn er 
iſt der Fürft der Wüfte, Alle Kriege und Berwirrungen, und alle 
blutige Gewaltthaten, Morde und Zerftörungen entwideln fich 
von dem Ausfluß feiner Kraft. B’chai Kol, 139. 
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Einſt brachte ein Bruder den andern um; bie Mutter nahm 
ein Gefaͤß und füllte es mit dem Blute des Getödteten und 
ſtellte daffelbe in einen Schrank. Sie fah jeden Tag nad, 
und fah das Blut in Aufmallung. Cinmal ging fie und fand, 
daß daffelbe ruhig war. Daran erkannte fie, daß der andere 
Sohn umgekommen fey. M'draſch Raboth 216. 


(Zu $. 428.) 
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YbiL. d. Geſch. IT. 43. 
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Werke diefer Welt. Dadurch befteht die Welt, und diefes mach 
den obern Kräften Frieden, Wer Geburten bervorbringt and 
zwei nicht zufammengehörigen Gattungen, der verwirrt die obern 
Kräfte und laͤhmt und vernichtet fie in ihren Funktionen, und 
macht Widerſpruch und Zwietradht. B’chai Fol. 143, 
Una) md m Drmbr 01937 mar am Anlzarı 
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Der Kifchuf beftehet in der Verbindung ertrem entge⸗ 
gengefeßter Dinge. Sowie man nun unten jene Dinge zufams 
men verbindet, fo verbinden und vermifchen ſich die Kräfte 
von oben mit einander, und ed gehet von ihnen hervor eine wuns 
derbare frembartige Wirkung. Das Verbot der E’Iaim ger 
bört ebenfalld dahin. Wer C’laim macht, vermifcht die Kräfte 
oben, ſo da getrennet feyn ſollten; und folche Verbindung ſcha⸗ 
det fehr. | B’hai Fol, 96. 
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Oben giebt's keine Blöße (Blutſchande), Fein Kizuz (Spal⸗ 
tung), Pirud (Scheidung) und Piruz (Einbruch); daher if 
oben Jichud (urfprünglicde Einheit) zwifchen Bruder md 
Schwelter, zwiſchen Sohn und Tochter, Bater und Sohn. Du 
darfit Dich nicht gleichfiellen deinem Schöpfer; denn bu haft 
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verurfacht, daß du nicht biſt in feinem Bild von oben; wie es 
heißt: "Denn nur eure Sünden haben eine Scheidewand ges 
macht zwifchen euch und eurem Gott.“ Komme, ſchaue! Zur 
Zeit, als der Höchfigebenebeiete den Menfchen fchaffen wollte, 
wollte er ihn machen nad) der Art des Bildes von ihm. Gr 
(der Menſch) machte aber port eine Scheidung, daher er von 
borten getrennt wurde. Tikun Sobar Fol. 93. 
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R. Hunna fprah: Wenn es heißt Aphar 1Mof. 2, 7, 
(Staub), fo iſt's männliche Erbe; heißt ed Adamah, fo it es 
weibliche Erbe. Der Töpfer bringt zufammen männliche und 
weibliche Erde, damit feine Gefäße ſtark werben. 

M'draſch Rabboth B’refchith Kol. 12. 


(3u $. 431.) 
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Komme, fchaue, wie viel die That bed Menfchen verurs 
ſacht; denn alles was er thut, zeichnet fich ein und ftehet vor 
dem Hoͤchſtgebenedeieten. Biele Auffeher (der Strenge) giebt’s 
in der Welt, fo herumfchmweben und beobachten die Thaten ber 
Menſchen, und zeigen auf fie, und alle werden eingefchrieben 
in das Bud. Sohar Waiiefcheb Fol. 188. _ 
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Sobald der Leib ausgezogen wird von dem Ruach durch 
den Todesengel, gebet (der Ruach) und Fleidet ſich in einen 
andern Leib im Garten von Eden, und freuet fich, daß er fich 
entfleivet von dem Leib dieſer Welt, und geffeivet iſt im 
ein anderes vollfommened Gewand, Sin demfelben figt er und 
fchanet, zu erfennen in den obern Geheimniffen Wie viel 
Wonne, wie viel überjchwängliche Freunden find bort! Die Schuls 
digen aber find ohne Gemänder. Sohar Trumah Sol. 150. — 
Es Heißt Sachar. 3,3: J'hoſchuah mar gefleidet in fdrmußige 
Gewänder. Daraus it zu erfeben, daß die böfen Handlungen 
ded Menfchen ihm machen jene fchmusigen Kleider, 


Sohar Pinchas Fol. 214. 
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Komme, ſchaue: wern ein Menich eine gute Handlung 
thut, fo erhebt fi die Handlung und ftellt ſich vor den Hoͤchſt⸗ 
gebenedeieten, und ſpricht, ich bin von dieſem Menfchen, der 
mich erzeugt hat. Der Höchiigebenedeiete fegt die Handlung 
vor fih hin, um täglich auf fie zu blicken, und ihretwegen dem 
Menfchen Gutes zu thun. Begehet der Menfch ein Berbres 
chen, fo thut Gott daſſelbe, um den Urheber zu vertilgen. 


Sobar K'doſchim Fol. 83. 
(3u $. 434.) 
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Der Menfch fol die Welt laſſen, daß fie geführt wirb 
nach dem einfadhen natürlichen Gange, welches iſt der Wille 
des Schöpferd. Wenn er ſich abgiebt, mit Kifchupf, zufammen 
zu verbinden Dinge, welche entgegengefegt find den einfachen 
Kräften, die beftimmt werden durch den Lauf der Geflirne nad 
den Befchlüffen ber wachfamen Engel, fo das Nepheſch der 
Geſtirne find, jo ſchwaͤcht er die Familie von Oben. 


B’chai Fol. 96. 
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„Chukothai⸗ (meine Gefebe) beißt es: dieſes Wort bedeu⸗ 
tet: eingraben und herausbilten ; denn alle Dinge unten find 
Abbildungen geiltiger Dinge von Oben. Wer hervorbringen 
will Geburten durch nicht zufammengehörige Gattungen, der 
verwirrt bie obern Kräfte und ftört und lahmt fie. Das Wort 
E’ Laim bedeutet Hemmung; daher ziehet der Menſch dadurch 
auf fich den Geift der Unreinheit. B'chai Fol. 143. 
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Komme, ſchaue! Als der Höchligebenebeiete Die Belt fchai, 
fo ordnete er jede Sadje nad, feiner Art und ſetzte obere Kräfte 
über fi. Es giebt nicht das geringfte Kräutchen, bad nicht 
feine höhere Kraft oben hat. Was jedes derfelben hervor, 
bringt, gefchieht durch die Macht jener obern Kraft. Alle find 
fie R’mufim (vorgezeichnete Gejeße) aus dem Gefeg von Mals 
chuth; alle bewegen fich nach höhern Geſetzen, ein jeded nad 
dem es ihm vorgezeichnet it. Diefes heißt Chok (Gefes), nam 
lich das einem jeden vom Himmel gegebene Gefeß; daher heißt 
ed 3 Moſ. 19, 19: „Ihr ſollt meine Geſetze beobadıten.- Es if 
darum verboten, die Gattungen durch einander zu verwechfeln, 
uud eine Gattung mit einer fremden Gattung zufammenzubrius 
gen, weil dadurch jeder obern Kraft ihr Plas entrijfen, und 
die obere Familie, und die obere Herrlichkeit abgeläugnet wird. 
Denn dad Wort E’laim wird abgeleitet von Gele Ser. 34,7, 
d. 5, abgefperrt, daß dadurch feine VBerrichtung gefchehen kann. 


Sohar K'duſchim Fol. 86. 
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Auf den Schluß des Verſes 20 in Jeſch. 32 fagt Sohar: 
Diefe find die beiden Kronen ver linfen Seite, an bie fi 
bängen die Gbgendiener. Sie heißen Ochs und Eſel. N. 
Abbah fagt: wenn diefelben fich zuſammen vereinigen, können bie 
Kinder der Welt nicht beftehen vor ihnen. Daher heißt ed: Tu folk 
nicht pflügen mit Ochs und Efel zufammen. Wir lernen: Der 
Menſch foll nicht Gelegenheit geben den böfen Gattungen; denn 
durch die Werfe der Menfchen unten wird rege, was nicht rege 
werden foll. Sohar B'ſchallach Fol. 64. 
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In den Pirkei von R. Weliäfer dem Großen beißt ee: 
R. Zaduk fpriht: Ein großer Haß iſt eingebrungen in dag 
Herz von Kain, weil dad Opfer von Hebel: gnädig aufge, 
nommen worden. Wifle, daß die Abfiht von Kain war, zu 
verderben den obern Bau. Tenn als er fah, daß fein Opfer 
nicht angenommen worden, dachte er auf Empdrung. Daher 
fährt R. Aeliäfer fort: R. Joſchua Sohn Karchah fagt: Es 
fprach der Höchftgebenedeiete, niemals darf verbunden werben 
das Opfer von Kain mit dem von Hebel, felbft nicht bei 
dem Gewebe eincd Kleided ıc. Der Grund davon ift, um bie 
extrem entgegengefebten Kräfte sicht zu vermifchen. Der Hohes 
priefter leidet fih in Wolle und Leinen, weil er durch feine gute 
Intention bei dem Opfer die Kraft in Händen Bat, die Strenge 


umzuwandeln und fie in Barmherzigkeit zu verfebren. Daher . 
ift alles bei ihm in Gleichfoͤrmigkeit. Rakanti Fol. 31. 


paminan pobo Tas mo m mann man 63 
xD oa unorbiyn unoıp => Iy bo. 
«1b nzrpn 


Alle Kräfte, die fich unten entgegengefegt find, find oben 
ganz end. Daher kann und muß man bei dem heiligen Ges 
räthe die Gegenſaͤtze verbinben. B’chai Kol, 143. 
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Das Kleinſte, Innerfie der Elemente, dad Ede der Träb» 
beit, heißt Schedim. Allein diefe heigen Jhudim. Denn fr 
bilden Ciehom die Hefen von R’fhamoth.' 


Etz ha Chaiim Kol. 248. 
(3u $. 423.) 
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Wille, daß das Wort Sch'buah (Schwur) deutet anf 
Schibah (Sieben). Aben Eira auf 1 Moſ. 21, 30. — 
In Amus 3, 6 fage Aben Efra ferner: Jedes Ding hat 
ſechs Seiten, und der heilige Tempel in ber Mitte ik das 
vorzüglichfte mittelfte Wefen, welches die Seiten wirft. Dem 
von ihm gehen fie hervor. Dieſes Berbältniß findet Statt bei 
allen Weſen. Dieſes Bornehmfte nennt dad Buch F’ziraf 
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den heiligen Tempel. Hierauf bemerkt der Gommentar Del 
Joſeph: Wer da ſchwoͤrt, ſchwoͤrt bei den Sieben. er 
falſch ſchwoͤrt, laͤugnet dieſelben ab. Denn ber heilige Tempel 
iſt der Thron Gottes. — Man ſagt (dem Schwoͤrenden): Du 
mußt wiſſen, daß die ganze Welt erſchuͤttert worden, als der 
Hoͤchſtgebenedeite geſprochen. — Du ſollſt den Namen J'hovah 
deines Gottes nicht mißbrauchen. Dinge, ſo Feuer und Waſſer 
nicht verzehrt, verzehret der falſche Schwur. Trakt. Sch'buoth 
Fol. 38. Hierauf bemerkt der Commentar Edeli: Belannt 
ift, daß der hödhiigebenebeite Name ber Beltand der Welt, 
und das Grundelement it, wodurch die Welt gefchaffen; wie 
ed heißt Jeſch. 26, 4 In Joh hat J'hovah gebildet die 
Welten; daher derjenige, fo biefen Namen mißbraucht, bie 
Kraft der obern Familie ſchwächt, und den Elementen der 
Schöpfung ihren Beltand, nämlich, die Buchſtaben des heiligen 
Namens, entziehet. — Es ift unerlaubt, etwas zu genießen. 
aus dieſer Welt, ohne zuvor ben Segen darüber gefprochen zu 

‚haben, Trakt. B'rachoth Kol. 58. 
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Die iernug auf Erben iſt nach Art der Regierung im 
el. er Fol. 68. — Es wird alas: Der 
da beraubt feinen Vater und Mutter.» Unter dem Bater ift 
y verftehen ber Höchfigebenebeiete, wie es heißt: Iſt nicht bein 
ater dein Schöpfer? 5Mof. 32, 65 und unter ber Mutter 
wirb verftanden die Kirche von Jisraaͤl, wie es heißt Sprüche 


1,8 u. 6, 20: Unterlag nicht die Thorah (Lehre) deiner 
Mutter. 
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Auch in dem Mineralreich, der Erde und ben Steinen, 
ift nothwendig Leben und. Beiftiged, und ein Geftirn und Waͤch⸗ 
ter über ibm ober. Denn wenn es nicht fo wäre, fo koͤnnte 
bie Erde nicht hervorbringen Kräuter und Samenfruͤchte, im 
denen Leben if. Das Leben des Pflanzenreihs iſt über 
Dem Leben des Mineralreiche, denn ed waͤchſt und wird groß 
wie ber Menfch, und das Leben, fo in ihm it, verurſacht 
das Wachſen. Die Thiere find noch höher, indem in den⸗ 
felben deutlich das Nepheſch fich zeigt, und fhon Nuach ge 
nannt wird, wie es beißt: Der Ruach der Thbiere gebet zur 
Erde. Das (natürliche) Leben des vernünftigen Menfchen aber 
ftehet höher als alle. Etz ba Chaiim Fol. 192. 


(Zu $. 426.) 
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Die ganze Form des Menfchen in feinen Gliedern umd if 
rem Baue iſt gemacht nach der Form bed obern Dienfchen. Da 
nun die Glieder des Menfchen ganz in’ dem Zwed der Schr 
pfung liegen, fo follen fie ein Bild und Thron für Die obern 
Glieder feyn, und in denfelben vermehren Kraft und Anziehung 
von dem Unerfaßlichslinenblichen. Widrigenfalld bewirken fie das 
Entgegengefegte. Diefed ift dad Geheimnig 3 Mof. 24, 20: 
„wie einer. giebt einen Schaden an dem (obern) befaunten 
Menfihen, fo fol auch an ihm wieder gegeben werben.“ 
Rafanti Fol. 91. 
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Das Wort Aſaſaͤl bedeutet eine flarfe Kraft; denn die 
obern Kräfte find befiegelt mit dem Worte Ael. In den Pirs 
kei von R. Aeliäfer wird er erwähnt unter dem Namen Smadl. 
Alle Orte feiner Herrfchaft find wüßte und zerftörte Orte; denn er 
iſt der Fürft der Wuͤſte. Alle Kriege und Verwirrungen, und alle 
biutige Gewaltthaten, Morde und Zerftörungen entwideln ſich 
von dem Ausflug feiner Kraft. B’chai Fol, 139. 
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Einit brachte ein Bruder den andern um; bie Mutter nahm 
ein Gefäß und füllte es mit dem Blute des Getödteten und 
ftellte Daffelbe in einen Schrank. Sie fah jeden Tag nach, 
und ſah dad Blut in Aufwallung. Einmal ging fie und fand, 
daß daflelbe ruhig war. Daraus erfannte fie, daß der andere 
Sohn umgekommen fey. M'draſch Raboth 216. 
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Dit. d. Geſch. III. 43 
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» Allein das Blut von enern Seelen werde ich fodern.- 
1Moſ. 9, 5. — Darin ift mitbegriffen derjenige, der’ ſich ſelbſt 
ermordet. M'draſch Rabboth Fol. 30. — Barbanel Fol. 34 
fpricht darauf: Damit wird euch eingefchärft, daß die Strafe 
des Selbfimörders fehr groß if. Denn ich (ſpricht Gott) 
fordere euer Blut,“ um Rache zu nehmen; indem Der Men 
fhenmord nicht hingehen kann ohne Rache. Selbſt wenn ein 
Thier des Feldes Menfchenblut vergießt, fo fordert Gott Rache 
von ihm. Denn Gott hat in die Ratur gelegt, daß jedes Thier, 
welches einen Menfchen umbringt, fo geſchwaͤcht wird, Daß es von 
den andern Thieren wegen feiner Bösartigfeit umgebracht wird. 
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Bon bier aus gehet hervor ein unreiner Geiſt, der da heißt 
Ariria, und alle, die bei ihm find, nehmen das Wort anf, 
mit dem der Menfch ſich im Zorne flucht; und dieſe erregen 
bie Schlange, fo da heißt Leviathan, die krumme Schlange, 
um diefelbe herbeizuziehen und zu erregen Fläche über die Belt. 


Sohar Pfudai Fol. 266. 


(3u $. 429.) 
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* xnby NIONOND 
„ Meine Gefege follt ihr beobachten /, weil jedes Geſetz gefegt iſt 
auf eine gewiſſe Sache in der Welt; darum ift e8 verboten, Gattung 
mit Gattung zu verwechfeln, und eine Gattung in die andere hineins 
zubringen; weil dadurch ausgeriſſen (gelähmt) wird jede Kraft von 
ihrem Ort, d. h. in ihren Funktionen. ‘Die C'laim bedeuten ein 
Zurüdhalten, indem aufgehalten werden alle jene Kräfte in ihren 
Wirkungen. Die E’laim bezeichnen eine innere Verwirrung, ins 
Dem dadurch verurfacht wird eine Berwirrung in der obern Kraft. 
Wer dieſes thut, laͤugnet ab oder ſchwaͤcht den erhabenen Schmud 
des Könige. Kain und Hebel find ung ein Beweis davon. Dies 
fer fam von diefer Seite, und jener von der andern. Seite; 
Daher dürfen wir beide Seiten nicht mit einander verbinden; 
deßhalb heißt es 3Mof. 19,19: »Ein Kleid aus Elaim Schas 
tenes ſoll nicht auf Dich kommen. Nämlich es foll Fein ande 
rer Ruach auf dich fommen, um zu herrfchen über dich. Darum 
ſtehet 5 Mof. 22, 10: » Du follit nicht acfern mit Ochs und 
Efel zuſammen, « weil die andere Seite fich einſtimmig erregt, 
Böfes der Welt zu thun. Sohar Fdofhim Fol. 86. 
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Eine jebe der obern geifligen Kräfte iſt gefegt Aber eine ger 
wifle Verwaltung und Herrihaft. Durch fie entwideln ſich alle 
43* 
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Werke diefer Welt. Dadurch befteht die Welt, und dieſes macht 
den obern Kräften Frieden. Wer Geburten bervorbringt and 
zwei nicht zufammengehörigen Gattungen, der verwirrt die obern 
‚Kräfte und laͤhmt und vernichtet fie in ihren Funktionen, und 
macht Widerfpruh und Zwietracht. B'chai Fol. 143. 
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Der Kifchuf beftehet in der Verbindung ertrem entge 
gengefegter Dinge. Sowie man nun unten jene Dinge zuſam⸗ 
men verbindet, fo verbinden und vermifchen fich die Kräfte 
von oben mit einander, und ed gehet von ihnen hervor eine wun⸗ 
derbare frembartige Wirkung. Dad Berbot der E’laim ger 
bört ebenfalld dahin. Wer C'laim macht, vermifcht die Kräfte 
oben, fo da getrennet feyn follten; und folche Verbindung ſcha⸗ 
det ſehr. B’hai Fol. 96, 
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Oben giebt's Feine Blöße (Blutfchaude), Fein Kizuz (Spal 
tung), Pirud (Scheidung) und Piruz (Einbruch); daher iſt 
oben Sichud (urfprünglice Einheit) zwiſchen Bruder und 
Schweſter, zwifchen Sohn und Tochter, Bater und Sohn. Du 
darfſt dich nicht gleichfiellen beinem Schöpfer; denn bu haſt 


S 
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verurſacht, daß du nicht Gift in feinen Bid von oben; wie es 
Heißt: » Denn nur eure Sünden haben eine Scheidewand ges 
macht zwifchen euch und eurem Gott.» Komme, ſchaue! Zur 
Zeit, als ver Höchfigebenedeiete den Menfchen fchaffen wollte, 
wollte er ihn machen nach der Art des Bildes von ihm. Er 
(ber Menfch) machte aber dort eine Scheidung, daher er von 
dorten getrennt wurde. Tikun Sohar Fol. 93, 
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R. Hunna fprah: Wenn es heißt Aphar LMof. 2,7, 
(Staub), fo iſt's männliche Erde; heißt ed Adamah, fo it es 
weibliche Erde. Der Töpfer bringt zufammen männliche und 
weibliche Erde, damit feine Gefäße ſtark werben. 

M'draſch Rabboth B'reſchith Fol. 12. 


(3u 6. 431.) 
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Komme, fchaue, wie viel die That ded Menfchen verurs 
facht; denn alles was er thut, zeichnet fih ein und fiehet vor 
dem Höchltgebenedeieten. Diele Auffeher (der Strenge) giebt’s 
in der Welt, fo berumfchweben und beobachten die Thaten der 
Menſchen, und zeigen auf fie, und alle werden eingefchrieben 
in das Buch. Sohar Waitefheb Fol. 188. _ 
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Sobald der Leib ausgezogen wird von dem Ruach durch 
den Todedengel, gehet Cder Ruach) und Fleidet fi in einen 
andern Leib im Garten von Eden, und freuet fih, daß er ſich 
entkleivet von dem Leib diefer Welt, und gefleivet iR im 
ein anderes vollfommened Gewand. In demfelben figt er und 
fchanet, zu erfennen in den obern Geheimmiffen. Wie viel 
Wonne, wie viel überfchwängliche Freuden find dort! Die Schul⸗ 
digen aber find ohne Gewaͤnder. Sohar Trumah Fol. 150. — 
Es heißt Sachar. 3,3: J'hoſchuah war gefleidet in ſchuutzige 
Gewänder. Daraus üt zu erfeben, daß die böfen Handlungen 
ded Menfchen ihm machen jene fchmusigen Kleider, 


Sohar Pinchas Fol. 214. 


mobp my nenn min may 22 SS rrn 
na197 5 Hay YbED NN nam NI'p OD Dre 
maarınD won D2 ma anzu fon "op nb m 


3b napob map Say man mb 


Komme, fchaue: wern ein Menfch eine gute Handlung 
thut, fo erhebt fi) die Handlung und ftellt fi vor ben Hödik 
gebenedeieten, und fpriht, ich bin von diefem Menſchen, ber 
mich erzeugt bat. Der Hoͤchſtgebenedeiete feßt die Handlung 
vor fi hin, um täglich auf fie zu bliden, und ihretwegen dem 
Menfchen Gutes zu thun. Begehet der Menfc ein Berbres 
chen, fo thut Gott daffelbe, um den Urheber zu vertilgen. 


Sohar K'doſchim Fol. 83. 
(3u $ 434) 
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Der Menfch fol die Welt laſſen, daß fie geführt wird 
nach dem einfachen natürlichen Gange, welches ift der Wille 
des Schöpfer. Wenn er fich abgiebt, mit Kifchupf, zufammen 
zu verbinden Dinge, welche entgegengefegt find den einfachen 
Kräften, die beſtimmt werden durch den Lauf der Geftirne nach 
den Beichlüffen der wachſamen Engel, fo das Nepheſch der 
Geſtirne find, fo ſchwaͤcht er die Familie von Oben. 


B’hai Fol. 96. 
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„Chukothai⸗ (meine Geſetze) beißt es: dieſes Wort bedeu⸗ 
tet: eingraben und herausbilten; denn alle Dinge unten find 
Abbildungen geiltiger Dinge von Oben. Wer heroorbringen 
will Geburten durch nicht zufammengehörige Sattungen, ber 
verwirrt die obern Kräfte und flört und lähmt fie. Das Wort 
Laim bedeutet Hemmung; daher ziehet der Menfch dadurch 
auf ſich den Geiſt der Unreinheit. B'chai Fol. 143. 
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Komme, ſchaue! Ald der Hoͤchſtgebenedeiete die Weit ſchuf, 
fo ordnete er jede Sache nad) feiner Art und fehte obere Kräfte 
über fie. Es giebt nicht das geringfte Kräutchen, dad nicht 
feine höhere Kraft oben hat. Was jedes berfelben hervor 
bringt, gefchieht durch die Macht jener obern Kraft. Alle find 
fie N'muſim (vorgezeichnete Gefete) aus dem Gefeg von Mals 
chuth; alle bewegen ſich nad) höhern Gefegen, ein jeded mad 
dem e3 ihm vorgezeichnet iſt. Diefed heißt Chok (Geſetz), nam⸗ 
lich dad einem jeden vom Himmel gegebene Geſetz; daher heißt 
es 3Mof. 19, 19: „Ihr ſollt meine Gefege beobadıten.- Es iſt 
barım verboten, die Gattungen durd) einander zu verwechfeln, 
und eine Gattung mit einer fremden Gattung zuſammenzubrin⸗ 
gen, weil dadurch jeder obern Kraft ihr Platz entrifen, und 
die obere Familie, und die obere Derrlichfeit abgeläugnet wird. 
Denn das Wort Claim mwirb abgeleitet von Gele Ser. 34,7, 
d. h. abgefperrt, bag dadurch feine Verrichtung gefchehen ann. 


Sohar K'duſchim Fol. 86. 
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Auf den Schluß des Verſes 20 in Jeſch. 32 fagt Sohar: 
Diefe find die beiden Kronen der linken Seite, an die füh 
bängen die Goͤtzendiener. Sie heißen Ochs und Efel. N. 
Abbah fagt: wenn diefelben fich zufammen vereinigen, koͤnnen bie 
Kinder der Welt nicht beftehen vor ihnen. Daher heißt ed: Tu folk 
nicht pflügen mit Ochs und Eſel zufammen. Wir lernen: Der 
Menſch foll nicht Gelegenheit geben den böfen Gattungen; denn 
durch die Werke der Menfchen unten wird rege, was nicht rege 
werben foll. Sohar B’fhallah Fol. 64. 
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An den Pirfei von R, Aelidfer vem Großen heißt es: 
R. Zaduk fpriht: Ein großer Haß iſt eingedrungen in das 
Herz von Kain, weil bad Opfer von Hebel gnädig aufge 
nommen worden. Wiſſe, daß die Abfiht von Kain war, zu 
verderben den obern Bau. Denn ald er fah, daß fein Opfer 
nicht angenommen worden, dadıte er auf Empörung. Daher 
fahrt R. Aeliäfer fort: R. Joſchua Sohn Karchah fagt: Es 
fprach der Höchftgebenebeiete, niemals darf verbunden werben 
das Opfer von Kain: mit dem von Hebel, felbft nicht bei 
dem Gewebe eined Kleides ıc. Der Grund davon ift, um bie 
extrem entgegengefebten Kräfte richt zu vermifchen. Der Hohes 
prieiter kleidet fih in Wolle und Leinen, weil er Durch feine gute 
Intention bei dem Opfer die Kraft in Händen fat, die Strenge 
umzuwandeln und fie in Barmherzigkeit zu verfehren. Daher - 
ift alles bei ihm in Gleichförmigkeit. Rakanti Fol. 31. 
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Alle Kräfte, die ſich unten entgegengefebt find, find oben 
ganz eind. Daher kann und muß man bei dem heiligen Ges 
räthe die Gegenfäge verbinden. B’chai Fol. 143. 
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Man darf nichts Lebendiges verfchneiden. Die Urfache , 
um nicht eine Befchädigung und Schmutz zu verurfahen am 
dem obern Urbild. Rakanti Taime Mizwoth Kol. 27. 
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Die Sch'chinah tft das Urbild der obern und ber untern. 
Die Sch’hinah hat viele Gewänder, aus denen der Köck 
gebenedeiete gefchaffen Throne, Engel, Tbiere, S'raphim, Him⸗ 
mel und Erde, und alles was fich darinnen befindet. 


Tikun Sohar Fol. 6% 
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Es ift verboten, Samen zwediod zu vergießen. Dieſes 
Verbrechen ift ſchwerer, ald alle Verbrechen in der Thorah. 


Schulchan Aruch Eben Eſer 23. Siman 1. Abſch 
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beraus in ihrem ganzen Schmud, und der Bräutigam gehet 
gekrönt ihr entgegen. Tifun Sohar Fol, 144. 
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‚Zur Zeit, wo gefäet wird der Same Cim Beifchlaf), il 
in benfelben fchon gegeben die geiftige Form. Dies ift nämlidy 
jenes Nepheſch, durch deſſen Kraft der Stoff fich ausbildet, 
und fid in Glieder geftaltet, fo da find das Gefäß zur Aufs 
nahme des Chöhern) Nepheſch. 

C'bod Melech Fol. 230. 
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Wer den Beilchlaf im Achur vollziehet, Iäugnet (ſchwaͤcht) die 
Ordnung der Anfchauung von Angeficht zu Angeficht, wo Alles 
als Eins zugleich beleuchtet werden fol; denn alles muß feyn 
von Angeficht zu Angeficht. Sohar P’fudai Fol. 259. 
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Wer Samen zwecklos vergießt, ift ald wenn er einen 
Menfchen umbringt. Es heißt Sefch. 57, 5, wo von ben Hu⸗ 
rern die Rede ill: „Schochti (fie ſchlachten) die Kinder... 
Lefe niht Schochti, fondern Sochti (fie zerpräden umd 
zerftören fie). Trakt. Salat) Fol. 36. — Wer Samen zwecklos 
vergießt, ift des Todes ſchuldig; R. Aſſai fpricht: er if als 
wenn er Goͤtzendienſt treibt. Trakt. Niddah Fol. 13. 
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Komme, ſchaue: bei allen Suͤnden, mit denem fich der 
Menſch vergräuelt, it die Sünde, woburdy fid ber Menſch 
am meilten vergräuelt, fowohl in biefer ald in jener Welt, wenn 
er Samen zwecklos vergießt, durch Hände oder Füße. 

Sohar Baiiefheb Fol. 188. 
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Auf 5Mof. 23, 2. Weil Cin Hinficht feiner) eine Ber 
legung an dem obern Urbild ftatt findet, fo ziemt ſich mick, 
daß ein folder fih mit einer Frau verbindet, weldye die 
Sch'chinah ift Cderfelben entfpridit). 
Rafanti Taime Mizwoth Fol. 27. 
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Komme, fhaue: alle N’ichamen der Welt find eins, um 
in einem Geheimniß. Wenn fie herunter in die Welt konmen, 
fo trennen fie fi in die Arten von Mann und Weib; diefer 
auf diefe Seite, jene auf jene Seite. Der Höchltgebenebeiete 
paaret nachher fie. Gluͤcklich ift der Mienfch, der im rechten Wege 
wandelt. Dadurch verbindet ſich dad Nepheſch mit dem Re 
phefch, wie ed von Anfang war, und ein foldyer wird durch biefe 
Anordnung gefegnet, daß die Welt durch ihn gefegnet wird. 


Sohar Mifhpathim Fol. 108. 





ybm 555 nbp na me pam amb map 
non 592 man rn poby pam 


Der Höchftgebenebeiete verbindet zufammen und fpricht: 
Diefe Tochter ift für biefen. Died find die Welten, die er taͤg⸗ 
Lich ſchafft. Sohar Lehleha Fol. 89. 
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Die Eheſcheidung fchließt in fich eine doppelte Scheis 


dung: eine Scheidung in diefer, und eine Scheidung in jener 
Welt. Sohar Miſchpathim Fol. 103. 
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Die Lehrer fagen, die Frau fchließt nur einen Bund mit 
bemjenigen, ber fie zum Gefäß gemacht hat. Sie fagen, Feine 
Frau wirb fehwanger durch den erften Beifchlaf. Dies iſt, wie 
es beißt im Sohar Saba Milchpathim: Beim erften Beifchlaf 
wirft dee Mann einen Ruach in fie. Alſo Durch den erjten 
Beiſchlaf macht er fie zum gehörigen Gefäß, aufzunehmen ben 
gefäeten Samen. Bon da weiter nimmt fie auf den Samen, 
durch die folgenden Begattungen, und wird gefchmängert, fo 
lange der Ruach in ihr if. Derfelbe verringert ſich nad) und 
nach bei jeder Geburt, bis fie zulegt aufhört zu gebären. 


Ebod Melech 01. 236. 
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N. Jizchak ſprach: Groß ift die Wirkung ber Hurerei 
benn fie macht flraucheln die Kraft der Sch'chinah. M' Drafd 
Thanchumah Fol. 199. — Ihr Huren,“ ſpricht Gott, ſchwaͤcht 
die Kraft des Schöpfere.« Während der eriten vierzig Tage 
der Schwangerfchaft befchäftiget fih Gott mit der Bildung der 
Figur ded Embryo, Wenn nun am Ende der vierzig Tage 
die Fran fi) mit einem andern Manne verdirbt, fo werben 
gefhwächt die Hände des Schoͤpfers, und er —— pe 
wen fofl ic; den Embryo bilden, nach dem eriien 
zweiten Manne? M'draſch Rabboth —X eig 
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Es iſt nicht erlaubt, dieſe Schephah (Ausflug) and dem 
Glied hervorzubringen, ald nur in fein Weib, Alsdann rubet 
auf diefem Tropfen eine reine N'ſchamah, die da kommt von 
Seiten der Heiligkeit, Aber wenn man ben Samen nicht nad 
Ordnung bervorbringt, fo ruhet auf jenem Tropfen ein nm 
reiner Geift. Rakanti Fol. 118. 
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ift größer, ald die Nothzucht; denn bie Nothzucht Äberwältigt 
das Fleiſch, die Verführung aber überwältigt den Geiſt und 
verurfacht demfelben einen großen Schmutz. 


Akedah Fol, 257. 
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Bilam bat fi jede Nacht vergräuelt mit feiner Efelin, 
und hat mit ihr die That von Mann und Weib verrichtet, um 
auf ſich zu ziehen ben unreinen Geilt von der obern Schlange, 
und dann trieb er feine Zauberei. 


Sohar Chaiia Sarah Fol. 125. 
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Die Sänden, fo durch den heiligen Bund gefchehen, find 
zu vielartig, um fie aufzählen zu fünnen. Die erfte beftehet 
in dem Berderben des Samens ohne Weib. Hierin giebtd vers 
fchiedene Grade nach der Verfchiedenheit des Obielted, worauf 
bie wolluͤſtige Intention gerichtet iſt; z. B. wenn bie Intention 
gehet auf eine Ehefrau, oder auf einen Mann, fo iſt das Ber 
brechen deſto größer. Es giebt nichts, was einen größeren P’gam 
und Berwirrung oben hervorbringt, als eine ſolche böfe Mach⸗ 
fchabab, die da verwandelt alle Welten vom Öuten zum Boͤſen. 


Emet da Melech Fol. 10. 
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Die Begattung ift nur im rechten Verhaͤltniß zwoifchen 
Mann und Weib, ald Einfließended und Aufnehmendes. Wer 
den Einfließenden zu einem Empfangenden macht, verändert 
die Ordnung ded Schöpferd. Die Begattung ded Mannes mut 
feiner Ehefrau deutet hin auf die (obere) Einheit. Die Begar 
tung zweier Männer ift, als wenn fich diefelben machten zwei 
obere Herrichaften. Rakanti Fol. 121. 
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Es ift erlaubt denen, die ſich entfernt find, fich zufanımen zu 
vereinigen, um dadurch zu zeigen die Zeichen (die Signatur) der 
Einheit ; denn die Zweige haben nöthig, daß fie fich vereinigen mit 
ihrer Wurzel, Bei denen, die ſich zu nahe find, ift es aber ner 
laubt. Die Wurzel bat nöthig, daß fi) die Zweige von ihr 
auszweigen und auseimanderfalten. Denn die Wurzel wird nicht 
offenbar, ald nur durch ihre Zweige. Jeder, ber einen ſolchen 
verbotenen Beifchlaf halt, ift, ald wenn er eine Trennung in 
der Einheit macht. B’hai Fol. 140. 
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Der Blick des Anſchauens eined Merfchen zu dem ans 
dern macht einen wefentlichen Eindruck. Die N'ſchamah durch 
Die Kraft ded Schauend gehet heraus, um zu ſchauen. Iſt es 
eine gute Sache, fo hängt ſich Diefelbe am die N’ihamah an, 
und diefelbe genießt davon; ift ed eine böfe Sache, fo nimmt 
fie ebenfalld von deſſen Weſen auf. Wenn die N'ſchamah in 
etwas Unreines fchauer, fo verändert fie ſich in ihrem Weſen, 
denn daſſelbe macht einen wefentlihen Eindruck, daß fie wird 
mie jened. Loriah Taime Mizwoth Fol. 14. 
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Wer eine Sünde thut, in dieſe Heiden ſich die Mafıtim, 
und diefelbe wird ihnen ein Leib, und wird ein Ankläger gegen 
Den Menichen. Loriah Pri Ep ha Chaiim Fol. 67. 
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Der Sünder vermehrt die Kraft im Chazonith, welches 
fih an fein Nepheſch anhaͤngt. Jener Theil der Tumah, ber 
in Bezug zu jener Sünde fteht, erlangt Lebenskraft durch bie 
Kadufhah, weldye von dem fündigen Nephefch hinmeggehet, und 
wird zu einem neuen Gefchöpf, mit einer vollfommenen Statur 
von zweihundert achtundvierzig Gliedern, und wird ein 
Gewand zu der Nihamah des Suͤnders. Dieſes Geſchoͤpf ift 
es, fo deu Menfchen in dem G'hinam züchtiget. 

Daath Chachmah Fol. 18. 


SH. d. Gef. III. un 44 
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Die Hauptbefhädigung, die das böfe Auge verurfacht, ent 
ftehet aus dem böfen Temperament des Schauenden und aus 
feiner verborbenen geiltigen und phyſiſchen Organifation, die 
herauögegangen iſt aus dem leichgewicht der harmonifchen Ras 
tur; fo daß Die Funfen feines Blickes ſchaden, wie Dold und 
Pfeile; wie erzählt wird, daß es Thiere gibt, die durch ihren 
Blick tödten können. Solches ift um fo mehr beim Menſchen 
ber Fall, wenn fih zu einem ſolchen Blick gefellet ein böfer 
Ctrübfinniger,) Beift, oder Haß und Feindſchaft. Denn dad 
Blicken mit Feindfchaft und Zorn wirft Fluch und Schaden auf 
den Gegenftand, beſonders wenn ein boͤſes Temperament dabei iR. 
a ee, Akedah Fol. 165. 
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heimniß der boͤſen Begierde heißt Sauerteig; denn wie der 
Sauerteig im Teige, ſo iſt die boͤſe Begierde im Menſchen. Er 
dringt in das Innere des Menſchen allmaͤblig ein, verbreitet 
ſich nachher in ihm, fo daß zuletzt Der ganze Körper davon 
durchdrungen ift. Daher heißt ed Pf. 81, 10: „Es foll fein 
fremder Gott in dir feyn.« So heißt es auch im Traft. B’ras 
choth S. 17: „Herr aller Welten! Bekannt ift eg bir, daß es 
mein Wille it, den beinigen zu vollziehen. Wer hält ihn zus 
ruf? Der Sauerteig im Teige;⸗ wozu der Commentar Gen 
Jakob bemerkt: „Sowie der Sauerteig den Teig quantitativ 
erhebt und vergrößert, fo reizt auch die Begierde den Mens 
ſchen zum Stolz, zur Ueberſchätzung feines felbft und zur unge 
zahmten Befriedigung aller feiner Wolluft. « 
Sohar Trumah Fol, 182. 
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Der Menfch ſoll fich nicht fehen laſſen vor dem Verberber, 
wenn derielbe in der Welt berrfcht, daß er ihn nicht ſiehet. 
Denn berfelbe hat die Gewalt, denjenigen zu verderben, der 
fi) vor ihm fehen laͤßt. Daher rieth Gptt dem Noach, fi in. 
Die Arche einzuichließen. | | 

_ Sohar Noach ©. 68. Waiieſcheb ©. 182. 
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Alle Geſchoͤpfe haben ihre Handlungen verborben in dem 
Zeitalter der Sündfluth. Der Hund ging zum Wolf, der Hahn 
zur Ente, fowie ed heißt: „Alles Fleifch hatte feinen Weg vers 
dorben auf Erden.“ 1Mof. 6, 12. - 

2 Mdraſch Rabboth Biweſchith Kol: 23. 

44 
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Die böfen Gedanken, bie im Menfchen auffteigen, um ihn 
abzuführen von dem richtigen Wege, nämlich der Satan und 
feine Anhänger, müffen oben verbrannt werden im Feuerſtrom 
Dinur, welche der Ort it, wo alle die verbrannt werben, 
welche nicht in ihrem Stand beftehen und deren Herrſchaft von 
der Welt weggefchafft wird, worauf fich bezieht 3 Mof. 6, 9. 

Jalkuth Rubeni. 
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„Die Finfterniß nannte er Nat,» 1Mof. 1,5. Die 
Nacht wirft Verderbniß; fowie zur Zeit der Suͤndfluth Roach 
ſich verbarg mit feinen Genoffen in die Arche; denn die Suͤnd⸗ 
fluth war RNacht und hatte gewirkt Verderbniß. 

Jalkuth Rubeni im Art, » Radıt.« 


N3379 po nenn mo ba banno mıbrhn 
Tanvo por ana nam 53 wbrb bay 197 pı2 
ann \nba par pain pam 51 woben vorm 
a7 por pam pDiaa a 53 JR TOD 
- nizrmp 1b nannm abi nober ab 


Des Nachts werden die Ueberreſte der Opfer verbrammt, 
denn ſowie die Racht anbricht, finden fi ein. alle firengen 
Agenten, gehen herum und herricen, wo fie fi) dann von 
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den übriggebliebenen Fettfläden der Opfer, die ba verzehret 
werden, nähren. Dies ift ihr Theil, damit fie nicht herrichen 
und fi) dem Heiligthume nicht nähern follen. 

Rakanti Fol. 112. 
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In der Oeffnung des Abgrundes auf der Nordfeite beftns 
den ſich viele Heere Tämonen, die der Welt Boͤſes zuzie⸗ 
ben wollen. Dort find auch die Aufenthaltsorte aller böfen 
Geifter. Um Mitternacht, wenn fich der Nordwind erregt, ſchlaͤgt 
er an alle Wohnungen der böfen Beilter an, worauf fie fih an 
ihre Derter zurüdziehen und ihre Macht gebrochen wird, daß fie 
nicht mehr berrfchen innen. Sohar Trumah Fol. 130; 
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Die Orte feiner Herrfchaft find die Orte der Zerftörung 
und der Wüfteneien; denn er ift ber Zürft der Wüfte, und alle 
Kriege und Berwirrung, alle Schwertfchläge, Mord, Unters 
gang, fie entfiehen alle aus dem Ausflug feiner Kraft, 

Sohar Waiiechi Fol, 240, 
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Der Name Ehejeh, welcher ſich erhebt am Haupte Ger 
thers, hat zwölf Zirupfim (Verſetzungen). Der Punkt ber 
Barmherzigkeit iſt ald die Urquelle alle Seyns in feiner Mitte. 
Ihm analog iſt ver heilige Name I'hovah in der Mitte der 
S'phiroth. Diefen heiligen Namen nennen die Kabbalijten die 
mittlere Linie; denn biefer Name it dad große Panier, im 
weichem alfe. Theile der M'rkabah feftitehen. 

Schaar Orah Fol 104. 
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Der Name Ehejeh it vollkommene einfache Barmherzig⸗ 
feit' und Gnade; nur von dem Ramen Ehejeh abwärts finden 
bie Gegenfäge Statt. 
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TDiefen großen Namen J'hovah nennen die Kabbaliften 
die mittlere Rinie; weil diefer Name das große Panier il, 
in welchem begriffen find alle Ordnungen der M’rfabah. Das 
ber beißt c8 im Buch S’zirah: Der heilige Tempel iſt gerade 
in der Mitte, d. h. die mittlere Linie. Denn diefer Name breis 
tet füh aus nach Oben bis Ainſoph am Ende Cetberd, unb 
vereinigt fih mit dem Namen Ehejeh, bem Geheimnig der 
oberften Spitze, und vereinigt fidh wieder nach Unten mit bem 
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Namen Adonat, und breitet ſich aus nach gen ‚Seiten. Alle 
Seiten find rundum in ihm begriffen.  : : 
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Wir haben gelernt im Buche Z’niutha, der Attif unter den 
Attifin, der Verborgene unter den Berborgenen, heißt ber Lang⸗ 
mütbige, der Langgefichtige. Jener nach Außen heißt das Fleine 
Geſicht. Wann dieſes Eleine Geficht zu Jenem binichauet, dann 
ift all das Untere geordnet. In bdiefem verborgenen Alten 
giebt es nichts Links, alles iſt Rechte. 

Sohar Idra Nafa Fol. 1. ° 

Der Name Ehejeb, der fich erbebt in dem Hanpte Ges 
thers, dieſer Name verbirgt fich im Zeit der Verborgenheit, und 
ift Niemand kennbar, außer ihm ſelbſt. Diefer Name ift der 
Vorgeſetzte über die Welt der Barmherzigkeit; er übt vollkom⸗ 
mene Barmberzigfeit aus. Im Geheimniß des obern Chethers 
find Gattungen: Glanz, Gnade und Barmherzigkeit, welche 
durchaus weiß find. Diefes Alles find Andeutungen auf den 
Einfluß der vollfommenen Barmherzigkeit, ald: ein Alter von 
oollfommener Barmherzigfeit. Daher heißt ed vom Alten: 
"Seine Haupthaare find wie weißer Schnee,» Daniäl 7, 9. 

Schaar Drah Fol. 105 u. 66. 
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| Die Kabbaliften fügen: Wie jeder förperliche Punft aus 
drei Städen befieht, nämlich aus Länge, Breite und Tiefe, 
und es nichts im LUntern giebt, deſſen Wurzel wicht im 
Obern, fo if. die geiltige Wurzel im erften Punkt, der Gottheit, 
und heißt dort Chether, Chachmab, Binah, im Geheimniß dei 
Urlichts, des klaren und des geläuterten Lichte®, Die vereinigt 
find im Punkte ald Wurzel, Namen und Weſen ald vollem 
mene Einheit. Schepha Thal Fol, 48 m. 49. 
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Die Buzina de Kardinutha (der fchwarze harte Leuch⸗ 
ter) it die Wurzel aller G'buroth, weiche Maß und Ziel giebt 
allen Welten. Sie ift die G'burah in Attif, die aber daſelbſt 
gar nicht Fennbar if, Mikdaſch Melech Kol 38. 
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Es Heigt im obern Geheimnig: Wie if fein Name und 
wie ift der Name feines Sohnes, wenn du ihn weißt? Dieß 
ift der befannte Name, wie ed heißt: J'hovah Z'baoth ift fein 
Name. Der Name feines Sohnes ift Jisraaͤl, wie es beißt: 
Mein erftgeborner Sohn Jisraäl. Ale Schlüffel des Glaubens 
bängen in dieſem Sisraalz er ruͤbmt fich und fprict: Ilhovah 
bat zu mir gefagt: Mein Sohn bit di. Denn Abah und 
Imah haben ihn gekroͤnt und fegnen ihn mit ber Fülle des 
Gegend. Sie baben ihn gefegt über Alles; die Herrichaft ift 
ihn übergeben Über Alles. Alle mäflen ihm dienen (ibn am 
beten), weil fie ihn gekrönt haben mit Strenge und Barıns 
berzigkeit. Wer Strenge verdient, richtet er nach Strenge; 
wer Barmherzigkeit verdient, fährt er mit Barmberzigfeit. 
Balaf Fol. 191. 
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Das Auge von Attif iſt der Wächter von Allem, nnd ift 
der Belland von Allem. Emek da Melech Fol. 55. 
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Zur Zeit der Sünde entzieht ſich die Beleuchtung des 
Ari Anpin von Sir Anpin; die höhere Beleuchtung entzieht 
ſich durch große Sünden; allein das gänzliche Zuruͤckziehen der 
Beleuchtung gefchieht nur durch bie allergrößten Sünden, 

Emek da Melech Fol. 56. 
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Der Inbegriff des Innern (in den göttlichen Parzuphim) 
ift lautere —— das Aeußere (das Prinzip der Na⸗ 


tur) heißt die Hinterſeite. 
Etz ha Chaiim Fol. 205. 
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Bor der Sünde Adams waren alle Welten in ihren Stw 
fen höher; allein durch die Suͤnde find fie nach unten gefaßlen. 
Sn den Tagen ber Gefangenfchaft können wir nur ihr Sune 
res, aber nicht ihr Aeußeres erheben. 
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Was wir fagen: In Attik iſt männliches und weibliches, dem⸗ 
ungeachtet dad Wefen des Weiblichen Strenge ift, und Attik doch 
der höchfte Grad von Barmherzigkeit bezeichnet, fo bebentet biefes 
nämlich: in ibm finden ſich die zwei Verhaͤltniſſe (Bechinoth) won 
Linfd und Rechts, weldye find die Bechinofb des Männiichen 
und Weiblichen, und von. ba trennen fie fich in zwei Parzu 
phim. Sm Attik aber find die Bechinoth männlich und weibs 
Iih fo vermifcht, daß Fein Unterfchied zwifchen Links und Rechte 
beftebt, nur im Tiphereth und Maldyuth offenbaren fich und 
werben fennbar die beiden Berbältniffe. 


Es da Ehaiim Fol. 61. 62. 
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„Die Kuͤſſe der Liebe breiten ſich and auf vier Seiten. Die 
vier Seiten, find eind, fie find im Geheimniß des Glaubens, 
Diefe vier Buchftaben find die vier Seiten, und find die Freude 
und Liebe aller Glieder des Körpers ohne Traurigkeit. Nämlich 
wenn ſich die S’phiroth als eines verbinden von ihrer Außern 
Seite, wo daun die Strenge verringert wird. 


Reſchith Chachmah Fol. 66. 
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Das Weſen von Attik beſteht aus zwei Graden, naͤmlich 
von 45 und 52; dem männlichen und weiblichen, welche ſonſt 
Berringerung und Trennung find, in ihm aber find fie in vollloms 
mener Einheit. Sie find fo vereint, daß bei ihm weder redıt® 
noch links Statt findet. Alle Trennungen gehen von da an 
berabmärts. 


(3u $. 519.) 


MOND m pm jabar rm NN pr 
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Das Auge von Arich Anpin waſcht und madıt Far das 
Auge von Sir Anpin, welches durch die Verringerung der 
Untern roth und fchmugig wird. Emek ya Melech Fol. 55. 
An xamanb wo mon In nn 
um 2b wnb may nionD wrn paanpb 725 
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Es find zwei Altäre: ein innerer, ber für bie Freude, ein 
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äußerer, der für die Opfer beftimmt if. Aus dem innere ges 


bet ed hinüber zu dem äußern. Das Geheimniß davon W. 


Adonai, J'hovah. Darum darf nur dann geräuchert werben, 
wann Del vorhanden ift. Die Strenge gebet aus von bem 
äußern Alter. Erregt fih nun der innere Altar, fo zieht füch 
die Strenge binweg von dem äußern. Davon heißt ed: » Dei 
und Raͤucherwerk erfreuet das Herz.« Das Herz iſt Ei, 
und auh Malchuth. Sohar B'chailothcha Fol. 149 
nebſt Mikdaſch Melech. 
med mrexbıba rin apa ar mern man 
Pa 97 abo rin mnpa m — mn 
(DRM) von min Don mon un MON r £©D 
(I) orbx on Doman on mama 

Der äußere Leib von Sir heißt Tiphereth, er enthält 
fech8 Seiten; der innere Leib heißt der innere Tiphereth, und 
it auch von ſechs Seiten. Der innere Tiphereth it das Ger 
hirn, welches aus wirklicher Habajoth (Barmherzigkeit), beftehet; 
der äußere aber ift die Haut, nämlich Yelohim (Strenge). 

Es ha Ehaiim Kol. 206. 
(3u $. 520.) 

m mnabon wien man war Der nD1S 

C’nefeth ober die Kirche von Jisraaͤl iſt der innere Leib, 
und der Name Malchuth iſt der Außere Reib. 
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DnnammD mom MTOI WIN zanzrez IT Or 
735 nPapD N Domn nmob nme nammaı 
Wa Ma a nmarı run ab ern bio 

| — ML "MID 


04 


Wenn die Menfchen große Lafter begeben und fich mit 
groben lnreinheiten verunreinigen, fo verurfüchen fie, daß alle 
Kanäle des Zufluſſes, die aud dem Namen J'hovah zu dem 
Namen Adonai fommen, zerbrochen werden. Dann bleibt der 
Name Adonai troden und mangelhaft an Barmherzigkeit, und 
fowie fie getrennt ift von der Stufe ber —— ſo 
empfaͤngt ſie von der linken Seite, und ſtraft die Geſchoͤpfe 
mit harter volllommener Strenge, bis die Strenge vollzogen iſt. 


Sohar Naſa Fol. 124. 
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Komm und fchauel Die Strenge, woran der Allerheiligfte 
Wodhlgefallen hat, ift Flare Strenge; es iſt eine Strenge, welche 
Barmherzigkeit und Freude erregt; allein den Frevlern in, der 
Melt ift fie Strenge ded Geiferd, woran der Herr feinen 
Wohlgefallen hat. Die klare Strenge ift dad Geheimniß ber 
verfüßten S’buroth, welche im höchften Grab verfüßt find; fie find 
weit erhabener, ald die Chaſedim (Gnade). Ste find mächtige Lich, 
ter, die Signaturen ber Freude. Daher heißt Die Wurzel der G'bu⸗ 
roth Jizchack. Die Haren und reinen G'buroth bringen hervor 
einen Faden der entflammten Begierde nach Bereinigung. Aus 
Diejem Grunde leiden auch die Frommen öfter Wehe, wobei 
Die Abficht ift, das Trübe in ihnen ganz auszulöfhen, umd fie 
vorzubereiten zur Empfänglichfeit für die obere reine Strenge 
und zu ihrer Bereinigung an dem hoͤchſten Ort. " 


Sopar P'kudai Fol. 223, nebſt Mitdaſch Melech. 
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Aus Tiphereth entftchet der große Sanhebrin, aus Mau 
der Heine Sanhedrin, Die Pleinere Gerichtsſtube üt von der 
Seite Malchuth, Adonai ift das Eingangsthor für alle Gebete, 
Adonai üb die Gerichtöflube von Unten. 

’ Sohar Waiikrah Fol. 19. 


: (3u 5. 561.) 
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Die 248 Gebote entfprechen dem Worte Sachor (min 
liches Prinzip) ; die 365 Verbote entiprechen dem Worte Sch 
mor (hüte dich, nämlich: weibliches Prinzip). 

u Ebod Melech Fol. 24. 
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An dem Neujahrstage fliehen flebenzig Stühle der Ridw 
ter, um bie Welt zu richten. Diefe Richter find gepanzerte 
Herren, bie oben flehen, die Einen zur Rechten, zur Verthei⸗ 
bigung, und die Andern zur Linken, zur Anklage. Darum fol 
der Der feine: Shuden befenuen und ausſprechen, eime jebe 
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wie fie iſt. Denn wer feine Suͤnden bekennt, deſſen Urtheil 
fällt der Allerheiligſte nur allein; und wen der Allerheitiälte. 
richtet, deſſen Urtheil fällt immer zum Guten aus. Allein in 
allen Urtheilen, die von den obern Gerichtsſtuben ausgeſprochen 
werden, wird nicht das Mindeſte nachgelaffen. a 
Sohar Pindhas Fol. 231. 


J (au $ 562.) 
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-Wenn bie Stufe der G’burah: ein GStrafgerichk befhliägt 
für den Untern, dann füllt fid) die Stufe von Adonai mit je⸗ 
ner Strenge an, und vollzieht die Strenge. ee 
— Schaar Orah Fol. 17. 


ap 5 vorm σο mn graz. Hin. 
| d by aan anımbnz 


gene Boten (Engel), fo zur Seite der Barmherzigkeit ger 
bören, üben nie eine Sendung der Strenge aus, 
Sohar Waiierah Fol. 119. 
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-Die zur Rechten oben, fowie bie zur 'Einken haben ımr 
emen Zwei; Oben -findet nicht Statt Haß, Vorliebe und Au⸗ 
fehen der Perfon, fondern nur wahrhaftiged Gericht. Die rechte 
und linke Seite find oben ganz. eins, In volllammener Liebe, 

verbunden in dem heiligen Namen J'hovah. 
Schaar Drah Fol 45. 5. 
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"Komm und fchaue! Es giebt Fein Strafgericht in der Welt, 

mag die Welt gefchlagen oder der Strenge übergeben werden, wo 

fich nicht jener Berderber einfindet, welcher herumgehet im us 

nern jener Strenge, die ausgeuͤbt wird in ber Welt. 

Sohar Noach Fol. 63. 
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Diejenigen, welche die göttlichen Gefege Äbertreten, find 
alle bezeichnet in ihren Gefichtern, und find kennbar denen, 
weiche ſich erregen von der linken Seite. Auch alle böfe Thiere, 
felbft auch die Goͤtzendiener, und alle, die da kommen von der 
linken Seite, heißen Boten der. Strenge. 

| = Sohar Schmini Fol. 36. 
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Als Adam auf feinen Füßen ftand, fahen ihn alle Geſchoͤpſe 
an und fuͤrchteten ſich vor ihm; fie folgten ihm alle nach, wie der 
Sklave dem Könige. Er fprach gu. ihnen: Wohlan, ich nud ihr 
fommt, wir wollen uns beugen und hinwerfen vor S’povah um 


era Schöpfer. Alle folgten ihm nach. Als fie nachher fahen, 
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daß ſich Adam gebeugt hatte vor jenem Ort Cdem Baume ber 
Erfenntniß) und fid) mit ihm ‚verbunden, fo find fie ihm alle 
nnachgezogen, wodurch er den Tod der ganzen Welt verurfacht : 
bat. Waiichi Fol. 221. Empor Fol. 107. 


(Zu $. 570.) 
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Das allgemeine Buch, worein alle Handlungen bed Mens 
ſchen auf der Stelle eingefdjrieben werden, it nämlich der 
fapphirartige umkreiſende Aether. In ihn graben ſich alle eins 
zelne Bewegungen ded Menfchen ein, fowohl die Blide des. 
Auged, ald auch die Deffnung ded Mundes zum Guten wie 
zum Böfen; felbft die Innern Gebanfen des Herzeng, die Freude, 
Traurigkeit 2c, bringen im aͤußern Angefichte nothwendiger Weife 
etwas hervor, und wirfen auf den Aether ein. Sogleich ents 
Are eine Auslefung der guten Werke ald Kleinode vor dem 
Hoͤchſtgebenedeiten in Dem Aether bes Paradiefed. Denn der Aether 
des Paradiefed gehet nach Außen, und Mleidet fich in den Aether 
diefer Welt, um alle gute Thaten in ſich aufzunehmen bis zum 
Tag des Gerichted. Ebenfo ift es auch bei dem Aether des 
G'hiuams. Eſarah Maimeroth Fol. 49. 


(3u '$. 575.) 
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Sn der Klipha der Roga (dem Weltgeifte) find 248 gute 
Glieder und 365 gute Adern. Sie find alle mit böfen vers 
wicht. (S. das erſte ECitat zu $. 561.) "Wer die Berbote 
übertritt, vermifcht dad Boͤſe mit dem guten Theil in feinem 
Nepheſch, welches von dem weiblichen Prinzipe der Noga kommt. 
Uebertritt der Menſch ein Verbot, welches ber Art if, daß 
es eine der Adern des Auges betrifft, fo ‚erbliindet dad Ange; 
denn das Gute im Nepheſch offenbart ſich nicht; baher faßt das 
leibliche Auge das Auge vom Rephefch nicht; denn das Repheich 
Heidet fich nicht in jenes Gewand, bis der Wehler gehoben iſt. 
Und dies iſt der Fall bei allen. andern Gliedern. - 

®bad Melech Fol. 224. 


j (Zu $. 618.) 
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Daß der Büßende falten, weinen und fi verhuͤllen, umd 
geduldig Leiden ertragen foll, geichieht, weil er durch feine 
Sünden oben. Verringerung verurfacht hat, und Diefe Dante 
beit hängt an den obern Middoth. Dadurch, daß er die Les 
den auf fich nimmt, veinigt er die Middoth von ihrer Berrim 
gerung und Dunkelheit; denn jene Strenge und Dunkelheit fällt 
auf ibn herab. Reſchith Chachmah Fol. 131. 


(3u $. 620.) 
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" Drag 1359 > aurm mann Ybyab un mabeon 
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Das Leiden ſchenert die Sünde des Menfchen dinweg,. fobald 

er ſich nämlich als fchuldig erklärt und alle die Leiden, bie ihm 


zugefdhicdt werden, mit Ergebung annimmt. . 
Traft. B'rachoth Fol. 8 


Die Verführung der Schlange verurfact, daß felbit bie 
Vollkommenſten unter und ald Büßer betrachtet werben mäfs 
fen; denn wir alle find verfchuldet durch die Verfährung ber 
Schlange. Eſarah Maimeroth Kol. 107. 


(3u & 630.) 
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Komm und fchanel Hatte Adam nicht gefündigt, fo hätte 
Niemand in diefer Welt den Geſchmack des Todes empfunden, 
zur Zeit, wenn er fich erheben foll in andere Welten. Weil 
er aber gefundigt bat, fo muß er den Geſchmack bed Todes 
gehmeden, che er ſich erheben will in jene Weit, 


Sohar Sqlaq; Fol. 150. 
(Zu $. 634.) | 
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Aus der Hirnfchale des Attik tropft der Thau auf ben, 
der angen ift, und FANt feinen Kopf. Der Thau, der fich ab⸗ 
ſchuͤttelt vvm Haupte befien, der außen iſt, erwedt die Todten 
in der Zukunft. Sohar Naſa Fl. 128. 
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- porn my Bann yop Ba mn Tarıe 
WVon der Zeit an, wo der Same ausgeſaͤet wirb, wird 
fhon in ihm Die geiftige Zurah, nämlich das Nepheſch, einge 
legt. Durch deflen Kraft bildet fich aus der Stoff, und bilden 
ſich aus ald Glieder, welche das Aufnahmegefäß des Nepheſch 
find, nach der Art, wie der Werfmeilter in dad Glas hinein⸗ 
blaͤſt, durch feinen Hauch ſich der Stoff des Glaſes auebreitet 
und fich zu einem Gefäße bildet. Das Geheimniß ift: Er bließ 
in feine Nafe den Hauch ded Lebens; daher trennt fidy nie das 
Nepheſch, von dem Augenblid da es gefäet it, vom Stoff; 
felbit nach dem Tode betrauert ihn dad Nepheſch bie zum Aafı 
erfiefung. Es ha Ehaiim Fol. 26. 

u e (3u $. 651.) 
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Das G'hinam ift ein Feuer, dad Tag und Nacht brennt, 
nach Art, wie die Schuldigen ſich erhißen an ber innern Gluth 
bed Jezer ha Rab. Nach dem Grade ihrer Erhitzung lodert 
bad Feuer von G'hinam; denn das G'hinam geräth nur in Brand 
durch die Hige der Kraft der wilden bösartigen Leidenfchaften 
der Schuldigen. Sieben Eingänge hat dad G'hinam; fieben 
Wohnungen find dort; entfprechend den fieben Gattungen von 
Schuldigen; ald: der Böfe, Niederträchtige, Sünder, Frevler, 
Berderber, Spötter, der Stolze. Jede Art diefer Sünder hat‘ ' 
ihre befondere Wohnung. Das Feuer des obern G'hinams 
feigt herab zum untern und entzündet fich durch die Erregung 
ber Hitze der ‚Schuldigen, die fich in ihrer Leidenfchaft erhigen, 
woburd dann alle Wohnungen in Brand gerathen. 

' Sohar Trumah Fol. 150. 


(Zu $. 652.) 


Don Say may npob man ber I 
Dam Dmaw now Tran m zn bie na 
pn rn 1) 712 + ra Ip biron bupnnb 
DON Sy ID Dat mn om miyonD DIN 
rm San Damp ormmo mars nos» oipbna 
anbD Yy n 2 22 unn Dymaı Du 7 on 
men anpp ba rm Sn mıg orson nban 
MR PrYDB & non man DioyD on Din 1 
No ED dm nn mo rm 
porn man mmapa non DM mayı Dvd 
 xarın man 109 bar Sm Syn On rt Sin Im 


Es giebt zwei Grade von Sünden. Der eine ift-die Ers 
hitzung des Menfchen zum Böſen; der andere bie Traͤg⸗ 
heit für das Gute; daher ift die Hige des Feuerd (die 
Feuerfiröme) die Strafe für die Feuergluth der Leivenfchaft, 
fowie die Kälte ded Hagels (Hagelſchauer) die Strafe, für 
die Härtigfeit und Bosheit bildet. Da ed nun "mannichfals 
tige Grade bei den Menſchen giebt, fo giebt es im G'hinam 
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viele Löcher und Scorpione, alle doch von fieben zu fieben. 
Die böfen Engel führen ihn im jene Kluft, und.zu jenem Scor⸗ 
pion, die er verdient hat. Hat er mehreremal eine Suͤnde ber 
gangen, fo töbten fie ihn und machen ihn wieder lebendig, das 
mit er nach dem Maße des Genuffes bei der Sunde die ver 
diente Strafe erhält. Hat er verfchiebene Sünden begangen, 
fo bringen fie ihn von einem Koch‘ zum anbernz alles nach ber 
Verſchiedenheit der Suͤnden. Daath Chachmah Fol. 61. 62. 


(3u $. 657.) 
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Der Strom Dinur (Feuerftrom) fließt aus den vier few 
rigen Thieren, die den Thron des Gerichtd umgeben, welcher 
it Adonai, Das Gericht von Malchuth iſt dad Dauptgericht. 
In diefem Feuerſtrom baden und reinigen fich die N'ſchamen der 
Frommen und die N'ſchamen der Böfen werden darin gericht. 


Waiikra Fol. 16. 
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Ale Kinder der Welt gehen in den Scheol (naͤmlich im 
G'hinam); aber fie ſteigen fogleich wieder herguf; ſelbſt bie 
yollfommenften Frommen geben hinunteg, und nehmen viele 
Sculdige auf und. erheben fie nach Oben, 
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Der Schweiß der Thiere entſtehet, wenn der Thron den 
Thieren zu. fchwer wirb durch Die Sünden der Untern; denn 
wenn die Untern nach dem göttlichen Willen handeln, dann - 
trägt der Thron feine Träger uud die Thiere fühlen weber 
Ermädung noch Anftrengung; daher fällt der Radar Dinur, ber 
aus dem Schweiße diefer Thiere entftehet, auf die Häupter ber 
Böfen, die ihn verurfacht haben. 

| Efarah Maimeroth Fol. 18. 


(3u 5. 662.) 
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Das Nepbeic wird nicht abgefchnitten von der Th'munah 
(Urbild), welche alle Bilder enthält, im Geheimniß des Ib⸗ 
burs: Es giebt weder ein Grab, noch ein Grabmal, das ums 
font if. In dieſem Geheimniß zählen. unjere Lehrer Adam, . 
David und Mafchiach als drei Perfonen, obwohl fie nur eine 
N'ſchamah haben. Denn uady. ihrer Reinigung kann die N'ſcha⸗ 
mah mehrere Leiber bedienen, fo wie man ein Licht an einem 
andern anzündet. Bon der N'ſchamah des letzten Leibes breiten 
fich Zweige zu den andern aus. Rakanti Fol. 66. 
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Beim Gilgul ift die Seele, die früher da war, ein Theil 
von dem früheren Leib und frühern Ruach, und verbindet fich 
mit dem zweiten Leibe Wenn nun dad Nephefch .im erften 
Leibe gefündigt bat, da doch in ihm ift ein Theil von frähern 


‚Leibe, was diefer Leib erbuldet, fo ift ed ald wenn es ber erfte 


Leib leidet. Wenn nun der Menfch beim legten Gilgul ganz 
rein ift, fo theilt er die Reinigung den frühern Leibern mit, 
und alle fleben fie auf bei der Auferfiehung, jeder Leib mir 
feinem Nepheſch. Der lebte Leib, ald der vornehmfte, gebt 
voraus, und jene folgen ihm nad, wie die Kinder dem Bater. 


Magid Mefharim Fol. 6 u. 7. 


(3u $. 668.). 
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Das Wort Jobel iſt abgeleitet von dem Vers, und heißt 
»binführen“, Ser. 17, 8; denn alle Generationen werben zu 
rüdgeführet auf die erſte Urſache. Auch heißt ed D’ror, denn 
diefer Jobel ift der Drt, wo alle Wurzeln der Generationen 
der Gefchöpfe find. Denn von dort find fie ausgefloſſen bei 
der Schöpfung, und ehren wieder dorthin zuruͤck; denn jede 


von den Sieben Cfieben unten S'phiroth) wirkt 7000 Jahre, 
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zufammen 49,000. Nach deren Ablauf wird Alles in feiner 
irdifchen Form aufgelöft und geht zum Sobel zurüdz fowie es 
von. dort ausgefloſſen ift. B'chai Fol. 149, 

Fol. 171 faot jedoch der B’chai, daß diejenigen, welche 
die Thorah augreigen wollen, nicht in das Sjobel eingehen und 
feinen Antheil an der fommenden Welt haben. Auch fprechen 
mehrere Stellen des Sohars für die ewige Verdammniß, naͤm⸗ 
ich Noach Fol. 62, Trumah 150, Korah 178. In Waiielach 
285 ftehet 3: B.: " Ä | 
PN 7527 HAN NND ID ON DAT 
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In: dem G'hinam heißt bie letzte unterſte Wohnung von 
allen Abdon. Wir lernen: Wer in das Abdon herunter 
fommt, fteigt nie mehr hinauf, und ein folcher heißt ein Mann, 
der ausgerottet und verloren iſt von allen Welten. 
‚ (3u 6. 691.) 
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Das Zelem des Nepheſch theilt fich in ein innered umd 


ein Außered. Das innere folgt dem Leib in’ Grab. Das Aufe 
fere aber, nämlich die fieben umgebenden Lichter ded Nepheſch 


, 
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bleiben noch im Sterbhauſe; dem fie trennen fi midk fe 
leicht vom Drte des Sterbenden, fie geben ab und zu, Tenn 
fie wollen im Haufe bleiben, in dem ber Berflarbene wer, 
und hoch auch fich verbinden mit dem Innern des Nepheſch. 
Jeden Tag von ben fieben Zrauertagen emtzieht fich fo ein 
Matif Cein umgebendes Licht). und bleibt mit des Nepheſch 
verbunden, und fo verhält er ſich bis am Eude der fchen 
Trauertage, wo file fich denn alle verbinden mit dem Re 
phefch im Grab (bis zur Auferftehung). So lange die Makißn 
noch im Sterbehaufe find, fo lange. hängen fich noch die Ktis 
: .pboth an dem Nepheſch des Berftochenen an, weil Fein Makif 
da üb, ber fein Suugred. behäter. 
Taime Mizwoth zu ParſchahWaichi Fol. 5. 


(3# 8. 709) | 
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ſind, die in der Thorah vorlommen, Die Thoren ſchauen nur 
uud willen weiten nichts; Nie fo geößere 
Wiflenfchaft befiken, fchauen in den Leib, welcher unter ben 
Gewaͤndern if. Die Weifen, die Krechte des obern Kämigs, 
die auf dem Berge Sinai geſtanden, ſchauen wır iu bie Nſcha⸗ 
mah, welche dad Grundweſen von Allen, und die wirflice 
Thorah HR. Sohar B'hailothcha Fol. 152. 


Die noch übrigen hieher gehörigen Citate werben, fo Gott 
Leben und Gefundheit gibt, in dem vierten Theile folgen. 
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Bufige 


—————— 


Zu Seite 365, Zeile 16 y. u.: Die Schule von Scham⸗ 
mat will eigentlich gar feine Scheidung zulaffen, außer beim 
Ehebruch, worauf fie fih auf die Worte 3 Mof. 24, 1: „wenn 
der Mann ein Erwath dabar au ihr findet“, beruft. Dies 
fem widerfpricht aber die Schule von Hillel, indem fie bie 
Anhänger Shammais auf die vorhergehenden Worte jenes - 
Verſes verweifet, wo es heißt: "wenn die Zrau feine Gnade 
in den Augen des Mannes findet « ıc.-woraus alfo buchitäblich 
folget, daß der Mann nad den Worten der Thorah, feine 
Fran wegen jeder Kleinigkeit, ja wenn fie ihm das Eſſen vers 
dorben, von fich fcheiden dürfe. Indeffen fcheint ed keineswegs 
die Meinung von Hillel geweſen zu feyn, dergleichen zu bils 
‚ligen (vergl. Jarchi im Trakt. Gitin, Fol. 90); indem bie 
Propheten und Weilen in Iſrael von jeher folche leichtfertige 
Sceibungen verbammen ($. 97). Der Thalmud, welder 
überall dem Hillel folgt, erlaubt eigentlich, nur die Scheidung 
bei dem Ehebruch, deögleichen wenn ſich die Frau dem Manne ents 
ziehet, oder verborgene förperliche Fehler hat, die ihm Abfchen . 
erregen, auch wenn fie ein zu freches Anßerliches Betragen 
zeigt, ober irreligioͤſe ee Handlungen begehet. Nicht 
minder wenn fie bie Ehre ihres Mannes und feiner Kamilie 
fränft, oder dem Manne die gehörige Pflege nicht angebeihen 
‚läge. Iu diefen Fällen ift der Mann gehalten, der Fran ihr 
zugebrachted Vermögen: zurüdzugeben; aber zum Witthum iſt 
er nicht verpflichtet (Schulchan Aruch Eben ha Eier Siman, 
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F Fol. 39. 117. 119). Außerdem Tann aber auch der Mann 


der Frau einen Scheibebrief geben, wenn er ſich nicht mit ihr 
vertragen kann. Dann aber muß er derfelben, nad dem Er: 
meffen des Gerichts, das Witthum entrichten, je nachdem er 
mehr ober. weniger Mitſchuld an der Uneinigkeit trägt. 


Zu ©eite 493, Zeile 6 v. o.: Wie bei der firengen Ber 
bannung die Habfeligkeiten der Verbannten ald unrein durch 
das Fener zerftört wurden (5 Moſ. 13, 175 Jeſchu 6, 24. — 
8, 28), fo wurden auf gleiche Weiſe die Schriften der Irr⸗ 
lehrer und die Zauberbücher (Thal Hier. Trakt. Peah 6. Abfch.), 
beßgleichen. die Sepher Thorah, bie ein Keber geichrieben, vers 
brannt, ober vergraben (Trakt. Sim. Fol. 45) Darauf hin 
haben mehrere franzöftfche Nabbinen Maimonides Moreh Nibu⸗ 
him im Jahr 1238 dem Feuer Übergeben. 


Zu Seite 498, Zeile 12 v..0.: Hatte ein Siöraalit den 
andern mißhanbelt, und ihn dadurch zur Berrichtung einzelner 
beftimmter Arbeiten untauglich gemacht, fo mußte er ihm baflır 
einen lebenslänglihen Schavenerfag leiften. Hatte er denfelben 
aber taub (oder blind) gefchlagen, fo war er verbunden, ben 
Berlegten lebenslänglich ganz zu erhalten (Baka kamma ol. 86). 
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Seite 8. Zeile 1% ftatt: «efoterifhen» lies: eroterifchen. 
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26. ftatt: 
17. ſtatt: 
22. ſtatt: 


10. ſtatt: 
27. ſtatt: 
1. ſtatt: 


>». ſtatt: 


13. ſtatt: 
36. ſtatt: 
W. ſtatt: 


«efoterifch» ließ: exoteriſch. 

«Krub» lies: Eh’rub. 

« Anthropomarphismus v lies: Antropomar. 
phismus. 

« Sahar» lies: Sobar. 

« Sahndrin» lied: Sanhedrin. 

« Märtyrern» lies: Märtyrer. 

«entbalen» lies: enthalten. 

«GSteinheimer» lies: Steinheim. 

«feinlihen» ließ: Eleinlihen. 

« Manie» lies: Magie. 
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